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Das  gegenwärtige  Zeitalter  steht  unter  dem  Zeichen  des  Socialis- 
mus  and  der  Naturwissenschaft.  Daher  die  Versache,  das  Ver- 
brechen, sociologisch  und  anthropologiscb  zu  erklären. 

Die  sociologische  Auffassung  lUsst  sich  kurz  ofwn  in  folgender 
Wf'ise  zusammenfassen:  dio  monschliche  Gesellschaft  ist  ebenso  wie 
der  einzHne  Mansch  ein  Oriranismus.  "Wie  nun  das  Tndividuiun 
erkranken  kann,  so  kann  auch  im  socialen  Körper  daiioind  oder 
vorübergehend,  lokal  oder  jdlL'emein,  ein  pathi*lon;iseht'r  l'rocr'ss  be- 
stehen. Das  Symptom  emt  r  solclion  Gesellschaf tskrankljeit  ist  dt  r 
Yerbrfcher ;  er  ist  srewissermassen  das  Geschwür,  in  welchem  die 
Gesellschaft  ihre  kranken  Säfte  ah^dag'ert  hat,  melu-  ein  TTnffltirk- 
licher  als  ein  Schuldiger.  Will  man  also  das  Vfrhrechpn  verhüten, 
so  muss  man  vor  Allem  die  Krankheit  am  Geseilschaftsorganismus 
Studiren  und  dort  beseitigen.*)  . 

Selbstverständlich  sind  den  Vertretern  dieser  Ansicht  die  andern 
Beziehimgen  des  Verbrecherthums  ebensowenig  verborg»  n  geblieben, 
wie  den  Anthropologen  der  sociologische  Gesichtspunkt  entgangen  ist 
Was  aber  die  Sociologen  besonders  bemerkenswerth  macht,  ist  der 

^)  So  z.  B.  Napoleoni  Calajrumi  {Concetto  e  limiti  (Mla  sociologia 
criiniimle,  in  der  Rivütta  di  fUo.iofia  scientifica  Noy.  1888;  ähnlich  Qaetelet, 
wenn  er  sa.rt.  fla<?^  die  Gesellschaft  dif  Vorhrechen  vorbereitet,  dor  Verbrecher 
aber  das  Instruiueut  ist,  welches  sie  ausführt.  —  Fere  {Degenereacmce  et  criini- 
mtUti,  Ym  1888,  8.  87  ff.,  126  ff.)  fiwt  das  Yerbreehen  als  Cnltoreneheinatig 
au^  waa  auf  dasselbe  hioatislfoft:  die  fiiftechieitende  Coltar  erfordert  wadMende 
AnstrengangOD  behnfis  Anpassung  dos  Individuums,  deren  Resultat  bei  Kinigen 
Ersrhnpfiing  ißt.  Aus  ihr  entst^'lirn  (1,mn  für  di''  Si^lnv-irhfren  Entartuni;.  Vor- 
brechen und  Wahnsinn.  Diese  Erschöpttcu  sind  gewissermassea  die  Invaliden  der 
dTÜiaaticii.  Um  Verbreduo  m.  Torliflten,  muss  man  die  BchicDidben  aoeialeD  und 
die  gwondheitMcbädliehen  Einflüsse  b^kilmpfen. 

1* 


Umstand^*  dass  sie  ihro  Auffassung  zum  Con.^tiuctiojxsprincip  erlirben 
und'^^togpiniiss  <\\f>  Praxis  beeinflussen  wollen.  —  Dass  in  üir  ein 
wicljljjres  Ekineiit  stockt,  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  un<l  füi- 
'manche  Einzelfälle  mag  sie  so^r  r'i>choj)f('nd  sein.  In  der  ^os^eu 
iJK'hrzahl  der  Fälle  ist  aber  ein  socialer  Notbstand  nicht  vorhanden. 

• 

•inid  ('S  ist  nicht  gerecht,  mit  denjenigen  Factoren,  welche  ein  Ver- 
brechen zeitigen,  wie  Rohheit,  Arbeitsscheu,  Habsucht,  das  Conio 
der  Gesellschaft  einseitig  zu  belasten.*)  —  Man  darf  zwar  wohl  da- 
von ul;t  i  zeugt  sein,  dass  in  einer  paradiesisch-idealen  Gesellschaft 
ein  Tcihrecher  absolut  nicht  bestehen  kann;  Hesse  man  den  Teufel 
in  licn  Himmel  auch  hinein,  so  wiii-de  er  ^ich  dort  gewiss  höchst 
unglücklich  fühlen  und  schleunigst  wieder  in  die  Hollo  flüchten, 
weil  ihm  nur  im  Gestank  wohl  ist,  und  unsere  Gesellschaft  mag  in- 
soweit eine  Schuld  an  derCiimiiuditit  tragen,  atesiedemTeibrecher 
einen  Boden  bietet,  in  dem  er  Wnnsel  schlagen  kann.  Aber  mr 
eehen  doch  andeiseits,  dass  neben  ihm,  und  zwar  in  der  Mehrzahl, 
sittlich  normale  Existenzen  gedeihen.  Die  Hanptorsache  für  die 
Entwickelnng  des  Yerbrecberischeii  im  Menschen  scheint  hiemaoh  in 
der  IndiTidnalbeschaffenheit  zu  liegen.  —  Schliesslich  müssen  mr 
bedenken,  dass  der  Gesellachaftskdiper  sich  ans  Individuen  zosammen- 
setzt,  dass  alle  Beziehungen,  welche  das  Zusammenleben  ausmachen, 
iigeadwie  dem  seelischen  Inrentar  des  Einzelnen  entspringen  und 
in  ihm  enden.  Wäre  es  also  überhaupt  möglich,  eine  ideale  Gemein- 
schaft berzufitellen,  so  würden  wir  das  doch  hauptsächlich  nur  durch 
Einwirkung  auf  das  einzelne  Individuum  in  Angriff  nehmen  können; 
und  da  ist  es  natOrlich,  dass  wir  bei  denjenigen  anlangen,  welche 

F<  re  a.  a.  o.  S  112  sieht  die  ursprüngliehp  Brdingung  de«  Verbrechens 
iD  dem  MidsverhältuiBs  zwücbeu  Bcdürfiiiflsen  uud  Pruducüoaamittulo.  —  Wo 
bleitmi  d«  die  SittlichkeitBTwbndieii^  Bnndstiftnogien  tut  ZentSmnganudit,  die 
Acte  der  Rohh«t  bei  SacbbeBch&digtmgBn  nnd  K&rperverletzaogen,  ftberhanpt  die 

vielen  Delicto,  weiche  einem  wirthscbaftlichen  BedUrfniss  nicbt  entspringen? 
Auch  das  Vorkommpn  von  Verbrechen  in>  Kindeealter  \\lr<l  sich  selten  auf 
einen  socialen  Kothstiind,  Jblrscbopfuog  u.  dergl.  zuruiktuiiren  lassen.  —  Im 
GeganntB  tu.  Fere  miflet  Harro  (J  eorattm  dei  ddinquenti,  Turin  1887)  den 
eodikn  EmflUaieii  dae  geringe  Bedeutung  für  die  Entatehung  der  CrimiiudiUt 
bei.  Bei  79 '^/o  der  Verbrecher  fand  er  zwar  Armutb,  doch  war  in  keinem  Falle 
der  Hnnf^cr  .ils  ürt^arht-  v>>n  Ge\V(>hrih«  itsvf»rbrwh(^»n  nachweisbar  (iinch  Kurella, 
Ce&are  Lombroso  und  die  Isaturgeschichte  des  Verbrecher«,  Hamburg  1892,  S.  40). 
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dem  Tdealnieiiäcbeii  am  wenigsten  entsprechen,  d.  b.  beim  Ver- 
brecht'r  solbst. 

In  lior  Richtung  dicsiT  Erwiiguiigou  dürfte  die  Zuriickfülirung 
des  soci.  lowischen  Constructionsprincips  auf  sein  richtiges  Mass  zu 
suchen  sein. 

Was  nun  für  die  Grimmal-Anthropologie  der  leitende  Gesichts- 
pimkt  ist,  ergiebt  sich  ans  ihrer  Con&tmtation  mit  der  Jurispradenz 
und  Sodologle:  diese  fragt  nach  den  Eigenheiten  der  g^seUsoliaft- 
lichen  Lebensbedingungen  des  Terbrechers^  die  Strafrechtswissen- 
schaft  nach  den  Eigenheiten  der  Thatbestftnde  des  Delicts,  die 
Griminal-Anthropologie  nach  den  anatomischen,  physiologischen  und 
psychologischen  Eigenheiten  der  Terbrecherischen  Persönlichkeit 

Der  Ausgangspunkt  und  der  Stoff  ist  für  die  Criminal-Anthropo- 
iogie  derselbe  wie  für  die  Joiisprodenz:  der  Yerbrecher,  d.  h.  eüie 
Persönlichkeit,  welche  eine  durch  Gesetz,  Herkonunen  oder  Yolks- 
auffisssung  als  strafwürdig  bezeichnete  Handlung  begangen  hat  Dies 
ist  zwar  selbstverständlich,  mnss  aber  doch  hervorgehoben  werden. 
Als  nämlich  die  von  Italien  herkommenden  anthropologischen  An« 
sichten  hier  mehr  bekannt  wurden,  machten  sich  Stimmen  in  der 
Presse  geltend,  welche  die  Sache  annähernd  so  darstellten,  als  Ob 
die  Stxafrechtswisaenschaft  bis  heute  in  einem  dogmatischen  Schlummer 
gelegen,  sich  nur  mit  leeren  Begrifien  herumgeschlagen,  den  wahren 
Kern  des  Verbrecherisclien  aber  gamicht  erfasst,  als  ob  dagegen  die 
Anthropologie  etwas  Funkelnagelneues  entd»  ckt  und  jetzt  erst  den 
realen  Gehalt  der  Crimtnalität  enthüllt  hätte.*)  —  Das  Unrichtige 
und  üebertriebene  hierbei  liegt  auf  der  Hand :  nicht  um  einen  ganz 
neuen  Verbrechensbegrifif  handelt  es  sich,  sondern  darum,  dorn  Ver- 
brechensthatbestand,  uic  ihn  dio  Jurisprudenz  entwickelt,  ein  neues 
Mf-rkmal  abzugpwinnen,  den  alten  Vorhrochon^bogriff  dadurch  zu 
v(  rvnllstiindigen,  duss  man  ausser  der  That  auch  den  Thiiter  in 
seiner  hiulogischen  EigenthümÜchke'it  lietrachtet.  —  Hätte  die  Straf- 
recht?Jwis>eDschaft  Unrecht  mit  d<'r  Kntu  ickelung  ihrer  Thatbestiimle, 
so  wäre  auch  die  Criniinal-Anthiopulogie  eitel,  denn  ilir  Haupt- 


*)  Ver^l.  z.  B.  deu  AuJtiatz  „Neue  R» chtswissenschaft"  von  F.  Heine  in  der 
„Freien  Bübne  für  modernes  Leben"  ijerUu       Febr.  1890. 
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material  sind  ja  doch  die  StrSflinge,  welche  die  Praxis  der  Wiss^- 
Bcfaaft  entsprechend  in  die  Gefängnisse  und  Zuchthäuser  geschickt 
hat  Hieran  wird  auch  dann  Kichts  geändert,  falls  etwa  die  neu 
gewcnonenen  Merkmale  geeignet  sind,  die  juristische  Construction 
zu  beeinflussen  und  eine  neue  Formel  für  das  verbrecherische  Wesen 
zu  finden,  welche  dasselbe  dem  Yerstandniss  näher  führt 

Ob  und  wieweit  dies  der  Fall  ist,  soll  für  die  Zurttckf ührung 
des  Yerbrecherthums  auf  primitive  Organisationsstufen 
und  für  den  sogenannten  Yerbrechertjpus  im  Folgenden  unter- 
sudit  werden. 

L 

Geniüss  dem  auf  allen  Gebieten  im  Princip  anerkannten  Ent- 
\vickelimg:^gesetz  bemühen  sich  einige  Anthropologen,  zunächst  die 
embryonalen  Anfänire  de-i  Vorbrechorthum>:  autzusuchen.  Der  ^feist- 
genaniito  imti-r  ihnen,  Lombrü-'>.i|  t^du  dalici  Iiis  auf  die  PflnTLZ*»n 
zuriick.  Er  >ieht  nämlirli  in  der  t  iL:rnthü]idirh(  n  Thati;jkcit  der 
in^ectt'nfI■e^sl Tiden  Pflan/(  n  iffrinthria  lH€yk.Lia,  Gensika  ornula, 
l>ionaea  nu'~<ri,,>ih(.  rni'juiriiht-XvXm,  elf  Droseraceen)  „das  erste  Auf- 
diimmem  verbreeheiischen  AW^rns".  inaelit  aber  auf  die  nb>(i!ute 
Abhängigkeit  die>es  Vfilialtcns  \un  histulogischeu  Bedingungen  auf- 
merksam.*) —  Zu.  ift  llos  liegt  hier  eins  der  i"egel massigen,  wenn 
auch  nicht  nothucudigen  ^lerkiuule  eines  verbrecheriseheu  Actes 
vor:  dielZerstörung  eines  WerÜies;  denn  so  wenig  wii  auch  von 
dem  Seelenleben  des  Insects  wissen,  so  dürfen  w  ir  doch  aus  seinem 
Gebahren,  wenn  es  angegriflfen  wird,  mit  Sicherheit  scliliessen,  dass 
es  das  Leben  liebt  und  den  Tod  peinlich  empfindet  Auch  der 
insectenfressenden  Pflanze  sind  -vielleicht  Bewusstsein  und  Wille 
nicht  abzusprechen:  einige  Naturforscher  und  Philosophen  nehmen 
ja  dergleichen  an,  z.  B.  £.  y.  Hartmann,*)  der  sagt,  dass  wir  so- 
weit Bewusstsein  —  wie  dürftig  sein  Inhalt  auch  sein  mag  —  bei 

'}  Lomhroso,  Der  Verbrorhor  in  anthropologisdier, iiztiidifrr  uid  joiütiwher 

Ikaiehung,  Hambur,;  1S87  und       s  2  Bde. 
»)  Lombrosö  a.  a,  0.  I.  d.  4. 

*)  £.  Ton  Hartmann:  Die  PhUoeophie  des  ünbewossteiu  9.  Aufl.,  2.  Baad, 

€ap.  rr^  No.  2. 
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der  Pflanze  annehmen  müssen,  als  wir  Zeichen  einer  durch  materielle 
Reize  erregten  Empfimlung  verfolgen  können.  —  Ob  man  dem  zu- 
stimmt  oder  nicht,  so  tVhluii  im  Uebrigen  für  den  Vergleich  mit 
{hm  menbchiicheii  Verbrechen  doch  so  viele  sichere  Anhaltspunkte, 
dass  der  fragliche  Act  eine  criminologibcbe  Aasbeutong  kanm  ge- 
stattet Es  biaoidit  dater  kaum  herrorgehoben  za  werden,  dass 
ein  Delicismerkiiial,  welchea  sich  aus  der  Tergleichiing  der  ver- 
brecberiscbeii  mit  der  normaleiL  menscfalichen  Handlung  ergiebt, 
unzweifelhaft  fehlt:  die  FerrersitSt  eines  IndiTidnnms  im  Yergleicb 
m  andern  Individuen  derselben  Art  Denn  nicht  die  einzelne 
Pflanze  benimmt  sich  insecteniressend,  sondern  die  ganze  Specios;  - 
das  Yerbrecberiscbe  würde  also  event  nur  in  der  Spedesldee  liegen, 
und  auch  dies  nur  darum,  weil  die  Mehrzahl  der  andern  Pflanzen- 
Uten  sich  nicht  von  lebenden  Organismen  [nähren.  —  Uebrigens 
würden  diesen  PflanzenTerbrechem  wohl  auch  die  parasitären  Pflanzen 
beizuzihlen  sein,  welche  von  den  Lebenskräften  ihrer  Wirthe  ohne 
Gegenleistung  zehren.  FUr  sie  alle  aber  gilt,  dass  ihr  Verhalten  eine 
Eigenthümlichkeit  der  Spedes  und  eine  Existenzbedingung  ist,  und 
dass  diese  letztere  ihren  Ausdruck  in  einer  von  der  Pflanze  selbst 
nicht  abzuändernden  histologischen  Besch  äff.  nheit  findet,  durchweiche 
ihre  Tiiätigkeit  auch  im  Falle  eines  begleitenden  Bewusstseins  un- 
ausweichlich. Torgeschrieben  ist 

Sucht  mau  bei  den  Thioren  nach  v.'rljrechoriseheii  Wesen,  so 
verütiit  man  unwillkiirlicli  auf  dif»  Ixaubthitfic,  dio  sich  unter  Säuge- 
thieren,  Vög:e]u,  Aiuphilum  imd  Iiisccten  finden.  Aber  auch  hier, 
^vip  bei  den  inr^eetenfressciiiii'n  Ptlaiiz«'n,  liefi^t  dasjciiip-.  was  das 
Thier  zum  Raubthiur  macht,  nicht  im  finzclnon  Individiiiiiii,  sondern 
in  der  Art-  oder  Oattunp^<;idee.  Nur  insoweit  scheinen  diese  Thiere 
sich  dem  Vcrbrochprischeii  für  iinsoro  AutTa-ssung  zu  nähern,  als  sie 
über  ihr  Xahnm^sbeilüi-Fniss  hinaus  tödten  und  aui^cnsclicinlich 
Genugthuung  bei  der  Ausübiuig  ihres  blutigen  Geschütb  empfinden. 
Indessen  findet  sich  in  der  Thier  weit  auch  schon  Perversität  des 
Individuums  im  Verhältniss  zu  den  gewöhnlichen  Eigenschaften 
seiner  Art  So  kommt  es  vor,  dass  einzelne  unverträgliche  Exemplare 
sich  aus  ihrem  Budel  dauernd  entfernen,  die  Herde  meiden  und 
von  ihr  gemieden  werden,  so  bei  Steinböcken,  wilden  Ziegen,  Ele- 
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phanten.^)  Eine  artwidrige  Bösartigkeit  stellt  sich  bisweilen  auch 
bei  einzelnen  Hansthienm  ein,  und  zwar,  wie  Lombroso  meint»  als 
Folg»  angeborener  HimlSsiottcu;  in  dieser  Besiehnng  macht  er  be- 
sonders anfinerksam  anf  diejenigen  Pferde,  welche,  Ton  feanzösiscben 
M ilitftr-Thier&rzten  als  dmuust  o»  ne»  hutq^  bezeichnet  und  aa  ihrer 
SchSdelibrm  als  bOeartig  erkannt  werden.  Die  Araber  sollen  von 
der  Erblichkeit  dieser  Eigenschaft  ttbenengt  sein  und  die  Abkömm- 
linge solcher  Pferde  zu  ihien  Oestfiten  nicfat  zulassen.^ 

Abgesehen  von  dieser  yerhältussmlasig  seltenen  Pervefsitit  und 
von  der  Zugehörigkeit  /.w  einri  I?aubthieigattang  sind  bei  deaThieren 
im  Allgemeinen  viele  derjenigen  Handlungen  vertreten,  welche  unter 
den  Menschen  als  strafbar  gelten:  Tödtung,  Raub,  Diebstahl, 
Betrug  etc.  Lombroso  stellt  eine  Menge  Beispiele  dafür  zu>aTiimen 
und  ist  der  Ansicht,  dass  alle  scheinbar  verbrecherischen  Acte  bei 
den  Thieren  sich  durch  den  Kampf  ums  Basein,  Himläsionen,  Wieder- 
erwachon  atavistischer  Liebe  erklären  lassen.*)  Auch  findet  er  keinon 
Unterschied  zwischen  diesen  Handlunirfn  und  den  von  den  insecten- 
frrssrndcn  Ptlaiizen  ausgeübten  Tödtungen  und  gelangt  zu  dem 
8chluss,  „dass  das  Verbrechen  schon  in  seinen  rudimeutai-sten 
Aeusserungen  an  die  ors^nnischen  Bedingungen  gebunden  und  eine 
directe  "Wirkung  derselben  ist". 

Um  die  Bedeutsamkeit  die>es  Schln^jses  zu  würdigen,  niuss  man 
sich  zweierlei  vergegenwärtigen:  eibteus,  dass  unter  eriranischer 
Bediiigtlieit  und  Orsranismus  hier  das  similich  wahmehmbaie  oder 
uU  similich  walii  iiehml«;u-  p -dachte  Körperganze  zu  verstehen  und 
in  den  von  Luinliros,.  all*M-dinars  nicht  au!>gt'i.juüchenen  Gegensat/, 
zu  setzen  ist  zti  »  iner  Tutalitat  des  Individuums,  welche  neben  dem 
rein  Köri>erlichcu  einen  relativ  selbständi-^^en  seelischen  Bestaudtheil 
mitumfasst  Andernfalls  wäre  es  ja  eine  Tautologie,  zu  erklären, 
dass  das  Verbrechen  eine  directe  Wirkiuig  des  Oi-ganismns  sei;  denn 
setzt  man  Oiganismus  =  körperlich-seelische  Totalität,  so  ist  Nichts 
selbstverstfindlicher,  als  dass  jede  Art  von  Betfafitigung  des  Indi- 

')  Nach  Brehm,  vf  rgl.  Lombroso  a.  a.  0.  I.  S.  1.)  W.  itere  Litteratur- 
aiigaben  über  diesen  Punkt  bei  Tarde,  La  crimitujUÜe  comparet^  2.  Ed.,  Paris 
IbOO,  S.  37,  Aum.  2. 

^  Lombroso  r.  a.  0. 1.  8.  13. 

i)  LombroBo  •.  a.  O.  L  &  4  bis  30. 
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Tidamns,  also  aacb  das  Verbrechen,  Ton  der  Beschaffenheit  des 
Organismas  abhängt  Auch  kann  mit  jenem  Ausspruch  nicht  gemeint 
sein,  dass  das  Individaum  Nichts  thon  könne,  als  was  innerhalb  der 
doich  seinen  körperlichen  Organismus  begrenzten  Möglichkeit  liege, 
denn  auch  dies  ist  durchaus  selbstverständlich.  Vielmehr  glaubt 
Lombroso  constatiren  zu  dürfen,  dass  dasjpnii::^,  was  beim  Thier© 
dem  oberflächlichen  Beobachter  als  willkürliche,  vielleicht  sogar 
«chuMlMift»'.  roTi  der  Seele  dictirto  Handlung  erschoint,  in  "Wahrheit 
durch  und  Uui'ch  vom  körperlichon  Orji^anismiis  dotf/rniinirt  wird.  — 
Femer  müssen  wir  uns  die  von  der  nKttiorncn  Naturwissonsdiaft 
als  imu  III  schränkt  anerkannte  (M-Itung  des  Entwickeiungsprincips  ver- 
geirenwaitig^on,  wonach  die  htuiiire  Ersclieinnn^swelt  in  jeder  "Bf*- 
ziehung  das  Product  des  zeitlich  Yorangrfiiangenen,  dieses  die  Prä- 
formation des  Gegenwärtigen  und  Zukünftigen  ist  Si  i  t  man  nun, 
der  Descendenztlieorie  huldigend,  in  den  Pflanzen  und  i liieren  die 
Vorgänger  des  homo  sapiens,  und  hat  man  für  die  verlnech«  lischen 
Acte  der  Xhiere  einen  vollkonunenou  Ausdruck  in  ihrer  körperlichen 
BeschafTenheit  gefunden,  so  kann  sich  das  beim  Menschen  auch 
nicht  anders  verhalten. 

Indessen  ist  die  Ansicht,  dass  die  Handlungen  des  Thieres  aus- 
sdüiesstich  durch  seinen  kör])crUchen  Organismus  determmirt  seien, 
empirisoh  kaum  begründet  Um  dies  einmaehen,  biauoht  man  ach 
nur  an  die  von  Lombroso  selbst  gegebenen  Beispiele  2u  balten, 
Ton  denen  ich  folgende  herausgreife:  Ein  kleiner  Hu]|d,  der  von 
einem  Bnllenbeiaser  nusahandelt  worden  war,  sammcdte  mehrere 
Tage  hindurch  Knochen,  lud  daiauf  Nachbarhunde  ein,  die  er  dann 
nachdem  sie  sich  satt  gefressen  hatten,  gegen  seinen  Feind  hetzte.^) 
Oder:  das  Weibchen  eines  Storches  liess  sich  in  dessen  Abwesenheit 
von  einem  anderen  Männchen  TerfOhren.  Daiauf  Hess  der  beleidigte 
Gatte  das  Weibchen  vor  den  gerade  zum  Herbstfluge  yersammelten 
Störchen  der  Ortschaft  erscheinen,  welche  die  Ehebrecherin  in  Stücke 
rissen.«)  Femer:  em  Sperling  hatte  sich  in  dem  Nest  einer  Schwalbe 
niedergelassen  und  Ilees  sich  von  ihr  daraus  nicht  vertreiben.  Darauf 
kamen  der  legitimen  Besitzerin  andere  Schwalben  zur  Hülfe,  brachten 


*)  Lombroso  i.  a.  0.  I.  S.  22. 
*)  Lombroso  a.  a.  0. 1.  i>.  32. 
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Ijchm  im  S(  Imabel  herbei  und  mauerten  A^n  Eindringlins:  ein.*)  — 
Soleher  Beispiele  giebt  es  viele,  und  wenn  man  sie  überhaupt  als 
l^eweismaterial  benutzen  will,  so  sprechen  sie  eher  für  eine  selb- 
ständige, natürlich  au  den  körperlichen  Organismus  gebundene,  aber 
nicht  durch  ihn  determinirte  seelische  Fähigkeit,  ähnlich  wie  das 
Streichholz,  um  entzündet  zu  werden,  zwar  der  Reibfläche  bedarf, 
ohne  aber  von  dieser  zur  Beibung  gezwungen  zu  sein.  JedenfaUs 
ist  Lombroso's  Ansicht  zu  wenig  besdieinigt,  um  für  die  Thiere 
als  Oeneialformel  zu  passen;  sie  kann  also  auch  nicht  als  Ausgangs- 
punkt für  das  anthropologische  Yerständniss  des  menschlichen  Tei^ 
breebers  dienen. 

Diese  meines  Erachtens  notbwendige  Ablehnung  schliesst 
natürlich  nicht  aus,  dass  man  bei  den  Thieren  nach  sonstigen  festen 
Wechselbeziehungen  zwischen  körperlichen  und  seelischen  Bigen- 
thümlichkeiten  fragt  und  nach  Analogien  zum  menschlichen  Ver- 
brecherthum  sucht* — Tergleichungen  zwischen  Menschen  und  Thieren 
hinsichtlich  der  geistigen  Veranlagung  sind  ja  zu  allen  Zeiten  in 
Form  Ton  Fabehi  und  Schimpfwörtern  üblich  gewesen,  doch  treten 
einige  Autoren  auch  für  das  Bestehen  von  köq)erlichen  Aehnlich- 
keiten  ein.  Auf  letzterem  Gebiete  hat  sich  mit  vielem  Glück  Sophus 
Behack  versucht.  In  seinen  „Physiognomisehen  Studien'**)  pvht  er 
eine  beträchtliche  Anzahl  von  Charakteristiken  nebst  Portrait»  solcher 
Persönlichkeiten,  deren  hervorragendes  Merkmal  eine  bestimmten 
Thieren  besonders  zugeschriebene  Eigenthümlichkeit  ist,  welche  sich 
in  ihren  Gesichtszügen  durch  eine  frappante  Aebnlichkeit  mit  dem 
betreffenden  Thiere  ausprägt.*) 

Auch  wer  sieh  nicht  mit  deraiügen  Studien  befasst  hat,  wird 
bisweilen  beim  Anltlick  einer  inensehlirbfn.  rbysiot^nomie  au  gewisse 
Thiere  erinnert  worden  sein  und  daraus  innvillküilich  auf  seelische 
Eigenschaften  geschlo<:scn  haben:  man  redet  nicht  ohne  Grund  ran 
einem  Schafsgesicht,  einem  fuchsigen  Ausdruck  etc.  ^iYeilich  kann 

*)  Linne  nadieizfihlt;  Lombroso  a.  a.  0.  I.  &  22. 
>)  2.  Aufi.,  Jena  1890. 

")  Vergl.  auch  Carus,  Symbolik  der  monschliohen  Gestalt,  I/eipzig  1853, 
S.  IJ^.  4"),  101,  Forner  den  Aufsatz  v^n  Reils:  Physioiruomik  \md  Okkultismus 
iu  der  alteren  deutscbeu  Psychologie.  Afonatssclir.  Spbiox,  Gera  ISUl,  Bd.  12 
S.  169  ff. 
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man  diesem  Fttnllelisiren  den  Zweifä  ^eben,  ob  mir  hierin 
nicht  za  menschlich-einseitig  denken:  "warum  soll  sich  z.  B.  beim  . 
fuchs  denn  grade  seine  Schlauheit  in  den  Formen  und  dem  Aus- 
drack  des  Kopfes  ausgeprägt  finden^  warum  nicht  ebensogut  eine 
andere  Eigenschaft,  die  er  ausserdem  besitzt?  Dieser  Einwand  ist 
▼erstandesmSssig  zweifellos  berechtigt  und  nur  von  Fall  zu  Fall 
empirisch  zu  widerlegen  durch  die  Aufzeigung,  dass  in  der  That 
ein  Mensch  mit  thieiabnticher  Physiognomie  diejenige  Eigenschaft 
in  hervonagender  Weise  besitzt,  welche  die  allgemeine  Auffassung 
dem  ihm  ähnlichen  Thiere  zuschreibt 

Was  dagegen  der  wissenschaftlichen  Terwerthung  eines  solchen 
^[uterials  entgegensteht,  ist  Folgendes:  Nicht  Jedem  ist  die  zu  seinem 
Verständniss  erforderliclie  Beobachtungsgabe  verliehen,  noch  weniger 
die  Fähigkeit  zur  Darstellung  des  Gefundenen,  denn  solche  Aehn* 
liciikeiten  lassen  sich  nicht  zahlemnässig  od*  r  1  irch  anatomische 
Ausdrücke  festlegen,  aucli  kaum  durch  >vürtiiche  Besciireibung. 
sondern  fast  nur  zeichnerisch  oder  plastisch.  Man  sieht  inmier 
mehr  als  man  zeichnen  kann,  und  man  zeichnet  richtiger  als  man 
beschreibt  Die  Beschaffung  des  Materials  würde  also  liauptsächlich 
(fem  Künstler  zufallen,  ohne  dass  in  den  meisten  Fiillcn  eine  Nach- 
prüfung möglich  wäre.  Mit  solchen  Daten  aber  giebt  sich  die 
moderne  Wissenschaft  niclit  gern  ab»  —  Noch  iirössere  Schwierig- 
kt  iten  würde  das  Begreifen  derjenigen  Tiiatsachen  bereiten,  die 
iii.iu  etwa  als  festgestellt  erachten  konnte,  d.  h.  die  Ein>ielit  in  die 
causale  Verknüpfung  tlei  Aelmlichkeiten  zwischen  Tlüer  imd  Mensch 
in  körperlich-seelischer  Beziehung.  Eine  allgemeine  Berufuncr  auf 
iüe  Abstammung,  Entwickeln ng  etc.,  reicht  ja  offenbar  dazu  nicht 
aus,  selbst  wenn  die  Descendenztheorie  eine  unzweifelhafte  Wahrheit 
wäi-e,  was  sie  nicht  ist  AVenn  z.  B.  Sophus  Schuck  das  an  eine 
Eule  lebhaft  erinuemde  Turtrait  eines  Galeerensträflings  liefert, 
dessen  ganzes  Gebaliren  duicli  die  Bezeichnimg  „lichtscheu"  ti'effend 
cüurakteribiit  wird,  bu  kumien  wir  die  zweifellose  äussere  Aehnlicb- 
keit  gewiss  nicht  auf  Rechnung  einer  realen  Verwandtschaft  zwischen 
beiden  Wesen  setzen.  Man  wird  vielmehr  bei  einer  genügenden 
Anzahl  von  FeststeUungen  dieser  Art  geneigt  sein,  auf  eine  hinter 
den  Wesen  Torsteckte  gemehasame  oder  gleichartige  Idee  zu  schliessen, 
welche  sich  gesetzmässig  in  gewissen  Formen  verköipert  Indessen 
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ist  wie  bereits  bereite  bemeckt — die  wiaeeiiachaftUche  Er&rtenmg 
hierüber  nahesni  ansgescUossen  wegen  des  Mangel«  an  ailgemein 
zogfaglicbea  und  oontroliiberen  Tbatsachen. 

Eine  rnebr  pndse  FtotUele  findet  Lombroeo')  zwischen  Saab- 
thieren  und  YerbiechenL  Er  macht  nAmlich  darauf  animerksanu 
dass  die  Baabthiere  sowohl  unter  den  YierfOssera  wie  nnter  den 
Insecten  sieh  dordi  «neo  besonders  starken  Unteikiefer  aesseichnen, 
und  dieser  soll  ein  gßnz  herroiragendes  Merkmal  anch  des  Ver- 
bieefaeis  sein.  Diese  Aehnüchkeit  —  wenn  sie  überhaupt  besteht  — 
giebt  uns  aber  ein  neues  Rättisel  auf;  b*  i  den  Raubthieren  ist  dor 
Zusammenhang  zwischen  dem  starken  Unterkiefer  und  üirer  Thäüg- 
keit  zwar  ziemlich  durchsichtig:  sie  brauchen  ihn,  um  üire  vrider* 
strebende  Beute  zu  erfassen,  und  jenachdem  man  seiner  Welt- 
anschauung entsprechend  eine  causal  mechanistische  oder  eine  teleo- 
logische Erkl&rung  bevorzugt,  wird  man  entweder  sagen,  dass  dieses 
Bedürfniss  im  Lauf  der  Zeit  den  starken  Unterkiefer  ausgebildet  hat, 
oder,  dass  im  Kampf  ums  Dasein  die  mit  einem  stärkeren  Unter- 
kiofrr  an  sn:r'Hi «.toten  Varietäten  von  demselben  denjenigen  Gebrauch 
macliton,  dor  ihrer  L''bonsnrhaltnn^  am  Fördcrlinbstfn  war,  d.  h. 
ihre  Concurr^'nton  vfM|r»-walti,L't('ii  und  zum  Fleiscligeimss  ül)er- 
gingen.  Wi<*  alx  r  koinint  der  Verbrecher  zu  der  starken  Kinnlade? 
Zur  A iisüIhih^'^  seines  Metiors  braucht  sie  selbst  der  Mörder  und 
Raufbold  nicht,  und  ül»enii(  s  findet  die  in  Rede  stehende  Eigen- 
flmiuliehkeit  uiclit  uur  bei  dt*n  ^anvaltthUtigen,  sondern  auch 

bei  andern  Verbrecher-Sj)ecialitäten,  z.  B.  Dielten  und  Betrügern.  — 
Lombroso«)  giebt  fol^-^ende  Erklärung:  ..Die  voluminöse  Kimiiade 
kann  Folge  des  Atavismus  und  der  starken  Enbvickelung  der  Musku- 
latur sein;  sie  liesso  aivAi  auch  aus  der  haufigeu  Wiederholung  der 
eigentliuniliehen  Bewegung  erklären,  die  ein  Mensch  dann  macht, 
wenn  er  einen  energischen  Entschluss  fasst  oder  Rache  brütet;  dabei 
wird  der  Mund  zusammengepresst,  um  den  Muskeln  einen  Stütz- 
punkt zu  Terleihon  (Darwin)  und  dem  Körper  das  erforderliche  Mass 
von  Sauerstoff  xuzufUhren.  Geschieht  das  oft,  so  können  sich  aller- 

«)  A.  s.  0.  I.  S.  m. 
«)  A.  «.  0.  I.  S.  250. 
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dings  die  Muskeln  und  mit  ümen  die  KDOcbenpartbien,  an  denen 

sie  sich  ansetzen,  verdicken.^' 

BSine  weitere  Aebnlichkeit  besteht  nach  Lonibroso^)  in  den 
besonders  grossen  Augenhöhlen,  die  dem  Verbrecher  und  dem  Raub- 
vogel eigen  sein  sollen,  sowie  in  der  Injection  des  Augapfels  mit 
Bhit  bei  Ticreni,  Hyäneu  und  Raubvögeln  einerseits,  Mördern 
aoderf isoits  im  Augenblick  der  That.  Indessen  kann  man  diese 
Veränderung  des  AufRi^f»»!^  gelegentlich  auch  l)ei  sittlich  normalen 
Mensehen  im  Zustand  der  Erregung  beobachten. 

Nach  alledem  sind  einige  Vergleichspunkte  für  die  Verbrecher- 
welt und  die  Tliiere  vielleicht  nicht  ganz  ai>zulougnen,  aber  die 
k')rp»  rlic)ien  Merkmale  sind  zu  wenig  zahlreich,  um  als  Formel  und 
die  seelischen  Eigenschaften  der  Thiere  selbst  zu  wenig  aufgeklart, 
um  als  Erldärung  für  das  Verbrecherthum  verwendbar  zu  sein. 

Lenken  wir  die  Blicke  nunmehr  auf  die  Uimadim  selbst,  um 
unter  ihnen  nach  einem  anthropologischen  Ausdruck  für  das  Ter- 
biecberische  Wesen  zu  suchen,  so  besteht  auch  hier  das  Bemtihen, 
sich  sunäcbst  an  die  einfocfaeren  Entwickelungsstufen  2u  halten. 
So  gelangt  man  m  drei  Gruppen:  Wilden,  Unnenschen,  Kindern, 
mit  denen  der  Yerbrecher  verglichen  werden  solL 

Lombroso  glaubt  auf  Grund  der  von  ihm  angeführten  zahl- 
reichen Beispiele  behaupten  an  mttssen,  dass  das  Teibrecfaeriscbe 
Wes6n,wdcfaes  bei  uns  diie  Ausnahme  bildet,bei  den  Naturmenschen  die 
Begel  ist,  während  Vieles,  was  von  ihnen  als  strafwürdig  angesehen 
wird,  bei  uns  glelchgttltjg  oder  gar  lobenswerth  erscheint*)  Genauer 
besehen  hält  aber  diese  Aebnlichkeit  nicht  Stand.  Sein  Beweis- 
verfahren  besteht  nämlich  ihirin.  dass  er  eine  grössere  Menge  wilder 
Stämme  Tonümmt,  bei  jedem  irgend  eine  scheusslichc  Sitte  hervor- 
bebt  und  daraus  gewissermassen  den  Normalwilden  als  einen  einheit- 
Uchen  psychologischen  Typus  extra hirt  Auf  dieselbe  Weise  könnte 
man  aber  unter  einseitiger  Hervorhebung  der  guten  Eigenschaften, 
welche  bei  den  Wilden  denn  doch  auch  vorhanden  sind,  einen 

>)  A  a.  0.  L  a  29. 

*)  Lontbroto  a.  a.  0.  I  8.  35,  333.  Aeknlicb  Garofalo,  La 
hgie.  Etüde  mr  la  Mohir«  du  crime  et  la  ^iorie  de  la  pimtiiti,  2.  Aufl.,  Vtih 

im,  &  m. 
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Engel  construiien,  oder  im  gebildeten  Europäer  den  Teufel  ver- 
köipert  finden,  wenn  man  die  typischen  Mängel  civilisirter  Nationen 
verwendet  Ein  wirkliches  und  gerechtes  Gesammtbild  wird  sich 
—  wenn  überhaupt  ein  solches  möglich  ist  —  nur  aus  einer  ein- 
gebenden psychologischen  Analyse  der  einzelnen  Katmrölkerscbaften 
ergeben  können. 

Eine  reichhaltige  Sammlung  von  Nachrichten  über  die  Ijcbens- 
weise  der  houti^on  Naturvölker  hat  Lubhork  iinteniommen.*)  Ich 
habe  mm  p:ofuii(lün,  dass  sich  ans  den  vielen,  den  vorsohiedensten 
Uriginahirltoiton  cutnnminenen  Bcschrcibiin^on  und  Urtheilcn  ein 
einheitlicher  moralischer  oder  unmoralischer  Zujr.  der  unzweifelhaft 
an  das  moderne  Verbrecherthum  gemahnt,  nicht  feststellen  lasst 
Es  £riobt  Stämme,  von  denen  nur  Schlechtes  lierichttit  wird:  dahin 
gehörrn  die  Feucrliinder;^)  solche  denen  man  ein  vortreti'liches 
Zeugniss  ausstellt:  dahin  gehören  die  Bakairi;')  solche,  von  denen 
man  sowohl  Gutes  wie  Schlechtes  orfiihrt:  dahin  gehören  so  ziemlieh 
alle  anderen  Stämme,  und  vidh  icht  würde  sich  bei  eingehenderer 
Kenntniss  herausstellen,  diiss  auch  die  Bakairi  ihre  Mangel  und  die 
Feuerläuder  ihre  Vorzüge  haben.  Was  ein  sicheres  und  allgemeines 
Urtheil  besonders  erschwert,  sind  die  Widersprüche  in  den  verschie- 
denen Reiseberichten.  Zum  Beispiel  berichtet  Lubbock:*)  ,,Der 
Charakter  der  Tahitianer  war  nach  Capitän  Cook^s  Aussage  »gross- 
mttthig,  tapfer,  offen  und  aufrichtig,  ohne  Ar^ohn,  Yeiiaih,  Grau- 
samkeit oder  Rachsucht»  Ihre  Erziehung  lag  ihnen  am  Herzen. 
Die  Frauen  waren  liebevoll,  zärüich  und  gehorsam,  die  Kanner 
mild,  grossherzig,  ohne  grosse  Empfindlichkeit  und  leicht  zufrieden- 
zustellen. Beide  Geschlechter  waren  gesund.  »Unter  dem  ganzen 
Tolke,  sagt  Forst  er,  traf  ich  keinen  einzi^n  missmuihigeD,  zinki- 

'>  Lnhbofk:  Dif  Tori!'i^«!rhiVhtli<"h»^  Zoit  orhiutort  'Inn  Ii  dio  Ueberrf>fitt^  fl-»« 
Alti)rtbnins  und  die  Sitten  und  Gebruuciie  der  jetzigen  Wilden.  2  Bände,  Jena 
1874;  und:  Die  Entstehnng  der  CiTÜi«ation  und  der  Urzustand  d««  Menschen- 
geseUechtSf  Jena  1875. 

«)  Lubbock.  Vorgoschifhtl.  Zeit  U.  S.  235  bis  242. 

•'')  von  den  Steinen:  Durch  Central-Bn^ili**n.  Expedition  zur  Erforsebnnff 
des  Scbingu  i.  J.  1084.  Leipzig  18S6;  ferner  desselben  Verfassers  Beriebt  in  den 
Verhandlnngen  der  Geseilschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin.  Bd.  XV..  No.  8, 
S.  369  ff. 

*)  Lubbock,  VoTgeschichtUcfae  Zeit  II.  S.  187  und  190. 
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schen und  unzufriedenen  3Ipn?i-lK'n.  Sic  alle  vereinip;ten  mit  eineni 
fp'hlichen  Temperament  eine  Höflichkeit  und  vornehme  Manieren, 
weiche  aufs  Glücklichste  mit  der  kindlichen  Einfachheit  der  Sitten 
verbun']<  n  ist-»  Ellis  datrofren  beliniiptot.  7>das?  kein  Theil  des 
Menschengeschlechts  durch  l»rQtale  Ausschweifungen  und  sittliche 
Erniedrigung  so  tief  psunkcn  sei.  wie  dies  isoUrte  Volk.»*)  — 
Xichtsdestüwcniirer  schliesst  Lubbuck-)  seine  Betrachtung  über  die 
heutigen  Naturvr.lkei-  mit  dem  L'rtheü,  „dass  die 'W  ilden  den  Charakter 
eines  Kindes,  mit  der  Kraft  und  den  Leidenschaften  eines  Mannes 
verbinden.  Zweifelsohne  weichen  die  verschiedenen  wilden  Völker 
in  Bezug  auf  ilnen  Chaiakter  sehr  von  eiiian<ler  ab.  Z.  B.  haben 
ein  Eskimo  und  ein  Feuerländer  sehi-  wenig  Gemeinsames.  Was 
man  aber  aach  zu  Gunsten  der  Wilden  anführen  kann,  so  jnuss 
man  doch  jedenfalla  zugeben,  dass  sie  moialisoh  sowohl  wie  in 
anderer  Hinsicht  unter  den  Cultnrrölkem  stehen.  Es  giebt  aller- 
dings kaum  ein  grausames  Verbrechen,  Icanm  ein  Ijaster,  das  in 
Europa  nidit  seines  Gleichen  fiinde.  Aber  das,  was  bei  uns  als 
Ausnahme  gilt^  ist  bei  ihnen  eine  Begel;  das  was  bei  uns  durch 
den  allgemeinen  XJrtheilss{Hnich  der  Gesellschaft  yerdammt  wird  und 
sich  nur  auf  ungebildete  und  schlechte*  Persönlichkeiten  beschränkt, 
findet  bei  den  Wilden  kaum  irgend  welche  Beachtung  und  wird 
beinahe  als  selbstverständlich  betrachtet^ 

Biese  Ansicht,  die  mit  Lombroso  tibereinstimmt,  entbehrt  aber 
der  sulanglicfaen  Begründung,  emmal  wegen  der  sich  widersprechen- 
den Berichte,  und  zweitens  wegen  des  grossen  TJntetschiedes  zwischen 
den  einzelnen  wilden  Volksstämmen.  Man  könnte  meines  Erachtens 
h(jchstens  eine  Aehnlichkeit  zwischen  den  Verbrechern  und  einzelnen 
wilden  Völkerschaften  finden.  —  Unzulässig  ist  es  auch,  verbreche- 
rische Verbindungen,  wie  die  Camorra  und  Maffia,  wegen  iluier 


>)  Cook  l.hte  1779,  Forster  (Cook's  Bogleiter)  1721)-1798.  Ellis 

1795 — 1'<7'2.  Tytzterer  war  LslH — lS2t  auf  den  Süd!ioeinRf»!n ,  als«  Cii.  50  Jahre 
nach  Cook  und  forater.  öollte  wohl  in  00  Jahren  eine  solche  Entartung  bei 
deD  Tkhitiaiwni  eiagetreteii  sein  und  faierdnieh  der  kn«M  Widenpraeh  twisdittn 
Cook  nnd  Ellis  sieh  lieieitigen  laaseii?  Wäredi««  aberaooh  der  Fkll,  «o  wflrdo 
man  eben  wegen  der  gewaltigen  Charakterschwankung  vom  Guten,  zum  Böien  von 
einem  einhcithcben  Charakter  der  Wilden  nicht  reden  können. 
•)  A.  a.  0.  S.  m  ff. 
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inneren  Oesehlossenheit  und  ihres  feindlichen  Terhaltens  gegen  alle 
Nicfatmitglieder  mit  den  Stfaninen  der  Wilden  zu  Tei;^eicben,  wozu 
Lombrofto  neigt  Denn  in  den  Stamm  wird  min  Idneingeboren, 
wie  Tarde  richtig  bemerict,  in  die  Bande  tritt  man  aber  dnich  freie 
Wahl,  und  selbst  wenn  ein  YoUtggtamm  sich  von  seinem  Feinde 
durch  Mord  und  Diebstahl  nährt,  so  gleicht  er  hif  liu  eher  einer 
stets  kriegsbereiten  Armee  als  einer  Mörderbande.  Die  Terbrecbo- 
rische  Yerainigung  älmelt  vielmehr  einer  industriellen  GeeeUschaft^) 
Kaum  or^Mobiger  ist  die  Parallele  zwischen  Wilden  und  Ver- 
brechern hinsichtlich  ihrer  körperlichen  Beschaffenheit*)  Lombroso 
sagt  zwar:  „Die  Prognathie,  die  Ueberfülle  an  schwarzem  krausen 
Haar,  der  spUrlicho  Bart,  der  häufipro  braune  Hautteint,  die  Oxy- 
kophalie,  die  schrägen  Auiren,  der  1  :lr  irjf  f^chädel,  die  grossen  Kiefern 
und  Wanponbeine,  die  Hiehende  Stiui,  die  ungestalten  Ohren,  der 
verwischte  Geschlechtsunterschied  in  dei  Gestalt  die  grössere  Spann- 
weite —  sind,  zusammen  mit  den  anatomischen,  ebensovidc  neue 
Merkmale,  weiche  dorn  europäischen  Verbrecher  fast  den  Stempel 
der  australischen  und  monfrolischen  Rassen  aufdrücken  " 

Untersuchen  wir  eimiial  diese  Daten  an  der  Hand  der  von  ihm 
selbst  aufgestellten  Statistik:  die  Prncmathie  soll  vorkommen^) 
bei  männlichen  Verbrechern  in  34o/o 
„  weiblichen  ^  10®/o 

yf  unbescholtenen  Männern  „  34<*/o 
„  „  Weibem  „  32o/o 

„  'Wilden  „  lOOo/o 

also  durchweg,  doch  ist  letzteres  I)atuni  mit  einem  ?  versehen,  also 
wohl  nur  Vennuthuug,  -  Aus  diesen  Angaben  resultirt  —  wenn 
man  überhanpt  einen  Schluss  ziehen  will  — ,  dass  die  Prognathie 
bei  Männern  überliaujit  kein  A^erbrerhermerkmal  ist,  bei  den  Pmucn 
aber  sogar  ein  Kennzeichen  normaler  sittlicher  Beschaffenheit 


*)  lieber  das  Bnntlnnwr'gon  boi  Verlrechom  rort:!.  Li  njbrosn  n  a.  0.  I, 
S.  433,  Tardo,  2^>i  criminnliU  compartr,  2.  Ed.,  l'aris  iSrtO.  —  Auch  Tarde 
a.  a.  0.  S.  46,  bestreitet  die  Vergleichbarkeit  des  Verbrechers  mit  dem  Wilden 
(wie  Muh  die  mit  Uimeaaehen  und  Inrtiimigeii). 

*)  Lombroso  a.  a.  0. 1.  8.  176  nnd  253;  daiu  Tarde  a.  a.  0.  B.  14. 
*)  Lombroso  a.  s.  0.  I.  8.  109. 
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Die  Oxykephalie^)  fand 

Lombroso  bei  177  Yerbiecherschädeln  in  6<>/o 

Benedict  „    13  „  „  7,60/0 

Ten  Kate  and  Pawlowski  „53.  „  „  1.8% 

Corre  nnd  Ardonin  «    lÖ  «  5,5»/o 

Aus  eigenen  imd  fremden  Untersuchungen  an  1770  Schtädeln  unbe- 
strafter Personen,  an  i:)20  Soklatenschädeln,  sowie  an  je  66  Schädeln 
von  männlichen  und  weiblichen  Vei-brechum,  endlich  aus  Anutschin's 
und  Gr  über  *s  Beobachtungen  an  Wilden  constatirt  Lumbroso-^ 
Oxykephalie 

bei  unbestraften  MSnnem  in  2ö/„ 
„    bestraften  „       ^  7,5<>/g 

„  unl)estniften  Weibern  Sß^j^ 
„    bestiaften  „        „  0% 

„    WUden  O^/o 

oder  es  fehlt  für  die  Wilden  die  Ansrabe.  Angesichts  dieser  Daten 
ist  die  Parallele  vermittelst  der  üxykephalie  einfach  ausgeschlossen, 
ei'btens  weil  der  Unterschied  zwisohin  Hon  Zahlen  z.  B.  von 
Benedict  und  Pnwlowski  denn  doch  zu  pnos^  ist  (abfieschen 
von  später  zu  liespreehenden  Mängeln  principieiler  Natur),  zweitens 
und  hauptsächlich,  weil  für  die  Wilden  die  Angabe  fehlt  —  Be- 
züglich der  übrigen  Daten  bin  ich  zu  dem  Resultat  gekommen,  dass 
sie  entweder  sich  ebenso  schwankend  verhalten,  oder  dass  für  sie 
eine  wenn  auch  noch  so  lückenhafte  statistische  Bescheinigung  über- 
haupt nicht  vorliegt 

Sonderbarer  Weise  schreibt  Lombroso*)  die  von  ilim  liehaup- 
tete  Aehnlichkeit  zwischen  Wilden  und  Yerbrecbern  dem  Atavismus 
za;  er  scheint  also  anzunehmen,  dass  die  heutigen  Wilden  ungefähr 
▼on  deiselben  gdstigen  und  köiperlicben  Beschaffenheit  sind,  wie 
die  Urmenschen,  unsere  prähistorischen  Torfahren.  Bas  ist  aber 
doch  hödist  unwahrscheinlich.  Zunfichst  kann  man  auch  heute  noch 
nicht  mit  Sicherheit  Tomeinen,  dass  einzelne  der  von  uns  als  „wild** 


^)  Luiobroso  a.  a.  0.  I.  S.  104  ff.   Tabelle  19. 
•)     a.  0. 1.  B.  169. 
A.  A.  0. 1.  B.  536  ff. 

SduUb&ü.  d.  G«i.  f.  iwr«b«l.  Focicli.  U. 
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bezeichneten  Stämme  die  degenerirten  L'('l»erl)leil)i,el  eines  einst 
hochennvickeltt-n  Volkes  sind  "Daniber  wird  vielleiciit  erst  bei  voll- 
ständiger Kenntni<>  der  betretenden  Sprache  zu  entM.'heidon  sein, 
denn  in  ilir  verratli  sieh  durcli  das  Vorhandensein  abstraeter  Begiilie 
und  ^rrosser  grammatikalischer  Biegsamkeit  ^v^id  am  deutlichsten 
ein  eiiemalierer  Culturzustand.  Ferner  müs>ten  die  Wilden,  wenn 
sie  unseren  Vorfahren  Ldichen,  die  Tendenz  einer  Entwickelung  in 
unserer  Richtung  zeigen.  Im  AllizemeinouM  iit  aber  das  Get^entlieil 
davon  der  Fall:  Mit  Aubnaiuiie  weniger  Individuen,  die  sich  uns 
in  Moral,  Wissen  und  Technik  assimilireii,  ziehen  sie  sich  entweder 
vor  der  Cultur  zurück,  oder  gehen  an  ihr  zu  Grunde.  Selbst  wenn 
also  in  Zukunft  die  Fitrallele  zwiachen  Wildw  und  Yeirbiechem 
besser  und  schlagender  dargethan  weiden  sollte,  wird  die  Eiklirung 
der  Aehnlichkeit  andere  Wege  einzuschlagen  haben.  ICit  dein  Wort 
„Atavismns^  ist  da  Nichts  gethan.*)  Ton  ihm  sollte  man  billiger- 
weise nur  da  reden,  wo  es  sich  um  einen  Eückscblag  in  vergangene 
Entwickelungspbasen  handelt,  der  zweifellos  als  Yererbongseischein- 
ung  aufzufassen  ist  Demnach  kSme  der  Atayismus  allerdings  bei 
einer  etwaigen  Aehnlichkeit  des  Yerbrecfaers  und  Urmenschen  in 
Betracht  Indessen  ist  uns  über  die  intellectueUen  und  moraliachen 
Eigenschaften  des  Letzteren  streng  geuommen  Nichts  bekannt;  was 
davon  berichtet  wird,  ist  lediglich  Veimuthung,  die  sich  auf  mehr 
oder  minder  sichere  Anhaltspunkte  wie  die  Beschafienheit  der  damal- 

>)  Nadi  dnir  Ifittheiloii^;  tod  Dr,  R.  Andrse  im  HGlobua**  Bdieisn  die 
Irokesen  im  Gegenaatz  zu  den  fibrigen  nordameriltaniseheD  indianent  neb  lu  ver- 
mehren und  •  im-  t  i;^i  no  Cultur,  unter  Ausschluss  der  Weissen,  hrnnizubildeil. 

*l  Für  atavistiM  h  Lalt  I.niiiliroso  (I.  8.  'i^'S)  auch  die  Gaunersprache 
negeu  der  Nachbildung  der  Naturlaute,  die  sonderbare  Beiit^ositat,  den  Xauniba- 
lismue  und  einige  der  Tiiieruelt  entlehnte  CShar&kterzüge  der  Epileptischen 
(1.  S.  520).  Daher  soll  die  Verschmclzong  der  Moral  insanity  mit  der  E^lepeie 

den  Ataviamua  nicht  ausschliesaen  (I.  S.  519).     Aurh  soll  der  Ataviemiia 

„die  wahre  ürsacber  der  -^tändier>'*n  Wi»^dprhohinj^  des  W il'rH'ht'ns.  so'^iir 
ixuuittcn  der  civilisirten  Kiisj^en"  sein  (1.  S.  iWij.  Ferner  8olicu  beim  \\  iKieu 
und  beim  Verbreclier  sich  Huden:  ,,dio  Anomalieii  am  iScbädel  und  Gesicht...., 
femer  die  Analgene  und  Anästheeio  besondere  bei  den  HVaueUf  die  Admlicbkeit 
beider  Geschlechter,  die  Frühreife,  Leichteinn,  Eitelkeit,  Grausamkeit,  Trägheit» 
Aber<,'laube",  —  und  dies  Alles  bezeichnet  er  als  .\.tavif!rnur;!  (I.  S.  öo.').  — 
Gar<»ralo  a.  a.  0.  S.  116 — 12^  bespricht  die  Fraj,'e  des  Atavismus  an  der  Hand 
der  Ansicbtea  von  Louibrosu,  Tarde,  Fere,  Sergi;  er  uei^ft  zu  der  Annahme 
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igen  ümgebnng,  der  wabischeinfichen  Lebensverbfiltnisse  u.  s.  w. 
gründet  Mangels  binreicbender  Daten  könnte  man  dahin  argumen- 
tiren,  daas  die  Unnenscben  ihrem  Hauptweeen  nach  nicht  verbrecber- 
ischer  Gesinnong  gewesen  sein  können,  weil  sie  sonst  sieb  auf 
die  Daner  nicht  hätten  halten,  sich  insbesondere  nie  zu  einer  lebens- 
fiUugen  Gemeinschaft  hätten  au&diwingen  können.^)  Andererseits 
ist  aber  auch  wohl  denkbar,  dass  sie  zwar  von  Nator  verbreoberiscbe 
Anla^^R  hatten,  durch  die  Folgen  ihrer  Thätip:koit  aber  mit  der  Zeit 
einsehen  lernten,  dass  eine  Gemeinschaft,  zu  deren  Bildung  sie  durch 
ihn  Lebeneyerhältnisse  hingeführt  wurden,  so  nicht  bestehen  bleiben 
könne.  In  Folge  dessen  erklommen  sie  eine  höhere  Stufe  der  Sitt- 
lichkeit, welche  die  Probe  aushieli  nnd  darum  festgehalten  wurde. 
—  Ein  Vorgang  dieser  Art  ist  vor  nicht  langer  Zeit  hoobachtet 
woHen:  ..Im  Jahro  1860,  berichtet  Lombroso*)  waren  die  Gefang- 
enen auf  der  Insel  St.  Rt<'fann,  dir»  in  Fnljrf  ihrer  inneren  Kämpfe 
(zwischen  den  Apuliom  hikI  f 'nlabreson)  sich  selbst  überlassr'Ti  bleiben 
nms^ten.  in  der  Gefahr  Hungers  zu  sterben,  wenn  man  sich  gegen 
Dipberei^n  nieht  schützte.  Da  errichteten  die  Häupter  der  Parteien 
unter  sich  wahrliaft  drakonisch*'  (icseti^e,  besonders  gep-n  den  I)ie)i- 
stahl  an  den  ohnehin  spärlichen  Xaiirungsinitteln,  und  diese  Gesetze 
wurden  mit  unnachsichtlicher  Strenge  geliandbabt.  So  wurde  Pnscar 
drsi  wegen  eines  kleinen  Mehldiebstahls  zu  50  Stockhieben  und 

des  Ataviimiiif  jedoch  nicht  ohne  einige  Zweifel,  auch  hüll  er  sie  nicht  fOr 
beweisbar.  Voraussetzung  sei  auf  alle  Fälle  der  flhiulp  an  die  Transforraation 
der  Arten.  -  Tarde  n.  a.  0.  S.  15  ff.  ht  der  Annahme  des  Atavigiuu<;  w<«ni{» 
l^nstig  gesonnen  und  meint,  wenn  man  den  Verbrecher  schon  einmal  mit  dem 
bjpotbetifdieD  UimeiMebeii  Tergliche,  so  loUc  man  ibn  dodi  auch  ndt  dem 
bakannteD  Ideal  nMmohlidier  ächOnbeit  veiigieiehen.  —  KareUa  a.  0.  8.  11 
hält  die  von  Lombroso  aufgeführten  Thatsachcn,  die  fiir  den  Atavismus  zeugen 
«ollen,  für  wenig  bewpiskrnftig.  —  Marrn  fna^h  Knr^lln  ;i.  a.  0.  S.  3^)  fand 
unter  den  augeblich  ataviBÜschen  Anomalien  nur  die  groi^sen  >Stimböblen  bei 
VvrlnceheTn  hfofiger. 

^)  Tardfe,  L*ttiatimne  morai,  Anh.  de  Tanthnpohgie  erimmeBe  vom 
15.  Mai  l"^^''  <'nach  Garofalo  a.  s.  0.  S.  117)  sagt:  „La  basgesse,  la  enumU,  fe 
Cffnf'*m*',  Iii  hicfiet^,  ?i  jwr?«.«^,  Ui  maxmihr  foi  quon  nh'frrre  fhez  le*^  rrimin^h, 
ne  sauratettt  lettr  proremr  de  lu  mt^rite  de  no$  commum  ancetres  prnmttfSf 
pvifiqtitüa  mmt  woompati^  «am  texUtenee  et  1a  eofuereoCibn  Kciäairment 

•)  A.  a.  0.  I.  ».  m 
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HO  Tagen  Eiaschli'''s>aiig  verurtheilr:  ein*^rn  An  i'-m.  der  eiBem 
Kameraden  r.v^A  >ohaafe!n  ges^>hlc-n.  wurvien  die  ietztertn  auf  df« 
Leib  g^^'un  lf  n  iind  -  r  musste  so  auf  der  fMi^n  In«el  damit  nmher- 
geb»-n.  \\  -r  eLC'-n  Kuinf-rad<»n  tödtete.  wonJe  zum  Todo  verurtlirilt: 
ebens'>  wer  «iir  Wäclitr-r  "«k-r  di»v  Iiis<[lKt'-wohii«'r  bedrohte  oder  »v- 
schimpfte.  Letzten?-  Gvsetz  schützte  «lie  Ehre  der  Praoen  imd  der 
Wäofater  und  gab  Veranlitssuni:.  da>Ä  in  Folc.  d*^s>5en  mehrere 
Galeerenstriflinge  8rpr...cit^-t  •svTLrd.-n  (Rivl^t.  di  dibattimenri  celebri 
1'»72l  Z.  B.  hitZhc  ein  gewisser  Sabbia  t-ine  Ziegv  aus  den  Stallen 
de?  ZucbL'^u^es  gestohlen;  er  bat  vergebens  ihn  mit  einer  Geld- 
strafe davon  kommen  zu.  lassen.  >Dif  Ziege,  ^rach  der  neue 
Jant  Ton  der  Graleere.  wird  mehr  mit  Geld,  sondern  mit  Blut  he- 
aUt>.  od  der  Tenirtheilte  wurde  mit  Steinen  and  JfeeseistieiieD 
^«cfldtec  MiD  I^icfcaim  in  den  Alignmd  gestfitzt  Die  Siege  Hieb 
als  vameadei  Beofiel  miifeii  aal  dem  Hofe  liegen.  Zwu  Freonde 
Mbia  s  retteten  flir  I^beo  nur  mit  grosser  MOhe  dadurch,  dass  sie 
ihre  ÜBuiuild  an  dem  BiebetaU  nadiwieeen,  obgleich  ae  Ton  deai 
fMaAt  gegcjaen  battan.  Sitt  gewieeer  CentreDa,  der  im  Yerdadite 
«and.  Mnie  Haad  dabei  im  Spiel  gehabt  sn  haben,  wurde  zwar 
nack  langer  Eineyetimig  freigesprociien,  da  er  sein  Aübi  aacbweiaen 
tomote.  aber  aw  dem  geeetagebenden  Bath«  dessen  IGt^ied  er  war. 
amgcrteewn.  da  man  mit  Eniem«  der  ancfa  nur  im  Terdaeht  dar 
r«b«rtretnng  der  Geeetze  stehe,  keine  Gememediaft  liaben  woQte.*' 
Mt^zUcfa.  dass  ein  ihnlicher  Totgang  sich  bei  den  Uimensclien 
abferkelt  ond  einen  Entwickeliingsproeess  aof  dem  Gebiete  der 
Ü^TTd  emseleitet  hat.  in  weldiem  Falle  man  vom  Terbreciien  als 
eiiKr  ataviatischen  Ersdieinung  zu  r-  d-  n  insofern  berechtigt  wäre, 
tujt  die  unprängliehe  verbreoherische  Anlage  sich  im  Wege  der 
T-r-r-^  int'  ribertragen  hat  und  in  einzelnen  Individu  ii  si.  b  mani- 
l^f'^tirt.  Da  aber  die  oben  erwähnte  entgegengesetzte  Aofinsung  als 
Hv|>«othese  ebenso  berechtigt  ist,  so  ist  es  woU  sicherer,  auf  die 
p >T/: h «alogische  Panüleie  zwischen  Uniieiiscfaen  ond  Verbrechern 

V.'.-n]::  is-^ser  steht  es  mit  der  Vergleichun;:  in  kön^  r]:<^her  Be- 
Zir-fs-M,  Lombroao  meint.^|  dass  der  Verbrecher  den  niedeien 
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tind  prähistovi scheu  ßasseu  nahe  stehe,  besonders  durch  das  Vor- 
komineii  des  Schläfenfortsatzes  am  Stirnbein,  durch  den  kiiiftigen 
Unterkiefer,  die  vorspringenden  Augenbrauenboge n.  aber  vor  Allem 
durch  die  iiüttlL're  Kinteibuuptsgrube,  die  bei  den  iiiiiorikanischen 
Ureinwohnern  in  hohem  Grade  entAvickelt  sei.  —  Sehen  wir  einmal 
m,  wie  diese  Datea  bei  den  Verbrechern  vertreten  dnd.  Als 
Resultate  Teiaofaiedener  Forscher  berichtet  Lombroso,^)  dass  bei 
Verbrediem  Yotkommen 

vor«prin£rende  Auirenbrauenbogen  in  t>t»,9"/o;  oH^lo  ;  13%; 
mittlere  Hinterhauptsgrubo  in  15,4%;  7,7%;  33%. 

Bei  60  etaricen  Differenzen  darf  ii^end  ein  Schloss  meines  Erachtena 
nicht  gezogen  werden,  üebrigens  ist  die  mittlere  flinteriianptagmbe 
als  Zeichen  der  Criminalität  wohl  überhaupt  nicht  anzusehen,  weil 
sie  sich  l>*  i  den  Arabern,  welche  nach  der  französischen  Criminal- 
statistik  für  Algier  eine  beträchtlicl)  g^orin;:;ero  Ciiminalitftt  aufweisen 
als  ^lie  dortigen  Europäer,  in  22%  findet*) 

Der  Schläfenfortsatz  am  Stirnbein  soU  yoikonunen*) 
nach  Sommer  bei  Unbestraften  in  1,4% 

nach  Anutächin  bei  Europäern  überhaupt  in  1.6% 

„  Xegem  „  12»/o 

„  Mongolen  „  3.7% 

„  Amerikauem  „  1.^% 

nach  Lombroso   „  Verbrechern  3,4% 

Sollen  wir  wirUicfa  eine  anatomische  Bescfaaflbnheit,  die  sich 
nur  in  3,4<^/o  findet,  füp  ein  bedeutsames  Charakteristicum  halten? 

£s  bleibt  sonach  nur  die  voluminöse  Kinnlade  übrig,  die  sich 
bei  minnlichen  Verbrechern  in  37%  gegen  29«/o  bei  Unbestraften, 
oder,  wenn  man  nur  difj^anz  exorbitanten  Volumina  in  Betnicht 
zieht,  bei  10,6%  der  männlichen  Vei  bnclier  gegen  4,5*/o  unbe- 
strafter Personen  zeigt  Boim  weiblichen  Geschleclit  ist  da-s  Ver- 
hältniss  umgekehrt:  hier  finden  sich  die  grossen  Unteridefer  bei  Un- 


A.  a.  0.  I.  S.  164  ff. 
^)  Tardo  a.  a-  0.  S.  13. 
')  Lombroso  a.  a.  0.  I,  8.  177. 
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bestraften  -^^  /o,  bei  Verbrecheriimen  in  6.ö**/o.*;  Miin  uili^js  uLöo 
ganz  von  deü  Weibem  absthiu,  wenn  die  starke  Kinnlade  aU  Ver- 
brecbennerkmal  gelten  soll.  Diese  ist  denn  auch,  ausser  dem 
PrognatfaiffDas,  wohl  so  ziemlich  das  einzige  gemeinsame  Chaiakte- 
fisticam  pitthistorisdier  Scbidfll,  weldie  im  ITebrigen  recht  erheblich 
▼on  einander  diffenren.*)  Die  ans  Höhlen  in  Belgien  stammenden 
Schädel  von  Edhlenmenschen  haben  einen  ganz  anderen  Typus  als 
die  bei  Cro-Magnon  in  der  Dürdogne  gefundenen,  und  beide  Arten 
werden  der  Bennthienseit  zugeschrieben.  Ton  dem  in  der  Höhle 
Ton  Engis  unweit  Lfittich  gefundenen  Schädel  sagt  Hnxley,  dass 
kein  Merkmal  niederer  Entwickelung  in  irgend  einem  Theile  seines 
Baues  bemerkbar  sei,  dass  er  sowohl  einem  Philosophen  angehört, 
als  anch  das  gedankenlose  Wm  eines  Wilden  enthalten  haben 
könne.  Schmerling,  der  diesen  Schädel  gefunden  hat,  behauptet, 
er  gehöre  einem  Individuum  an,  dessen  GeistesfiUiigkeiten  nicht 
entwickelt  gewesen  seien.*)  Im  Gegensatz  zu  dem  anscheinend 
^v^.hlgebildeten  Engisscbädel  zeigt  der  ebenso  berühmte  Neander- 
tlialschädei  aus  der  Gegend  zwischen  Düsseldorf  und  Elberfeld  eine 
^anz  augenMlige  Missgestalt,  U.  a.  ganz  enorm  dicke  Augenbrauen- 
bogen;  er  ist  nach  Huxley  der  iTLflenähnlichste  der  bisher  gefun- 
denen prähistorischen  MensctienschäddL  Daher  wird  in  Erwägung  ge- 
zogen,ob  er  nicht  vielleicht  einem  Idioten  angehört  habe,  während  Busk 
und  Barnard  Davis  es  als  unentschieden  bezeichnen,  ob  der  frag- 
liche Schädel  eine  individuelle  Eigenthümlichkeit,  oder  einen  typi- 
schen Charakter  darstelle.*)  Das  Gesanimtiirtlieil  der  Anthropologen 
über  den  diluvialen  Menschen  geht  dahin,  dass  tinter  ihnen  bereits 
dieselben  Bchädelformen  vorkommen,  wie  jetzt  bei  uns.  „Die  ver- 
schiedenen Kassen  des  europäischen  Menschen  sind  also  alle  gleich 
alt,  alle,  und  es  ist  falsch,  von  primitiven  Bassen  Europas  zu 

*)  LombroBo  a.  a.  0.  I.  S.  169. 

*)  Htenn  und  sum  Folgenden  reigL  Lubbock,  VcfgeBchichÜtche  Zeit  11. 

b.  40  ff. 

')  Lombroso  a.  a.  0.  I.  S.  179. 

*)  üeber  den  Engit-  und  den  NeanderthalKhidri  vergL  Bänke,  der  Mensch 

Luipzig  und  Wien  181*0  II.  S.  436  ß.  —  Der  Petersbuiger  Anatom  Theo<lor 

Lan«lzprt  zählt  d.  n  EnfTisBchädel  zu  den  besoodt  n  i^t  gebildeten  Schadein  und 
vtT^'h-icht  iliu  Ulli  dem  schönen  Schädel  <>ine>' antiken  Grüscbeuaua  ddx  klaMischeu 
rmodo  Athens  (Ranke  a.  a.  ü.  II.  S.  443). 
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sprechen  and  dabei  etwas  Inferiores  aasdrücken  zu  wolLen**  —  sagt 
Kotlmann.i)  —  Einen  Uteren  Renschen,  als  den  des  Dilimnn!^ 
kennt  aber  die  'Wissenschaft  noch  nicht:  der  Mensch  der  TertiSrzeft 
ist  bis  jetet  noch  nicht  gefanden  worden.  Wenn  nan  auch  die 
meisten  Anthropologen  an  die  einheitiicfae  Abstammong  des  ge- 
sammten  Uenscfaengeschtechts  glaaben,  theils  aas  mehr  philoso- 
phischen Gründen  —  wie  Tirchow  — ,  theils  anter  Znhülfenahme 
der  Hypothese,  dass  der  Mensch  Kwar  seit. dem  DUnTinm  einen 
Danertypna  darstelle ,  vorher  aber  dem  IVansformismas  im  Sinne 
Darwin 's  gehorcht  habe  (Kol! mann),*)  so  weiss  man  jedenfalls 
nichts  wie  der  hypothetische  Urmensch  aasgesehen  hat,  und  darum 
fehlt  der  anatomischen  Vorgleichung  zwischen  ihm  und  dem  "Ver- 
brecher die  empirischo  Grundlage,  ebenso  wie  der  psychologischen 
Vergleichung.  —  Die  Parallele  zu  den  diluvialen  Menschen  aber  ist 
unzulüssig,  weil  diese  eben  überhaupt  keinen  eiaheitlichen  Typus 
ÄUfAveisen. 

Wir  kommen  nunmehr  zu  der  letzten  Gruppe  der  drei  primi- 
tivPTi  Entwifkelnngsstadien,  an  denen  das  Verbrecherthum  gemessen 
wird,  nämlich  zur  KindliPif 

Lorabroso  ist  ilnr  Ansicht,  dass  die  Koime  der  Verbrechor- 
]iatur  sich  nicht  ausnahmsweise,  sondern  als  Regol  im  frühesten 
IjeJ>en salter  des  Menschen  vorfinden.  Zum  Beweise  führt  er  an. 
i\asia  Zorn,  Eifersucht  und  2^\*id,  Kaclisucht,  Grausanikeit  und  Eitel- 
keit ein  regelmässiges  Inventar  der  Kindessoele  bilden.  —  Man  wird 
die  Richtigkeit  dieser  Beobachtung  zugeben  können,  ohne  darum  in 
der  Kindheit  eine  Formel  für  das  VorbreciierÜiuni  zu  finden,  dieses 
—  wie  Lombruöü  es  tliut  —  als  „verlängerte  Kindheit^  zu  be- 
zeichnen. Zu  einer  wirklichen  Verbrecheriiatiir  gehört  nämlich  doch 
zweifellos,  dass  die  üblen  Eigenschaften  und  Neigungen,  welche  das 
Verbrechen  zeitigen,  in  dem  Charakterbilde  des  Verbrechers  domi- 
nireo.   Und  dies  ist  beim  Kinde  gerade  nicht  der  Fall:  bei  ihm 

M  Sank«  a.  a.  0.  n.  S.  444  ff. 
«)  Ranke  a.  a.  0.  U.  S.  231  ff. 

")  Vergl.  hierzu  Lombroso  a.  a.  0.  I.  S.  07  ff.,  K^l  fl".  r\'?7.  —  Forö  n. 
a.  0.  S.  Ü8  ff.  —  Grete  Der,  Cesare  LomWofios  Verbrecher  von  Geburt,  Berlin 
1890.  —  Tarde  a.  a.  0.  S.  37.  —  Augustinns.  Bekenntnisae,  Bremen, 
1889.  8.  10. 
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sind  Tielmehr  neben  jenen  Gemfitfasfehlem  soTiel  andere  gleichstarlre 
und  gute  Qaalitäten  TOTfaanden  —  ich  nenne  nnr  die  allgemeine 
Haimlosigkeit  und  ZngfiBgliclikeit^  den  Gehorsam  und  den  Sinn  für 
Antoiität  der  Eltern  und  Erzieher  — ,  dass  man  ein  einheidiche» 
Gbarakterfoildf  wie  es  der  Verbrecher  bietet,  überhaupt  nicht  ge- 
winnt Das  Eind  ist  eben  im  eminenten  Sinne  auch  seelisch  ein 
ünratwickeltes,  ein  GefSss  voller  "Widerspräche;  das  Ich  hat  sich 
in  ihm  noch  nicht  in  dem  Grade  Tereinheitlicbt  und  consolidirt, 
dass  in  jeder  Handlung  von  einiger  Bedeutsamkeit  die  ganze  Persön- 
lichkeit als  der  Beziehungsmittelpunkt  und  als  der  Querschnitt 
sämmtlicher  Eigenschaften  zum  Ausdruck  gelangt:  wir  bekommen 
vielmehr  immer  nur  ein  Bruchstuck  davon  zu  sehen,  welches  je 
nach  dem  Wechsel  des  Reizes,  der  ein  kindliches  Empfinden  auslöst, 
bald  so  bald  anders  sich  gestaltet  Widersprüche  finden  sich  ja 
auch  in  der  Yerbreoiiematur,  wie  überhaupt  in  jedem  Menschen; 
was  aber  den  Verbrecher  (imd  jeden  erwachsenen,  normal  be- 
schaffenen Menschen)  vorn  Kinde  untei-scheidet.  ist  die  relative  Ah- 
geschlossenlieit  der  Entwiokelim«:  und  die  relativ  vollendete  Aiis- 
hildimg  einer  Persönlichkeit  mit  einer  specifisehen  Hichtunj;,  die 
ihn  beherrscht  und  in  ?;eineni  Thun  nnd  Treiben  constant  sich 
ireltcnd  macht  —  Als  „verlängerte  Kindheit^^  köni^te  man  eher  die 
Verfassung  derjenigen  Leute  bezeichnen,  uclche  in  ihi-en  Zuneigun^'-en 
und  Abneigungen  einem  so  rai^chcn  unliereehenharen  Wechsel  unter- 
worfen sind,  dass  man  nur  M<»nieiubilder  von  ihnen  erhält,  Twente 
also,  deren  Charakteristik  in  einer  Verneinung  des  Charakters  im 
strengen  Wortsinne  (yaodaoeiv  =  eingralien)  besteht 

Was  der  fraglichen  Vergleichharkeit  noch  mehr  entgegensteht,, 
ist  die  Thatsache,  dass  wir  auch  umer  den  Kindern  vollständiL'^  aus- 
geprägte Verbrechematuren  finden,  d.  h.  Individuen,  welche  in  aus- 
gesprochener und  hestündiger  Weise  zum  Schlechten  gravitiren  und 
dem  Guten  unzugänglich  erscheinen.  Kommt  es  hei  Solchen  nicht 
zur  Tollen  Ausführung  des  Verhrechens,  so  liegt  dies  meist  nur  am. 
Klengel  an  Gelegenheit  oder  an  Ast  körperlichen  Schwache,  nicht 
an  der  Empfänglichkeit  für  Belehrung  und  an  spontanen  guteui 
Regungen.  So  hei  einem  Ton  Esquirol  beschriehenen  Mädchen^ 
welches  schon  im  Alter  ron  5  bis  7  Jahren  sich  mit  dem  Gedanken* 
trug,  ihre  Mutter  umzubringen,  um  ungestörte  Umgang  mit  Knaben. 
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und  Männern  Laben  zu  können.  Wenn  ihr  dios  srehmfiren  wäre, 
äusserte  sie.  so  würd^'  nir  auch  ihren  Vater  tödteu,  um  ihn  an  oiner 
Anzeige  zu  vorhinderu.  Allen  Zuehtmittoln  gegenüber  bchairtc  sie 
in  ihren  üblen  Neigungen  und  Handlungen  and  erklärte  ausdrücklich, 
ae  niemals  ändern  zu  wollend)  —  Finden  sich  bei  solchen  Natural 
aber  Gdegenheit  und  die  eifoideiliche  Gewandtheit  znr  Ansführong 
des  Yerbiecfaena,  so  wird  der  Gedanke  zur  That  wie  beim  Erwachs* 
enen.  Die  Criminalgeschichte  weiss  Ton  Banb,  Kord,  Brandstifhmg, 
Erpressung,  Bandendiebstahl,  ja  Ton  Nofhzncht  nnd  sodomia  sexus 
bei  IndiTidtfen  im  llter  Ton  7  nnd  13  Jahren  zu  erzählen!  Heist 
ist  bei  diesen  monströsen  Geschöpfen  eine  frühzeitige  Beife  der 
InteTligenz  imd  des  Geschlechtstriebes  zu  bemerken,  welcher  häufig 
eine  Sltlicfae  Fhysio^omie  oonespondirt,  während  die  übrige  Körper^ 
entwickelong  dem  wirklichen  Alter  ent^richt  oder  gar  hinter  ihm 
zurückbleibt*) 

Dieses  Yorkommen  grösster  Immoralität  im  Kindesalter  ist  sehr 

wichtig  für  die  Frage  nach  der  Vererbung  crimineller  Anlagen  und 
nacli  dPi  Besserungsfähigkeit,  es  trägt  aber  Nichts  bei  zur  Terein- 
f achten  Auffassung  oder  Erklärung  des  X'orhrrchcrthums,  denn  augen- 
scheinlich wild  die  Sache  dadurch  nicht  einfacher,  dass  auch  Kinder 
schon  echte,  rerhärtete  Bösewichte  sein  können,  sondern  eher 
schwieriger. 

Als  Resultat  der  bisherigou  lietraehtuugtsu  giaui)»'  ich  Folgendes 
auf«tpllf*n  zu  dürfen:  Die  Vergleichung  des  Yerbrociiertliunis  in 
k'-rperlicher  und  seelischer  Beziehung  nüt  untergetmlnotcn  und 
piiinitiven  Entwickohinorsstufen  (Pllauzen,  Thieren,  Urmeusciien, 
Wilden,  Kindern)  liat  keinen  Anhalt  dafür  geliefert,  dass  wir  das 
Verbrecherthum,  diese  so  compliciito  menschliche  Erscheinung,  auf 
j'ine  vereinfachte,  jenen  ^Stufen  entnommene  biologische  oder  anthro- 
pologische Formel  bringen  könnten.  Entweder  liegen  vergleich baie 
Daten  üb^jianpt  nicht  Tor,  oder  in  unzoreicbender  Weise,  oder 
endlieh  es  läuft  die  Vergleichung  auf  eine  Gleichung  identischer 
Erscheinungen  hinaus^  woraus  natürlich  eine  Tereinfschte  Aullhssung 

Lomhroso  a.  a.  O  I.  S.  122  ff. 
«)  Lombroso  a.  a.  U.  I.  S.  112—124.  —  v.  Krafft-Ebiog,  tehrbuch  der 
gerichtlithen  Psjchopatbologie,  2.  Aufl.  Stuttgart  18S1  S.  52. 
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oder  ein  neuer  Gesichtspunkt  überhaupt  nicht  resultiren  kann.  Es 
rauss  alfio  zur  2ieit  abfrelelint  werden,  das  Verbrecherthum  als 
AtaTisrous  oder  als  Terlüngeiie  Kindheit  2Q  begreifen,  wie  es  um- 
^kebrt  anzulässig  ist,  das  Eond,  den  Wilden,  den  XJtmensdieD, 
4a8  Thier,  als  „geborene*'  Terbrecber,  oder  als  TJrformen  des  rer- 
brecherischen  Wesens  za  bezeichnen.  —  Es  kann  daher  einstweilen 
Auch  dahingestellt  bleiben,  welchen  Einflnss  eine  gegentheilige 
positiTe  Erkenntniss  auf  das  Strafrecht  ausüben  würde. 


n. 

Im  Verlaufe  der  bislierigen  Betrachtungen  sind  mehrfach  ge- 
wisse Anomalien  berührt  worden,  welche  für  den  Yerbreoher  an- 
geblich charakteristisch  sind  und  zu  den  verschiedenen  Yeigleidiunf^n 
Anlass  geben.  Diese  Anomalien  waren:  Prognathie,  Oxykephalie, 
vorspringende  Augenbrauenbogen,  mittlere  Hinterhauptsgrube«  toUi- 
mindse  Kinnlade.  Es  sind  noch  folgende  hinzuzufügen:  Schädel- 
sklerose, Worms'sche  Knochen,  AÜasTerwachsuug,  fliehende  Stirn, 
Schfidela^mmedie,  Henkelohren,  Bartmangel,  dichte  Haaxfülle, 
Schielen,  tückischer  Blick.  —  Auch  diese  ITnregelmSssigkeiten  sollen 
Verbrechermerknude  sein  und  sind  als  solche  von  yeischiedenen 
Forschem  festgestellt  worden.  Die  Summe  dieser  Merkmale  oder 
wenigstens  das  gleichzeitige  Vorkommen  mehrerer  von  ihnen  soll 
den  VerbrechertTpus  bilden.^)  W^n  des  Beleges  für  die  eiji- 
zelnen  Positionen  verweise  ich  auf  die  am  Schluss  dieser  Arbeit 
befindliciion  Tabellen.*)  Aus  ihnen  ergiebt  sidi  zunäehb^t,  dass  bei 
jeder  Position,  über  welche  verschiedene  Autoren  Erhebungen  an- 
gestellt haben,  die  betreffenden  Angaben  so  stark  von  einander  ab- 

')  Lorobroso  a.  a.  0.  L  S.  231  ff.,  8.  237,  S.  243.  —  Veigieicbe  aurU 

Kurella  a.  a.  0.  S.  lö  tf. 

•)  Die  Tabellen  habe  ich  aus  den  in  dieser  Arbeit  citirtcu  Werken  von 
Lombroto  und  Eurella  £08amineii«{«8tellt  Eine  einfache  Bezugnahme  auf  die 
T<tn Lombrogo  st>lbst  tabellariRch  zusaiimi>  n;:etragenen Daten  hielt  ich  nicht  für 
genügend,  weil  auch  ausserhalb  deraelb*  n  im  Text  vielfache  Angab«  n  sich  /»Tstreut 
finden,  welche  -xcnide  »Irtdnrch  wichtig  sind,  dasa  sie  häufig  ganz  anil<  i>  lauten 
als  die  tabellarischen  Zahlen.  Solche  Differenzen  sind  aber  zur  Prüfung  der 
Theorie  vom  Terbrecherty[niä  von  groeier  Bedentung. 
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%seiclit.'U,  da?s  eine  VereitiiLqiiVLz;  nicht  möglieli  erscheint  Ferner 
M  iilerspieeheii  sich  sogar  die  An;:;alteii  eines  und  (iessell)cn  Crimi- 
nologen,  Lombroso's,  bi»wüiieu  derart,  tiaik»  sie  sich  gogeiibeitig 
auf/ulieben  geeigniiet  sind.  So  finden  sich  von  Loiubrüs«'  z.  B.  über 
das  Vorkommen  der  fliehenden  Stirn  bei  Verluecliürn  auf  Giimd 
eigener  Untersuchungen  fulgenile  Angaben:  37%,  58%,  8%;  des- 
gleichen über  d.i6  Vorkommen  der  Schädelasymmetrie:  42%,  14,9%. 
Atlas  Verwachsung  constatiit  er  tabellenmässig  als  nur  bei  mimn- 
lichen  Verbrechern  vorkommend,  nud  zwar  in  3<>/o;  an  anderer 
Stelle  spricht  er  von  7%  dieser  Anomalie,  und  drittens  behauptet 
er  deren  gleichhäufiges  Auftreten  bei  Teibreohem  beiderlei 
Geschlechts.') 

Unter  diesen  Umständen  muss  die  Constituiruni;  ciiK V  er- 
brechertj'pus  auf  so  unsicheren  Gmndlagen  abgelehnt 

Selbst  wenn  man  sich  über  daü  Schwankendo  und  %Viderspruehs- 
voUe  in  den  Angaben  hinwegsetzt  und  von  den  verschiedenen 
Anomalien  nur  je  eine  und  zwiu-  die  höchste  Procentzahl  berück- 
sichtigt, kommt  man  immer  noch  nicht  zu  einem  Verbreciiertypus. 
Zum  BegrifiF des  Typus  gehört  doch,  dass  die  überwiegende  Mehr- 
zahl derjenigen  Individuen,  von  denen  er  abstrahirt  wird,  seine 
Meifanale  trägt  Üb  müssen  also  sowohl  die  einzelnen  angeblichen 
Verbncbennerkraale  mindestens  bei  75*/«  der  Verbrecher  erscheinen 
lind  bei  mindestens  75%  der  sittlich  normalen  Menschen  fehlen, 
und  ferner  mnss  anch  das  gleichseitige  Vorkommen  Ton  fAnf 
<Hler  sechs  dieser  Anomalien  als  der  Constituenten  des  Verbiecber- 
typoa  die  Frequenz  Ton  mindestens  76%  der  gesammten  FMlle 
erreichen. 

Knn  sind  die  von  Lombroso  besonders  herrorgehobenen  Ver- 
brechenneitmale  mit  den  zugehörigen  höchsten  Procentzahlen 
(unter  Ignodrong  der  abweichenden  Angaben  desselben  Verfassers 
and  anderer  Foracher)  folgende: 

Hervorragende  Augenbrauenbogen  und  Ötimhöhlen  66,9^/« 

Fliehende  Stirn  "     .       .    TiS  % 

Bartmangel  ^-  % 


'}  Lombroso  a.  a.  ü.  1.  8.  101  TaUeUe,  S.  175,  8.  1U9  Text. 


j        y  Google 


—   28   —  [28 

Starke  Eizuilade   30  % 

fienkelohren   26  % 

Falscher  BUok   26 

Dichte  HaaifuUe   21 

Schielen   .  10 


Aach  die  Jmunme  Nase  liält  er  für  ein  Yerbiechermerkinalf  doch 
fehlt  hierfür  jeder  statistitdie  Beleg.  Lombroso')  giebt  nur  einige 
ziemlich  belanglose  Daten  über  missgefoimte  Nasen  bei  einigen 
verbrecherischen  Indiyidnen  und  constatirt  im  Uebrigeo,  dass  die 
nach  rechts  oder  links  schief  stehende  Nase  bei  Yerbreohem  ebensa 
häufig  Torkommt  wie  bei  unbescholtenen  Personen. 

Ton  den  yorgenannten  Eigenthümlichkeiten  erreicht  denmaoh 
nicht  eine  einzige  die  für  die  Aufstellong  eines  Typus  erforderliche 
Mioimalzahl  von  75^4»  vielmehr  bleiben  s&nuntiiolie  mit  Ausnahme 
der  vorspringenden  Brauenbogen  und  der  fliehenden  Stirn  sogar 
unter  öQ^j^  d.  h.  sie  sind  meist  nicht  vorhanden. 

Fi  aircn  wir  nach  der  Häufigkeit  des  Yerbreoherlypas  als  solchen, 
d.  h.  der  Vereinigung  mehireier  jener  ADomalien,  so  steht  die  Sache 
noch  ungünstiger,  denn  er  tritt  nach  Lombroso«)  bei  25«/o  der 
Gesammtheit  der  Verbrecher  auf.  Seine  Behauptung,')  dass  der 
Verbrechert}'pQS  bei  Unehrlichen  „fast  regelmässig^  und  i^m  Alige- 
meinen" vorkomme,  ist  daher  durchaus  unziitreflfeud. 

Es  ergiobt  sioh,  dass  weder  ein  Vorbrechertypus  noch  ein  dem 
Verbrecherthum  gemeinsames  körperliches  Merkmal  bisher  nach- 
gewiesen ist.  Es  muss  hinzugefügt  werden,  dass  bei  der  bisher 
eingeschla;icnpn  Methode  dergloirhon  auch  nicht  ;^^emciji;j^iiltig'  auf- 
znstollcn  war.  Diejenigen  Forscher  iiiiinlicli,  wclclic  ilirc  Ünter- 
sucliuniisorgcbiii^so  verallgomt  iucrtcn.  haben  gegen  das  die  Statistik 
ht  he  riechende  Gesetz  der  ^rrossen  Zalih  ti  Verstössen.*)  Es  mii?s  ja 
,Ied<  m  freisteheu,  seine  I  ntersuchunp  u  an  einer  so  geringen  Menge 
von  Verbrechern  anzustellen,  als  ihm  beliebt  oder  durch  die  Um- 

»)  A.     0.  T.  S.  234.. 

«)  A.  a.  0.  I.  S.  237. 

L.iinbroso  a.  a.  0.  I.  S.  2:!1  tT..  S.  '.»irx 

*)  Yergl.  Weatergaard,  Die  Gruudztigc  der  Theorie  der  Statistik,  Jeoa 
1890  S.  8  ff.,  8.  19G  ff.,  8.  2B1.  -  Ma  vr,  Die  GeKtnnfiiisifflmt  im  GoaJlitihaft» 
leben.  Httnchea  1877  S.  21. 
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stiiide  möglich  ist;  es  kann  dies  auch  für  die  individuelle 
Cbankteiistik  der  einzelnen  ünteisnchungsobjecte  sehr  werthvoll 
sein.  Hieraus  aber  Schlüsse  für  die  Allgemeinbeschaffenheit  des 
Terbreebertfaiims  zu  ziehen  und  eine  anthropologische  Formel  zu 
entnehmen,  ist  unstatthaft  und  irrefühiend.  Wenn  man  nur  eine 
kleine,  durch  Willkür  oder  Zufall  ausgewählte  Gruppe  anthropolo- 
gischen Messungen  tiiitcrwii-ft,  so  wird  es  vielleicht  nicht  schwer 
halten,  einen  anntomiscli  ausdrückbareu  Unterschied  z.  B.  zwischen 
den  Schustern  im  Kaauneigericbtsbezirk  und  denen  im  Bezirk  Marien- 
werder zu  finden. 

Soll  der  VrrhrechertTpus  —  wenn  es  überhaupt  einen  iriebt  — 
mit  einig^er  Sidieriieir  nach  statistischen  Grundsätzen  erniitttjlt  werden. 
80  besteht  die  Minimaizabl  des  Uutersuchungsstoffes  meines  Eraclit  ü 
in  d^^r  Gesammtsuimne  der  während  eines  Jahres  in  den  Culuu- 
staaten  in  Strafbaft  befindlichen  Leute.  Das  ist  noch  üumer  mir 
ein  geringer  Theil  derjenigen  Personen,  über  welche  durch  das  Er- 
gebniss  der  üntersuchung  initt  ntschieden  werden  soll:  man  ilenke 
uiir  tin  den  beständigen  Zuzug  von  Sträflingen  und  an  die  grosse 
Zahl  der  unentdeckten  Verbrecher,  namentlich  der  Diebe.  Zuvor 
aber  müssten  die  Untersuchenden  den  Normallypus  des  ehrlichen 
Menscben  feststellen  und  sich  aaseerdem  darüber  einigen,  welche 
Sttrke  eine  gewisse  Abweiohimg  htJb&k  mnss,  um  als  ohuaktenstisclie 
A2iomaUe  angesehen  za  werdeiL  Bisher  ist  aber  weder  dies  geschehen 
noch  tauh  eine  üntersncfanng  des  Gefangenenmaterials  in  dem  toi^ 
stehend  angegebenen  Ümfange  und  nach  den  Gnindsäteen  der 
wtseenschafÜliGhen  Stetistik  Toigenommen  worden;  daher  k(kmen 
auch  die  jflngsten  Teröffentlichnngen  Lombroso's  und  Anderer, 
welche  in  den  beigegebenen  Tabellen  nicht  aufführt  sind,  das 
negaÜTe  Besultat  fainDohtlich  des  TerbrechertypuB  und  der  Ver- 
biechermerkmale  nicht  beseitigen. 

Es  sind  aber  noch  weitere  Bedenken  vorhanden:  der  Aufsuch- 
ung des  Terbrecherlypus  liegt  doch  der  Gedanke  zu  Grunde,  dass, 
wie  der  Verbrecher  seelisch  sich  vom  sittlich  normalen  ^fonschen 
untei*8cheidet,  so  vermuthlich  auch  körperlich  definirbare  Unter* 
Scheidungsmerkmale  vorhanden  sind.  Nun  vergegenwärtige  man 
sieb  aber  die  grosse  Verschieclenheit  der  einzelnen  Verbrecherspeciali- 
ttten,  die  Untezschiedenheit  des  31örders  rom  Diebe,  vom  Brand- 
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Stifter,  Stuprator,  Betrüger!  Unter Berflcksichtigtmp^  dieses  Umstandes 
sind  Ton  einigen  Anthropologen  auch  Yeischiedene  Typen  den  Ver- 
brecherkategorien entsprechend  versucht  ■worden.  Aber  auch  dies 
halte  ich  für  unzureichend:  der  eingefleischte  Verbrecher  ist  nvar 
meist  Specialist  in  seinem  Fach,  d.  h.  der  Taschendieb  ist  niemals 
Einbrecher,  dieser  tödtet  nur,  wenn  er  beim  Einbruch  ertappt  wird 
und  nicht  fliehen  kann,  während  der  eigentliche  Mörder  unter  allen 
Umständen  denjenigen,  dessen  Hal)e  er  sich  aneignen  will,  zunächst 
ersehlägt.  Aber  unter  den  verecliiedenen  Angehörigen  einer  luid 
derselben  Vcrbrechergattimg,  z.  B.  der  Mörder,  habe  icii  so  grosse 
und  wesentliche  seelisciie  Unterschiede  gefunden,  dass  es  kaum 
fmchtbar  sein  dürfte,  sie  alle  unter  eine  anthropologische  Formel 
zu.  bringen.  Am  fruchtbarsten  ist  iloch  offenbar  derjenige  körper- 
liche Ausdruck,  welcher  in  einer  festen  Beziehung  zu  den  einzelnen 
seelischen  Eigenthümlichkeiton  steht,  aus  welclien  sich  das  Verbrechen 
als  Folge  ergeben  hat  —  wenn  nämlich  ül»ei  haupt  solche  Bezieh- 
ungen bestehen  und  aufgedeckt  werden  können.  "Wenn  man  nun 
in  dieser  Eichtung  nach  dem  Verbrecliertypus  sucht,  i^t  uiun  gar- 
nicht  auf  Verbrecher  als  das  einzige  Untersuchungsmaterial  beschränkt: 
es  giebt  kaum  eine  Eigenschaft,  welche  der  Verbrecher  allein  hätte, 
die  nicht  auch  beim  sittlich  normalein  Menschen  zu  finden  wäre. 
Was  Jemandes  Terbredierisdie  Gesinnnng  in  der  Begel  ausmacht, 
ist  Dicht  durchaas  ein  qualitatiT  Anderes,  sondern  ein  Mehr  oder 
Weniger  von  dem,  was  jeder  Mensch  in  seinem  Seeleninventar  vor- 
räthig  hat|  sozusagen  eine  besonders  ungünstige  Misehong.  Yeihielte 
es  sich  anders,  wäre  der  Terhrecher  der  Wurzel  nach  ein  anders- 
geartetes  Wesen,  so  wSre  tins  ja  schlechthin  das  Yerstündniss  fär 
seine  Innerlichkeit  Tersagt,  denn  nur  dasjenige  sind  wir  im  Stande 
zn  begreifen,  was  uns  irgendwie  oongeniai  ist,  und  nur  den- 
jenigen Menschen  können  wir  Terstehen,  in  dem  wir  selbst  uns 
wiederfinden« 

Demnach  steht  Nichts  im  Wege,  die  fraglichen  Ermittelungen 
gleichmfissig  an  allen  Menschen,  Verbrechern  wie  Nichtrerbreohem, 
vorzunehmen,  derart  etwa,  dass  man  bei  wohlbekannten  Charakteren 
für  besonders  hervorstechende  Eigenschaften  nach  euier  äusserlicben 
symbolischen  Darstellung  derselben  am  Körper  suclit.  —  Absichtlicfa 
Rage  ici)  „symbolisch'^,  so  unwissenschaftlich  dies  auch  klingen  mag: 
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wenn  nämlich  überhaupt  eine  feste  Wechselbeziehung  zwischen  einem 
körperlichen  Merkmal  und  einer  correspondirenden  seelischen  Ei^r-n- 
schaft  thatsächlich  festgestellt  ist  ohne  gleichzeitige  Kmiittcluni: 
des  Caiisal Verhältnisses  lüerfiii%  so  passt  bei  dieser  Sachlage  ol>en 
kein  anderer  Ausdruck  besser  als  der  des  Symbols,  weil  zwei 
Dinge,  das  Geistige  oder  Seelische  und  das  Körperliche  zusammen- 
geworfen sind  {ariißdXlrtr^.  —  Ich  bin  fest  davon  überzeugt,  dass 
man  aui  diesem  Arege  w eiterkt^immt.  dass  man  insbesondere  die 
Widersprüche,  welche  gegeiiwartjg  über  die  A'erbrechermerkmale  l»ei 
den  verschiedenen  Autoren  bestoiien,  wird  auiiösen  können.  Die 
bisherigen  Erhebungen  der  neueren  Anthropologie  dürften  dabei 
ein  recht  brauclibares  Material  insofern  liefern,  als  sie  auf  gewisse 
besonders  häufige  oder  autfällige  Anomal ieii  aufmerksam  gemacht 
haben,  für  welche  man  nunmehr  nach  dem  besonderen  psychischen 
Aequiralent  suchen  mag.  Viel  reichhaltigeres  und  namentlich  besser 
gesichtetes  Material  lüljer  findet  man  bei  den  früher  gerühmten, 
heute  im  Allgemeinen  belfichelten  Fhysiognomen  und  Symbolikem 
Ton  Aristoteles  an  bis  auf  Gall,  Lavater,  Carus.^)  — Yielleicbt 
hält  dies  Jemand  für  phsntastisch  oder  unwissenschaftücb.  Sollte 
es  denn  wirklich  eine  Phantasie  sein,  das  Innere  durch  das  Aeussere, 
das  Geistige  durch  das  Körperliche,  den  Inhalt  durch  die  Form 
versinnbildlicht  zu  glauben?  —  es  mag  ja  sein,  aber  immerhin  ist 
diese  Anschauung  uralt  und  niemals  ausgerottet;  auch  wäre  ohne 
jene  Correspondenz  ein  grosser  Thell  der  Schauspielkunst,  der 
Haierei  und  Plastik  ffir  null  und  nichtig  erklärt  —  was  wohl 
Niemand  auf  sidi  nehmen  möchte.  Wird  demnach  eine  gewisse 
natürliche  Uebereinstimmung  zwischen  Aeussefem  und  Innerem  im 
Allg^einen  und  in  grossen  Zügen  zugaben,  so  ist  man  woM 
bmchtigt,  dasselbe  Gesetz  im  Detail  zu  Termuthen;  wenigstens  wäre 
es  willkürlich,  einerseits  z.  B.  zu  behaupten,  dass  die  tragische  und 
komische  Maske  des  alten  griechischen  Theaters  ein  ohne  Weiteres 
deutlicher,  und  zwar  dem  wirklichen  Leben  abgelauschter  und  nicht 

')  Zu  bcrücksicbtigeu  int  auch  die  Eutwiokeluug  der  Pbyäio(^omieQ. 
der  Bpeoifijcho  Ausdinck,  dea  eine  beBtimmte  ZeitapodK»  den  Geeii-htern  verleiht, 
d.  b.  der  Ztuanunenhang  der  Fh[ysiognoimk  mit  der  Coltiugescfaichte.  worauf 
H.  Hart  in  einem  Anftats  in  der  „Tiglieheo  Bundacban**  vom  20.  Oet.  1889  auf- 
merlnuun  maobt. 
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blofl  oonrentianeller  Auednick  fttr  die  Genenlteudenz  ihres  Trägers 
sei,  anderseits  a  priori  zu  bestreiten,  dass  gewisse  qMcielle  Eigen- 
thümlichkeiten  der  Seele  mit  specifischen  körperlichcu  Merkm&leu 
symbolisch  zusa mmeurtellbar  eeieiL  —  Ob  Letzteres  \virklich  sich 
so  verhält,  ist  eben  eine  von  jenen  halb  verscholleneu  Symbolikem 
angeblich  gelöste,  für  die  heutige  Wissenschaft  jedoch  offene  Frage, 
die  aber  durch  die  neuesten  anthropologischen  Forschungen  in  Auf- 
nahme gekommen  und  in  Fol^e  unzweokmässiger  Bdschiänkimg  des 
üutersuehungsniaterials  unerledifi^t  ^blieben  ist. 

"Was  den  otsvaigen  Vorwiiif  dor  Unwissen.scliaftlichkeit  botrifit, 
so  kann  dieser  sich  niemals  auf  den  Ötoff  der  Forsch un^»^  hoziohen; 
dicsor  ist  höchstens  imfruchtbar,  was  man  im  vorliegenden  Fall 
gewisö  nit  lit  behaupten  dai-f  oder  wenigstens  ruhig  abwarten  kann, 
ünwissensichaftlicii  kann  imuier  uui*  die  Methode  der  Untersuchung 
sein,  und  da  lässt  sich  von  den  alteren  Symbolikern  alierdingö 
Wühl  nicht  viel  (iutes  berichten:  sie  fehlten  nicht  selten  darin,  dass 
sie  ohne  zureichenden  Grund  CausaJzusannnenhänge  behaupteten, 
wo  es  sich  nur  um  ein  thatsächliches  Kebeneiuander  handelt.  So 
z.  B.,  wenn  Gall  gewisse  Schwellungen  des  Schädels,  die  gewissen 
Eigenschaften  correspundiien  sullen,  auf  die  Gestaltung  be&timmter 
Gehimpartbien  zurückführte,  während  nachgewieseuemiassen  gerin- 
gere BifPonnitätem  des  Schädels  häutig  mit  durchaus  normalem 
Gebini  zosammon  TorkommezL  Aber  daraus  sollte  man  doch  keinen 
Onrnd  herleiton,  auch  die  von  ihm  angeblich  festgest^ten  That- 
aaohen  als  „unwissenscbafHiob**  zu  ignoriien.  Das  bdsst  das  Kind 
mit  dem  Bade  ansschfitten.  Hütten  sich  die  mDdemen  Oriminal- 
Antbropologen  zunächst  in  den  Arbeiten  der  ftlteien  Physiognomen 
umgesehen,  so  würden  sie  Tielleicbt  mefarfiich  eine  richtigere  Deutung 
für  die  von  ihnen  als  Yeibieohennezkmale  bezeichneten  Anomalien 
und  die  Erklärung  dafür  gefunden  haben,  dass  dieselben  gelegentlich 
auch  bei  unbescholtenen  Personen  auftreten. 

Ohne  Gewicht  darauf  zu  legen  und  für  die  absolute  Bicfatigkeit 
der  Beobachtungen  einzutreten,  möchte  ich  einige  Beispiele  dafür 
anffibren:  die  rorspringenden  Augenbrauenbogen,  welche  ein  Ter- 
brechormerkmal  erster  Klasse  sein  sollen,  bedeuten  nach  physio- 
gnomischen  Grundsätzen  ein  stark  entwickeltes  Wahruehniungsver- 
mögen,  wie  es  sowohl  praktischen  Naturen  auf  äusserliob-phänome- 


.  j     .  >  y  Google 


33) 


—   33  — 


nalem  Gebiete  wie  sefaatfen  Denkern  auf  dem  Gebiete  der  geistigeB 
Welt  eigen  ist^)  Han  findet  dieses  Merfanal  häufig  bei  alten  HilitSrSf 
berrorragendea  Diplomaten  (z.  B.  beim  Fürsten  Bismarok)  nnd  be- 
deutenden Hatfaematikem.  Dass  nmi  viele  Terbrecher  einen  grossen 
Scharfblick  fOr  die  Begebenheiten  des  ünsseren  Lebens  besitzen, 
z.  B.  rontinirte  Einbrecher,  Hochstapler,  die  Organisatoren  und 
Wahrer  von  DSebe-  nnd  Bfinberbanden,  ist  eine  einleuchtende  That- 
sache.  —  Femer:  die  Fhysiognomen  bringen  eine  besonders  starke 
Eutwickehmg  der  unteren  Gesichtsparffaie  auf  Kosten  der  oberen  in 
Zusammenhang  mit  einem  Ueberwiegen  der  tfaierisch-sinnlicben 
Sphäre,^  insbesondere  einen  starken  Unterkiefer  mit  der  Neigung 
zu  Rücksichtslosigkeit  und  selbst  Brutalität  Leute  mit  starkem 
Unterkiefer  werden  in  den  Gonflicten  des  Lebens  ee  yoiziehen,  den 
geschürzten  Knoten  zu  zerhauen  statt  zu  lösen;  sie  mttssen  ihn 
zerhauen  oder  untergehen,  wenn  ee  ihnen  an  derjenigen  Thatkraft 
und  Willensstärke  fehlt,  die  sich  in  der  «i^eduldigen ,  zähen  und 
stetigen  Arbeitsamkeit  manifestirt»)  Solche  Charaktere  findet  man 
hänfi<r  unter  den  sittlich  normalen  Menschen,  selbst  bei  den  Besten 
und  Edelsten  unter  ihnen;  aber  dieselbe  Eigensrhaft,  welch*'  an  der 
einen  fStelle  dem  guten  Princip  zum  Siecn  vorhilft  oder  auch  zu 
einem  clorrfichen  Untergange,  zeitigt  auf  anderem  Boden,  bei 
ki'  inlieheni  Charakter  und  in  kleinliehen  Verhältnissen  auch  leicht 
ein  \%*rbrechen,  so  dass  es  kein  Wunder  ist,  bei  den  Insassen  der 
Strafanstalten  viele  starke  Kinnladen  zu  finden.  —  Die  Henkelolueu, 
ein  drittes  sogen.  Verltrechermerkmal,  schreibt  man  solchen  Menschen 
zu,  welche  —  im  eigentlichen  sowie  im  figürlichen  Sinne  —  sich 
auf  ihr  Gehör  verlassen  oder  vorzugsweise  mit  ihm  thätig  sind. 
Dazu  gehören  sehr  verschieiltuartige  Clituakterbilder:  der  Musika- 
lische, der  Furchtsame,  der  Jlisstrauische,  der  Gelehrige,  der  Horcher. 
Es  ist  leiclit  einzusehen,  wai  um  zu  den  Angehöligen  dieser  Kategorien 


<)  Caros  a.  «.  0.  &  161  fC. 

^  Tarda  a.  a.  O.  S.  15  bringt  die  glaidilaiitemde  Aasidit  ton  Hagel  aua 
deiaen  Aesthetik. 

')  Dieser  Mangel  luarkirt  sich  fihrigens  oft  durch  ein  zuriuktxeUndes  oder 
liingendes  Kinn.  —  Die  Mischung  tou  Kückaichtalosigkeit  uud  Willensschwäche 
i«t  nicht  selten,  abei  aie  iat  nicht  leicht  tu  erkennen,  «eil  die  entere  Eigenschaft 
mit  ihicn  atarken  Ini]ra1een  die  letitere  hinfig  maelciit 

ecMIlMi  «.  9m.  t.  pqtlML  Foneb.  U. 
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auch  das  Vorhrecherthum,  namentlich  die  Klasse  der  Diehe  und 
nächtiielK-n  Einbrecher,  ein  starkes  Contintrent  stdlt.  uml  warum  dk» 
abstehenden  Ohren  bei  sittlich  normalen  Frauen  häufiger  sind  als 
bei  Hittlich  normalen  Mänrn-ni  und  hei  Verbrecherinnen, M 

Diese  drei  Anomalien  habe  ich  als  Beispiele  gewählt,  einerseits, 
weil  si(>  als  {ranz  besondere  Veii)reciierni»"rkniale  hervorgehoben 
wenlon,  anderen>eits,  weil  ihre  übliche  physiugnomische  Deutung  un- 
schwer an  den  betrejPfenden  Personen  auf  ihre  Wahrheit  hin  zu 
prüfen  ist  Ob  eine  wirkliche  statistische  Untersiuchung  diese  Deutuner 
bestätigen  und  unter  liinzunahrae  der  übrigen,  von  Crillllnal-^\Jlthro- 
pologon  und  auch  uDgolehrtun  Beobachtern  ins  Auge  gefassten 
Anomalien  zu  einer  symbolischen  Biidorschrift  ergänzen  wird,  muss 
die  Zukunft  lehren«  Jedenfalls  wird  man  sich  dabei  —  wie  weit 
dieser  Wissenszweig  auoli  entwickelt  werden  möge  —  auch  auf 
aUerhand  Hieroglyphen  und  TMeseriichkeiten  gefasst  maofaen  mfissen. 
Der  Qrond  dafttr  liegt  vieUeicht  darin,  dass  dieselbe  Eigenschaft  bei 
Terschiedenen  Individuen  sich  nicht  noifawendig  in  derselben  Weise 
aut»zuprägen  braucht,  und  auch  dies  kann  wieder  verschiedene 
Ursachen  haben.  Der  Stempel,  den  bdse  Gesinnung  und  böse  Tbat  den 
Gesichtszügen  meist  aufdrückt^  ist  Unruhe,  Hissmatfa,  Yerbissenheit, 
schneller  und  schroflbr  Wechsel  des  mimischen  Ausdrucks,  in  welchem 
sich  innere  HalÜcsigkeit  und  eine  auf  den  Zuschauer  peinlich  wir- 
kende Zerfohrenheit  kund  giebt  Daneben  findet  man  aber  auch 
bösartige  Gesellen,  welche  sich  in  Miene  und  Hialtung  wohl  zu  be« 
herrschen  wissen,  namentlich,  wenn  ihr  specielles  Yerbrechermetier 
ein  tiusserlioh  gemessenes  Betragen  erfordert  Ausserdem  können  i 
sieh  ruhige  und  harmonisdi  wirkende  Gesichtszüge  gerade  bei  den  | 
gefährlichsten  Subjecten  vorfinden,  bei  denen,  die  durch  und  durch,  [ 
jeder  Zoll  ein  Verbrecher  sind,  denn  sie  haben  innerlich  bei  der 


h  Diese  Auffassung  der  sogen.  Vcrbre«  hernierkmale  aU  der  körperUchen 
AufeicheD  fiir  i:o\\1<m'.  asi  sioli  nicht  vrrbrtM  heriso!;c  Anlagen  ißt  audi  pX'i^ftor 
zur  Krklanuig  r  i]::»>nt!ii;inlii lu-n  TliaUache,  da^  dif  vorzugsweise  bei  männ- 
Lchtio  Ycrbri-cberu  gfJundenen  Anomaliea  beim  weiblulien  lieschleciit  eich  ror- 
BiignreiM  gvnde  bei  den  ünbeecholtoiMi  finden  (rergl.  die  Tiibdle):  normale 
uiannhobt<  Kigeoedkadlcn  beim  Weibe  Tevonstelten  dAseelbe  nicht  selten  sur 
l'arricatur  odor  xu  noch  Schlimmerem;  uud  umgekehrt  sind  harmlose  oder  sc^r 
JWUobMide  £)gviiUiümlichketteii  der  nviblidwa  ^«tai  beim  Manne  widerwirtig. 


I 
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Bf'gt'liiui^^  des  Frevels  gainichts  zu  überwinden,  keine  einzige  griite 
Regung,  die  einen  Zwiespalt  henronafen  könnte,  aus  welchem  die 
äussere  Unruhe  resultirt;  sie  sind  harmonisch  im  Bösen,  sie  reprä- 
sentiren  den  incamirten  Satan  als  die  Ausnahme  von  der  gewöhn- 
lichen Yerbrechematur,  die  mehr  dem  verloi-enen  Sohne  gleicht. 
Sehen  wir  also  bisweilen  trotz  gleicher  yerbrecherischer  Lebens- 
ffibning  hier  ein  r<m  Falten  serrissenes,  im  Ausdruck  schnell  wecfa- 
flolndes  Oedcht,  dort  eine  ruhig -gleichgültige  Miene,  so  kann  sich 
eine  analoge  Differenz  auch  wohl  in  der  bleibenden  Oestaltang 
einaebier  Eörpertheile  einstellen,  soweit  nlbnüch  die  Mimik  auf  diese 
Gestaltung  Einfluss  hat  Bass  Letzteres  der  IUI  ist,  dürfte  kaum 
zu  bezweifeln  sein;  sollte  nicht  z.  B.  die  Gewohnheit,  .die  Ohrmuschel 
^  com  besseren  Auffimgen  der  Schallwellen  mit  gewölbter  Hand  nach 
Tom  zu  biegen,  mit  der  Zeit  Henkelohren  zu  Stande  bringen,  wSh* 
rend  ein  Anderer,  der  zu  gleichem  Zweck  nur  den  Kopf  der  Ton« 
quelle  zuneigt,  die  natOrliche  Stellung  seiner  Ohren  beibehält? 

Ferner  steht  einer  gemeingültigen  Beutung  äusserer  Kerkmale 
ein  l  instand  im  Wege,  den  ich  das  ludividualgesetz  der  Sym- 
bolik nennen  möchte.  Jedes  Jndividunm  nämlich  folgt  in  Sprache, 
Gesten  und  sonstigen  Ausdrucksw eisen  innerer  Vorgänge  zwnr  ge- 
wissen allgemein  verständlichen  Begeln,  aber  innerhalb  derselben 
machen  sich  viele  Abweichungen  und  Eigenthümlichkeiten  geltend, 
welche  nur  individuelle  Bedeutimg  haben.  Es  kommt  vor,  dass  ein 
bestimmter  Habitiis,  eine  Bewegung  der  Augenlider,  ein  Zucken 
um  die  Mundwinkrl  boi  A  durchaus  chnrnktoristisch  ist  und  mit 
einer  ganz  bestimmten  Noigunir  ndnr  Stiminunix  in  Zusammenhang 
steht,  während  di^sHbe  ^liniik  bei  B  etwas  ganz  Anderes  bedeutet 
oder  auch  völlig  liodeutungslos  ist.  Dies  ist  leicht  zu  beobachten, 
aber  schwer  zu  demonstriren.  Am  ehesten  pün^rt  I/»tzteres  in  der 
Graphologie,  die  ja  Nichts  weiter  ist  als  ein  Capitt'l  der  Mimik, 
in>i>fem  nämlich  der  Wille  des  Schreibers  bei  Gelegenheit  der  Mit- 
theiUun:  von  Gedanken  dnrch  Zue^-  und  Druckbewegungen  der  Hand 
wirkt  und  dicscU^en  zu  bleibender  Gestaltung:  auf  das  Papier  bringt, 
Niemand,  tler  sich  ernst! icli  mit  diesem  ^Vissenszweige  abgegeben 
hat.  kann  dessen  Bedeuf-anikeit  leugnen;  er  wird  oft  bestätigt  finden, 
her  den  Charakter  und  lüe  Stimmuner  des  Schreibers  die  Züge 
der  Schrift  Manches  verrathen,  was  durch  deren  Inhalt  nicht  zu 
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erfahren  ist  und  rieUeicht  sogar  Yerhtllt  werden  sollte.  Wer  sich 
aber  ausschliesslich  auf  die  TonHenze,  Gröpieux-Jamin,  Michon 
IL  A.  in  ziemlicher  Yollstindigkeit  entwickelten  allgemeinen  Regeln 
Torlfisst,  wild  bei  der  Kaidscbriftendentimg  nicht  selten  Fiasoo 
machen.  Barans  ist  aber  nicht  die  Nichtigkeit  der  Graphologie  m 
folgern,  wie  es  meist  geschieht,  wenn  ein  gerichflicher  Schreibsach- 
verständiger sich  einmal  gründlich  irrt,  sondern  r  Grond  liegt  in 
der  Kegel  in  der  Nichtberücksichtigung  oder  Nichtkennteiss  des 
mimischen  Individualgesetzes,  —  Uehertracrcn  wir  diesen  Gesichts- 
punkt —  Avie  vorhin —  auch  auf  bleibende  Körpermerkmale,  so- 
weit sie  die  festgewordenen,  erstairten  Producte  der  Mimik  sind^ 
80  ergiebt  sich,  dass  auch  hier  Individualgesetze  der  Symbolik  be- 
stehen mögen,  welche  nicht  durch  statistische  Beobachtung,  sondern 
lediglich  durch  nitihsamps  Speeialstitdimii  ormittelt  worden  können. 
Wer  letzteres  untei-nimmt.  wird  leicht  geneigt  sein,  sein  eigenes 
durch  Selbstbeobachtung  ihm  bewusst  gewordenes  Individiiulgesetz 
auch  auf  Andere  zu  übertragen.  Das  ist  aber  ein  yerhängnissvoller 
Fehler;  wohin  er  führt,  ersieht  man  z.  B.  aus  den  so  sehr  verschieden- 
artigen ürtheilen  über  die  Bedeutung  »ler  Stellung  und  <les  Ge&ichtö- 
ausdrucks  antiker  Statuen  und  Bilder:  Jeder  weiss  zunächst  nur, 
welche  innere  Bewegung  ihn  erfüllt  haben  müsste,  wenn  er  die 
fragliche  Positur  eimiehmeu  sollte,  und  da  giebt  es  fast  so  viele 
Verschiedenheiten  ids  Individuen. 

Eine  diitte  lehlerquelle  bei  der  Feststellung  äusserer  Merk- 
male für  innere  Eigenschaften  ergiebt  sich  aus  der  Möglichkeit, 
dass  Erstere  noch  fortbestehen,  während  die  correspondirenden 
geistigen  Eigenthümlichkeiten  bereits  geschwunden  oder  dnzch  an- 
dauernde Selbstzucht  wenigstens  paralysirt  worden  sind. 

Zuweilen  kommt  es  Tor,  dass  Jemand  an  einem  Andern  das 
Yeibrecheigesicht  instinctiv  erkenni*)  Aber  mit  der  Darlegung 
dieses  Phänomens  in  der  Weise,  dass  gezeigt  würde,  auf  Grund 
welcher  äusserer  Merkmale  ein  solches  Erkennen  eifolgt,  hat  es 
seine  Schwierigkeiten.  Wer  mit  diesem  intuitiven  Yerstlndniss  be- 
gabt ist,  wird  zwar  finden,  dass  dasselbe  in  concreten  Füllen  sich 
an  gewisse  Aeusserlichkeiten,  z.  B.  flackernde  Augen,  Gesichts- 

>)  Auch  nach  Lombroao  a.  a.  0.  I.  S.  246  ff.  euw  zweifelloae  Tbataacbe. 
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a>ymmetiit',  lliL-keude  Sürn,  knüpft,  aber  ci-  wird  sich  leicht  über- 
zeugen können,  dass  er  dieselben  Merkmale  auch  bei  Anderen  findet, 
ohne  den  Eindruck  eines  Yerbrechergesichts  2a  eriialteil.  Ein  Shii- 
lichfir  Vorgang  spielt  Bich  auf  dem  Gebiete  des  Erkennens  und 
Empfindens  der  Schönl^eit  aib.  Man  wird  wobl  sagen  können,  wie 
ein  Geeicht  nicht  beechaflbn  sein  darf,  wenn  es  schön  sela  soll; 
man  kann  aber  nicht  die  nothwendigen  nnd  unfehlbaren  Requisiten 
des  schönen  GesichtB  gemeingültig  feststellen.  Wanun  ist  die  Sixti- 
nische  Madomu  schön?  man  kann  da  Tielerlei  ober  die  Proportionen 
des  Gesichts,  die  Formen,  die  Maitong  etc.  sagen  und  doch  rage- 
stehen,  dass  dies  Alles  sich  auch  gelegentlich  wo  anders  seigeu 
loum,  ohne  dass  man  einen  besonderen  ftsthetischen  Eindruck  erhält 
80  eigiebt  sich,  dass  in  Tielen  BQlen  die  einseinen  nennbaren  Merk- 
male nicht  die  Ck^nstituenten,  sondern  nur  die  auslösenden  Momente 
für  die  Empfindung  des  Schönen  sind.  Yielleicht  besteht  denn  auch 
<ias  Terbrecherische  eines  Gesichts  in  letzter  Linie  nicht  in  bestimm- 
baren Merkmalen,  sondern  in  einem  Etwas,  welches  unmittelbar 
überzeugend  wirkt,  sich  aber  dem  anatomiscb-zahlemuässigen  Aus- 
druck und  daher  auch  der  fieschreibnng  schlechüiin  entzieht 

Welcheü  Fortgang  miw  aiK  U  die  antliropologische  Forschung  in 
dieser  Angelegenheit  nelinujn  möge,  so  darf  schon  jetzt  als  fest- 
stehend betrachtet  werden,  dass  sie  eic:;entliche  Vurbrechonuerkniale, 
d.  h.  solch  f  ,  <lie  dem  Verbrecher  allein  eigen  sind^  niemals  wird 
aufstellen  iiönuon,  weil  eben  diejenigen  seelisclien  Eigenschaften, 
auf  welche  die  einzelnen  Merkmaie  vielleiclit  hindeuten,  sich  ver- 
einzelt auch  beim  sittlich  nonnalen  Menschen  vorfinden.  Dagegen 
kann  es  sehr  wohl  zui-  empirischen  Begi'ilndung  eines  Verbrecher- 
typus kommen  als  einer  Zusammensetzung  von  Anzeichen  solcher 
Eigenschaften,  die  rereinzelt  harmlos  oder  unwirksam,  verbunden 
aber  gefährlidi  sind.  Für  heute  aber  muss  gesagt  werden,  dass  die 
Frage  nach  dem  Yerbrechertypus  Ton  der  modernen  Wissenschaft 
Oberhaupt  nicht,  und  ron  den  filteren  Fhysiognomen  und  Symbo- 
likem  in  einer  Weise  beantwortet  worden  ist,  die  der  statistischen 
Nachprüfung  unter  Berücksichtigung  der  oben  erwähnten  Fehler- 
quellen bedarf,  dann  aber  auch  Ton  der  Wissenschaft  recipirt 
weiden  kann. 
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Der  pnktisclie  Xntzen  der  gesicherten  AufeteUnng  eines  eolchea 
VerbrechertypaB  beetfinde  darin,  das»  Bicfater  und  Staatsanwalt  im 
gegebenen  Faile  mangels  besserer  Anhalteponkte  sich  darüber  orien- 
tiien  könnten,  ob  einem  Bescholdigten  das  ihm  snr  Last  gelegte 
Verbrechen  wohl  zosatrauen  sei,  nicht  a^r  etwa  darin,  dass  im 
Bejahnngs^e  auch  gleich  die  Schiüdfrage  bejaht  wiie.  Denn  immer 
wird  es  sich  bei  einem  anoh  noch  so  präcise  ansgodrficktm  l^ns 
nur  um  das  verbrecherische  Können  und  Wollen,  nicht  nm  daa 
Gethan-haben  handeln:  die  Existenz  eines  unzweifelhaften,  ausser- 
halb der  indiTiduellen  Symbolik  stehenden  d.  h.  gemeingültigen 
Jlerkmals,  welches  die  vollendete  That  am  Thfiter  hinterliesse,  ist 
meines  Wissens  noch  nicht  behauptet  ivorden.  —  Auch  der  Gedanke 
ist  abzulehnen,  dass  mit  dem  stricten  Nachweis  des  Bestehens  von 
Verbrechertjrpen  auch  die  Determination  des  Verbrechers  durch 
seinen  körperlichen  Organismus  onvioson  wSre:*)  solange  nicht  über 
don  ursächlichen  Zn^-;mimenhang  und  das  PrioritiitsTerbältniss 
zwischen  Aeussereni  und  Innerrm  klar  entschieden  werden  kann, 
mus«!  daran  fostf^ehalten  werden,  dass  es  sich  bis  zu  dieser  Ent- 
srliridun^  für  eine  voi-sichtige  AufFassung;  nur  um  eine  Symbolik, 
ein  Gieichniss  handelt,  nicht  um  eine  wirkliche  Gleichung. 

')  Bei  Lombroto  int  bei  der  Anftnohrag  des  TevbndMitTpi»  iouner  der 
Nebengodanln  enthalten,  daee  dmeh  die  Feetetellung  deeedben  ein 
weis  gflübrt  ist.    A.  a.  0.  I  S.  183  sagt  er:  „WSro  es  denn  nun  wohl  möglich« 

dass  Individuen,  an  derrn  K-^ipfen  eine  so  ptosp«>  Reihe  mn  Fnregehnässipkfn'tPTi 
sich  bandet,  densellten  Grad  von  Einsiebt  und  Gefühl  besitzen  sollen,  wie  Leute 
mit  nttnnaler  Koplbüdiuag  V"  —  Um  su  begreifen,  dass  der  Verbrecher  an  Ein> 
■idit  oder  (lefülil  tiefer  steht,  als  der  sittliche  Ifeosdi,  bfioeht  nun  dodi  nicht 
erst  mfilisom  nach  Verbrecbermerkmalen  zu  sucben,  sondern  das  Verbrccbcn  selbst 
ist  ein  hinlängürhor  und  durchscblagender  Hew.  is  .lafOr;  xweifelhaft  ist  nur  die 
Existenz  äusserer  Anzeicben  lur  jene  sittliche  iDfenorität. 
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Tabellen 

über  das  Vorkommen  von  körperlichen  Anomnllen  beim  Verbrecher. 
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Abkärziuigen: 

M.  =  Männer. 

W.  =  Weiber. 

V.,  V,  =  Verbrecher,  verbrecherisch. 
TT.,  tt.  =:  UnbflBohoiten. 
m.  T.  s  aiil;gQlli«3]t  von. 
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Stark«  Aagenbrati«ii  und  SÜrnhAhlen. 

Lombroso  L  S.  169  Tabelle:  aS'^/o  bei  u.  M.,  62°^  bei  v.  M, 
29«/o  bei  n.  W.,  bei  v.  W. 

L  S.  164  11.  Tabelle;  06,90/0  bei  177  V. 
Bordier:  GO^/o  bei  36  V. 
Ten-Kate  und  Fawlowski:  bd^j^  bei  53  Y. 
Heger  und  Dallemagne:  Id^j^  bei  31  Y. 

Sohideltklerosa 


m.  V.  Lombroso, 
L  &  165. 


LombroBO  I.  S.  169  Tabelle:  18,20/o  bei  u.  M.,  3i%  bei  v.  M. 
31«/o  bei  u.  \V.,  17,20/o  bei  v.  W. 
L  S.  169  Text:  Schadelsklerose  kommt  bei      W.  ebenso 
oft  vor  als  bei  v.  M.  (1). 

Worms'sche  Knocheik 

Lombroso  I.  8.  169  Tabelle:  2,8«/o  bei  u.  M.,  59%  bei  H, 
460/o  bei  u.  W,,  200/o  bei  v.  W.  • 

I.  S.  165  Tabelle:  210/,,  hei  177  V. 

1.  S.  175  Text:  32,5<'/0  bei  V.  überhaupt. 
Bordier:  38,4»/o  bei  36  V. 
Benedict:  7,7 «'/o  bei  13  Y. 
Ten-Kftto  und  P»wlowtki:  S0^*/o  bei  53  Y. 
Corre  vaA  Ardonin:  17«/o  bei  18  Y. 
H«ger  und  Dallemagne:  32<>/o  bei  31  Y. 
LenhoasAk:  8,3%  bei  12  Y. 
Sommer:  St8^/^  bei  IT.  Überhaupt 
Pell:  40|9*/o  bei  ü.  ttberhanpt 


) 


m.  LombroBO 
L  a  165. 


m.  V.  Lombroso  I.  S.  174. 
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Yoluminfl««  Kinnlade. 

Lombroso  I.  S.  169  Tabelle:  29(>/o  bei  u.  M.,  67%  bei  v. 

25%  bei  u.  W.,  6.5«/o  bei  v.  W. 
1.  S.  236  Tabelle  nach  Photographien:  7^}q  bei  200  u.  AL, 

30»/o  bei  219  v.  M.,  S^/o  bei  100  u.  W.,  300/o  und 

9,80/o  bei  83  und  122  v.  W. 
Ferri:  Wichtiges  Verbrechermerkmal,  besonders  bei  Todtschlägern  (m. 

V.  Lombroso  I.  8.  222). 


Atla8Terwae1i8ang. 

Lombroso  L  S.         Tabelle:  ü,8%  bei  u.  ^l..  a^'/g  bei  v.  M., 

3,2o/o  bei  u.  W.,  OO/o  bei  v.  W. 
I.  S.  169  Text:  Atlasverwachsung  bei  v.  W.  ebenso  häiihg 

wie  bei  v.  M.  (!) 
1.  S.  175  Text:  7^/«  bei  V.  ttberliaupt  und  nur  bei  M&unem 

Torkonunend  (!). 

Henkelohren. 

•  * 

Lombroso  L  8.  236  Tabelle  naoh  Photi)graphien:  IS^/o  bei  219  t. 

5«/o  bd  200  n.  M.,  B^/q  bei  n.  W.,  30/o  und  5,8^/» 

bei  83  a.  18S  W. 
Marro:  7,8<>/o  bei  500  Y.  (m.  t.  Lombroso  L  6.  934);  ebenso  hiuafig 

bd  y.  ^U  bei  TT.  (m.  y.  Korella  8.  88). 
Gradenigo:  24^/«  bei  V..flb<rhaapt  (m.     Kvrella  6.  19). 


Oxykephalie: 

Lombroso  L  8.  169  Tabelle:  2%  bei  u.  H.,  7fi%  bei  y.  M.,  3,d«/o 
bei  u.  W. 
L  8.  165  Tabelle;  6«/q  bei  177  V. 
Benedict:  7,6«/o  bei  18  Y. 
Ten-Kate  and  Fawlowski:  l,8«/o  bei  53  Y. 
Corre  and  Ardouin:  5,5^/o  bei  18  Y. 
Knecht:  118  unter  1214       also  9,7<>/o  (m.  t.  Lombroso  L  8.  227> 


m.  V.  Lombroso 
I.  S.  165. 
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Fliehende  Stirn. 

LombroBO  I.  S.  169  TabeUe:  aD«"/»  bei  v.  M.,  18<>/o  b«  u. 
10*>/o  bei  V.  W.,  6,8ö/o  bei  u.  W. 
L  8.  171:  47  unter  124  V.,  also  38*>/o. 
I.  S.  180:  Fliehende  Stün  bei  580/o  aller  V. 

I.  a  165  Tubelle:  31,70/o  bei  177  V. 
L  S.  23t5  Tabelle  nach  Photographiou:  S^/o  bei  219  v. 
20/o  bei  200  u.  M,,  lO^/o  bei  100  u.       2%  und  4,20/o 
bei  83  und  122  v.  W. 
Murro:  Fast  ebenso   htiufig   bei  U.   wie   bei  V.   gewonnen  aus  507 
männlichen  und  35  weiblichen  Verbrechern  und  100  un- 
bescholtenen Personen  (m.  t.  Kureila  S.  39). 
Bordier:  330/0  bei  36  V. 

Ten-Kate  und  ra.\vlowski:  3,7^/,,  bei  53  V. 
Corre  und  Ardouin:  0,6^/0  bei  18  Y. 


m.  LombroBo 
I.  8.  165. 


Schidelasymmetrie. 

Lombroso  L  8.  169:  20o/o  bei  u  M.,  4a«/o  bei  t.  M.,  210/o  bei  u.  W. 

17,2  »/o  bei  V.  W. 

I.  S.  165  Tabelle:  14,90/o  bei  177  V. 
Blomberg:  80  bis  85o/o  bei  V.  überhaupt  (m.  y.  KureUa  8.  16). 

Bordier:  370/o  bei  36  V. 
Benedict:  23<'/o  bei  13  V. 

Ten-Kate  und  Pawlowski:  39,6o/o  bei  53  V. 
Corre  und  Ardouin:  3370  bei  18  V. 
H  eger  u.  Dallemague:  1  3°/q  bei  31  V, 
Lenhoss^k:  l2^jo  bei  12  V. 
Flesch:  42,8  bei  28  V. 

Marro:  bei  V.  ebenso  oft  als  bei  U.  (m.  v.  Kurella  S.  39). 


m.  T.  LombroBo 
L  8.  166 
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Prognathie. 

Lombroso  1.  S  16l<  TabeUe:  340/o  bei  v.  und  u.  äL,  Sa«/©  bei  u. 

1.  S.  168  Text;  Bei  U.  ebenso  häuüg  wiü  bei  V. 
LS.  166  Text:  Prognathie  mit  69^^0  eins  der  wichtigsten 
Merkmale  (!) 

L  a  169  Teott:  bei  t.  W.  ebenso  hftufig  wh  bei  M.  (!). 
L  S.  S36  TabeUe  nach  Photographien:  4<»/o  bei  319  v. 

0,2«/o  bei  200  n.  IC,  20/o  bei  88  G«/«  bei  100 

IL  W. 

Kneoht:  32  ooter  1214      also  (m.     Lombroso  L  8.  227V 

Mittiere  Hinterhauptsgrube. 

Lombroso  L  8.  165  TabeUe:  15»4<»/«  bei  177  Y. 

L  8.  169  TabeUe:  4,lo/o  bei  u.  M.,  16«/«  bei  IL, 
8)2«/o  bei  u.        3,4»/o  hü  W. 

pPTi-  dict:  7,70/0  bei  13  V.  \  m.  v  Lombwwo 

Ten-Kate  und  Pawlowski:  9,6«/«  bei  53  V.    |      I.  S.  165. 
-Lenfaossdk:  33<»/o  bei  12  V.  (m.  v.  Lombroso  L  S.  165),  aber  20»/« 
boi  20  Y  .  53'*/o  bei  15  TJ.  (m.  v.  CJretener  8.  24). 

«"'"Tu  'TL  'Vi       ^»^^  I ».  T.  k™u.  &  16. 

HorseUi:  I90/0  bei  Y.  1 


Bartmangei. 

Lombroso  1.  S.  236  Tabelle  uach  Photographien:  32»/^.  hei  219  v. 

50/0  bei  200  u.  M.,  6«/o  bei  100     W.,  b%  bei  83  v.  W. 

(was  Soll  das  heissen?). 
L  S.  2X'>  T.^xt:  2a*Vo  ^' 
Marro:  dreiKoUuiutU  hüuüger  bei  V.  als  bei  L.  ^m.  v.  KureUa  S.  3b). 


Dichte  HaarfUlle. 

Lombroso  I  a  236  TlibeUe  naeh  Photographieii:  21«/*  bei  219  M., 
1%  bei  200  u.      7%  bei  83  t.       2*/e  bei  100  11.  W. 
Harro:  44«/«  bei  507  V.  (m.     Lombroso  L  a  233X 
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Schielen. 

Lombroao  X  S.  236  Tabelle  nach  Photographion :  IQO/o  bei  219  v.  M. 

o,4°/o  bei  200  u.  Q%  bei  83  v.  W.,  3^^  bei  100 
u.  W. 

Marro:  ö**/^  der  Diebe  und  Betrüger,  2*/,,  der  Mörder  (m.  v.  Lom- 
broso  I.  S.  234),  aber  ebenso  oft  bei  V.  als  bei  U« 
(m.  V.  Kurella  S.  39). 


Falscher  Blick. 

Iiombroso  I.  S.  236  Tabelle  nach  Photographien:  230/o  bei  219  v.  M. 

bei  200  u.  M.,  250/0  und  »«/o  bei  83  und  122 
V.  W.,  0%  bei  100  u.  W. 


Dnck  v«a  Otto  Dflrr  in  Lelpdg. 
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Vorwort 


Die  Torliegende  Arbeit  ist  den  Anregungen  entsprungen,  die  ich' 
durch  eingehende  fieschliftiguag  mit  dem  Besoltate  der  internatio- 
nalen Statistik  über  „WachhaUadnationen^  bei  Gesunden  erhielt 

Indem  ich  bei  dieser  Gelegenheit  die  mir  sugängUchen  Arbeiten 

über  HalliK-inationen,  über  Tnigwahmehmungen  überhaupt,  veiglich, 
fand  ich,  dass  besonders  die  Neueren  unter  ihnen  sich  grösstentheils 
nur  mit  einzelnen  Abschnitten  des  weiten  Gebietes  beschäftigen,  z.  B. 
Dor  über  die  Sinnestäuschungen  der  psyehopatJiischon  Zustände  oder 
über  diejenigen  des  Traumes  u.  s.  f.  bündeln,  höchst^is  noch  neben- 
bei einen  kurzen  Blick  auf  verwandte  Erscheinungen  werfen.  Von 
den  Waelihalliioinatinnen  gwunder  Personen  wird  im  Allgemeinen 
ganz  abgesehen.  Bei  dem  geringen  Wertli  der  von  früher  TOihan> 
denen  Berichte  ist  da«  nicht  gerade  zti  venvundem. 

Da  nun  aber  die  vom  intoniationalen  Congress  für  Physio- 
Psychologie  fPnris  frr'hillii^tc  und  bpsohlo^sone  Krifjuete  ein 

ganz  anderes  Material  hoschufft  liat,  sclioint  fs  mir  iiio^lieh,  auch 
(\v'<r  Phanoiiieno  den  liliri^eii  TruL''\valirn*'lmni!ii:»'n  anzureihen.  Und 
riarlnlcrn  dies  Tlioiiia  aucli  auf  (l«  jn  Ijiindtiiicr  (  ungross  ffir  Kxperi- 
mental- Psychologie  ilH92t  vrrhamlelt  woiiieii  und  vniaubsiclitlieh 
auch  aut  deT  Tagcs<irdming  seiner  niieh^ten  Session  (Miinehen  1S<M>) 
yteh'  ii  wird,  sn  lialte  ich  os  nielir  für  uherflir<sig,  zur  vnrlautip'ii 
Orientirun^  das  ( iesaniint-chict  der  Sinnestiiuschungeii  zu  Ijcsprechen, 
ihre  Vcrwandtscliaft  mit  der  currecten,  so«jon.  „ohjectiven'*  Sinnrswahr- 
rciimuiiL:  nachzuweisen,  und  das  ihnen  ^enHüiisame  lunetioncdle 
Priücip  liei  vorzuhobon.  ohne  desswegen  doch  die  Verschiedenheit  der 
Bedingungen,  unter  denen  sie  auftreten  zu  verwischen. 
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Bei  einem  soichen  Verouch  ist  es  xumiöglich^  davon  Abstand  zu 
nehmen,  doich  Hypothesen  unsere  mangelhafte  Kentniss  der  Physio- 
logie und  der  localisirten  Functionen  des  Gehirnes  zu  ergänzen.  Doch 
habe  ich  diesen  Mangel  dadurch  nach  Möglichkeit  auszugleichen  yer^ 
sucht}  dass  ich  meinen  Folgerungen  durch  möglichst  genaue  Berück- 
sichtigung der  deutschen^  englischen,  französiBcben  und  amerikani- 
schen Beobachtungen  einen  redit  bieiioi  Boden  zn  geben  bestrebt 
war.  Ich  habe  dabei  nicht  nur  auf  neuere  JSSle  mich  berufen,  sondern 
ich  habe  bis  in's  erste  Drittel  des  Jahiliunderts  zurück  die  ein- 
scblügigen  Veröffentlichungen  vetf  olgt  und  manche  in  Yeiigeesenfaeit 
gerathene  Beobachtungen  wieder  herangezogen. 

Neu  (lag:e^en  und  in  der  Littcratur  noch  nicht  vorwerthet  (nur 
in  F.  C.  Müller 's  „Handbuch  der  Neurasthenie^^  finde  ich  einen  kurzen 
Hinweis  darauf)  sind  die  beigegebenen,  zaldcnmässig  zusammenge- 
stellten Ergebnisse  der  internationalen  Statistik  über  Wachhalluci- 
nationen  bei  Gesunden.  Die  betreffenden  Zahlen  haben  allerdings 
(mit  Ausnahme  der  unter  Leitung  von  Dr.  Freiherm  v.  Schronck- 
Notzing  gesammelten  Listen  der  ,3Iiincliner  Sammlung^')  dem  Lon- 
'  donor  Congross  vorgelegen,  sind  aber  bisher  noch  nicht  veröffentlicht 
worden.  Kür  die  mir  von  der  ,,Society  for  psychical  Research"  und 
von  der  „Psychologischen  Gesellschaft^'  zu  München  fi'ctnirllich  p:c- 
wührte  Kriaubniss,  diosclhon  zu  pubiidren,  gestatte  ich  mir,  hier 
meinen  Dank  aiiszusproclien. 

Ueberhanpt  ist  mir  die  Vollcndunc:  inoiner  Arbeit  —  die  aus 
einer  Reihe  in  dn-  ^Iiuichncr  Section  der  ..Gesellschaft  für  psychol. 
FoTscIuing**  gehaltener  Vurtiäge  erwachsen  ist  —  nur  ermöglicht 
wnrdi^n  durch  da«?  Kntgegenkommen  und  Interesse,  welches  mir  die 
Miti:liedor  dieser  <  iesellschaft  cntjji  ^ruiigebracht  halien.  Ihnen  allen, 
besonders  aber  Herrn  Dr.  Kreiheirn  v.  Schrenck-Nut/.iTi  t;(ilüü(.hen), 
Herrn  Dr.  F.  C.  Müller  (Alexandersbad),  Herrn  Privatdoc^nten  Dr. 
M.  Dessoir  (Berliaj,  sowie  Herrn  Dr.  Burckhardt-l'ivfargier, 
fühle  ich  mich  für  immer  neue  Anregungen  und  liebenswürdig  ge- 
wahrte Unteretützung  bei  Boseiudfung  der  Lift( mnir.  sowie  für  Rath- 
schläge bei  Durchsicht  der  Correctui-  zu  wärmstem  Dank  verpflichtet. 

München,  April  1894. 

Rdmaud  Farish. 

labAlteverict'ivbiuaii  am  ScbluMk  dt*  UefMi. 
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Erstes  Kapitel. 

Allg^emeines. 

Begriffsbestxmmang.  Während  im  AUgemeineiii  für  alle 
Meosdieii  mit  nonnfll  fonctiomreiiden  Simte^oiganen  die  Köglich- 
keit  besteht,  an  einer  von  uzis  gemachten  Sinneswahmehmiing  Theil 
m  nehmen,  giebt  es  anderezseits  Fülle,  in  denen  eine  seiche  Mög* 
lichkeit  nicht  vorhanden  ist^)  Jene  werden  als  „objectiTe^,  diese 
«b  „snbjectiTe  d.  h.  einer  finsseren  gegenständlichen  Orondlage  er- 
niancrelnde'^  Wahrnehmtingen,  als  Siimestäuschimgen,  Sinnesdelirien, 
Haliucinationen,  Illusionen  oder  als  Tragwahrnehmungen  u.  s.  w. 

Bei  einer  Untersuchung  derselben  haben  wir  als  ersten  Punkt 
den  Unterschied  zwischen  den  Sinnesdelirien  xmd  den  deliranten 

Ideen  in'?  Aii^re  zu  fassen.  Dieser  findet  sich  darin,  dass  bei 
jenen  <lie  betn-ffende  Pereon  sich  nicht  nur,  dass  etwas  ist,  einbildet, 
sondern  ijlaubt,  dass  sie  etwas  sieht,  hört,  kurz  mit  den  Sinnen 
waliruimnit.  ■Manchmal  /war  kleide  sich  auch  die  Wahnidee  in 
eine  F(n-m,  als  wärr*  sie  eine  Smnesempfinduug;  eine  etwas  schärfere 
-Analvs*'  mficht  es  abor  !p>icht  ersichtlich,  dass  es  sich  dann  nur  um 
eine  faron  de  parier  handelt.  Wenn  ein  an  Peritonitis  Erkrankter 
l)ehauptet,  in  seinem  Unterleibe  findet  eine  Kirchenversammlung 
statt,  er  fühle  es  u.  s  w.,  sd  ist  dies  eine  Wahnidee,  die  als  Er- 
klärung bestimmter  im  Tuterleib  localisirter  Empfindungen  ent- 
standen ist,  nicht  aber  eine  Tru;:wahinehmung:  kein  Älensch  kann 
sagen,  wie  ein  im  Unterleib  sich  abspielendes  Concil  sich  anfühlt! 
Treten  aber  im  weiteren  Verfolg  Stimmen  auf,  glaubt  der  Kiauke 
die  Reden  und  Auseinandersetzungen  der  streitenden  Parteien  zu 

')  (jurnej,  .Jlnliuciaations"  in  Procmlinga  of  the  S.  i*.  E.  1885. 

4* 


^    4  — 


152 


yemebmen,  so  haben  wir  es  dann  natfirlicb  mit  Gehörsballacinattoneii 
za  thuiL  Ebenso  Terfalilt  es  sich  mit  dem  Paralytiker,  der  bei  be- 
stehender Obstipation  glaubte,  das  ^nd  des  Grossheraogs  Ton  Baden 
im  Magen  zu  haben:  man  solle  ihn  daron  entbinden.  Viele  der« 
artige  Fülle  beruhen  auf  Empfindungen,  welche  B.  die  Tabeeher- 
▼orraft  und  sind,  ebenso  wie  ähnliche  Toikomnmisse  bei  Hypo- 
chondern, Dicht  als  SmnesTorspiegelunpcn,  sondern  mit  Hoppe*) 
als  Yergleichsvorstellungen  oder  mit  Westphal*)  als  Wahnideen  zu 
bezeichnen») 

Oesetzmässig  auf tretentlt^'  Sinnestäuschungen.  Durch 
die  obige  vorläulige  Definition  der  Trugwahmehmung  werdra  von 
vornherein  ausgeschieden  diejenigen  Sinnestäuschungen,  die  gemäss 
der  Natur  ihrer  gegenständlichen  Grundlage  und  nach  ihrem  Ver- 
hältniss  zum  wahrnebniHndon  Subject  mit  allgemein  j^ültiger.  gesetz- 
licher Nothwendigkeit  für  jeden  ^Jensch^n  als  solche  erscheinen. 
Hierher  gehören  Phänomene,  wie  die  Fata  morgana  und  das  Brocken- 
gespenst, die  Täuschung,  welche  »'inen  in  AVasser  getauchten  üt&i) 
geknickt  erschemen  lässt  und  die  \  erdoppelung  eines  Gegenstandes 
durch  ein  Prisma  oder  durch  Brücken  an  einem  Augapfel  und 
dadurch  howiikie  Yei-scliiebung  der  Öchaxe.  Statt  des  letzteren 
künstlichen  Mittels  kann  auch  anomales  J^unctionireu  der  Augen- 

*)  Hoppe,  „ErklurujQg  der  BinneBtikwobmigai  bei  Gesunden  und  Kraukea". 
*)  Woetpbal  un  „AreL  f.  Fiydi."  I.  S.  48. 

•)  Der  Name  „Sinncstiuschung"  ist  als  verkehrt  znrfickgewiesen  worden  von 
L.  Meyor,  „Ueber  den  Charakter  der  HallucinatioQen  von  Ooifitoskran\"n"  im 
„Centralbl.  f.  d.  med.  Wissensch."  Nr.  43.  tind  srlion  früher  von  H.»cker. 

f^Ueber  Visionen"  (1848),  von  letztereui  mit  deiu  uui  eiut^r  Veriueogunj;  von  phjsio- 
logüehiB.  vnd  pisfobologiacfaeii  BegrÜfen  bernhenden  Emwiiid,  dan  nicht  die  Siime 
inrteii«  tondem  dau  das  von  ihnen  treu  ftberlieferte  falsch  gedeutet  werde  (vergl. 
Goethe,  „Die  Sinne  trügen,  nicht  aber  das  Urtheil  trügt'";  Micbea,  ,,du  d<'lin- 
des  sensationa"  (184G):  ,,<*ost  l'fsprit  qui  se  trompe,  non  pas  l'organe  sensonal  '. 
AehnUch  schon  Aristo telesj.  Jedoch  dies  ist  trügerisch.  Ein  Kranker,  der  das 
Geräusch  iklknder  Waaeertropbn  in  das  Geiiaedi  omdeatat,  welchee  entsteht, 
«eil  leine  Verfolger  Geld  aulUUileii»  den  Wirter  tu  beeteehen,  leidet  aiolit  au 
filDMetäuschungeu,  sondern  an  einer  wahnhaften  Idee.  Vergl.  Sander's  Artikel 
,,Sinnr»st5a>chiinp  n"  in  «i-  r  Rpal-T]nrvkl«>p;nli<^  XVIII.  Alles  in  allem  scheint  mir 
in(le»«eu  der  Ausdruck  „Irugwahruehmuog"  als  allgemeine  Bezeichnung  die  tref* 
fendste  zu  sein. 

«)  Blnmrdder  in  „Schmidfe  Jahrh.  XXXXVIII.  8.  3ti8. 
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mosciiJAtiir  dasselbe  R^ltat,  IHplopie,  iierronnifeii'),  oder  aber  es 
können^  bei  der  Diplopia  moDocuIaris,  InnervationsatÖrungen  z.  B. 
hysterischer  Art,  Fehler  der  Aecommodation  bedingen,  welche  die 
Doppe  lbilder,  die  physiologisch  von  der  Linse  erzeugt  werden,  auf 
der  Netzhaut  in  distincter  Form  hervortreten  tind  so  dem  Indiriduiim 
za  Bewoestsein  gelangen  lassen.') 

Weiter  seien  hier  nnr  die  bekanntesten  drr  tresetzmässig  auf- 
tretenden Täuschungen  erwähnt,  wie  die  scheinbare  Bowccnins:  der 
Sonne  um  die  Erde;  das  Vorbeieilen  der  Baume,  Telegraphen- 
stanpen  etc.  w-ilirond  der  Ei*;enbahnfahrt ;  das  dabei  stattfindende 
Steigen  und  Sinken  der  Telegraphendrahte;  die  ver^ebiedcne  Grösse 
des  Mondes,  ip  nachdem  er  hoch  oder  tief  am  Himmel  steht:  die 
scheinbare  Kleinheit  der  ans  einem  vorbeisausenden  Zu^o  betiach- 
teten,  der  Bahn  nahe  gelegenen  Häuser;  das  Untei-schätzen  der 


')  Bdsspitlc  sirbe  in  „Weiteuwi  h'-r  s  Ikitr."  IV.  1;  Lochus,  ..Eiui^L'e 
prakt.  Beul.'  m  „Scbtteiz.  Zeitachx.**  III.  2;  A.  Huck,  ,,L'ebt!r  die  Täuschungen" 
etc.  in  ,JflUlBr'B  Aich,  t  Anatduie*'  1840.  Nr.  1;  Meyer»  „üeber  einige  Tftiueb- 
nngen  '  im  „Arch.  f.  d.  phjsiol.  Heflk."  1Ä42.  Heft  1:  Guepin  in  „Ann.  'l  Oc." 
XLIII.  Frhr.-M.irz  ISnO;  M.  Benedict  im  „Aub.  t.  Ophthalm."  X.  1.  S.  i>Tff. 
{1S»U}.  Beim  aktiven  Schielen  fehlt  d;is  Doppelbild,  beim  passiven  (paraly- 
tischen} Schielen  nicht.  Jenes  Fehlen  wird  erklärt  dadurch,  dass  der  aktiv 
ScfaMkmde  diA  UnterdiOckung  d«s  DoppelbfldM  alliQiUidi  gsterot  hibe,  mp.  dass 
di«  GewShnang  daa  VerbSItniia  der  beiden  Betinen  «i  einander  geändert  habe. 
V(  rj;l.  A.  Graefe  im  6.  Band  Boin-  '*  SammelwerkB,  der  auch  Wege  zeigt,  wie  »las 
«if^h-  inViar  f>rloschene  Boppelbild  wi-tlrr  ins  Bewußßts<'in  gehoben  werden  kann. 
Vergl.  auch  A.  Debennes  in  „Gaz.  des  Hop."  1878.  Nr.  .".7,  und  Carl  8tell- 
wag  TOD  Carion,  „A-bbandlongen  aue  dem  Gebiet  der  prakt.  Augenheilkunde** 
1882.  mit  d«n  AbbUdnngsn  S.  381ff.  Doppdiehen  dnreh  AngpnmuakelUhnning 
beobachtete  bei  Diabetes  mellitas  Leber  im  ,,Arch.  f.  Ophth."  XXI.  H.  (1875); 
bei  Wurst-vertriftun^'  'ler-i.Ibe  im  „Arch.  f.  Opbth."  1880.  Heft  b-i  Morphium- 
entiiehuüL'  I.cviusteiii  in  ..Herl.  klin.  Wochensohr."  XHl.*  14.  (187*;):  bei  Tabes 
dorsaUs  Btnuliardt  in  „Virrb.  Arch."  LXXXTV.  (1881);  Th.  v.  Schroeder, 
..Aldi.  f.  AogetthflOk."  XXXL  (188.3)  bei  Bleirergiftung  q.  a.  DL 

*)  K.  Lissaaer,  »Ueber  Diplopia  monoeolazia  byaterica".  Disa.  Berlin  1893. 
Ausser  der  daselbst  angegebenen  lätteratur  vergl.  Cohen  in  „Casp.  Wochensrhr.'* 
lS.S(i.  Nr.  10;  Behr  in  „Blasius  klin.  Zeit^^^hr."  ia'{7.  Heft  4;  Pupke  in  ..Mfd. 
Zeilachr.  v.  Yer.  f.  H.  in  Pr."  1838.  Nr.  4;  N.  Friedreich,  »Beiträge  zur  Lehre 
vMi  den  Geechwfllsten  inneriialb  der  SchidelbSble",  II.  (Wflnbnrg  1853);  Engel, 
..Beitr.  rar  Fbyiidogie  des  Ange«*«  (1850);  Galesowiki  in  „Ann.  d'Oeal."  LIV. 
K.  199.  (1865);  Unterbarneeboid  in  Klin.  Monatabi.  f.  Angbeilk.  ZX  (Fabr.  1882). 
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Grösse  der  von  einem  hoben  Thurm  herab  gesehenen  Menschen  und 
▼ieles  andere  mehr.^) 

Sinur>>täu8chungen  in  Folge  der  Uudeutlichkeit  der 

Sinnesreize.  Zu  weiteren  Täuschun fron  vorfüliren  undeutliche  o (kr 
mehrdeutige  Sinnesreize.  Diese  Undeutlicbkeit  kann  einnud  in  dem 
äusseren  Kelz  begründet  sein,  7..  B.  beim  Hören  venvorrener  Ge- 
räuscho,  heim  Anblick  entfernter  Gegenstände,  in  der  Dunkelheit, 
im  Nebel,  überhaupt  wenn  die  feineren  Unterschiede  nicht  mehr 
<aufc::efa.sst  worden  können.  Bekannt  ist  das  Bild  des  Christusfcopfe!« 
auf  dem  Schweisstuch  der  Veronica,  welches  ans  der  Eutfernunir  ge- 
sehen den  Anschein  des  Todes  und  geschlossener  Augen  darl>ietet, 
in  der  Nähe  jedoch  bei  geöffneten  Aus^n  lebendigen  Ansdruck 
zeigt  Ebenso  die  vielverbreitete  Zeichnmig.  die  -^v.T'i  am  Fenster 
spielende  Mädchen  darstellt,  weiche  aber  in  einiger  Entfernung  zu 
einem  grinsenden  Toten>elKidel  vei-schmeizen.  —  Zweitens  kann  flie 
Undeutlicbkeit  des  Kelzes  am  wahrnehmenden  Snbject  liegen.  8f>. 
wenn  das  Bild  im  Auge  nicht  auf  die  Stelle  des  schärfsten  Sehens 
fallt,  (tder  aber  auch,  wenn  der  betroffene  Sinn  selbst  von  geringer 
Untcr^-clieidungsfaliigkeit  ist  Zwei  ähnliche  rarfums  werden  ver- 
wechselt, wenn  ]ium  nicht  besonders  auf  deren  Unterscheidung  ein- 
geübt ist  Trifft  nun  einen  solchen  Sinn  ein  neuer  oder  beinahe 
neuer  Reiz,  der  eben  in  Folge  seiner  ^^euheit,  wie  wir  noch  sehen 
werden,  an  sich  viel  intensiver  empfunden  werden  muss  als  ein  be- 
kannter, so  liegt  die  Gefiihr  der  Täuschung  bedenklich  nahe.  So 
erklärt  es  sich,  weshalb  das  Gemeingefühl,  das  für  gewöhnlich  nur 
ganz  allgemein  und  unbestimmt  localisirt  bewusst  ist,  beim  Auf- 
treten imge wohnlicher  Zustünde  so  leicht  den  Ausgangspunkt  Ton 
Wahnideen  bildet.  Yer&nderungen  des  Muskel-  und  Hautsinnes 
werden  subjecthr  als  Terinderungen  der  Substanz  und  der  Dimen- 
sionen des  eigenen  Eöipers  wahrgenommen.  Anaesthesien  können 
den  Wahn,  von  Holz  oder  tou  Glas  zu  sein,  erzeugen,  wie  auch  die 
Empfindung  zusammenzuschrumpfen  oder  aulsuschwellen  (so  daas 
das  Zimmer  zu  eng  wird,  man  in  ihr  erdrückt  wird)  auf  Paraesthe- 

1)  Eine  teiche  ZaManmeasteUiuig  «ddier  FiUe  siehe  Sullj,  „lUiuioiit'*; 
übers.  ,,Did  Illusioueu",  intonat.  wvNnsdL  Bibl.  Bd.  tt2.  (li^);  «ehe  auch  Lahr- 
bOcher  der  Psychologie  u.  dgL  hl 
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den  zarückzuführen  ist.  Dies  letztere  Gefühl  ist  mir  übrigens  auch 
als  wiederkehrender  Traum  bei  Oesanden  aufgestossen. 

Sinnestäuschuneren  in  Folge  Un vo  1  Ik oinmf'nheit  und 
pathologischen  Functionirens  unseres  Oi  gain-inus.  Die  Un- 
vollkomnienheit  unseres  Or^Hiu.^mus  bietet  einen  ferneren  Anlass  zu 
Täuschungen.  Wir  empfinden  nur  einen  einzigen  Stich,  während 
uns  die  beiden  Spitzen  des  Tasterzirkels  in  gegebenem  Abstand 
berühren.  Andererseits  wird  dnich  Kreuzung  von  Zeigefinger  und 
Mittelfinger  derselben  Hand  und  durch  das  Bollen  einer  zwischen 
ihnen  hin  und  her  bewegten  Erbse  das  Gefühl  erzeugt,  als  wlkrden 
zwei  Erbsen  hin  und  her  gerollt  —  Zu  schwache  Heize  kommen 
uns  nicht  zu  BewuBStsein,  und  dieser  Ausfiim  Wackt  unsere  Wahr- 
nehmung. Besonders  zeigt  sich  dies  in  der  Ermüdung.  Hier  Ter- 
langen  die  eischüpflsn  Elemente  bedeutend  enei^schere  Beizungen 
um  in  Th&tigkeit  zu  treten.  INes  wirkt  auch  auf  die  Leistungen 
der  motorischen  Gentren  hinüber.  Indem  so  beim  Auge  z.  B.  eine 
geregelte  Acoommodation  nicht  stattfindet,  lallen  die  Bilder  nicht 
auf  die  Stelle  des  schSifeten  Sehens  und  sind  Terwiscbt  und  un- 
klar. Gelingt  es  aber  doch,  des  Auge  richtig  zu  bewegen,  so  können 
wieder  die  entsprechenden  Eindrucke  des  Muskelsinnes  in  vermin- 
derter  Intensität  einwirken,  und  wir  verlegen  demnach  aUe  Objeete 
in  eine  falsche  Biohtung.  Künstlich  lisst  sich  dies  durch  eine 
L&hmung  der  Augenmusculatur  vermittelst  einer  nicht  zu  grossen 
Dosis  Atropin  erreichen;  doch  lässt  es  sich  ja  auch  häufig  genug 
an  Ennädeten  oder  Berauschten  beobachten,  die  an  ihrem  Glase 
vorbeioreifen,  den  Schlüssel  nicht  ins  Schlüsselloch  stecken  können 
u.  dergl.  m.  Ebenso  können  kleine  Bewegungen  des  Auges  so  gv- 
ringen  Einfluss  auf  den  Gohim Vorgang  haben,  dass  wir  die  dabei 
stattfindenden  Verschiebungen  des  J^ildes  auf  der  Netzhaut  niclit  auf 
die  Augenbewe<rung.  sondern  auf  ciue  imaginäre  Beweguni:  der  T^'in- 
gebung  beziehen,  die  nn«:  dann  umkreist  (iSchwindel  nach  Hund- 
tänzen,  hei  Ermüdun^^  nach  ungewohnt  starkem  Rauchen  ii.  <?.  w.i.M 

Hierlier  fallen  auch  die  Täuschungen,  welciie  in  Foliro  der 
NarlnvirkuDg  eines  Reizes  auf  den  Organismus,  in  i?'olge  des  noch 
einige  Zeit  fortdauemdeu  Weiterklingens  der  Empfindung  und  der 

*}  J.  Hoppe,  „Die  Scheinbewegungi-n".  (187U). 
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üiunöii^clikeit  einer  genauen  Tremitm^  zweier  saooessiven  Reize 
entstehen.  Der  Eindruck  dee  ans  von  dem  geschickten  Frestidigi- 
tateur  fest  in  die  Hand  gedrOckten  und  dann  esoamotirten  Geld- 
stficks  wfihrt  lange  genug,  um  uns  die  Hand  im  guten  Glauben 
schliessen  zu  lassen,  ^xlT  fühlen  das  Geldstück  noch.  Die  Farben 
auf  dem  Farbenkreisel  mischen  sich;  im  Zootrop  vmieinen  wir 
einen  Turner  am  Keck  die  Biesenwelle  ausführen  zu  sehen,  während 
doch  eigentlich  eine  Menge  von  Bildern  mit  Turnern  in  verschie- 
denen SteUongen  an  unserem  Auge  vorbeisanst  —  Die  Contrast- 
erscheinungen,  soAvohl  bei  gleichzeitig  wirkenden  wie  auch  bei  auf- 
einander folgenden  Reizen,  gehören  zu  der  gleichen  Kategorie;  doch 
wüi'de  ein  Eingehen  hierauf  uns  zw  weit  führen. 

Schon  einige  der  bislang  angeführten  Beispiele  beruhten  auf 

pathologischem  Funcdoniron  des  Organismus  und  wurden  von  diesem 
gesetzmässig  hervorgebracht  Ein  anderes  erwähnenswerthes  Vor- 
kommniss  dieser  Ait  ist  die  nach  TTimly  bei  Ueberreizbarkeit  der 
Netzhaut  eintretende  Verschiebung  der  Reize  in  der  Scala  der 
Spectralfarben;  so  wird  z.  B.  vinlett  zu  loth.  Das  Umgekehrte  er- 
folgt bei  zu  geringer  R(  izftarkeit  des  Organs.  Bei  gewissen  Störimgen 
des  Ohres  werden  Töne  liöher  oder  tiefer  gehört,  als  sie  in  Wirk- 
lichkeit sind.*)  Bei  Santoninvergiftnng  tritt  Oelbsehen  ein"),  ebenso 
bei  Icterus  und  auch  bei  Typhus  ohne  Geibs>ucht 

')  Oerar  Wolf,  .,Unterhimhing  der  Art.  oar.  coiamun.  wegen  fSchuesver- 
letzuug  -  im  „Arcti.  f.  Aug.-  u.  ObreuheUk."  II.  2.  S.  52;  Wolf,  der  schon  irübei  nach- 
g««ifltea  batt»,  dan  b«  den  Dnrd^ng  duroh  «m  Hembran  die  TSno  hSher 
weiden,  wean  deren  Spannmig  nnnehrt  wird,  tfaeilt  svei  fVUe  mit,  in  denen  Loftp 

verd&nnimg  in  Folge  von  TubeoTorechluss  in  der  FknkenhGlile  stArke  EinwSrts- 
spantinng  fiep  TromraelMli^s  nnd  so  Hoh»»r))<\ren  einiger  Töne  .inf  ileiii  kranken 
Ohr  verursachte.  So  iiörte  der  Kine  c**.  und  a*  um  eine  Quinte,  der  Andere  den 
Ton  der  A-Umbel  um  eine  Terz  höher  als  auf  dem  nosmalen  Ohr.  Nadi  AusgleicJi 
der  Dmckdiirereos  dnidi  Ehiblaaen  nm  Lnft  mtide  der  Ten  wieder  leln  und  eer* 
leet  gdidrt.  Ander«  erklärt  die  diplacusis  binoddaris  Knapp  im  ..Arth.  f.  Aug.- 
u.  Ohrenh«Mlk.  •  1.  S.  9'',.  Vergl.  den  Fall  von  Burnett  im  gleichen  Arcb.  VI, 
S.  241,  ferner  Blau  im  „Ar.  l.  f.  Obr}i*>ilk."  XV.  S.  233,  der  fTir  das  Tieferhören 
eine«  Tones  eine  htarkere  ."^imnuung  der  ntembran.  basil.  Teruiutbet.  Siebe  auch 
Wittich,  KSnigabeig.  med.  Jahrb. IH, dO;  Kach,  Sitmogiber.  d.  Wien.  Abad.  iSM. 

•)  Lew  in.  „Lefarb.  d.  Tomcot.*'  (1883).  S.  239.  „Nach  Suitoiunfergiftong 
wnrde  ansier  Augenflimnieni  sneh  Gelbsehen  (Xanthopsie),  das  mitanter  mehr  als 
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Weiter  lassen  sich  auch  hierher  rechnen  die  meistens  als  Hal- 
Incinationen  bezeichneten  Täaschimgen.  welche  durch  die  sogenannte 
^zoentiiache  Brajeetion"  der  Empfindung  benriitt  werden.  Bei  Oe- 
aelit,  Gehör  und  Gernch  verlegen  wir  die  Empfindung  an  den 
fiassem  Gegenstand  (Hoppe  sagt,  das  Sehen  geschähe  nicht  so 
sehr  in  den  Augen  als  am  ftassem  Oliject);  beim  Tastsinn  verlegen 
wir  sie  zwar  auch  oft  ausserhalb  unseres  Körpers  an  das  Object 
(beim  Schreiben  ffihlen  wir  das  Papier  mit  der  Feder,  beim  Fechten 
das  gegnerische  Floret  an  dem  nnsem),  in  Folge  der  Eigenthflmlich- 
keit  des  Tastrorgangs  jedoch  meistens  an  die  periphere  Ausbreitung 
der  Nerven.  Wird  nun  aber  einmal  der  Nerv  an  einer  andern  Stelle 
g<ereizt,  so  verlegen  wir  ebenfalls  die  Empfindung  an  die  Peripherie, 


12  Stunden  anhält,  beobachtet  Weisse  oder  aeUr  belle  Flächen  erscheinen  gelb- 
grfiB»  danklfl  nichea,  lud  besooden  die  Schatten  der  Gegemtiiide  flbrben  sich 

mehr  oder  minder  violett.  Bei  gefärbten  Stoffen  erscheint  Roth  parpnrferbi^,  Gelb 
•ehr  blass  und  j^TÜnlicli,  Viulett  (hinklt'r,  Orangp  blassrotli,  Piirpurrnth  {lunl>  l  iini 
Grfln  frelbsraii  (Miiri)."  Dies  schon  vun  Hiifelan«!  --rwähntf.  amh  bei  Ictyrns 
nnd  Tjphus  ohne  Gelbsucht  vorkommende  Gelbaehen  wird  von  einigen  Autoren  al» 
dioptriseb  entttandeii  waSgehnA.  Da  sieh  inde»  ww<M  bei  fiantomnveiinftuiip. 
«i«  auch  bei  selbst  tSdlidien  TSWen  von  leterut  (t«i|^.  Uozon  im  ..Lancet"  I.  4. 
(Jan.  1873)  die  brechenden  Medien  des  Auges  als  farblos  erweisfri,  ila  sidi  fprnpr 
bei  gilt  sebpnden  Greisen  gelbe  Linsen  finden  (van  Swieten),  so  hat  di- Martini 
(Neapel)  in  (Hooptes  rend.  [JLVII.  p.  259  eine  moleknläre  Wirkung  auf  die  Netz- 
haut aad  Vfiiiidaraiig  ihrer  Spannung  angenommen,  durch  mMw  die  Tibratoriache 
fieaclion  der  Nerrentheildien  bei  Lichtieis  veriadert  wird.  E.  Itoae  in  ,,Vireh. 
Awsh/^  XVI.  (IBM».)  8.  2:^3  fl-.;  XVUI.  (1860.)  1.  2.  nnd  andere  nehmen  vielmehr 
eine  Narkose,  resp.  ein*'  theilwoise,  mit  Verkürzung  des  Farben -Spectrnms  ver- 
bundene Blindheit  an.  Vergl.  noch  L.  v.  Mauthner.  „Ueber  Santonin"  in  „Oestr. 
Zcitachr.  f.  Kinderhcilk."  1856.  Febr.-März;  den  Versuch  von  Dr.  Alois  Martin 
in  ,3flehn.  n.  Bep.  II.  5;  Ptof.  Talk  in  „Dentwii.  Klin."  (1860.)  27.  28;  Giov. 
FTaaeeachi  im  .Joum.  d.  Chim.  med.  :>.  Ser.  IV.  p.  373.  (l«nSi:  K  Far- 
'jnhar^on  im  .."Brit.  rn»-d.  J'-urn  "  21.  Oct.  1871;  Tli.  Krniiss,  ..reher  di--  Wir- 
kung des  äantooin  und  diN  Sant.-Natron".  Diss.  Tübini,'en  (lS6!t);  J.  Heimberk 
in  ,.Nursk.  Mag.  f.  Lägevinils".  .i.  R.  XIV'.  1.  t  l8S4).  Vergl.  über  andere  Cbroma- 
topaien  i.  B.  aber  Uaiucheii  Hilbert,  nZur  Kenntniia  der  Kyanopsie",  Arcb.  f. 
Aagenhdlk.  XXIT.  S  (1890).  8.  240.  Ffii  daa  aentnle  Bedmgtaeüi  aakher  Farben« 
hallucinationen  spricht  auch  der  Fall  von  Xantbopsie  nach  Schussverletzung  in 
der  NaRfncegond ,  Hilbert.  .\reh.  f.  Anpenheilk.  XV.  8.  419  n885).  Ufb^r  Roth- 
seben  vergl.  Wiener  med.  Presse  XXJll.  42;  CentralbL  1.  pract  Augenheilk.  1084. 
Febr.;  1881  Nor.;  1883  Joni;  1885  Febr-Hln. 
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an  die  gewohnte  Stelle.  Bei  heftigem  Anfitoesen  des  Ellenb<^eiis  und 
dadurch  bewiricter  Beiznng  des  near.  Ulsans  wird  der  Schmers  an 
zwei  Stellen  gefühlt;  nfimlicfa  sowohl  am  Ellenbogen  in  Folge  der 
Beizung  der  dort  sich  ausbreitenden  sensiblen  Fasern,  wie  auch  an 
den  peripheren  Ausläufern  des  ülnarisnerren  in  der  Hand.  So 
werden  nach  Amputationen  irgend  welche  Beizungen  des  Nerven- 
stumpfes  in  das  abgenommene  Glied  yeilegt  Dies  wird  noch  ge- 
fühlt, ja  der  Patient  glaubt  noch,  es  zu  bewegen,  obgleich  er  es 
▼ielleicbt  schon  Tor  Jahren  verloren  hat 

Praf.  Will.  James  hat  an  drca  800  Adresaen  dieabezQglidie  Fragebogen 

versendet,  von  denen  iSö  Wantwort'^t  ilim  \vic<lor  zurfinirrn.  Nacb  seinem  Berieht') 
bestand  das  GefubJ  der  al)<,'<'no[iiiiien<  n  (Jlil•lllnaa^^t'n  bt  i  ^  lior  Antwortenden ;  h  i 
einer  noch  grösseren  Anzaiil  hatte  es  bestanden,  war  aber  gleich,  nacb  etu  paar 
Standea,  nach  Woehen,  BLmateo,  Jahren  nach  der  Uporation  allmiUioh  vergangen. 
Dies  Gefühl,  das  bald  al»  Brnmeii,  JndEen  oder  ala  Krampf  in  der  Fena  oder  den 
Zehen,  dann  auch  als  Taubheit  erseheint,  oft  auch  nur  in  dem  Bewusst^cin  von 
dpiTi  Vorhandensein  des  Gliedes  besteht,  i-it  l>esnnders  in  der  ersten  Zeit  nach  lier 
Operation  au  iebhai't,  dass  z.  B.  einer  seiue  Nagelscheere  hervorholte,  um  seine 
gana  deutUdi  «mpAudenen  Nigel  au  adineiden,  oder  daaa  Andere  mit  der  Hand 
unter  die  Dedce  ftthnn,  nm  den  judrendea  Fuaa  su  krataen.  Oft  hält  diese 
TluachuDg  in  gl<  1  r  Stärke  viel  länger  un.  So  bei  jenem,  dem  ee  war,  als  bitte 
er  nnt  'lern  künntlioben  Gliede  im  Ganzen  drei  Beine,  und  den  das  nachschlep- 
l<cnde  (ainputirte)  Bein  z.  B.  beim  Treppensteigen  durch  seiii  ..Durcheinander- 
kommen  '  mit  den  beiden  andern  hinderlich  wai*.  Aus  Aberglauben,  in  der  Mei- 
nnag, daaa  dm  im  ahgenommenan  Sahenkel  empfundenen  Schnwnan  von  einer 
Misshandlung  «ihr  der  schlechten  Lage  dea  elngeechaiiten  Gliedea  abhängig  aei, 
hatte  einer  dasselbe  schon  achtmal  ausgegrahfn  nnd  dessen  Lage  verändert;  er 
fragte  «in,  ob  ein  erneutes  Ausgraben  ihm  vii  lleiclit  iU^vh  helfen  würde:  es  graue 
ihm  allerdings  davor.  Die  längste  Dauer  zeigte  daa  Phäa<»DeQ  bei  einem  Sieben- 
aigw,  bei  dem  daa  GefiUil  des  ihm  mit  13  Jahren  abgenommenen  SdhrakeU  nodi 
lebendig  war.  —  Die  Stellung,  die  der  ampiitirte  Theil  inne  bat,  ist  verschieden; 
entweder  wird  er  in  einer  selbständi^ren  Stellung  geftihlt,  oder  in  der  gleichen, 
die  das  gesunde  Gep^nstiiek  gerade  eiuniuunt,  oder  aiieh  in  derjftii^en,  die  er  zu- 
letzt vor  der  Operation  emnahm.  In  emem  Falle,  bei  dem  der  Arm  im  Schulter* 
gelenk  auQgelöat  mtf,  ftthlte  die  b«tre&nde  Feraon  dea  Arm  mit  geadiloaaenen 

')  Auaftihrlicben  Beriebt  aiehe  W.  Jamea,  f^Tbe  oonadooeneBe  of  loat  Ihnba'* 

in  .,Proceed.  of  the  Amer.  S,  P.  R."  L  p.  249:  vei^l.  James,  „Principles  of  Psycho- 
logy"  IL  1».  38 ff.;  Weir  Mitchell,  „Lijurie.s  to  nerves":  Valentin.  ..TA>hrbuc!i 
d.  Physiol.";  A.  Craiuer,  „Die  Hallucinationen  im  Mu»kel8imie  bei  Geistes- 
kranken etc."  S.  85 f.;  Par«-,  „Oeuvres  compL"  IL  p,  L"21  u.  231;  Gueniot  im 
„Jouni.  d.  phyaiol/*  [XY.j  IV.  p.  416;  Biiet  in  „Gaz.  de  Ftoi»"  1861.  Kr.  44. 
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ilflgDin  auf  ilnwr  Bn»t  liegen,  gerade  die  letzteo  8—10  Btasden  vor  der 
AmimtatioD.  — 

Zar  Erklärting  dieser  von  du  Frei  als  IntegritätsgefftUe  bezeichneten  und 
aJ«  T?pweis  für  die  Existr»nz  Hcfi  Astralleibes  angefiihrten  Phänomene  *)  wird  darauJ 
hinge wie^,  das«  so  wie  beBtimmte  Hirnregioneo»  auf  welche  Weihte  auch  inimer 
in  Anqtriich  genommen,  immer  mit  Licht,  resp.  SdudkopfinduDg  antwwtoB>  bo 
andate  S^iiien,  eo  lange  tie  fiberhaitpt  empfinden,  auf  jeden  Beis  nur  mit  der 
Empfindung  FuM,  Zehe  o.  s.  w.  reagiren  ktanen.  Baa  so  Empfundeue  aber  wird 
dahin  Inkalißirt,  wo  es  vom  Aiiffi"  r^'psrhen,  wo  es  Ton  der  Hand  bertiJjrt  wird. 
Diese  unmittelbare,  inn<«rr  EmiiKndung  wird,  auch  wenn  der  Fiifs  x.  B.  abge- 
schnitten ist,  bestehen  und  auch  an  derselben  Stelle  localieirt  bleiben,  so  lange 
kein  Gcgeograad  vorliandeD  i»t  Ein  aolcher  tMatBnde  t.  B.  dann,  wenn  die  Fuse- 
enipfindung  bei  jeder  BerQbrung  des  Stumpfes  angeregt  wtirde,  da  dann  Fuss- 
und  Stumpf-Empfindini;,'  sich  iniii^'  ;iss<ioiiren ,  in  tinaiidcr  iiborfliessvn  würden. 
Diese  Verschmelzun«;^  /.eii,'t  sich  in  viclon  I-alleii  in  der  von  (iiii'riot  a.  a.  0. 
.vjgt-nannten  ,^ubjectiven  Heterotopie"',  d.  h.  darin,  da^s  die  Extremität  gleicli 
nach  der  AmpntatioB  noeh  an  disr  alten  Stelle  empftmden  wird,  daea  aber  all' 
miUiljefa  dieeeibe  dem  Stampfe  aicih  nihert  Gewöhnlich  beruht  dies  Gefühl  dee 
allmäbligen  Zurückziehena  in  der  Empfindung  der  Berührung  des  ontftmten 
Theils  mit  dem  Stumpf.  IH-^  Hand  wird  direkt  an  der  Schtilter,  der  Fuss  z.  B. 
am  Kaie  gefUhlt.  (Dabei  kann  das  Gefühl  bestehen,  als  nähme  die  Extreinitiit 
an  GtSaae  ab,  als  würde  der  Twb  i.  B.  znm  Kinderfnaa.)  bi  vielen  flUlen  ver- 
liert sieh  dann  nlhnihlieh  diee  Bewneatsein  von  der  Eiiatn»  de»  vedorenen 
Glit'il  \^  durch  Verschmelzung.  —  In  anderen  aber  wird  die  Assimilation  indessen 
durch  die  geschützt*^  Einbetttintj  fies  Nerven  stumpfes  verhindert  (die  allerdings 
auch  neben  der  D^neration  und  Atrophirung  des  Nervenzngee  bis  zur  Gross- 
hiznzinde^  bei  vielen  Amputirten  jede  Anregung  jenes  Bewnaataelna  aniaolilieaeen 
kann).  lat  die«  der  Fall,  so  bleiben  Fusaempfindung  und  Stnmpfempfindnng  selb- 
jitänd^,  imd  jene  irird  bei  j>'(I>  r  Reizung  des  Kenrcnstumpfes  auftreten.  Die 
Fmpfindnnflr  der  amputirt<>n  l^an'^  v-nr  hfl  Hnem  Patienten  Mitchell's  schon 
lauge  geschwunden,  trat  aber  bei  Faradisation  <l<r  Schult.  r  plötzli^'h  <?o  lebhaft 
wieder  auf,  daas  dert»c'Ibe  mit  dem  Kufe  ,,o  uieiue  liaiid,  meine  Hand!'  nach  dem 
fehlenden  GUede  griff. 

Auch  bei  angeborenen  Mi.ss^i^lllngen  sollen  ähnliche  Beobadltungen  (das 
(iefuhl.  als  bewege  sich  der  f«  blonde  Fin^'or.  :ds  sei  der  zu  kun  gerathene  Ann 
von  rollkouimener  IJnge)  genucht  wurden  sein. 


*)  i>u  Frei,  „Die  monistische  Seelenlehre".  Ö.  157—11*0. 
*)  Fran^oia-Franek,  „I^e^ns  snr  lee  maladiesdn  oerveau".  (1877.)  p.  2Dl. 
VeqpL  auch  den  Naehweis  fiber  eine  sich  bis  in  die  Rinde  des  Occtpitallappens 

t-rstreckende.  von  der  ab.stei:_'enden  Degeneration  histolugisch  unterschiedene  Atrophie 
des  Nen.  "pt.  bei  Euueieation  der  Bulb.  (kmiI.  bei  Gudden,  ,,Ueber  die  Kreuzun-,' 
etc."  Gea.  Abhaudl.  S.  140;  v,  Monakow  im  „Arch.  f.  Psjch.*'  XIY.  XVI  u.  XX; 
St  a  uff  er,  „Veber  einen  Fall  von  Hemianopsie".  (Harb.  Dies. 
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Psyoliologiscbe  Aaffaasung  der  TrTtgwftbrnebiiiuiigeii. 
Indem  w  nun  zu  den  mdividuellen  TrogwahrnehmuDgea  zu- 
rückkehren, tritt  uns  zoniicbst  die  Frage  entgegen,  ob  dieselben 
xrirklich  gesehen,  gehört,  resp.  gefttblt  werden,  oder  ob  derHallu- 
cinirende  nnr  zu  eeben  etc.  glaabt  Diese  lebete  Annahme  ist 
jeden^s  die  näehstliegende.  Es  baben  daher  ancb  viele  Autoren 
die  SinnesTorspiegelungen  als  etwas  von  einer  Sinneswahmehmung 
durchaus  Teischiedenes  aufgefasst,  und  sie  als  lebhafte  Vorstellungen, 
besondets  deutlicbe  Erinneruugen  daigestellt  So  definirte  schon 
Cr  ich  ton')  (1798)  Hallucinationen  und  lUnsioneo  als  einen  Iiiibum 
des  Geistes,  bei  dem  Ideen  für  Thatsächliches  gehalten  werden  und 
die  wirklichen  Objecte  sirh  falsch  darstellen,  ohne  dass  eine  allgemeine 
Störung  der  intellectuellen  Fähigkeiten  vorhanden  ist  Für  >ijnii. 
Hibben  (1825)  sind  si(  "-i  Ideen  und  Erinnerungen,  die  an  Lebhaf- 
tigkeit die  augenblicklichen  Eindrücke  übertrefifen.  Calmeil  nennt 
sie  zu  materiellen  Eindrücken  umgewandelte  Vorstelhinp:en.  (He  auf 
<lie  Thätigkeit  der  peripheren  Organe  bezo^ren  werden,  obgleich  diese 
sich  rein  passiv  verhalten.  Aubanel^)  (1839)  betrachtet  Hallucina- 
tionen als  I  ine  Form  oder  VariotHt  jxf'istii^or  ,\li«'ni(tion  bei  der  man 
seinf*  drliianton  A^orstellunp'n  in  Sinnesotiiptiiuiung.  i*esp.  wirkliche 
Kind  rücke  du  roh  Assimilation  an  Uelirien  urnwjuidelt  FürMioli6a 
il846)  ist  die  Ifalhicination^)  die  meist  unwillkürliche  Trau^^formi- 
rini'j:  des  (irtliichtnisses  und  der  Imagination  in  den  Anschein  der 
Mnncswahnif'hinuni:  und  Dondy  fl8ll)  TH'nnf^)  die  Hallueinatiou 
eine  vergangene,  dir  Illusion  pine  fff»ireuwärtigo  Frinnening.  Mureau*) 
("18451  frtlgrert.  dass  es  eigontiu-ii  keine  Rallucinatiün  gübe,  sondern 
nur  oinon  liallucinirendon  Zustand,  der  (vom  psycholoLrisehon  Stand- 
IHUikt)  dem  des  T^aum<■^  identisch  sei:  in  demselhon  liht'itrairt  die 
Seele  die  Produete  oder  Sciiupfun^^en  ihrer  Einbildungkruit  auf  das 
wirklielie  [>-l>tii  und  überredet  sich,  sie  habe  berülirt,  gesehen,  ge- 

^)  Crichtou ,  „An  inquii^-  into  tlie  natnie  of  meotal  derraagement".  II. 
]>.  Ä42. 

«)  S.  Hibbert,  ,.Skotcln's  of  tlie  philosophy  of  appsritioiis".  p,  1. 

')  Aubaiif>l,  „Essai  sur  les  haUucinatioDs". 

*)  Micli  'a.  .Du  delire  d<»g  »«»nsations".  p.  82. 

')  Dendy,  ,.The  philosopby  of  mysterj". 

*)  Uoreaa  (de  Twn),       badiisch  et  de  r«li^ftti<ai  iiMni«Ie*\ 


.  j     .  >  y  Google 


6IJ 


—   13  — 


lastet,  wie  im  gewöhnlichen  Zustande,  wo  sie  doch  nichts  anderes 
getfaan  hat,  als  sich  eingebildet,  sie  sehe,  hdie,  betaste.  —  Esquirol^) 
spiieht  Ton  ihnen  als  von  einem  cerebralen  oder  psychischen  Fbi- 
nomene,  daa  onabhSagig  von  den  Sinnen  stattfindet  und  aus  iusseren 
Empfindungen  bealebt,  die  der  Kranke  wahrzunehmen  glaubt,  ob- 
gleich kein  ftusseres  Agena  materiell  auf  seine  Sinne  wiikt  An 
einer  femeien  Stelle  giebt  er  dann  die  oft  angegiÜfBie  firklimng 
ab,  die  TOigeblicfaen  EmpfinduDgen  der  HaUucinanten  seien  BUder, 
Torstell uflgen,  die  vom  Ged&chtniss  reproducirt,  von  der  Phantasie 
aseooiirt  und  gewohnbeitsgemäss  personificiii:  würden.  Eng  an 
Dsquirol  scbliesst  sich  Szafkowski")  (1849)  und  mit  einigen  Modi« 
ficationen  (1850)  Falret')  Zu  diesen  Autoren  sind  noch  anzufüb- 
ren:  Lelut*)  und  Leuret*),  welche  die  Sinnestäuschungen  als  ein 
Mittelglied,  Zwischenphänomen  zwischen  Vorstellung  und  Sinnes- 
wahmcbmung  auf&issen;  ferner  A.  Bottex*),  Brierre  de  Bois- 
mont')  u.  r.  a. 

Diesen  Ansichten  «regenUbor  flaif  man  aber  nicht  vergessen,  dass 
alle  SinneswahrneJinuing  nur  als  psychisches,  seinem  "Wesen  nach 
rein  subjectives  Oeschehniss  existiren  kann  und  dass.  nra  rfurney's 
Worte  zu  gebrauchen,^)  ^jedes  psychisches  Gfschehuiss,  das 
den  Charakter  einer  Sinneswahrnehmung  annimmt,  eine 
Sinueswah rnehmung  ist.  Wenn  die  iiallucinirende  Person  sagt, 
ich  höre  di*  -.  "«ier  ich  sehe  das,  so  sind  diese  Worte  buchstäblich 
Avabr.  Fiir  sie  ist  eine  Hallucination  nicht  etwas  der  sinnlichen 
Wahrnehmung  ähnliches  oder  verwandtes;  sie  ist  ihr  diesem  Vor- 
gang identisch."  Zwar  wird,  wer  lange  in  die  Sonne  geschaut,  in 
der  Kegel  meinen,  er  drücke  sich  ungenau  aus,  wenn  er  berichtet, 

y«^.  vertebicdene  Anliiit2e  Ton  Esquirol  im  „Dictionnaire  de«  •cianoM 
medicales*',  in  besonderen  Abdrüil^.m.  Ferner:  .Des  maladies  mentalM''  und  im 
.,Arch.  güner."  1832:  „Sur  les  iihisions  «Ics  seii^  -  Ii-'/,  les  alienes". 

*)  P.  Bufin  Szafkowski,  „Hechercbes  aur  les  hallucinations  au  point  de  vue 
de  Ui  p«jehologie,  d«  lluBtoii»  et  de  hi  med.  legale",  p.  8. 

Feiret,  JLB9oiiifllhiiqiieedfliioaladieeinntaie8^6aiettodeih6pit^ 

*)  Lelut,  „de  la  folie  sensoriale"  in  Gai.  med.  IH'^. 

••}  Leuret.  „Fragment«  psycho!.  8ur  la  foh'e'".  p. 

*)  A.  Bottex,  „Easai  sur  le^  halludnatioua (1830.) 

^  Brierre  de  Boismoat,  „Des  faalliiciMtioiie*'.  (2.  Aufl.  1852.) 

*)  Garney  e.  a.  0.  8. 156. 
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er  sehe  fibenUl,  wohin  er  blicke,  eine  leuchtende  Scheibe,  und  er 
nxttBse  eigentlich  sagen,  er  glaube  fiberall  eine  solofae  tn  Beben. 
Ebenao  folgen  wir  meistens  einem  gleichen  Gedankengange,  wenn 
wir  Tom  Traum  oder  einer  sonstigen  Sinnesror^egelung  gemeinhin 

sagen  „da  glaubte  ich  zu  sehen,"  „davenneinte  ich  zii  hören"  u.  ^.  w.») 
Andere  wieder  bekämpfen  diese  Ansdruoksweise;  der  Hallueinirend(>. 
Träumende  etc.  irlaube  nicht  nur  zu  sehen,  er  sehe  und  höre  wirklich.''^ 
Beide  Parteien  begehen  indessen  den  gleicboD  Fohler,  indem  sie 
Dfimlieh  den  Glauben  sinnlich  wahrzunehmen  als  et\vas  von  der 
Sinneswahmehmung  verschiedenes  setsen.  In  Wirklichkeit  liegt  na- 
türlich die  Sache  so,  dass  „glauben  zu  sehen"  und  „sehen"  zwei 
Ausdrücke  sind,  di«^  boidp  da'^selbo  besag^en.  Dpf  erste  stellt  nur 
ploonastiscli  noch  einmal  fest,  dass  das  Sehen  etc.  ein  Act  d*'r  r*-insten 
Subje<'tivitlit  ist  —  Die  Hallucination  ist  demnach  sinnliche 
Wahrnehui  unfr  wie  jede  andere.  „Nur  ist  zufällig  kein  Gegenstand 
da,  das  ist  der  pinze  Unterschied."^) 

Es  wird  (icninach  mich  von  allen  neuem  T"^ntersn ehern  /nm  - 
i:el)en.  da^s  die  Hallucination  eint)  sinnliche  Wahrnebnuin'r  ist  un<l 
dass  die  praktisch  allein  lierieutsame  Frage,  ob  der  wahrgenommene 
Gegenstand  vorhanden  ist  t>der  nicht,  psychologisch  durchaus  irrelevant 
ist.  Griesinger's*)  Umschreibung  als  „subjective  Siuneshilder,  welche 
nach  aussen  projicirt  werden  und  scheinbare  Objectivitiit  iin<l  Koalitat 
bekommen"  und  Esquirurs  Erklärung,  dass  man  für  einen  Ilallu- 
cinanten  halten  müsse  jeden.  .,<pii  ait  la  couviction  intime  dune 
.Sensation  actuellemeot  per^ue  lorsque  nul  objet  exUTieur  propre 
&  ezdter  oette  Sensation  n'eet  ä  port^  des  sms^*)  werden  jetzt  zu 
der  kurron  Definition  zusammengezogen:  „Hallucination  ist  gegen- 
istandlose  Peroeption.*"^  Ja  Taine  benutzt  diese  Identität  dazu,  den 

')  Bei  'li  n  ihi.M  hpTi  ist  „doxeTv",  Wt  dfü  Kömern  .,videri'"  ü»  r  stehcmle  Aus- 
ilnick  für  Momente  des  Geträumten.  Im  Mittelbochdentacbeu  ist  „dunken"  der 
Kewühnliche  Ausdruck.   (P.  Bad»stoek,  „Schlaf  nnd  TlMim^  Anm.  222.) 

*)  Beupielfthalbor  Griesiager,  „Die  Pkthol.  und  Ihertpe  d.  psych.  Krank- 

heiten--.  (2.  Aufl.  1S67.)  S.  86:  ..l>er  Kranke  sieht,  Ii5rt,  rieoht  dabd  wirklich,  er 
glaubt  nicht  bloss  zu  «eben  rxl-  r  m  hnf  n". 

■■•i  W.  James.  ,,Thf  nnjiciple«  of  psjcbologj  '.  II.  115. 

*)  Griesinger  a.  a.  0.  S.  85. 

^}  Esqairol,  „Des  maladiea  mentaleg".  (183S.)  I.  p.80. 
*)  Ball,  „Lh^  tur  les  maladiea  mentales"  (1^1.)  p.  62. 
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Satz  geradezu  mnzndrehen.  bidem  er  ausAlhrt,  dass  die  richtige 
Wahmebmiuig  die  Empfindung  roa  etwas  wirkUoh  anwesenden, 
die  Hallneination  daieegen  erinnerte  oder  rorgestellte  Empfindung 
objeetiTirt,  kemmt  er^)  zu  dem  Schluas:  lieu  de  dire  qne  l^ballu- 
eination  est  nne  peroeption  ext^eure  fiiQsse,  il  faut  dire  qne  la 
peiception  eztörteure  est  une  ballucination  vraie.***) 

Yen  dem  so  gewonnenen  Standpunkt  aus  erscheint  es  unge- 
leditfertigt,  bei  einer  Besprechung  der  Trugwabmehmungen  die 
HaUncinatienen  und  Ülusionen  der  Irren  in  einen  Gegensatz  zu 
den  unter  anderen  ümstinden  Torkommenden  zu  stellen,  oder  wie 
Hagen,  Scbttle,  Eandinsky  nur  solche  Sinnestinschungen  als 
HaUucinationen  zu  bezeichnen,  welche  ^die  lebhafte  Erscheinung 
eines  snbjeetiT  entstandenen  Bildes  (Tons^  Worts  u.  deigL)  neben  und 
gleiehzeitig  mit  wirklichen  Sinnesempfindungen  und  in  gleicher  Gel- 
tung mit  diesen*'')  bilden.  Ob  ich  mit  geschlossenen  Augen  hallu- 
cinire,  oder  ob  ich  deutliche  und  lebhafte  Erscheinungen  oder  un- 
klar verschwommene  Gestalten  dabei  erblicke,  irt  ganz  gleichgiltig. 
Der  unklarste,  formloseste  Nebel,  den  icli  zu  sehen  glaube,  den  ich- 
sehe,  ist  eben  gesehen,  und  ist  diese  Gesichtswalimehmung  subjectiv 
entstanden,  so  ist  sie  auch  als  Trugwahrnehniun^.  Tlallucination  oder 
Illusion,  anzusprechen,  ganz  einerlei,  welches  der  Grund  ihrer  Ent- 
hebung war,  welche  Umstände  das  Auftreten  der  Erscheinung  be- 
günstigten*) und  welchen  Einfluss  sie  auf  den  Percipienten  aus> 

'j  H.  Tnin^,  .       l  int<'llip»ncc*'.      Aufl.  II.  p.  V.\. 

Das  UauptvirdienAt,  ztiem  der  H.illucination  siuulichen  Charakter  zu- 
geschrieben zu  liaben  im  Gegeosatz  zu  den  oben  {^nannten  Vertretern  der  Ausicht, 
nadi  wdAer  dieMlben  nor  lebhaft»  V<MrstdIiuig«i  mit  dem  Ansebein  derSinBet- 
wahro*  hrnun^  ^ain  BoUeiif  gehörten  in  Deutschland  J.  Müller  und  ßurdarh,  in 
FriiiikTLnch  Baill arger,  ,,I>ee  HaUudnatioiu  etc.*'  io  de  TAcad.  rnj.  d. 

Mi^**  XII. 

*)  Hägen,  ,^ie  äinoestÄUJbicbttngen  in  Bez.  auf  Phvsiol.,  Heilk.  u.  Bechts- 
priego".  (1837.) 

*)  Michea,  der  die  fiüsoben  HaOncinatioBen  s.  B.  des  Traumee  tob  den 

wahren  des  Wachenn  tu  unterscheiden  wQnecht  (op.  cit.  p.  10-  IT.)  und  sagt,  dees 
'las  VorhandenAein  von  HnllnriTiatinnfn  d'-n  Zni^tand  dps  Wachen»*  eht^rsA  in  Hieb 
euu»chlie8st,  wie  der  Traum  den  d»»8  Schiales,  rauss  andereraeits  darauf  hinweisen, 
dju^  der  Zaetaad  swiechen  Wachen  nnd  Sehlafea  den  HaUucinationen  besondcra 
gttaetig  id. 
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übt,  resp.  welclie  SteUong  er  xu  ihr  einnimmt  Es  geliOren  also 
SU  den  TragwahmehmangeB  sowohl  die  bei  Banken  irie  die  bei 
Gesunden,  sowohl  die  im  Wachen  wie  die  im  Schlaf  appermpirteo, 
sowohl  die  spontan  auftretenden  wie  die  experimentell  eneogten.^) 
Damit  soll  natürlich  nicht  gesagt  sein,  dass  der  die  hallu- 
cinatorische  Wahrnehmung  begleitende  phy'siologische Tor- 
gang  in  allen  diesen  F&llen  von  den  gleichen  Zuständen 
des  Gehirns  abhinge.  Wohl  aber  ist  zu  erwarten,  dass  er 
in  denselben  auf  analogen  functionelien  Frincipien  beruht 
Bevor  wir  jedoch  zur  Untersuchung  dieser  Frage  Übelgehen, 
müssen  wir  uns  mit  dem  Auftreten  der  Trugwahrnehmungen  unter 
den  verschiedenen  Bedingungen  beschäftigen  und  so  den  einen  Theil 
der  einschlägigen  Thatsachen  kennen  lernen. 


Zweites  Kapitel. 

DüB  Auftreten  der  Trngwalinieluiiimgen  bei  besonderen 
pathologlaohen  und  physiologischen  Zuständen. 

Esquirol's  Unterschei  du  n^^  von  Hallucinatioii  und 
Illusion.  —  Positive  und  nej^ative  Halliicinjitioiun.  Nach 
Esquirol's  Vorgang*)  wird  untiiscliiedon  zwischen  zwei  Arten 
von  Sinuestäuschuneren:  zwischeu  der  „falschen  Deutung  äusserer 
Objecte",  oder  der  Illusion,  und  den  ohne  Anregung  durch  äussere 
Sinnesreize  entstehenden  „subjectivpn  Sinnesbildem,  welche  nach 
aussen  projicirt  wei"den  und  dadurch  scheinbare  Objectivität  und 
Realität  bekommen*',  oder  der  Hallucination.«)    Wie  obeu  kurz 

')  Unter  denjenigen,  die  Traum,  Fieb^rdeUrien,  Hallucinationen  u.  s.  w.  fBr 
analosj»^  Phänonxno  lialton,  sind  zn  ii'-nnon:  Maury,  Morel  op.  cit..  A.  Kranss, 
„Der  8mn  im  Wahnsinn',  Allg.  Zeitschr.  f,  Pijcb.  XV.  Ü,  XVI.  1.2,  A.  Mayer 
(Mainz),  ,JDie  SmnestSiucbungen",  (Wien  1809)  u.  a.  VeigL  anch  Hoppe»  ,JEr' 
kUiuog  der  SiBiieetiiuehiiogeii'*  etc.  und  KohUehttt  ter  in  Zeitidir.  f.  rttion. 
Medie.  K  Ul.  B.  34.  S.  4t>. 

')  Ef'Hiirol,  ..Sur  les  illusions  des  sens  ch«  z  1.  s  ;i]t»n»''s".  Arch.  pi-n.  1S32. 

')  Gnu»! liger  a.  a.  0.  §  52.  —  Schon  Arnold,  ..Übserwatiuns  on  the 
nature,  kinds,  causes  and  prevention  of  insanit;"  (1782),  spricht  von  dem  (jeistea* 
«utand  des  Menaehen,  der  lu  seluii  oder  zu  bOran  glaabt,        andeie  weder 
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erwihnt,  sind  blosse  Umdeutimgeii  von  Sümeswahrn^mniigeii  nicht 
als  SinnestäuBchiuigeiii  mSzaSuaen.  Es  hat  danun  auch  auf  die 
Dauer  keine  Definition  des  ünteischieds  zwischen  HallnciDation  und 
lUiision  befriedigen  könneD,  wie  die  vielen  Versuche,  solche  auf* 
zustellen,  beweisen.  Im  Allgemeinen  stimmen  aber  fast  alle  £rklärer 
darin  überein.  letztere  als  eine  3IiscbuDg  Ton  subjectiven  und  ob- 
jectiTenWahmehmungselementen,  als  unvollständige  Sinnestäuschung, 
der  sensuellen  Neuschöpfung,  der  Tollständigen  Halludnation  ent- 
g^n  zu  stell«  n.  Nimmt  Percipient  etwas  wahr  an  einer  Stelle, 
wo  sich  etwas  befindet,  so  erleidet  er  eine  niusion;  nimmt  er  etwas 
wahr,  wo  niclits  vorhanden  ist  so  halliioinirt  er.  Abgesehen  von 
allem  andoron.  ist  finer  solchen  Unterscheidimtr  zum  mindesten  der 
Vorwurf  einer  i^rossen  Aeusserlichkeit  zu  machen^),  da  indessen 
diese  Bedeutung  der  beiden  Ausdrücke  durch  den  (iehrnueh  ziem- 
lich feststehend  geworden  ist,  so  soll  hier  auch  —  bis  auf  weiteres 
—  unter  Illusinn  eine  Sinnof^täuschung  verstanden  st  in.  ilio  sich  auf 
♦  inen  äussern  Sinnesreiz  zunickfiihren  lässt,  unter  Hallucination  eine 
öoiche,  wo  dies  nicht  möglich  ist 

■eben  noch  hSren*  der  vermein t.  mit  Wesen  sich  zu  unterhalten  oder  (jegenstände 
wahrzuDelimen,  Hie  nicht  sinnlii  h  siml,  oflor  die  doch  nicht  so  in  Avr  Aussen- 
welt  exiftircn  wie  er  sie  auflasst.  —  }h>'  Werke  vnr  Esrjuirol  sind  in  ihrer 
NoQienclatur  mcht  übereinstimmend.  So  l>e/eichuüteQ  iSau  vuges  und  Fei.  Plater 
ab  Hallntiiuitioiien  gend«  di»  FXUchungen  der  Sinnesmihniebinniig  anf  Gnuid 
fehleriiaften  Fonctionixcns  der  äusseren  Sinnesorgane  und  rechneten  hierher 
Ohrenklingen,  Diploj-it',  Schwirulel ,  Hypochondrie  und  Somnambulismus.  Fnter 
dem  Namen  ..T">e!irien'"  wiTilcn  ilann  /.i»^mlirh  unbestimmt  die  Ph.ininnen»'  ver- 
standen, deren  Grund  im  Gehirn  zu  suchen  ist.  Darwin  sciiliesst  sich  ihnen  in 
•einer  .^Zoonomy"  an.  —  Ferriar,  „An  eeeay  towards  a  tlieeiy  of  «|i]Mritiona" 
p.  96  'verelelit  (181^  unter  HaUodnalitni  alle  tioscbenden  E^rfioke  von  den 
Mouches  Tolantes  bis  zu  den  schrecklichsten  Gespenstern.  Noch  in  der  Mitte  des 
Jahrhnnderts  spielte  die  Frapc  über  die  ÜTiterscbeirJunf?  von  ..illnsions,  hallucina- 
tioos  und  delusions"  bei  einem  Mordprooess  in  England  eine  KoUe;  vergL  Bound 
in  „tbe  Asylum  Journal"  1856.  JalL 

>)  Eine  sdche  iat  es  aadi,  ta  der  aidi  Moll,  „Der  Hypnotiamna'*  (2.  Anfl.) 
8.  75  verleiten  lässt,  wenn  er  meint«  man  könne  die  Illu^^ion  als  aoa  s«ei  Halin* 
ciDuti'  nen  bestehfii«!  bttriicbten:  aus  einer  po-itiven,  weil  man  etwas  sieht,  was 
nicht  vorhanden,  und  aus  einer  negativen,  weil  man  etwas  nicht  sieht,  was  vor- 
banden. —  Weldier  Unterschied  ist  dann  noch  zwischen  einer  Illusion  und  einer 
dentUdi  realiairten  Hallacination  mit  Terdeekong  dea  betr.  Anaachnitta  aua  dem 
Sehlelde? 

SchriArii  4.  Gen  t.  prjttmU  Fonvk.  IL  5 
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Xonh  p'mi'T  T'nterscheiflnnfr  muss  hier  kurz  gedacht  werden 
nämlich  der  Emtheilung  der  iialliiclnationen  in  „positive"  und  in 
..nejrative**.  Während  unter  jenen  die  suhjective  Wahrnehmung 
♦  'inos  nicht  vorhandenen  Gei;enstandes  he<;rLft"en  wird,  bezeiclmet  man 
mit  diesen  die  halhicinatorische  Nicht-Wiihrnehmuiig  emes  anwesen- 
den Objects.  Da  di.-  negative  Hailucination  vielfach  verkehrt  auf- 
gefasst  ist,  und  ich  noch  ausführlicher  auf  sie  zurückkommen  muss, 
so  genüge  für  hier  nur  die  Anführung  des  Ausdrucks. 

Trugwahrnehiniuiiren  bei  Psychosen.  Die  meist  behan- 
delten Sinne&tiiusciiun^eu,  diejenigen  der  Geisteskranken,  haben 
einige  eintheilen  wollen  nach  ihrer  Entstehung  iu  ,4*^i^P^^i^sche*', 
die  primär  sich  bilden,  die  aber  secondlr  nnd  oonsflnsaell  psycbisohe 
Krankheiten  erzeugen  können,  and  in  „symptomatische^  die  secun- 
dir  als  Symptome  des  Irreseins  auftreten.^)  Dem  sei  nim,  wie 
ihm  wolle,  jedenfalls  iSsst  sich  unterscheiden  zwischen  selteneren, 
nicht  mit  Gemüthsbewegungen  zusammenhängenden  Hatlacinationen 
und  solchen,  welche  die  hemcfaenden  Affecte  widei-spiegeln.  Die 
ÜDterscheidung  hat  prognostische  Bedeutung,  indem  die  Beobachtung 
lehrt,  dass  die  auf  Affecten  beruhenden  Phantasmen  auch  mit  ihnen 
zu  schwinden  fähig  sind,  während  die  selbständigen  selten  eine  Hei- 
lung zulassen  und  in  den  Zustand  secundärer  ps3rchi8cher  Schwäche 
mit  hinüber  gehen.*) 

Was  das  Yorkommen  der  Sinnestäuschungen  bei  den  rerschie- 
denen  Formen  des  Irreseins  anlangt,  so  sind  es  einmal  die  mit  traum- 
hafter Trübung  des  Bewusstseins  verbundenen,  in  denen  sie  auftreten. 
So  massenhaft  in  der  Amentia,  seltner  dagegen  bei  der  Dementia 
acuta^)  mit  ihiei  tiefer  greifenden  Lähmung  der  höheren  psychischen 
Functionen,  in  Bezug  auf  die  Melancholie  haben  sich  die  An- 
sichten über  die  Häufigkeit  der  Binnesdelihen  sehr  geändert,  hanpt^ 

>)  Ki«aer,  „ElenMot«  der  FsTcfaiatrie**.  8.  398;  Hicbea  op.  Ott;  Moreau. 

..Al  'nioire  »ur  le  traitement  des  halluc.  par  le  datura  stramoilinill"  lioterecheidet 
iiiiUHcuiationt'n  1)  die  isi'tirt  ohno  iuiderweitipp  (Jeistesstörurs'  cnt!?tchen,  und  bei 
denen  i'i-'  Kranki  ii  ih'Tvn  subj.  Entst^-huii«:  be\vu??st  Bind:  2)  die  zwar  primär© 
ErscbeiDuugen  etiiiU.  aber  luebr  uder  weniger  ausgebreitete  intellectuelle  StörungeQ 
hanorgnatesa  hthm;  3)  die  nidit  Urtacbe  «mdeni  Folge  d««  Dehriiens  der Idcw  sind, 
s)  Oriesin-or:  op.  cit  8.  98, 

^1  E.  Mendel:  .Der  r^egenw.  Stftnd  der  Lehre  von  den  HaUttoinAtioineii'*. 
Beri.  klin.  Wocbeiuchr.  Jti.  27  (1S90). 
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sSchJicb  durch  die  yeiiUiderte  Begiifl^bestunmung  f&r  diesen  Aus* 
druck  und  duicli  Einroihung  tou  früher  zur  Melancholie  gesfihlten 
Bfllen  in  andere  Gruppen.  Wfihrend  Mher  die  SinneBtäUBchungen 
bei  dieser  Peychose  als  häufige  Torkonunnisse  betrachtet  wurden, 
werden  sie  heute  als  selten  betrachtet  oder  ganz  geleugnet^)  — 
Die  Manie  ist  selten  mit  HaUudnationen  Terbonden.*)  Nur  wenn 
sieb  eine  Bewusstseinstrübung  ausbildet,  treten  solche  —  aber  meist 
unbestimmter  Art  —  ein.^l  Dagegen  werden  lilusionen  öfter  be- 
obachtet Specioll  liier  iiuufig,  wenn  auch  bei  anderen  Formen  des 
Irreseins  nicht  fehlend,  treten  auf  die  PerBonen^Yerwechselungen. 
Önell.  der  ihnen  einen  Artikel  gewidmetV*  meint,  dass  dabei  (ausser 

')  <i  ri  osiii  L'er,  Ha^^cn.  v.  Kraflt-Ebiiif^.  ..Die  .Sinnesil»?lirien"'  11  (1864) 
hüit  die  Melancholie  in  Foig3  der  sie  auszeicbneuden  MuDotoaie  des  Denkens  und 
der  Lebhaftigkeit  der  dae  BewaBBtsein  erfttlleodeii  Toretdlangm  wie  der  hemcben- 
den  Affecte  fttr  einen  den  Sinneeddirien  ginatigen  Boden.  Die  Balladnationen  werden 
als  maoni^ach  yenchieden,  ^ich  den  hy|>ocbondri8cheD ,  den  V(>r8Un<UguDgs-  und 
den  Vf'rfolf^unps-Tiieeii  :iTi]»;tci*.n<lin  und  speciell  in  der  Melancholia  attooita  besonders 
deutliche  und  schreckhuiio  btächneben  (vergl.  BaiHarK^jr*  ,.de  l'etat  deaigut;  chez 
alieoes  mos  le  aom  de  dtupidite".  Ann.  med.  ps^ch.  (1843);  Griesinger  op. 
dt  8. 352);  Weite,  „Compend.  der  Fbydi."  8. 221  leugnet  ihr YorktMonnett;  Segln« 
and  Londe  in  Aich,  de  Neun  l.  ( 189'J)  No.  GS.  69.  meinMk  in  der  Milan«  holie  seien 
Stimmen  mit  (J*»hörseindruck  selten.  Wo  diese  auftreten,  sei  wi.lil  Hy-iterie  mit 
im  .Spiel.  —  Kraepelin.  ..Psychiatrie".  4.  Aull,  sagt  in  seiner  Deliniüon  der 
Melancholie,  daas  hier  aus  dem  depressiven  Affect  keine  ausgeprägten  Sinnes« 
tSneebongen  bervonredisen,  und  spridit  8. 288  don  Auftreten  von  Hellacinetionen 
liei  aasgebildeten  Verfolgungeideen  difTerentialdiagnoetiidMn  Werth  bei  der  Unter- 
scheidunfT  r)er  Sn^stlich-'^tuporÖBen  (wie  auch  der  prognenven)  Form  dee  hella- 
cinatorischen  \V.iliii->inns  ^'Pgpnülier  der  Melam  liolio  /.ii. 

*>  Anders  v.  Kratft-Ebiug  op.  dt.  Er  fuhrt  aus,  dass  bei  der  iobsudit 
viel6tdi  Tinadinngen  dee  Gesiditi  nnd  GehSr»  «uitieten,  die  too  moimsaten 
groesem  EinHus.H  auf  den  Kranken  g'  ien,  ihn  in  heftigen  Anibrüchen  hinreissen 
und  überhaupt  eine  Steigerunj;  der  Tobsucht  brrvorrufen  können.  R*  !  <ler  .la^d 
der  I<!e*'n  :iber.  deren  keine  im  allgemeinen  Tumult  tix  bleiben  kann,  fiitui  di'* 
Ualiuciuationen  gewöhnlich  von  untergeordneter  Bedeutung;  auch  ihnen  kann  der 
Knnke  keine  dnnemde  Aafinerkiamkeit  eehenken;  sie  geben  in  der  Eile  der 
p^jehiBciieo  Procesee  anter  und  geben  nidit  leicht  Anlue»  dnrdi  bleibende  Wehn- 
ideen <Us  Ich  7u  gefährden. 

*)  Kraepelin  op.  cit.  S.  27G.  Ein  Totenkopf  erBoheint  an  der  Wand; 
zam  Fenster  bat  der  Teufel  hereingeeehen. 

*)  Snell,  „Die  PenoiMnfenraduelnng  tle  Sympt.  d.  Ueiatmturang".  Allg. 
Zeitedir.  f.  Bi^ch.  XTII  &  545.  IT;  veigL  Krnepelin,  „Ceber  Erinnernnge- 

5* 
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den  maiicbiiial  vorkommenden  kleinen  Aehnliehkeiton  i  auch  ein 
allgemeines  psychologisches  Gesetz  zu  Grunde  liegt:  dass  der  Kranke 
unfähig  sei,  sich  in  anderen  als  den  gewohnten  Kreisen  zurechtzu. 
finden  und  daher  auf  die  neuen  Wahmehmunsren  seine  bisherigen 
Anschauungen  übertrage.  —  In  der  circulären  Psychose  kommen 
in  der  manischen  Periode  bei  tiefer  Bewnsstseinsstöning  und  Ter- 
worronheit  Halliicinationen  vor.  In  i^ezufr  auf  die  depressive  Phase 
gehen  die  Ansichten  der  Antoren  wieder  iuis:einander.*j 

Reich  an  Haiiucinationen  sind  dagegen  der  "Wahnginn  und 
die  Paranoia,  von  denen  die  mit  ihnen  verbundenen  Falle  als 
hallucinatorischer  Wahnsinn  und  Paranoia  liallucuiatoria  hezeiciniet 
werden.  Sehr  lebhaft  in  der  Objeetivining  leimen  sie)!  die  Trug- 
wahrnehmunp:en  des  Wahnsinns  mit  ihieni  Inhalt  an  <lio  l  estehenden 
Wahnideen  an,  sind  bald  äusserst  schrecklich,  dann  wieder  bei  an- 
deren Individuen  angenehmerer  Natur  Bei  den  Füllen,  die  in  psyeli- 
ischen  A  ,  i  t  ili  ausfeilen,  bleiben  die  Haiiucinationen  vielfach  lange  er- 
halten. —  -Mehr  vereinzelt  und  unbestimmter  sind  sie  im  depressiven 
Wahnsinn,  wo  sie  auch  häufig  durch  ängstliche  Träume  ei'setzt  werden. 

Die  hallucinatorische  Paranoia  beginnt  gewöhnlich  mit  einer 
Gehörshallucination.  Der  Kranke  hört  z.  B.  auf  der  Strasse  irgend 
einen  yerlotzenden,  beschimpfenden  Zuruf,  oder  Stimmen,  die  eine 
ehrenrührige  Behauptung  besprechen  oder  ihm  durch  eine  gleich- 
gültige Bemerkung  Gewissheit  Ton  der  Bichtigkeit  seiner  Ahnungen 
verschaffen.  Auch  späterhin  behalten  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
GehÖrsTorspiegelungen  die  Ueberzahl.*)  Sie  können  einen  sehr  hohen 

t&uschuiigen'.  Aich.  f.  Psych.  XVIII.  S.  2:^  — 23!>.  Alt  „Da«  Sviaptoui  »ler 
Personen  Verwechselung  bei  .üpisteßkrankhoiten*',  All;;eui.  Zeitsdir.  XXXXIV. 

1)  Hairen,  AUg.  Zteehr.  f.  Fsych.  XXV.  S.  89—92.  ,^«ine  nur  etiras  länger 
dauernde  pBychMso.  bei  welcher  Melancholie  und  Manio  öftere  oder  anhaltend  mit 
einander  abwechseln,  ist  mit  Hallu'  inationeu  verbunden".  Ihm  sohli<  .';st  ?;ich  u. 
au  Sander.  ..Sinnestäuschung"  in  Realencyklopädie.  Bd.  XVllT.  wahr -ud  Mend"! 
dem  loc.  cit.  widerspricht.  Weiss  op.  cit.  giebt  das  Vorkommen  von  Hallucmn- 
ttonm  im  mebnchellseheii  Abschnitt  des  cireallien  Irreseins  ni.  Baillnrger»  J.  P. 
Faire t  und  Kirn  haben  hier  keine  beobachtet,  während  J.  Falret  sie  in  seltenen 
jichweren  Fällen  zugiebt.  Kraepelin,  „Psych."  fand  sie  bei  tiefen  Bewusstseiuf • 
.'it'iriin<^en.  Mt'vnert  i?t  der  .Xnsirht,  das«  im  iiiplanrjtolischen  Stadium  die  er- 
schoptteu  Hemisphären  sie  leichter  zulassen,  als  in  der  .Manie. 

*)  Harandon  de  Monty el  m  „Ann.  med.-p8jclu''  7.  Ser.  XL  2.  8uc*ht 
Christian'«  ßebauptong,  dara  Kranke  mit  Wahnvorstdlnngen  anf  Gnind  vor- 
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Grad  süinliclier  Doutlielikoit  acuehinen,  treten  aber  auch  als  tonluse 
inneit^  ^Stüiinien  auf.  Eine  besonders  hier  zu  erwähnende  Art  von 
Gehöi-shaUucinationen  Ist  das  laute  Hören  der  eigenim  Gedanken, 
die  nun  nach  Ansicht  des  Patienten  von  allen  gehört  werden  können, 
oder  die  er  sich  von  einem  imaginSren  Weaen  dlctiien  oder  nach- 
sprechen hört')  Auch  Trug  Wahrnehmungen  der  anderen  Sinne  sind 
nicht  seiton.  Manche  £ranke  sehen  die  Verfolger,  die  sie  aus  der 
Entfernung  mit  elektrischen  und  magnetischen  Maschinen  qulilenden 
Peiniger.^)  Sie  bekommen  Besuch  von  Kaiser  und  Prinzessinnen, 
Engel  steigen  zu  ihnen  henueder.  —  Alle  diese  fiallucinationen 
finden  bei  vollkommen  erhaltener  Besonnenheit  statt,  sind  bei  emigeo 
Eranken  sehr  mannigfaltig,  bei  anderen  dagegen  sehr  monoton,  schmie- 
gen sich  der  herrschenden  Wahnidee  an,  liefern  das  Detail  für  die- 
selbe, sind  manchmal  station&r,  können  sich  aber  auch  mit  dem 
Wandel  des  Wahns  allmählich  veiSndern/^)  —  Auch  in  Fällen,  in 
denen  Hallucinationen  nicht  zum  eigentlichen  paranoischen  Krank- 
beitsbilde  gehören,  können  sich  solche  doch  einstellen,  wenn  sich 
die  Paranoia  mit  periodischen  Aufregnngszuständen  verbindet 

Die  verschiedenst)  II  Ansichten  hen-schon  über  die  Häufigkeit 
des  Vorkommens  von  Ualiucinationen  bei  Paralrtikern^),  wohl 

tv-  irrt;'!  gefcfhlechtlichfr  Parae.sth'^'^iVn  nicht  tiansformirtin.  zu  widt-rlfgon  und 
ULttuptet  K»uke  ohaa  alle  (jebursbaUucinatiotien  wären  übi-rhaupt  oicht 
PjLTanoiker. 

>>  V«igL  die  Schilderung  bei  Grasbey:  „Ueber  Hallnciiuitioiieii'*.  HOncb.  med. 

Wocbenschr.  189:i. 

-)  Uaslam,  ..Krkiärungen  der  lolUieit",  üben,  von  Wollny.  —  Auszog  bei 
Griesinger  op.  fit.  S.  343  — 345. 

^)  Kolle.  ,.Ueber  Vanabilität  d.  Wahnvor&t.  und  Siunestauscliung«  u' .  AUg. 
Ztselir.  f.  Psych.  U  S.  18(i  ff. 

*)  U.  Gelhorn.  ..Die  Uallucination  bei  der  Dementia  pamtytica  und  eine 
kurze  Kritik  derselben"  (Dies.  18tH>)  S.  5-H  Hihrt  die  Litteratur  darüber  ao. 
„5üie  sind  ganz  geleuj^net  von  JItipprrt.  Siiiiun  sagt,  da&ö  Ualiucinationen  und 
Illusionen  in  der  Dem.  parni.  icliien  oder  doch  Seltenheitea  sein  sollen.  Auch 
Hagen  glaubt,  dua  BnUttdontionen  bei  der  Pnralrtia  nur  selten  aaftieten.  Hitzig 
l^abt,  dass  Gesieht»»  und  GdiOrstbudmogen  nur  sehr  sdten  «uffamlen,  dass  da- 
gegen Illusionen  des  (ieuieingeluhls  die  bei  weitem  am  häufigsten  Specimlna  der 
Sir!n»>«täusohungen  bei  der  Krkrankung  seien,  während  Westphal  in  seinem  Aiil- 
satz  über  progressive  Paralyse  diese  Täuschungen  des  Gemeingeliihls  für  Wuhn- 
ideen hilt»  im  Uebrigen  nichts  ftber  Hallucinationen  sagt.  Daguuet  betont  eben- 
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in  Folge  Terschieden  scharfer  Trennung  der  HaUadnatiGDen  ron 
WahoTOTiteUungen,  niuffloiieii  und  Parie&tfaesiea,  —  Ihr  Inhalt 
richtet  sich  nach  dem  Stadium  der  Krankheit  und  ist  vielfach  wech- 
selnd. Ein  Kranker  wird  von  einem  blass-blonden  Engel  besucht 
oder  zu  kCsttichen  Mahleeiten  geladen;  ein  anderer  sucht  die  Zellen- 
wand SU  erklettern,  weil  oben  der  Kdnig  und  ein  Poliaeioommissär 
seiner  harten,  oder  er  hat  gegen  Ungethflme,  die  ihn  verschlingen 
wollen,  zu  kfimpfen;  das  Kindringen  von  Hordgesellen  zwingt  ihn 
m  lautem  Ruf  nach  Beistand.M  Durch  energisches  Suggeriren  ist 
es  möglich,  bei  Paralytikern  Hallucinationen  zu  erregen 

Bei  fortsein  eitonder  psychischer  Schwäche  und  bei  Verblöduntr 
können  sich  die  HaUucinationen  der  Anfangsstadien  erhalten;  in- 

fjlls  das  <«elteae  Vorkominea  vuii  Uallucinatiouen  hvi  der  Dem.  pural.  Dieeelbea 
sollen  nach  ihm  nur  iiu  Stadiam  der  «^exdtatiim  maniaqne"  auftreten.  Colowiseh 
itt  Beiner  .^tude  dio.  aar  U  panl.  gfiah.**  hält  daa  VorkonimeD  d«r  Halla» 
ciiiationen  bei  der  Dem.  paral.  der  Frauen  für  sehr  zweifelhaft.  —  L.  Meyer  und 
Obermeyer  fanden,  ersterer  tinter  19,  letzterer  ontor  12  Fallen  nur  je  2  und  Imal 
H»11nrinationen.  —  Im  (Gegensatz  zu  diesen  Ansichten  hält  Baillarger  Uallu- 
CLuationen  namentlich  des  Gehörs,  für  nicht  «eltan  ia  der  Ffentjata,  Bri^rre 
de  Boismont,  Foville  undToiaia  halten  sie  sogar  für  aehrhftafig;  bo  «all  aie 
crstcrcr  in  mehr  als  75%  Minor  I^e.  Mickle  glaubt,  dase  Hallucin.  und  lUtis. 
viel  häufi'^'or  sind  als  iinfrcnommen  \vir«l.    Jung  thoilt  mit,  das«  von  fifi  Frau»m 
mit  Dem.  paral.  last  alle  mit  Ausnahme  der  eiafacb  Blödsinnigen  Sinnestäuschungt^n 
zeigten.  In  einer  anderen  Mittheilung  hatte  w  hei  127  Kranken  69  mal  H&Uuc. 
gefonden.  Mendel  konnte  mit  Sidmlieit  in  181  Fillen  66mal  Halludnntionen  nadi- 
weisen,  Acker  in  14  Flllen  5inal.  Nach  C.  Stenger  sind  die  Halloe.  hei  Paralyse 
Ii  i  tiir  und  inanniL'rültifj:     I.instow  findet  häufig  Geftihl8h."»lI«rinationon  }><  i  'l'»r 
Dem.  paral.    Neuerdings  Uieilt  auch  Diez  mit,  das«  unter  seinen  SS  paraiy- 
tiadiun  Kranken  die  hallucinatoiiaohe  Form  nur  tfmai  au^etreten  ad'*.  Gel- 
horn  fand  in  101  Fillen  32  mit  Hallnc;  hanptaidilidi  des  Geeicfats  nnd  (tehSra. 
~  V.  Krafft-Ebing.  ..Lehrbuch  der  Phf  chiatrie".  S.  666.   „Auffallend  selten  nnd 
in  der  Dem.  par.ilvt.  fliillucinationen,  so  stdt.>n.  dass  mnn  bei  ilir«»m  Vorkommen 
Zweifel  an  dor  Kicbtigkeit  der  Diagnose  btgen  und  zunächst  an  Alkobolparalvse 
denktni  musä".  Aehnlich  hat  adion  Thomeuf  in  Gas.  dea  hOp.  1850  das  seltone 
VoifcMnmen  der  Hallucttt.  in  der  Fanl.  ab  Dnteradiied  gegentther  der  „Lypemania 
aloobolica  mit  paralyt.  AnAllen"  aufgefQbrt.  —  Sander  loc.  cit.  nennt  ihr  Auf- 
treten selton.    Obersteiner  in  ..Intern,  klin.  Rundschau"  1S92  Nr.  4  beobachtete 
unter  11*4  Kr  uikm  2*.>  Fälle.    Bei  strengerer  .Xuflassung  blieben  20  Fäll»»  von 
Uallucinatiouen  übrig  (darunter  nur  1  Frau)  die  aber  auf  alle  Stadien,  selbst  auf 
daa  demente  veitheilt  waren. 

1)  Bfierre  de  Boiamont  op.  dt.  p.  193—195. 
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(lfss»n  werden  sie  doch  im  Ailgemeinen  seltner,  wie  si<'h  auch  der 
ratient  mit  der  Zeit  an  sie  gewöhnt,  und  ihnen  nicht  ,  mehr  das  an- 
fänglich so  grosso  Interesse  entge^nbringt,  sich  durch  sie  auch 
nicht  mehr  zu  Ausbrüchen  des  Affects  hinreissen  lässt.  ,.^e  einfacher 
und  affectloser  das  Vorstellen  wird,  je  mehr  schliesslich  in  den 
äussersten  Graden  psychischer  Schwäche  das  geistige  lieben  herab- 
sinkt, und  zugleich  das  Oedichtniss  atuigelOecht  ist,  wird  auch  das 
Vorkommen  von  Hallndnationen  und  Illusionen  seltner.  Die  ersteren 
kommen  bei  Torgeschrittenem  Blödsinn  fast  nie,  die  letzteren 
nor  mehr  selten  Tor."^) 

Bei  verschiedenen  Autoren  finden  sich  Angaben  über  das  Ver- 
hältniss  von  hallucinirenden  und  nicht  halhicinirenden  Irren  im 
Allgemeinen.  Esquirol  berichtet  z.  B.,  dass  ca.  80%  der  Geistes- 
kranken hallndniren,  Michöa  106  von  206,  Falret  oa.  33<^/o,  Lnys 
128  von  402.  Diese  Zahlen  haben  keinen  grossen  Werth,  wie  sich 
schon  aus  den  grossen  Unterschieden  ergiebt,  an  denen  einerseits 
die  Schwere  der  beobachteten  Mle,  zweitens  aber  auch  die  schürf ere 
oder  nngenaneie  ünterscheidnng  toh  Sinnestäuschung  und  Wahn- 
vorstellung, Paraesthesie  etc.  hauptsächlich  Schuld  sein  mögen. 

Betheiligung  der  einzelnen  Sinne  bei  den  Trugwahr- 
nehmungen  Geisteskranker  und  deren  Bedeutung  für  den 
Patienten.  TJm  zunächst  kurz  die  Betheiligung  der  einzelnen 
Sinne  an  den  Halludnationen  Geisteskranker  und  deren  Bedeutimg 
fQr  den  Patienten  zu  berühren,  so  sind  die  des  Geschmacks  und 
Gernchs  (die  sich  überhaupt  schwer  von  Illusionen*)  oder  auch  nur 
von  Hyperaestheden  dieser  Sinne  unterscheiden  lassen)  Verhältnisse 
mässig  selten.  Wo  von  ersteren  berichtet  wird,  sind  sie  meist  ekel- 
erregend oder  giftig  (Arsenik,  Kupfer,  Roth)  und  geben  häufig  An- 
lass  zu  Verweigerung  der  Nahrung,  wie  sie  auch  Anlass  zu  fort- 
währendem Spucken  geben  können.')  Bei  Paralytikern  sollen 
dagegen  in  den  ersten  Stadien  häufig  Gescbmacksballncinationen 

>)  Kram -Ebing.  „Di«  8imie6delineii".  8.  48. 

•)  Z.  B.  in  Folge  von  Miindkatarrb,  Zungenbelag  etc. 

^)  Mirliel  in  (\.u.  <I-^-  liMp.  (18^,4)  112.  S..llt.-  n''lit  um^,'elvV-hrt  v-nnelirte 
Salivatif'n  ym  Si'uckon  und  dieses  in  Vcrbin'liin^  mit  der  .,automatiscben"  Be- 
wegung der  Zunge  zu  w.iluihafter  trkiarung  geführt  Laben? 
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aogenehmster  Art.  die  den  Genuas  ganzer  Bineis  TorspiegeLn,  be- 
obachtet worden  sein.') 

Geruch shallucinatioDen  kommen  obenfnUs  in  ▼etfailtDissmttaaig 
geringer  Zahl  yor.  Selten  sind  sie  angenehmer  Alt,  etwa  wie  in  deni 
Fall,  dass  einer  behauptet,  alle  Dflfte  Arabiens  und  des  Orients  zu 
riechen.  Heist  sind  es  mit  Wahnvorstellungen  von  Fänlniss  des  Kör- 
pers, der  Eingeweide  verbundene  Gerüche  von  Aas  und  Leichea  Eine 
Frau,  so  berichtet  L61ut,  schrieb  die  entsetzlichen  von  ihr  hallud- 
nirtm  Gerüche  der  F&ulniss  der  Leichname  in  den  Sontemüns  der 
Salpetri^re  zu.  Oder  die  Ang^t,  ermordet  werden  zu  sollen,  lässt  den 
Kranken  giftige  Gase,  Kohlendunst,  feinen  Staub  perciplrcn.-j  Meist 
treten  Geriichshallucinationen  nicht  für  sich  allein,  sondern  in  Ver- 
bindung mit  andern  Sinnestäuschungen  auf.  £inige  Autoren  finden, 
dass  sie  mehr  den  Anfangsstadien  des  Irresein«  an  erhören. '\)  Viel- 
fach sind  sie  auch  mit  localen  Erkrankungen  der  Ovarien,  überhaupt 
der  Fortpilanzungsorgane  in  Verbindung  gebracht  worden.*) 

')  WaUrscheialidier  als  lebhafte  Fhautastereien  aufisufaHuen.  Em  Beispiel  an- 
graehroer  snbjeethrer  Gescbmacks-Empfindimg  von  bewnden  buiger  Dauer  b^iditet 

Man  .   ...1,  la  fr.li.>  d;i»s  ses  rapp.  av«c  leB  quest,  med.-judic"  (ISlO)  I,  p,  191. 
Ein  Kranker  lockte  beijuüit»  täglich  stundenlang^  Thürscbwolle  und  Zellenwan^l  aJ». 
SU  da&s  hkh  tiefe  Eindrücke  und  Flecke  von  diesem  lurt^efidUten  Treibtiü  iui  Kalk 
bildeten.   Er  glaubte  jai»ani»che  Orangen  zu  Hdimeeken. 
•)  Ausouy  in  Gas  des  hAp.  43  (IÖ<jO). 

^)  Briorre  de  Boismont  op  cit.  p.  106;  Griesinger  op.  dt»  8.  102; 
V,  Krafft -Ebing,  „Sinnosdelirien".  S.  3*1 

*)  Cluf|uet.  j.Osphrcgiologie".  p.  Woissf,  ..2  lalle  vi.a  Deliriuui 

der  Nase''.  Hamb.  Zeit&cbr.  f.  d.  ges.  Med.  V.  i,lh37j.  Brierre  de  Boiümont 
op.  eit.  p.  212:  (die  hystcriM^en  Fraum)  .,b«kkgea  sich  aber  Venresangsgerflche, 
<li>  s  iiathmen,  und  über  abBcheulicben  Geediinack  im  Munde".  Sarage. 
,.kiin.  lieiirli.  lifi"  <Ii'i-t'  -Vraiitli.  und  P-yilKinptirnfi''ir\  übtrsotzt  von  Knecht. 
S.  91:  ..1>as  Klimakterium  geht  mit  Vpranileruiif^'n  in  <l<'ii  K(irt|itl:iiizun<„'sorganen 
eiuber;  m  Folge  de&äcu  sind  (jerueb»lialiuciuatiouen  häutig,  ich  hübe  den  Eindruck 
gewonnen,  das*  wir  bei  Störung  in  den  Ovarien  immer  erwarten  dflrien,  Halltt> 
«  inationen  des  «Ir-nu  hs  und  des  (jescliinacks  zu  finden",  v.  Krafft  -  Ebing, 
„Ueber  Irres,  in  im  Kliinakf.  rinm",  AUg.  Zeitsebr.  f.  Ptsyeb.  XX.MV  I.  (1877)  bat 
(ierueiishitllucinationen  mir  l>ei  sexuellen  l'^metionsstönin^t^n .  nur  bei  Mastur- 
birendeu  und  Utcrin-Krankcu  gefunden  und  halt  äte  lur  abhängig  von  einem 
«exnellen  Beizzustand,  nidit  aber  y<m  Klimakterium  an  aiefa.  v.  Schrenck  Notsing* 
»,Die  Suggestionstherapie  bei  krankhaften  Ersehein.  des  Geseblechtttinn«",  8.  22, 
hält  dafür,  daüs  allen  sexuellen  Fsychoeen  mehr  oder  weniger  snkommend«  Er- 
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Ueber  Hallucinatiouen  des  Tastsinnes  ist  niclit  viel  besonderes 
XU  berichten.  Die  des  Muskelsinnes  werden  wir  noch  an  andrer 
Stelle  zu  wOrdigen  haben.  Die  Hallucinationen  des  Hautsinnes,  des 
Gemeingeffthls  u.s.  w.  lassen  sich  schwer  Tcn  Faraestbesien  unter- 
scheiden.  So  wichtig  sie  fär  die  Bildung  der  Wahnideen  sein  mögen, 
so  sind  sie  doch  in  der  Bogel  zu  unklar,  als  dass  sie  an  sieh  den 
Bewustttseinsinhalt  beeinflussen  könnten.  £r8t  wenn  eine  getrübte 
Intelligenz  sich  fjhrer  bemächtigt,  um  sie  zur  Grundlage  einer 
Terinderten  Auffassung  des  eigenen  Id»  und  der  (Jmgebuug  zu  ge- 
stalten", gewinnen  sie  eine  all^ings  hohe  Bedeutung.')  £ine  solche 
ist  den  h&ufipten  und  wichtigsten  aller  Hallucinationen,  denjenigen 
der  beiden  höheren  Sinne  immer  zuzusprechen.  Welche  von  ihnen 
die  ^össte  KoUe  spielt,  darüber  herrscht  indessen  keine  Einigkeit.^) 
Die  Ge>i(  Iitsrorspiegelungen  können  sowohl  im  Traume  wie  als 
nachtliche  oder  Tagesvisionen  auftreten.  Sie  sind  bei  erhaltenem 
Bewurist^ein  leichter  als  Täuschungen  zu  erkennen  (durch  Correctur 
mittels  des  Tastsinnes)  als  die  des  (Jehöi-s.  Ihre  Gefährdung  des 
Patienten  beruht  hauptsächlich  auf  dem  Werth,  den  sie  durch  Be- 
stätiirnn^  soinrr  M'ahnidccn  haben:  etwas  ..mit  eigenem  Auge"  ge- 
seh'-n  zu  hal>eii.  gilt  ja  auch  sonst  für  einen  unumstüsslichen  Bo-vveis 
*iir  Thatsächlichkeit  eines  Ereignisses.  Vielleicht  noch  gefähr- 
Ih  hf  r  als  sie  sind  die  üehörshal  lucinati>>neii  für  den  Kranken, 
mdem  üie  ihn  zu  Erklärungsversuchen  verleiten  *)  und  so  die  er- 

^ebeinnogen  unter  .in<leren  aucb  Geruclishallucinationen  von  widerlichem  Charakt«T 
-in«!  —  Dagejjfu  levi;;net  I,.  Seh  1  .t ger.  „Ueber  lÜna.  im  Ikreich  des  Geruchs- 
Bmnes  b»j  Giistesgestörttia'*,  Wiener  Zeit&dur.  N.  1\  I.  li>.  '20.  (1858)  den  Cau- 
nlnexiu  swiicbeii  di«stfo  und  gleiebzeitigen  seiuclleii  Erreguugs-ZiistKndeik.  Ihr 
ZosanuiMiitnffeD  sei  mehr  zulUIig,  oder  aber  vom  einem  ellgemmnen  Hinin'lz  abhSngig. 

V  Kraepelin  Psychiatrie".  —  Jlrleniueyer  hiilt  iu  seineiu  Vortrag  auf 
der  20.  Vers.  d.  deutsch.  Naturl.  und  A<'rzte  (iSö'J)  <h'(»  Täuschuniren  il  <  Cofniils, 
WäOoUvrs  wenn  sie  uicht  |)eriphvrii»cli  bedingt,  sondern  den  Centreu  des  Merven- 
ftjsteflis  enteprungeo  tüid.  für  die  gefiUirlicheteiL 

*|  Fdr  die  gvSseere  Uftufigkeit  der  Gcuchtahalludnationeii  «preeben  z.  B. 
IHuniröder  und  Griesinger;  fGr  die  des  üeh6n  Attbanel,  Thore,  Miehea. 
V.  Xrafft  -  Ebing. 

*)  „Alle  halluduirendea  Geisti'ükranken  versuchen  e&.  die  iiailucinationeu  zu 
erkUnn  .  .  dann  ent .  .  alw  ceeand&r  eutwidteln  sidi  Wahnideen,  welche  natür- 
lich in  nahem  Zusammenhang  mit  den  HalludutioBen  stehen*' Kandtneky^  „Zur 
Lehre  rou  den  HaUucinati<Nter%  Arch.  f&r  Fkjdi.  XI. 
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klfironden  Wabnideai  herbeiführen.  Der  grosse  Einflnss  deradben 
beruht  emmal  darauf,  dass  sie,  wie  erwähnt,  in  den  seltensten  Fttlen 
contiolirt  werden  können^),  femer  in  der  grossen  Bedeotung,  welche 
das  Gehör  bei  der  Erwerbung  toh  Yozstellnngen  hat  und  in  einem 
tief  greifenden  Einfluss  auf  dss  Gemütfa;  dann  in  der  oft  unauf- 
hörlichen Daner  der  Gehörshallucinationen  und  in  ihrer  Ftügnaoz. 

Stehen  nun  gar  die  zuerst  auftretenden  Hallucinationen  nicht  zu 
sehr  in  Widerspruch  mit  dem  durch  objectiTe  Wahrnehmungen  erwor- 
benen Yorstellungsschatz,  flechten  sie  sich  so  leicht  in  unsere  Ideen- 
Associationen  ein,  sind  sie  deutlich  und  plastisch*)  treten  sie  in 
mehreren  Sinnen  gleichzeitig  auf,  dem  Patienten  jede  Möglichkeit 
einer  Controle  'benehmend,  oder  so  massenhaft,  dass  er  keine  Zeit 
zu  langwieriger  Gegenprobe  findet,  sind  sie  weiterhin  geeignet,  Affecte 
hervorzurufen,  welche  eine  ruhige  Ueberlegung  nicht  aufkommen 
lassen,  so  ist  >  s  nicht  zu  verwundern,  dass  sie  mit  zwingender 
Gewalt  zu  Wahnideen  führen,  zu  denen  sie  selbst  das  Detail 
liefern.') 

Ebenso  wie  sich  die  Hallucinationen  mehi-erer  Sinne  verbinden 
können,  kommen  auch  einseitige  Trug^vallrneh^ulngen  vor>)  Zwar 

hat  noch  Ro?o  die  Existenz  oinsciti^rcr  Hallucinationen  greloii^'nPt 
und  sie  z.  B.  als  .vahrseheiniich  ein  üeniisch  der  Schmelzen  des 
llittelobrkatarrhs  mit  phantastischen  Illusionen  und  melancholischen 

')  E.  Kraeppün,  ..üeberTru;rwahrnehimiDg«n".  Vierteljibrsacbr.  I.  wisseusch. 
Jr'iiiiosopbie  V.  S.  364.  -  Nach  (iri esinger  oj).  cit.  S.  100  weisen  Geböreballuci- 
natioDen  auf  eine  «chweift,  mnigw  heilbue  GeUmalFtetioii  iiiii,  werden  wxuh  linger 
ye^botgm  gehalten. 

*)  Kraepclin.  „Psychiatrie".  (4.  AuÜ.)  S.  79  f.  glaubt,  daas  die  unnridersteb- 
hrhi'  Marht,  \vel('lio  dio  HalliirinaHonon  alsbald  über  d^n  «rammten  Inhalt  des 
Kmiiken  zu  erhalten  pflegen ,  nicbt  in  der  sinnlichen  I>eutlicbkeit  ihren  tieferen 
Grund  bat,  sondern  vor  allem  in  ihrem  tiefgehenden,  dem  Kranken  vielleicht  selber 
unbewueeten  Znsaninienhaog»  mit  den  ihn  g^linfigen  Ideen-Kxeiaeo  und  in  der 
inneren  Ueberelnstiinmung  der  tlnediiiiieett  mit  aeinea  geheimen  Beffircbtongen 
und  Wünsclicn. 

')  G.  Ackermann.  .X'eber  die  Entwickelung  von  Wabutdeen  ttus  balludna- 
torischen  Vorgängen."  (Diss.  Jena  1802.) 

*)  von  Hich^a,  „hallncinations  dedouhl^"  genannt;  vergl.  n.  a.  Souchon, 
,.Ueber  einseitige  Hallncinatlcoen'*  (Diea.  Berlm  1890);  Alex.  Robertaon  im 
Uhuigow  med.  Jooro.  VIL  4.  ]».  496  ff.  1875. 
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Wahnvorstelliingon  we^rziierkUiren  versucht,  dncli  diirtto  ilir  V-.r- 
kommen  houtzntair»'  alli^emein  auerkannt  sein.  Schon  Gall  erzählt 
fk'Q  Kail  eiiifs  Staatsniinistei-s,  der  stets  in  sein  linkes  Ohr  Belei- 
digungen flüstern  hörte,  und  in  der  neiiercTi  Litteratur  i^ind  Fälle 
einseitiger  Halluciiiation^n  nieht  mehr  selten.  Manchmal  h^rt  man 
nach  K raff t-Ebing  die  einseitigen  Stimmen  besser,  Nvenn  man  das 
andere  Ohr  verschliefst,  sich  z.  B.  darauflegt. 

Trusrwahrnehm II ngon  bei  Psychoneurosen.  Epilepsie. 
Während  über  das  Vorkummon  von  Hallucinationen  bei  der  Neu- 
rasthenie eine  Einigkeit  nicht  heri*scht*),  ist  ihr  Anftreten  bei 
den  Psychoneurosen  sehr  häufig.  So  bei  der  Epilepsie.  Be- 
sonders gilt  dies  in  der  dem  Aufaii  voraufgehenden  Aura,  in  wel- 
cher zwar  häufig  nur  elementare  specifische  Sinnesempfindungen 
(rotfaes  licht  bei  einem  Patienten  von  Gowers,  Maschinengeräusch 
bei  einem  andern  tod  Ben d et)  nicht  s^ten  aber  aach  entwickelte 
HaUncoiBtionen  auftreten.*)  Meist  sind  sie  anangenehmer  Art.  So 
wird  Tott  einem  Epileptiker  eizShlt,  dass  ihm  vor  dem  Anfall  ge- 
wöhnlich ein  altes  hässliches  Weib  in  rothem  Kleide  enchien.  sich 
ihm  näherte  nnd  ihm  mit  einem  Stock  Aber  den  Kopf  sehlug, 
woranl  er  dann  pldtzlicfa  unter  Erfimpfen  zu  Boden  stürzte.  Bei 
einem  andem  war  es  der  Teufel,  der  in  schattenhafter  Gestalt  aiif- 
taochte.   Manchmal  sind  die  Erscheinungen  weniger  schauerlich; 

•)  S«'  hat  I.  B.  Falret  aut  dem  Congrös  intern,  d.  iiifil.  mrnt.  ii'aris  Iss'.i) 
l.ehau|itft,  ZnangsTürstdlluQgen  kämen  nicht  mit  Hallui'inati<'nen  wr.  Vgl.  da- 
gegen H.  Kaas.  ,JDer  neuissthen.  AngstafTecf*  etc.;  S^glai,  „De  robeemoii 
ludlociDatoin  et  de  rhallnciiiation  obsedaste"»  Ann.  med.  ptjchoL  7.  8.  XV.  I> 
p«g.  110  (1.S02). 

->  Verpl.  HagPH.  ..Die  Sinnestäuschungen",  S.  179.  Bottex  op.  cit.  ((iertihl, 
(ienich.  Geschmack).  Szalkon  aki  op.  cit.  S.  149.  Micbea  op.  cit  Cap.  15.  (vod 
2B  Epileptikern  hatten  13  HallnciiMtioaeii  baaptsKchlich  des  Gehön  und  des 
Gesichts);  BlumrSder  in  seiner  Bespr.  von  ICeh&i*«  Werk  in  „Sduaidt's  Jahr« 
bürhern'*  LTIII. S.  118.  L.  Meyer.  ..Visionen  einer  Kpi!«  ptisrh*»n'\  Allg.  Zeitschr. 
f.  Psych.  X TV.  Brierr*»  de  Hnisiii"!i  t  op.  cit.  p.  2<8ff.  Billot  ..••otisidöration.'* 
sur  la  Symptomatologie  de  l  Ki«ilep.«tie.  "  Ann.  me<i.  psych.  (1843)  p.  o.s4.  Grie- 
singer op.cit.  8.411.  Esqainl,  „Die  Geiatesknuikbeiten/'  abers.  tod  Bernhard.  I. 
S.  169.  Krafft-Ebing,  ..Lebrbneh  der  Psychiatrie"  544 ff.  Emminghatis, 
..All{reraeine  Psychopathologie"  (1878).  S.  346—3-18.  M.  Seh  unk.  ..Casnißtigch- 
Beiträge  z.  epil.  Psychose"  (lh!»<>).  S  H — ^.  Krn>:t  Hj f^Ttström  im  Nonl.  med. 
srb.  XV.  2.  Nr.  10  (1883)  über  epileptoide  (ieistes^töruug. 
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so  erzählt  Conolly  von  einem  Patienten,  der  im  letzten  Augen- 
blick vor  dem  Yerlust  des  Bewusslsems  liebliche  L^idscbaften 
▼or  sieb  auagebieitet  liegen  sah.  In  anderen  HÜlen  treten  auch 
Stimmen  aut  Ein  junger  Mann  sah  jedesmal  2^3  Tage  vor  dem 
Anfall  seine  Mutter  und  seine  Schwester  und  unterhielt  doh  mit 
ihnen.  Auch  ron  Geruchsballudnationen  bei  Eintritt  des  Anfalls 
resp.  in  der  Zwischenzeit  zwischen  den  Anfällen  und  abwechselnd 
mit  diesen  auftretend  wird  berichtet^)  —  Im  postepileptiscben  Sta- 
dium treten  (ebenso  wie  im  Zustand  des  epileptischeiL  AequivalentK, 
das  ja  von  vielen  auch  als  ein  postepileptisches  angesehen  wird) 
Sinnesvorspiegelimgea  auf;  am  häufigsten  natürlich  im  epileptischen 
Delirium;  doch  mangeln  sie  auch  nicht  im  stuporösen  Zustand,  bei 
dem  der  starre  Gesichtsausdruck  und  die  hier  und  da  plötzlich  aus- 
breclienclen  Gewaltacte  die  Beaction  auf  beängstigende  Yoiatallnngen 
und  Hallucinationen  sein  können. 

Ueberhaupt  —  um  dies  hier  gleich  zu  erwähnen  —  geben  Hallu- 
cinationen z.  B.  im  hallucinatorischen  Wahnsinn,  in  epileptiadien 
und  hysterischen  Zuständen,  im  Traumwandel  und  ganz  besonders 
in  den  Delirien  (Alcohol-,  Morphium-,  Cocain-,  Typhusdelirien)  An- 
lass  zu  Gewaltacten.  It  i  höchsten  AngstÄffect  vor  den  drohcmlen 
Phantasmen  oder  auf  den  Befehl  der  „Stirn nu  r  -  -loift  der  Krunke 
zur  Wehr  oder  wird  zu  Brandstiftutij?  und  Mord  ir»  trieben.  Oder 
aber  rathlos,  wie  er  den  ewigen  Verfolgungen  und  beschimpfimgen 
entpehf'n  könne,  greift  er  zum  radicalsten  Mittel  und  macht  seinem 
elenden  Leben  manchmal  auf  die  raffinirteste  Art  ein  Ende.*) 

Hysterie.  Auch  die  Hysterie  speciell  die  ,,grosse*^  Hysterie, 
i>t  von  vielfachen  Hallucinationen  heimgesucht,  die  selbst  dann  als 
hysterisch  betrachtet  werden  müssen,  wenn  die  Hysterie  eine  Geistes» 

'j  Fuget  in  Oital.  uf  the  ruyal  coli,  of  tsiirg.  212S.  2129;  ferner  „Mod. 
Times  and  Gaz."  13.  Aug.  1864.  p.  lüS;  „Lanoet'  16.  Jon.  1866;  „Ophthalm.  Uo&|). 
Bep.*'  V.  part  IV.  p.  295  u.  904;  Griesinger  op.  dt  B.  100;  Hughlins  Jackson« 
U«U.  Tioies  and  Gai.  {19168)  p.  231;  Sander,  Aich.  f.  Psych.  (1873).  B.  234. 

-)  Ausser  den  betr.  Lehrbüchern  vergl.  von  ältsran  Fallen  z.  B.  Asmas, 

,,llalludnati«»tien'*  in  Pr.  Vcr.  Zt.  (1845)  Nr.  öO.  v.  Feut  h  1 1?  rs  1  <^  b' n ,  .  Mor«! 
und  Irrsinn  ".  Damerow  s  ailg.  Zcitsobr.  II.  2.  (1845);  Cuhen  van  Buren.  „Utbcr 
den  truakTälligen  Sinnenwahu",  ibid.  III.  4.  (1846).  Micbea  op.  cit.  Brierre  de 
Boismont  üi  Ann.  d'Hyg.  1849. 
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knuikheit  begleitet,  und  jene  sich  mit  dem  Anfall  eiosteUen  imd  mit 
ihm  Tenchwindeo.^)  Schon  nnter  den  ersten  Anzeichen  vom  Heran- 
nahen der  grossen  Attaque  treten  sie  —  manchmal  tagelang  zuTor, 
manchmal  auch  mit  niusionen  untermischt  als  Iheile  der  eigentlichen 
Aura  —  anf.  In  Bezug  auf  diese  vorwamenden  Trugwahmehmungen 
gilt  das  Ton  Gharcot*)  aufgestellte  eigenthümliche  Gesetz  üher  das 
VerfaSltniss  des  hallucinirenden  Sinnes  zu  der  hemianaesthetischen 
Seite.  So  sind  z.  B.  die  gewöhnlichen  Gedchtshalludnationen  (hei 
denen  überhaupt  schwarz  und  roth  eine  Hauptrolle  spielt)  schwarze 
Ratten,  Katzen,  Schlangen,  Spinnen,  leuchtende  Steine,  rothglfinzende 
Kugeln  u.  Sb  f.  Alle  diese  Visionen  stehen  aber  nicht  rnhig  still: 
entweder  gehen  sie  vor  dem  Kranken  quer  vorüber;  in  diesem  Fall 
kommen  sie  stets  Ton  der  hemianaesthetischen  Seite  her;  — 
oder  aber  (gewöhnlich)  sie  überholen  den  Kranken  ron  rückwärts 
her,  eilen  an  ihm  vorüber  und  vers(ln\  indeii  vor  ihm  in  der 
Feme;  unter  diesen  Umständen  befindet  sich  die  Vision  ebenfalls 
an  der  hemianaesthetischen  Seite.  Auch  die  Gehörshallucinationen 
ziehen  diese  Seite  bei  weitem  vor,  ebenso  wird  dies  von  solchen 
des  Tastsinns  erzählt/')  Allo  diese  warnenden  Hallucinationen  >t<".rpn 
die  Kranken  schon  tajrsiilxT ;  Nachts  treton  <;ic  stärker  und  andancrn- 
der  auf.  "SVas  nur  oinc  kurze  Visinn  war,  ^vi^<^  xu  einer  lan^'»'ii  Scene, 
in  welcher  der  Patient  eine  Holle  ii1>erninmit.  Sehr  liiiufiLT  sind  si© 
erotischer  Natur  und  crschripfcn  den  Kranken  auf's  äusserste.*; 

Von  ('liarcot's  vier  ty|»iscl)cn  Phasen  des  ;;rossen  Anfalls  ist 
in  der  epiJeptoiden  von  Hallucnuitionen  nicht»  bekannt,  in  den  übrigen 

')  ßrierre  de  Boismont,  „Des  bolluciDutioas",  p.  213. 

*)  Cbareot  im  Fngi^  medical  1878  No.  3. 

Paul  Bieber,  ,»£itttdea  eUn.  sur  la  ^^nrande  bystAne  on  hTtt^io^pilepeie**. 
1885  p.  8  fr.  „Gl  ...  (rerhtf?  aDaefltbel  ix  Ii)  sieht  sehr  schwarze  und  ichmutzig** 
Ratten,  die  recht.s  von  hiiiton  u-.wh  wrn  an  ilir  v«)rbeilaufen.  Einmal  fljmr.pt  ihr 
eioie  grodfie  Katze  aul  den  !Schoo38.  —  W  äkrend  sie  allein  geht,  bürt  sie  eine  Stünme 
Minfea;  m»  tkkt  ndi  am;  niemand  ist  de.  Wihiend  ne  arbeitet,  apiedien  be> 
kannte  Stimnen  in  ihr  Ohr.  Sie  hurt  «ie  beidereettig,  doch  hanptaiehlich 
rechts.  Plötzlich  empfindet  aie  dae  (jefiihl  einer  riiiariiiuii^'  ...  Bemerinns- 
«erthenreise  fOhlt  sie  den  Knss  nur  anf  der  rer  Ilten  Wange." 

*)  Ebenso  kann  bei  Hv^^teriHchen  der  oDanisti&cbe  Act  von  llaliiK  inationen 
lebhafter  Art  hcgkitet  aein:  vergl.  r.  Sehrenek-Ketxing,  „Die  Stigge^tioDR' 
tbenpie  etc.'*  8.  70. 
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lassen  sich  dieselben  uachweison,  und  besonders  dif  beiden  letzten 
sind  mit  ilincn  erfüllt.  In  der  dritten  Phase  sind  ilie  Siniiesvor- 
spiegelungen  besonders  lebhaft;  es  sind  häufig  die  Scenen  der  Ver- 
gangenheit, die  von  Einfhiss  auf  den  Ausbruch  der  Krankheit  waren, 
die  repruducirt  weiden,  seltener  rein  pliantastische.  Glückliche  und 
traurige  Bilder  lösen  sich  ab.  b.iUl  als  zwei  tretrennte  Pt  riodou,  bald 
auch  bunt  durcheinander  {gemischt  Oft  l)eklagon  sich  die  Kranken 
bitter  darübei  und  sagen,  die  angenehme  Seite  eines  Anfalls  werde 
immer  wieder  durch  schreckliche  Visionen  gestört,  im  Ganzen  gäbe 
es  dodi  mehr  Unglück  als  Glück.  Von  den  H^uoinationen  der 
Tierten  Phase,  des  hysterischen  Delirs,  unterscheiden  sie  sich  dorcb 
ihre  stereotype  regelmässige  Wiederkehr,  dann  auch  dadurch,  dass 
im  Delirium  mehr  die  kleinen  Tageserlebnisse  der  Gegenwart  auf- 
treten, die  der  Vergangenheit  als  Erinnerungen  besprochen  wer- 
den.^) Zwischendurch  aber  tteten  immer  wieder  Batten,  Schlangen 
u.  s.  w.  auf.  —  Auch  nadi  Abiaul  der  Anfälle  glauben  manche 
Patienten  an  die  objective  Realität  der  hallucinirten  Seemen.  Dies 
wirft  ein  licht  auf  die  Ursache,  weshalb  so  Tiel  Unselige  in  den 
Zeiten  des  Hexenaberglaubens  sich  allerlei  Scheusslichkeiten  an- 
klagen und  sich  lieber  allen  Martor(|ualen  toU  eigensinniger  Stand» 
haftigkeit  unterzogen,  als  dass  sie  die  Ueberzeugung  von  ihrem  üm- 
ganjcr  mit  dem  Teufel  aufgegeben  hätten,  der  doch  nur  in  ihren 
hysterischen  Hallucinationen  stattgefunden  hatte. 

Wenn  nicht  nls  Ohnrea  autzufiuseti,  ist  bierli-'r  crohörifr  die  T.mzplai:«-,  'b** 
in  lieut^cblaud  und  den  Niederlanden  wüthcte,  in  Aachen  1374  auttrat  und  ^:cll 
in  venig  Monaton  naek  LtttUob,  Utrecht  it «.  w.  anstmitete,  Metz,  OSlia,  Stnwsburg 
(141S)  heimmichte  und  idUieasIich  Iaoxuio  abnehmend  «ieb  bis  ui*s  16.  Jahr- 
hundert erhielt  Dieie  Knnkh<  it  bogtand  in  Convulsionen .  HaUudnationen,  Tanz 
mit  Verrenkungen  u.  s.  f.  Dor  Anfall  könnt«'  «hirrh  Finscbiiüreii  ik>  T^ntorleibes 
resp.  durch  dorthin  appiicirte  Faust&chlüge  und  Fusstritte  unterbrochen  Vierden. 
Hiiiik  hatte  gromm  Einfloaa  auf  die  Tanzer;  deshalb  waren  in  den  Städten  eigen» 
Musiker  angestellt,  um  doroh  ihre  1^  die  Anfftlle  zu  ventarlHin  und  sdindler 
ablanfen  zu  lassen,  (ianz  nebenaacblirlu*  Umstände  konnten  die  ÄnßUle  hervor- 
rufen: so  spitze  Schuhe  und  rot!«'  Farbe,  die  den  Tänzern  oin<5r<Mi.  I  warf»n.  Um 
solche  Aniäftse  zu  verm&iden,  war  an  mehreren  Orten  das  Tragen  spitzer  Schulte 
obrigkeitlich  verboten.  Viele  der  von  der  Krankheit  Befallenen  glaubten  in  Bhit 
zu  waten  oder  hatten  hunmliscihe  Tiaionen.  —  Aefanlieh  war  der  ungefiUir  gleich^ 
zeitig  in  Italien  wAthende  Tsianteltanx. 

1)  Richer  op.  dt.  p.  120. 
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Faner  gehört  hierher  die  Geschichte  der  BesessflnfaMt.    Der  Glaube  von 

G«*i^t<»m  l'/'sesspTi  ni  sein,  häufig  Ivei  .inzelnon  IVrsonen  anzutreffen,  tritt  zu  be- 
j-tiimuton  Porioden  majisenbaft  auf.  So  in  der  Mitte  des  16.  Jahrhundert«  in 
Braodüubuig,UoIUuid,Italieu,  speciell  aber  in  don  Klöstern.  1350 — 60  tritt  die  Seuche 
im  Uoater  St  Britta  io  ZanÜieii,  in  einem  Kloster  bei  CQIn  anf  n.  a.  f.;  die 
HooBen  behaupten  von  Teufel  besu  I  t  md  geschlechtlich  benutzt  zu  sein.  Diese 
und  andere  Besessene  wurden  thfils  eitif^ekerkert,  thoils  \>Tlir;innt.  IGOf) — 11 
spielt  ein  solches  Drama  im  Kloster  <k'r  Ursuliuerinnen  in  Aix,  \v>i  zwei  boispssene 
von  allerlei  llalluciuationea  heimgesuchte  Nonnen  einen  Priest^^r  der  Zauberei  be- 
aefattldigen  und  auf  den  Seheitorhaofen  brin^n.*»  Berühmter  ist  der  gleiche 
Fall  bei  den  Ursulincrinnen  von  Lou  lun  1632 — der  auch  den  gleichen  tra- 
•■  'iien  Abschliiss  rand.  sowie  ilorjenige  der  Besessenen  von  T-ouvicri;.  1G12,  bei 
weiciiein  die  beiden  Hauptangekla-.'tr'n  ihr  End^  im  ewigen  Kerlter  und  auf  dem 
Scheiterhaufen  fanden.   fVergl.  hior/.u  Richer  lue.  cit.  p.  797 ff.) 

Ekstase.  A'ou  diesen  Halliirinatinnen  ist  kein  weit<»r  Weg  zu 
jeütu  der  Ekstase.  Dieselbe  von  Briorrr  do  BtHsiuoiit,  Tiesso  etc. 
als  zwar  meist  pathologischer,  in  einzelnen  Fällen  jedoch  {bei  Trophe- 
ten,  Heiligen,  Philosophen)  als  ein  physiologischer,  Zustand  betrachtet, 
Ton  Itichda,  Baillarger,  Moreau  als  immer  krankhaft  bezeichnet 
vird  Ton  Charcot,  Bicher  n.  a.  mit  der  Hysterie,  specieli  mit  der 
dritten  Phase  des  by8tero-e|ui(p:ischen  Anfalls  in  Verbindung  ge- 
bracht Hallucinationen  sind  in  der  Ekstase  eine  stehende  Erscheinung. 
Sie  treten  hier  auf  bei  einseitiger  Seelenthätigkeit,  voUst&ndiger  Gon- 
centration  auf  einzelne  YorsteUungsoempleze  neben  der  herabgesetz- 
ten Sensibilität*)  Am  bekanntesten  sind  die  Fälle  religiöser  Ver- 
zückung, doch  ist  die  Beligion  nicht  nothwendig  der  Inhalt  des 
ekstatischen  Schauens.  Auch  bei  Philosophen,  Künstlern  u.  s.  w.  treten 
durch  Vertiefung  in  ihre  speciellen  Gedankenkreise  Yerzfickungen  ein; 
jeder  beliebige  Gegenstand  einer  Sehnsucht^  eines  Begehrens  kann  d:is 
Object  der  Ekstase  worden,  sei  er  an  sich  auch  noch  so  trivial,  barock 
oder  pervers.*)  Der  Inhalt  ekstatischer  Visionen  und  Haliucinationen 

')  Calraeil,  „De  la  folie'-  (1845). 

')  Filet  de  la  Menardit  re,  „I.<a  demonomanie  de  Loudun  (ItiiMj;  lumer 
„Uietein  dee  Diililae  de  Loaduu"  (Amsterdam  1740);  Gabr.  Legue,  „Urbain 
Gruulier  et  ke  poeaMiei  de  Loudnii'*  (1880). 

")  Micb^a,  „Extase"  im  N.  D.  do  med.  et  de  chir.  prat. 

*)  Spitta.  ..Der  Schkf  und  die  Traumzubtünde  d.  mensrhl  S,  rli.."  S.  123.  — 
Bei  dem  tiefen  Wurzehi  der  Religion  im  Geniuth  des  Kindes  und  bei  der  den  Bomnam- 
bOlen  Zostiaden  gevölmlich  zugeschriebenen  UyjMfmnesie  reap.  bei  der  der  dritten 
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ist  fler  bestellenden  Eiipliorie  und  der  Leichtisrkeit  dei-  sich  ab- 
spieiendeü  |>öyehistthen  Frooesso  fast  ansTinhm?los  lustbetODt.  fm  All- 
gemeinen przählon  die  Verzückten  onthnsiastiscli  von  spügen  ^Vonuen 
nnd  nniuis.Npitcülii  hen  Freuden,  die  sie  genossen.  v(»ii  göttlichen  Visio- 
nen, die  ihnen  /.ii  Theil  geworden,  von  Vereinif^ungen  der  Engel,  denen 
sie  beig<  wolint.  und  bedauern  das  frühzeitige  Ende  ihres  Glücks.  Maneh- 
mal  fi'eilieh  berichten  sie  auch  von  schrecklichen  Phantasmen.  Der 
bekannte  Graf  Em.  Swedenborg  wurde  vom  Herrn  selbst  seiner 
Oflbnbanmgen  gewürdigt  Engelbrecht  fühlte  eich  durch  die  Un« 
endliehkeit  fortgetragen  ssu  den  Pforten  der  Hölle,  dann  anf  goldenem 
Wagen  vom  beil.  Geist  zu  den  Chören  der  Engel  und  Hefligen,  die 
rings  nm  ihn  ihre  Loblieder  sangen.  Ein  Engel  überbrachte  ihm 
eine  Botschaft  des  Herrn.  Die  vielen  Beispiele  des  alten  und  nenen 
Testamentes  köimen  als  bekannt  yoraus  gesetzt  werden ,  ebenso  die 
aus  der  Heiligen-  und  M&rtyier-L^nde,  wo  sie  entweder  als  Ofien- 
bamngen  oder  als  Yetsnchnngen  sich  zeigen,  wie  sich  denn  ttbei^ 
haupt  die  enge  Beziehung  der  religiösen  Ekstase  tn  den  Geschlechts- 
verhältnisson  nachweisen  lässt^)  Atich  in  der  Sage,  der  Geschichte 
anderer  Religionen,  der  profanen  Geschichte  treffen  wir  auf  eine  Reilie 
derartiger  Exempel  (Ereuzzüge.  Jungfrau  von  Ori6ans  u.  s.  f.).  Aus 
unsem  Tagen  kennt  man  —  abgesehen  von  den  Beispielen,  welche 
<He  li-renhäuser  liefern  —  die  bald  hiei"  bald  dort  auftauchenden  eksta- 
tischen Jungfnmen,  die  auf  das  Gemüth  kleinerer,  manchmal  aber  auch 
grosser  Volkskreise  eine  so  gewaltige  Wirkung  ausy.uüben  vermögen. 

^fanV  vnn  Mürl  und  Lonisc  Latp.in  sind  vifll-  ifht  <lif  bfkanntesten  unter 
ihrer  grüShCü  Zahl.  Die  erstere  verbrachte  ihr  Leben  iiuter  fortn  ähreader  Be- 
traditung  des  Leben»  und  Leidens  Jesu.  Ihre  VUionen  uflonbarten  sich  in  ihrer 
Steliaag  tmd  ihvnn  GMiolitnuidro«](.  .,80  «lebt  man  sie  WdhiiachtBD  das  nett- 
geborem  Kind  in  ihren  Amion  msgen;'  am  Epiphaniaatigt»  botot  m»  <■»  auf  den 
Knieen  an,  perade  wie  die  droi  Weisen  aus  dem  MArj^enlande;  Grtindonnerstafr  ist  sie 
bei  der  Hoclizeit  zu  Cana  zugegen"  n  s,  tf.  KImtiso  stellte  sie  das  Leiden  nnd  das 
Sterben  Christi  vor.  —  Louise  l^aieau  erzählte,  dass  bei  Beginn  der  Ekstase  sie 
sidi  wie  in  ein  gewaltigiee  und  blendendes  licht  eingetaucht  siihien;  „nidit  lange, 
eo  leiohnen  sich  vor  ibran  Augen  Gestalten  ab,  die  rersehiedcnen  Soenen  der 

Phasf  des  hysteroepllepti sehen  Anfalls  eigenen  Bezugnahme  auf  die  Vei|{M^{eaheit 
ist  «Irts  hänfigp  Vorki.mnien  der  religiösen  Ekstas*»  auch  l.f>i  Leuten.. die  sonst  der 
Religion  gleiebgiiltig  grgenfi herstehen,  nicht  zu  verwundi  ru. 
»)  V.  Krafft- Ebing,  „Psyebop.  sexual",  p.  91. 
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Paasioa  gehen  der  Baihe  uach  vor  ndi;  lie  besclireibt  nie  kurz  aber  mit  eigeii- 
thnmlicher  Klarheit.  Sie  erblickt  d«n  Heiland,  deesen  Por»r>n,  Kleider.  Wund- 
male, Domenkrone  und  Kreuz  sie  beschreibt.  Er  kümmert  sich  nicht  um  sie. 
•ieht  sie  nicht  an,  spricht  nicht  zu  ilir.  Sie  beschreibt  mit  derselben  knappen 
Kterhait  Mine  Umgebung,  die  Apostel,  die  heiligen  Frsueo,  die  Jaden.*") 

Bd  fremdon  Tölkerecbaften,  in  OstindieD,  den  Indianern  Ame- 
rika%  den  GrSnländeni,  Kamischadalen,  Jakuten,  den  Fetisch  an- 
betenden Negern,  den  Eingeborene  l^olyneeiens  imd  Tielen  anderen 
Bind  Bkstase  von  Hattndnationen  begleitet  —  oft  spontan  auftretend^ 
meiat  aber  In  yeracbiedenartiger  Weise  kttnetlich  herbeigef Ohrt  — 
eine  häufige  Encheinung.  Ebenso  bei  den  Tölkem  des  Altertfaums. 
Die  gebrSnchlicbsten  lüttel,  diesen  Zustand  herrorzamfen,  sind 
Schlagen  von  Pftnken  und  Zaubertrommeln,  Oeheul  und  stonden- 
ianges  Beten,  Tanzen,  Geisselnngen,  wilde  Bewegungen  und  Ver- 
renkungen, Askese,  Fasten  und  geschlechtUche  Enthaltung.  Oder 
aber  es  A\  ci  den  narcotische  Mittel  zu  EQlfe  gerufen;  so  bei  den  Tun- 
gusen  der  Fliegenpilz,  in  Domingo  das  Kraut  Kohoba,  hei  einigen 
Völkerschaften  Amezikas  der  Tabak,  im  Orient  das  Opium  und  der 
aus  dem  Hanfsamen  gewonnene  Haschisch.  Schon  die  alten  Aegyp- 
ter  hatten  ihre  berauschenden  Getränke  und  aus  dem  Mittelalter 
sind  ims  Recepte  zu  Hexensalbon  überliefert*) 

Haliucinationen  bei  reinen  Intoxicationsz  nständen. 
Die  zuletzt  erwähnten  Fälle  führen  uns  hinüber  zu  denjeJiigen 
Haliucinationen,  die  ohne  vorhergehende,  vorbereitende  psycliiscbe 
FtXftltation  auf  Grundlage  reiner  Intoxicaüonszustände  entstehen.  Alle 

Dr.  F.  Lefebvre,  j^iouise  Lateau  ';  vergl.  auch  Dr.  Bourneville,  „Science 
et  minde;  Loviee  Letera  on  k  itigmatie^  beige";  Warlomont,  ,3apport  med» 
sur  la  Atigmatisce  de  Bois  d'Haine";  Charbonnier-Debatty,  „Maladiea  et 
facultf-s  iliveT?''?  des  mystiqnes";  H.  Vß'ü'ns,  „Nonvell^s  dp  rx)uiBe  Lateau"; 
Glugp  in  der  da».  Iibdm.  1B75.  2B;  Croeq  in  der  Gaz,  hbdni.  1875.  27.  iD.  37; 
S<.^mal,  ,j)tude  aar  les  stigmatisees  etc.";  Denneux  in  der  Presse  med.  XX Vn. 
34.  (Die  guM  lütentnr  aae  den  Jahm  1875.) 

■)  T.  8chrenck-Notting,  „Ueber  SugsMtioii  und  «nggeetiTe  Zoetitaide". 
Separat- Abdr.  einpsVortragps,  gehalten  m  der  „anthrojM-l.  Gesellsch.",  München  1893. 
Prosper  Alpin,  ,,Df  medicina  Aegyptiomm".  P.  Radestock,  „Schlaf  und 
Tr&am",  (1879).  S.  29  f.  Julius  Thomsen,  „Die  Berauschungsmittei  der  Meu- 
Mheo",  „Oppenh.  ZeitMlir.''  XUY.  2  u.  4.  (1800).  B.  Seeman  in  „Phunt.  Joum. 
and  H^mis."  1851.  Oct.;  M.  Perty,  ^JKe  myittsolMdi  ErftcheiiMuigea  d.  menieht. 
Natur".  (II.  Aufl.)  1.  Bd.  S.  90.  Ol. 

ScIuICUb  d.  G*».  f.  pifthah  Forieh.  U.  6 
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einzelnen  bezüglichen  Stoffe  in  ihrer  Wirkung!  uälier  zu  besprechen^ 
würde  zu  weit  fttbreu  und  auch  zu  mtumigfacfaen  Wiederholungen 
zwingen. 

Teh  beschränke  mich  daher  hier  auf  die  wichtigsten  dcr.-^elben. 
T)(  r  noi  uns  bekannteste  Fall  ist  der  T?;nisrh  nach  übermassigeni 
Oenuss  alkoholisclier  Getränke.  Die  mutbei  auftretenden  Illusionen 
erklären  sich  zum  f^iossen  Theil  in  der  im  ersten  Kapitel  besprochenen 
Weise.  Die  mit  ihnen  untermischt  auftretenden  lluUucinatiunen  sind 
in  der  Üeberzahl  depriniirender  Natur,  und  schreckensvolle  Eindrücke 
walten  vor.  Zwar  werden  auch  manchesmal  liebliche  Stimmen, 
schmeichelnde  Melodieeu  vernonuucn  oder  es  tauchen  schöne  Land- 
schaften auf;  gewöhnlich  aber  dauert  dies  nicht  lange:  üngeheaer 
und  Schlangen  treten,  an  die  Stelle  der  Blumen,  alle  Visionen  be- 
wegen sich  durcheinander.  Hüufig  sind  massenhafte  Erscheinungen 
▼on  kleinem  Ungeziefer  —  bauptsftchlich  die  im  Delirium  tremens 
auftretenden  Batten'),  Katzen,  Schlangen,  Häuae,  Affen  u.  s.  w.*)  So 
fand  Brierre  de  Boismont*)  unter  21  Fällen  (darunter  3  schwere) 
zwanzig,  in  denen  dies  Gethier  halludnirt  wurde,  welches  auf  dem 
Bett,  dem  Laken  oder  an  der  Mauer  wimmelte.^)  Daneben  fehlen 


^)  Hieranf  hat  man  die  8^  vom  Biadhof  Hatto  luradcnfllhnii  vanraeht, 

der  vor  den  ihn  umwimmelndon  Mimsen  und  Ratten  rergoblich  im  Mäuaethiinn 
im  Hhein  Zuflucht  sttchte.   Vc«  aoloben  Batten  achütat  aUerdinga  weder  Strom 

noch  Barg. 

^)  AebnUrh  bei  (ibermäaaigem  Gebrauch  von  Cocain,  Saljcilsäure  u.  s.  l. 
Veigl.     Krafft-Ebinff,  .J^ehrbnch  der  Payehiatrie''.  8.  218 f. 

•)  „Des  ballucinations"  j».  174. 

*)  Dagegen  Günsburg,  ..leber  DoUrium  potatorum",  tiünab.  Zeiteoiir.  II.  -L 
(18fil),  (Irr  behatipM.  bei  niindef^tiTiB  30'"*'.^  aller  Kranken  träton  nur  ..Rubjertive 
Erticbttiuungen '  auf,  die  zu  parulleliüireu  äuien  mit  dem  Auioitieiüuurtin  der  Haut. 
^  Auf  illusioniatiaclie  WahiMlimaiii  aolidier  entoptiadier  Yorgikige  werden  diaae 
Hallnclnationen  (diu  flbrigons  nach  Wolff,  Annaleil  d.  Cbarite  zu  Berlin,  1390. 
T.  4,  auch  :ils  Vorbot'^n  d«  s  Dtlirinm  tremens  vorkonunen)  zurückgefQhrt  vr-n 
(j.  G,  ChadtliM-k  in  Tli^  Alionist  aiul  NeuroIog'i«!t  1892,  Jan.  Dip  dnrol»  ]>cr- 
verse  Ferc^ptiuu  euletaudeuen,  bei  Alkuholdclirieu  tiunätauten  imd  hsl  paüic^uu- 
oiiadMii  Geäiditfltiiiaehmigen  eollen  auf  Thien  besagen  werden,  da  die  entoptisdieti 
Vorgänge  z.  B.  durch  Pulsation  der  NetzhantgeflUwe  mit  Bewegungserscheinungen 
verknüpft  seien,  nnd  fFir  un^  (li*>  Ersohoinung eines  sifh  bewegenden  übjocts  boinahi? 
untrennbar  von  der  Vorstellung  eines  lebenden  Weyens  verbunden  sei.  (Hoppe  bat 
allerdings  bei  entoptiscben  Vorgängen  eine  selbständige  Bewegungserscheinung 
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nicht  Tisionen  und  andere  Sinno>(lelirion.  die  ent\^'eder  rein  phan- 
tastisch sind  oder  auch  ihren  Inhalt  aus  der  täglirhen  Beschäftigung 
oder  aus  <lcr  Vergangenheit  des  betreffenden  Individuums  schöpfen. 
Oder  es  treten  auch  schwar/e  Männer  auf,  die  Frat:^en  schneiden, 
Drohimg'en  laut  werden  lassi  n  und  dann  an  der  Mauer  hinaufklettern, 
oder  in  den  Ofen  verschwinden. 

Ein  Patient  „siebt  in  alle  Ecken,  hinter  die  Thtiren,  hebt  imaginäre  Gegen- 
fitäude  TOD  dei  Erde  au^  schQttclt  sie  und  Mrirft  ew  wieder  fort,  drückt  und  sduuit 
mit  dem  Vvm  auf  dem  Boden,  wie  mn  ein  Ineect  m  mdrfloken,  -flUurt  mit  der 
Hand  über  leni  Gesicht  und  bläst  mit  dem  Mund,  um  Spinneweben,  Thier-  oder 
Menpotionhaaro  711  «'•^tfemen.  Er  drückt  die  Haud  ;in  den  Obers<-boakcl,  zieht  das 
Beinkleid  zurück  und  presst  mit  Gewalt,  um,  wie  er  sagt,  eine  dicke  schwarze 
Spinne  zu  zerdrücken,  die  sich  zwischen  Haat  and  Hose  Axrtbewegt . .  Er  hört 
leine  nrennde,  mit  ilineo  sn,  hCrt  sie  etreiten,  wilt  hinlanftn .  .  .  Dann  ntiiert 
er  feine  linke  Hand  d>  n  geeähloseenen  und  leidit  whobenen  Knicen;  er  hält,  wie 
er  sagt,  eiiif  Taube  und  versucht  «i«  mit  der  rechten  Hnud  mit  Körnern  zu  ftittem. 
Er  glaubt  in  der  Marktballe  zu  Bein  und  ruft  eine  Menge  Leute  au.  Darauf  sieht 
er  wie  Wilde  bekleidete  Männer,  die  auf  einem  Seil  defdiren.''^  Ein  anderer 
tigAit  um  «einen  Feinden  sa  entfliehen  Ton  Banie  ibrt  anlk  ImA.  Br  Waaeer> 
falle  um  sich  brausen,  er  sieht  ein  erleuchtetes  Landhaus,  Panoramen,  er  hjh^ 
<l'-säiijji',  Musik,  sieht  rothe,  an  den  Bäumen  aufg:ehänpt  «cliwebonde  Laternen; 
er  lauft,  er  flieht;  alle  diese  Phantasmagürien  folgen  ihm,  er  sieht  Kreuze,  Schat- 
ten, lichtfonken .  .  Er  horte,  berichtet  er,  Stimmen,  die  ihu  zum  Selbstmorde 
anffiirdem,  „dae  Gerfneeh  der  WaaMr  nnd  Cueaden  wollte  aagen,  ioüi  wSre  lu 
fei^e,  mich  tn*8  Waieer  vx  atOnen*'  «.  a.  w.*) 

Eine  häufige  Folge  von  AlkoholgenusB  siiid  Träume  ron  ilam- 
men  und  Feuerabnmst  Meist  kommen  diese  Träume  als  Yiaoneii 

vor,  manchmal  treten  sie  aber  auch  in  andere  Sinne  über.  So  er- 
zählt Weber  in  seinem  ,^emokritos"  ein  Beispiel,  in  welchem  nach 
einer  Pniwich|iaTtie  dieser  FeuertTtMim  als  GeböishaUuciiiatiQn  auf- 

geleugnet,  abgesehen  von  ihrem  Einschiessen  in  s  Gesichtsfeld.  Wenn  man  aber 
plAtelidi  mit  maclur  Bewegung  in*8  GeaichtHfald  einaehieaaende  and  rasch  er- 
Itaaheode  entc^tiaChe  Eradieinttngen  annimmi;  liaat  aioh  die  Anaieht  Chaddoek*e 
mit  den  Beobachtungen  Hoppe*s  vereinigen.)  üobrigtns  hatte  schon  Truch* 
<p«s,  „üeber  Delirium  tremens"  (Wärt,  Corresp  -Blatt  \H-i4.  Nr.  39),  aus  der 
Gleichförmigkeit  der  Delirien  der  betr.  Kranken  und  aus  dem  Umstand,  dass  deren 
Anfinerkaamkat-von  ihren  Delirien  abgelenkt  weiden  kann,  anf  das  primäre  Leiden 
einer  niederen  ^liiie  gaaehloasen,  wobei  die  höheren  eonaenauell  mit  eigiüren  aeien. 

')  Magnan,  „De  l  alcooliBme,  dee  diveraea  fimnea  du  delixe  alcodiqne  et 
de  ienr  traitement"  (Paria  1874),  p.  49. 

•)  Ibid.  p.  75. 

6* 
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tritt:  „Ich  glaubte  das  Feuerzeichen  gehört  zu  haben  tind  trat  an 's 
Fenster,  fiigerlich,  daes  ich  Dicht  auch  die  Fenerepritze  hörte^ 
u.  «.  w. 

Aehnlich  in  Bezug  auf  die  Sinnesdelirien  ist  die  Wirkung  des  Ab- 
synths,  dessen  Wirkung  indessen  selten  in  völliger  Reinheit  zur  Be- 
obachtung kommen,  da  der  Trinker  ja  auch  den  dem  Li<iueur  beige- 
mischten Alkohol  zu  sich  ninmit,  oder  aufh  sonst  (ioraGenuss  geistiger 
Getränke  fröhnt.  Aber  auch  hier  wird  von  i*  i in uen  Visionen,  Ratten, 
Schlangen  etc.  berichtet,  ebenso  wie  vun  aufregenden  und  beängsti- 
genden Gehörstäuschnngen.^)  Ebenso  bei  der  Intoxicatinu  mit 
A tropin  (Rothsehen  bei  manchen  Augenoperationen-}  und  Bella- 
donna. Auch  Datura  stramonium  ruft  angsterregende  Visionen 
und  Traume  hervor  mit  Beklemm imgon')  und  Schwindel*);  Menschen 
umtanzen  den  Betreffenden  und  suchen  ihn  in  ihre  ungeregelten 
Bewegungen  fortzuziehen;  elende  Raubmörder  wollen  ihn  erschlagen, 
ihre  Gesichter  sind  scheussUch,  zu  Tausenden  umdrängen  ihn  ihre 
riesigen  Gestalten.  Kleine  Bosen  von  BeUadonna  nnd  Bato» 
stramonium  «oUen  dagegen  nach  BoerhaaTe  erotische  Irftume 
und  HaUndnationen  erzeugen.  Bie  dem  Genuas  des  Fliegen p Il- 
se 8*)  sich  anschliessenden  Trugwahmehmungen  haben  einen  de- 
pressiTen  Charakter,  ebenso  bei  der  Quecksilber-*)  und  Blei- 
Tergiftung,') 

In  den  Ghloroformdelirien,  die  mit  einer  besonderen  BnbesinD- 
lidikeit  einhergehen  (Eraepelin),  sind  die  auftretenden  Hallu- 


md.  p.  87  a.  116. 

*)  Hilbert,  KUa.  HimatsUitttr  f.  AngenheUk.  XXIT.  6.  480,  Biehe  oben 

8.  8,  Anm.  2. 

')  S]>itt;(,  op.  nt.  S.  282. 

Brierrt'  «lo  Boismont,  „Des  ball."  p.  44<(j.    Vergl.  DeUsiaave  iu 
ReT.  med.  (18ö0,  Dec.). 

')  Brierre  de  BoiBraont,  op.  eil.      448  Anm. 

*)  Kussmaul,  „üntersuchuiigeo  über  den  constantea  Mercurialiamus"  (1861). 
8.  266  f.  —  Emminghaat,  Jdlg.  Fbjchopathol."  (1878).  8.  369. 

^  Bonreaa  in  Aon.  m«d.fi7cb.  (1854);  Fopp  in  Bayer,  iatl.  Int^BI. 

XXI.  38.  S.  357;  Bottentuit  in  LTnion  (1873).  151;  Würt  Corre«p.-BI. 
XLIII.  38.  (1873);  Bartens,  ^.Geisteekrankh.  mrh  BWwer^n.",  Aüg.  Zeitflcfar. 
f,  Psjcb.  XXXII.  1;  Km-  Regis  in  Ana.  med.-psych.  l^J.  Jsept, 
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cioaljoneii  unangenehtner  Art^}  In  hohem  Onde  heglückend  sollen 
dagegen  die  den  Aetheriaoach  begleitenden  sein.*;  Die  Wirkung 
des  Ten  den  Persern  gerauefaten  oder  als  „Majoun^  getränkten 
Haschisch,  der  bei  den  TOrken  mit  Handeln  Tennisdit  als  ein  Con- 
fect  (Damawesk)  oder  mit  Branntwein  (Iraki),  in  Algier  mit  Honig 
verarbeitet  (Hadjnnd)  beliebt  ist  imd  auch  sonst  T<m  Tielen  Tdlkem 
IddensohaftHoh  genossen  wird,  ist  n.  a.  von  Moreau  einer  ein- 
^henden  Untersuchung  ontetzogen  worden.*)  Unter  den  8  von 
ihm  beobachteten  Ei-scheinungen  des  (v<>n  ilon  Arabern  „Kief  ge- 
nannten) Haschischrausches  findou  wir  Delirien  und  intensires  Lust- 
gefühl aufgeführt.  Jedoch  ist  dies  Lustgefühl  keineswegs  ununter- 
brochen-  Auch  hier  können  Angst  und  Aufregung  sich  einstellen*); 
Ratten  etc.  in  den  Visionen  auftreten.^)  Im  Allgemeinen  sind  aber 
die  8inne  tänschimgon  dieser  >»arcüse  beglückende.  Anblick  des 
Paradieses,  himuili^ehe  Wonnen  etc.")  Die  Farben  sind  oft  beson- 
ders If'iichtfnd.  Ki-enthümlich  ist  dem  Haschiscbrausch  das  immer 
wiederkehlende  Gefühl  von  der  Un Wirklichkeit  der  haUucinirten 
Situation. ') 

■)  Spitts  op.  dt  B.       iJH»  PeieeplioniflUi^^t  ftr  Sohmeraoii^fiBdaiig 

wird  durch  die  Chloroformanweiidiin)?  vernichtet,  —  der  übrig  bleibende  Vor- 
»lellungsrest  bewirkt  die  sein»«r  Natur  naoli  auaiogen  VonsteUungsbiMer";  vergl, 
dea  aiwfiihrlich  gesclulderteo  Fall  bei  äpencer,  „Die  Phncipien  der  Psychologie  ', 
(dOTlacii  wm  Tetter).  L  Anh.  2.  S.  <KI6£ 

*)  Dieffenbseh.  ,,Der  Aether  gogen  den  Schmers"  (1847).  Nach  Bieber 
op.  cit.  Mllen  hyat'  rische  Epilepsieen  durch  Aetherelnathmung  in  die  dritte  Phase 
deä  grossen  Aotalls  kommen;  Bon  es  (aus  Nimes)  sah  dagps<»n  (Gaz.  des  höp.  iStJlj 
berubigMide  Wirkung  bei  hysterischen  Krämpfen;  C.  A.  Ewald  „ein  Aetherathmer/ 
Bcfl.  Uia.  Weelieiuehr.  1875.  11. 

*)  Moreau,  „Da  Haeehuch  et  de  relieoatien  mentale"  (1845). 

')  Brierre  de  Boismont.  op.  cit,  fk»  444f. 

")  Moreau,  op.  cit.  p.  S-1  ff . 

*)  Bekannt  ist  der  Einäuss  des  Haschisch  auf  den  islamitischen  Orden  des 
Abdallah  MegalU  el  Hiemlt,  denen  Hiti^feder  in,  ihren  BÜBetaien  paiadieeiedie 
Wonnen  genossen  und  dadurch  sa  fimatiBdier  TkpdiBrkeit  engeetaehelt  als  ^Mehi- 
echin  t  ln  Schr(?<:k.-Ti  der  Chri-^tenheit  wurden. 

•)  MMreuu,  i  p.  «it.;  v.  Sc b renck-Notzing,  „Die  Bedeutung  narootischer 
Miitei  f.  d.  Hypnose" ,  Schriften  d.  (jes.  f.  psych.  Forsch.  I.  S.  57.  58.  —  PoUi 
in  Andnws  med.  gcad.  Amoc.  Ttw».**  IIL  90  becushteti  daee  die  Vereaclie- 
penoaea,  die  Haedilech  genommen  hatten,  sich  fthlten,  ab  wire  die  eine  Hftlfte 
ihns  eigsoen  Ich  TenAnftig,  wihrend  die  anden  als  Neir  umhertohte;  sie  wurden 
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SiimeBtitiuchimgiai  hauptsächlich  des  Oeracbs  und  deB  Ge- 
schmacks 0  erzeugt  das  San  tonin;  in  der  Uehensahl  Oehöishallu- 
cuMtionen  das  Chinin,  doch  sind  andere  Trugwahxnehmungen  z.  B. 
des  Gesichts  durchaus  nicht  ausgeschlossen.*)  HaUucinationen  ero- 
tischer Art  werden  dem  Opium  zugeschiiebeii.  Wenn  indessen  sein 
Gennas  durch  Gewöhnung  zum  Zwange  wird,  die  BobIs  immer  mehr 
gestoigi^rt  werden  muss,  dann  b^innt  eine  schreekliche  Zeit  der 
Quai.*}  Aehnlich  in  Beeng  auf  den  sexuellen  Inhalt  der  Halludna- 

smh  dwgleidien  »ueb  b«i  flumn  Kaehb«r  ttewaut;  —  Gaathier,  .JSfaide  cUnique 

8ur  rabsyntluRiMP  chronique"  (188?  -  v  *  H'^r  Rausch  i^t  k-  in  c.<ntimiirli(  |j»T,  er 
erjfr»ift  uns  imd  \Tr!äs8t  uns  w  iedt-r.  h<  ht  uns  mm  Himmel  euipor  und  führt 
UQ»  lur  Erde  zurück  und  das  alles  ohne  Uebergang.  —  Weitere  3Iittbeilangen  siehe 
B«eh  ha  JMia.  d»  Montp.  1817.  Oee.  —  Dorrault  im  Bull,  de  thenp.  1848. 
Ool.  —  Horeau  m  GM.dMH6p.  1856;  Ch.  Jttd^e,  ibid.  (1855X  70:  Schroff, 
Wienor  Woohenbl.  O'^*'^^.  ^0.  41:  W.  Watts  Campbell  in  Med.  Times  and 
tJai.  lS(i:i;  Kuijken<!.iol  in  Fhila.l  med.  and  surg.  Rep.  XXXH.  1S75.  p.  491. 

-  Fr««usb0r|^,  ..l  eher  die  Stuneetauschungen  im  Hantrausch".  —  N.  Lange, 
..ü»ber  die  Wirkung  de«  UMchisefa,  psjdi.  Bern.  —  Tngm  d.  Fi|di.  v.  Phü."  I. 

A.  Mayor,  „Di*  ßiunestausrhungen ,  HaUucinationen  und  Hlusionen**» 
^IKli'.n  S  10s  *W  Vveyr-r.  ,  I'»:.  fTnif  Sinne        M»^nschen",  (1879).  S.  laß. 

*)  ImnjikM;  \i  igL  l>i«>il  m  Wien.  Wochenschr.  (1862).  47 — ÖO. 

*)  l  Ii o m « »  lit'  u  i n ce j  (dtirt  nach  Briem  de  Bornnwit  op.  dt.  S.  427—429^ 
bMidiM  B.  a:  ..Kine  wAm  Mhivckliche  Vertaderang  ftnd  strtb  .  .  Bideag 
hfttt«»  aioh  dM  uunischlioli*  Antiiti  iwar  in  nit-ine  TraumviBionen  gemischt  hatte 
iiu.  h  »U  r  ui.«  orsthiwkon  können.  Nun  aber  b«>pann  das,  was  ich  die  Tyrannei  flf« 
Moimohi  i\sint!!t/,>*  uonucu  mö.  hto.  K,*  loiple  «ich  mir  auf  den  stürmischen  Wogen  a*8 
iKv^uii.  die  ?Mv  m-hu'U  mit  uui.ihligon  0«iiehtere  wie  gepHast«rt,  die  «teil  weiaead, 
tnwtki«,  wiUliend  dem  llimme]  tuk^hrtra«  eieh  lu  tanaenden,  lehntmneendeD,  Gene- 
rMtitUi**,  Jehrliundertimee  erheben:  meiae  Phantasie  «ar  grenzenlos,  meine  Seele 

•tttnuto  mit  den  W.»p>n  dahin   F.»  sciiien  mir,  ich  läge  im  Bette  und 

\\,whu^  utt  K-  nsir  Nacht.  Wn«  ich  meine  Hand  auf  den  Boden  streckte,  wie 
tun  mein  K»*i«i'u  Uoeluu*ohipb«»u,  rtihJte  ich  etwas,  da»  unter  mehwia  Draoke  nach- 
^ttlK  wer  ein  aeben  ml»  «tteiieetTedrter  Irfichaam.  Ich  entaetite  nüeh  faideeeen 
nielil.  WH<li  war  k»K  sieht  einmal  erstaunt,  ich  nahm  ihn  in  meine  Arme,  trug 
Um  lue  NeMulmn»«»«  und  «.«^'to  mir  Mort  wird  er  am  Boden  liegen  bleiben;  er 
kritiii  MumiV"»''»  wil  dert  nun  n,  im  ich  den  ZimiiKTSchlüssol  abiiehe.  -  Darüber 
.  l,ti,.f  it'li  «lodev  ein.  dt«  l»  »eiion  nach  einigen  Augenblicken  erwachte  ich,  geweckt 
a,Meh  .Im  Köttiivu  ittoin^r  eWi  «flhenden  Tbte.  Gedanke,  daae  maa  aieSflne, 
«bYiithl  Wh  ilew  Holilrteeel  in  metner  Tasche  li&tt*-,  quiüte  mich  ent^et/hch.  Da 
.hIi  (vh  iWielbew  l-nohnam  eintirten.  den  ieh  wher  anf  der  Erde  gefunden  hatte. 
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tionen  wirkt  die  StickgtoffoxyduUNaioose.  Vielleicht  ist  auf 
diese  Weise  die  Entstehung  mancher  als  falsch  erwiesenen  AnUagen 
gegen  Zahnärzte  za  erklfiren. 

Diese  mit  den  gewöhnlichen  Darstellnngein  ^ch  deckenden  Aus- 
ffihrongein  müssen  jedoch  notfawendig  dahin  eigiinzt  werden,  dass 
die  spedfiscfae  Wirkang  der  Oifte^  die  ja  schon  bei  verschiedener 
Orösse  der  Dosis  vielfach  gerade  enigegengeeetzte  Wirkang  auf  die 
Fsfche  ansftbenf  nur  den  einen  der  bei  Gestaltung  der  Tmgwahr- 
nehmnng  mitspielenden  Factor  bildet.  Ein  weiterer  besteht,  vr\e 
heiTorgehoben  werden  soll,  in  den  Sinneseindrücken,  denen  der 
Berauschte  ausgesetzt  ist  £r  verarbeitet  dieselben  in  ähnlicher 
Weise,  wie  wir  es  weiter  unten  bei  der  Besprechung  des  Traumes 
beobachten  werden,  indem  er  dieselben  entweder  illusionistiNch  aiif- 
fasst  oder  sie  zwar  correct  wahrnimmt,  aber  hallucinatorisch  aus» 
gestaltet. 

Der  wichH^te  der  mitirestalfeiideii  Factoreu  dürfte  aber  «lie 
persönJiche  Reaction  sein.  Sie.  die  sich  ■«ehen  im  ^iiolun  darin 
documentirt.  dass  der  Eine  keinf  wnlirn''limbare  Beeinflussiiim  durch 
dn>  Narcoticiim  zeigt,  während  ein  Anderer  bei  der  erleiehon  schon 
delirirt  und  iiallucinirt,  zeigt  sieh  im  Feinen  auch  in  der  AiisfresUil- 
tiini?  der  Sinnesdelirien,  die  je  nach  der  Chaiakterlage  und  der 
momentanen  Gefühlsdisposition  bei  gleichoin  Narcoticum  und  den 
gleichen  Sinneseinwirkiingen  doch  ganz  verschieden  ausfallen  können. 
.,Wenn  wir,^'  sagt  Schleiermaeher,  „zwei  Individuen  in  demselben 
Moment  denselben  Sinflüssen  aussetzen,  whrd  das  Resultat  hei  beiden 
verschieden  sehi,  und  der  Grund  der  Tersohiedenheit  wird  nicht  etwa 
bloss  darin  liegen,  dass  dem  einen  schon  etwas  anderes  von  aussen 
eingebildet  ist  als  dem  andern,  sondern  dass  ein  jeder  schon  seine 
eigenthflmliche  Art  hat,  das  ihm  von  aussen  Gegebene  in  seine 


Sein  Q&ng  war  Mhr  eigenthfimlich ;  «•  war.  ab  h&tt»  man  einem  Menschen  (Ue 
Knochen  fortguomnien,  ihm  aber  die  Moskdn  gcluscn,  und  als  ob  er  nvn  bei 

jedem  Versuch,  sich  auf  den  schwappenden,  schlappen  (iliftlpni  aufrecht  z-i  «t- 
halt/»n.  Viei  jedom  Schritte  hinfiele.  Dennoch  gelaug  es  ihm.  ftciiweigend  bis  zu 
mir  zu  kommen;  er  legte  sich  auf  mich!  Ein  schreckliches  Geftlhl,  ein  Aipdrucli 
war  et,  wie  man  ihn  nnmü^ich  ■ehildera  kann!  Denn  abgeMhen  von  den  drttdtM- 
dcn  Gewidit  der  fonnloeen,  ebelhaftin  ÜMiei  fühlte  ieh  den  pertilentialisehen 
Gefudi,  der  den  EfieBen  entstrümte,  mit  welchen  er  mich  bedeclrte"  n.  e.  w. 
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LubetHetaihfit  attfeuiwteHB»  »i  dus  die»  LBbeueiiilidt  selbst  eine 
— Aw»  Witetad  Kmmsii^B.  hidtf  in  ttüben, dqwesaiven 
IVurwtt  «tri  «ist  «mBsdi  «gchf»  Nator  hinfig  sumlicbe 

CrmiHwr iiiMiiin^i  Wm&  Scftfi  nadesm  aiögeii  Opium 
vni  K»f<*«ft«ii  Uir  OMi^jkbi»  Biiiiwif  ^  4»  Umstuid  Terdankwi, 
)i««vcM  «»-  OoHUaM  siail  Ui  Ltafe  unserer  Unter- 
suk-iniw:  ««mvK  ^^tr  mt  4m  Tuliriniin  <ier  ceBsoBten  Punkte  bei 
>k'r  y^  iiuDK:  »*r  V^^t^pmmnMmu^m.  ^txk  matSkdkhi»  zurück- 

C^'i^'»  ,.  I  ~*t    !  "  itc**3  11'^'  i^  ii  Ei^'.ass  acuter  soma- 
•jwC'tv  *  \  t-i  V  J     ■        X::  :i«es**  iLü-'iumanoaen  reihen  si^  h  von 
>».i'.»>4.  ut   iit»  uui   a  *'.'a  Jt'awa  >ohi4:is*^ hen  Kjank- 

K  .tti«        »  4MKi\  t.         vr  Wk«  VI  i^a  t*b*-a  be<tvn.vi>enen  Intoxi- 

*»vi»>j.«i.  Vk>  V  üii  '  •<!k-i'  <  x^'l.•t»:'  :a:.i- 1:^::*.  Kxr>n  mim  d'»ch  aiicli 
.!v'.-vi'  s\   ■♦v'U  ^t'k«  .'uu  r!teii  All!  LüTOiioiDon  züniokfiilirt»n. 

V  u.»  .♦uv.i'N  "t  'aii»i%u  t«.»\c  ma-jc   uinvt^r  ö»»?  Temp^ratur^t-ueniD^^, 

k  si  v   >w<  tutKV  wit     H^»  t>^rtkaiit:^  >v4ift»r  M  Sdivictaig  der  Herz- 

tSjt.«.;v..UMUua.  :«'r  Hi^l^Mc  d«»  Mus  wmk  Tcaipeni- 

•  imvn«»  «V  .  ^  iiiii^  t>  *>aui»  MC«  «iHiinfeci«.  Au£  dw  dms»  Wota^ 
.  v-v    wvK  >ai«       i.'^a  ist  ^ftIl«ciMid.nMkia  faiiMUilirieii 

A\  *>  «aws  l\v<*'u«.  ^  A*ih$fc't*^'ö«r  m  bMwbtfe.  M  dgaai  die  an- 

.««.•s»i.i.«%  K\  >^  v»i^'s^r  « :J%i»iV  iesIWK«M2U}& 

V.sJi  uwA   i^M  VN**  i»;täi  Tv^«*,  in  der  Räiläta:^:?«^!«- 
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üiudiungea  das  Fiebers  Anknüpfend^  vom  Patienten  vielfMli  als 
l^ttBchtmgen  erkannt  und  tot  den  Angebdiigen  Teifaemdichi  Bald 
aber  beeinflntwen  sie  den  Kranken  and  es  entwickeln  steh  deliiioee 
oder  dem  haUocinatoriacfaen  Wahnsinn  ähnlidie  Zoslinde,  in  denen 
z.  B.  Visionen  Ton  Leichen,  Totenköpfm,  das  B&ten  beschimpfender 
Stimmen  und  ftble  Gerodi6>  nnd  Geschmscks-HaUucinationett  eine 
RoUe  spielen.  —  Ebenso  unangenehm  sind  auch  meistens  die  in 
CoUaps-Delirien  auftretenden  sowie  die  niauchmal  dem  Tode  TOr- 
heigebeodeu  Tnipvahrnehmuiigen;  bei  der  Tubercalose  wird  dag^n 
öfters  von  lK>:r!fb  1  <  mlen,  der  auch  sonst  bei  dieser  Krankheit  zu  be- 
obachtenden Euphorie  enteprecbenden  Tragwabmehmungen  berichtet 
Trugwahrnehmungen  dos  Traumes.  "Wir  gehen  jetzt  zu 
den  TTUgT\'ahrnelirmiTigen  des  Schlafes,  des  Traumes  über,  die 
ihres  häufiiren  Vorkommens  und  iillgomeiiien  Auftretens  halber  viel- 
fnch  schon  in  triiherer  Zeit  die  Aufmorksamkeit  auf  sich  lenken 
mussten  und  zu  !)iannigfaltigen  lirürterungen  Anlitös  gegehpii  hal)en.') 
Ihre  grosse  Bedeutung  für  die  Völkeipsycliologie  hat  Radestock-' 
eingebend  gewürdigt.  Der  gewöhnlichen  Darstellung  gemäss  zer- 
fallen sie  in  Haiiucinationen  (Spitta's  Associationstiaum)  und  in 


Unter  T'pberirebunt:  der  rei<hen  älteren  Littfratur  seien  als  die  für  die 
Lrörterung  der  l'rage  wichtigen  Arbeiten  folgende  herrorgeboben:  Mftcnish,  „Der 
Sehlaf  io  alleD  aeiiKii  GMtalteii''  («os  den  EagliKhen,  1635);  Jan,  ^SoUaf' 
(183Q;  Pnrkiftje,  «»Wadiaa,  Sdilaf,  IWaa»  und  Yerwandte  Zustände''  in  Wag- 
ner's  Handwörterb.  d.  Physiolojfie  (1846);  Bacbholz,  „Üeber  den  Schlaf  und 
die  verwandten  Zust&nde  desselben";  Lamoine,  „Du  sommeil  an  pf.int  de  vuo 
{«hjBiol.  et  pejcboL'*  (1$Ö5);  Maury,  „Du  Bommeil  et  des  n-ves";  ferner  „De  cer> 
taint  Aiti  «te."  Ann.  nM.-psych.  (1857.  Anü);  Jessen,  „Veranch  einer  iiiasen- 
•eliaflliclien'BegrOQdmig  der  njdwlog.**  (1666),  II.  Abechn.  2,  Gap.  1;  Sehenier, 
».Das  I>eben  des  Traumes''  (1861);  Jensen,  „Träume  und  Denken'*;  van  Erk, 
..l'eber  den  Unterschied  von  Traum  und  Wacben"  (1874);  L.  Strflmpell,  ..Natur 
und  Kntstehiing  der  Träume"  (ib74j;  Volkelt,  TraumphaiiUuiti  (1875): 
Htldebrandt,  ,4)er  Tteum  and  seine  Tarvertinuig  Ars  Leben"  (1875);  Siebeck, 
„Ueber  Schlaf  und  Traum"  (187*);  C.  Biiis,  „Uaber  den  I^aum*'  (1878);  Siebert. 
,.Ueber  Schlaf  und  Traum"  (1878);  Gi essler,  „Aus  den  Tiefen  des  Traumlebens". 
—  Die  wichtigsten  Arbeiten  sind  indessen:  Spitta,  ..Die  Schlaf-  und  Traum- 
imUhde  der  menschlichen  Seele"  (2.  Auflage  1692),  and  ganz  besonders  P.  Rade, 
stock,  „Schlaf  and  l^nm"  (1879);  Delboeuf,  sommeil  et  les  tiim^  in  der 
Bfff.  pbOoioph.  (1879-80)  and  Wejrgandt,  nEntstehang  der  Titame«  (1803|. 
*)  ep.  cit  Cap,  1. 
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Illusionen  (Nervenreiztriuim).  In  jenem  Falle  Gesteht  ihr  Inhalt  aus 
Bildern,  die  dadurch  zur  (reltung  gelangen,  dass  die  während  des 
Wachens  im  Bowusstsein  vorherrschenden  Affecte,  Vorstellungen  und 
Sinneswahrnehmungen  verlöschen  und  nun  die  von  ihnen  unter- 
drückten, schon  lange  aufstrebenden  Torstellungen  auftauchen,  ein 
Vorgang,  den  Aristoteles  mit  dem  Aufthauen  der  im  Kis  ein- 
gefn>renen  Frösche.  Radestock  mit  dem  Aufleuchten  der  Sterne 
nach  Sonnenvmtergang  vergleicht.  Oft  sind  es  alte  Erinnerungen 
(aus  der  ..goldenen  Jugendzeit**),  oder  aber  jetzt  oder  früher  gehegte 
AVünsche,  liie  sich  als  hallucinatorische  Bilder  realisiren. 

Jemand  «ah  im  Traam  die  Spielplitxe  seiner  Jagend  und  Reine  Jugendfreunde 
wieder.  Kurze  Zeit  darauf  ^nach  langen  Jahren  xnm  erstenmal)  wieder  in  die 
Houuüth  lurücligekehrt .  erklärte  er,  da&s  alles  so  aassehe,  wie  er  es  im  Traum 
^Tsvhaut.  nur  seien  die  B<>kanntea  gealtert.  —  Einem  Hausknecht,  der  seine 
.\b«ucht,  lum  Militir  lu  kommen,  nicht  erreicht  hatte,  drängt'-  sich  diese  Vorstel- 
lung nun  immer  wie<ler  im  Traume  auf:  während  er  des  Tags  Stiefel  putzte, 
ixviumaudirte  er  de«  N.iohts  als  Major  seine  Untergebenen.*) 

Kboiulahiu  gi^höivu  auch  viele  derjenigen  Träume,  die  uns  von 

Sachen  Kenntnis^  g\'bt»n,  die  wir  wachend  nicht  gewusst  haben. 

So  thiumte  Maurv  n>a  dem  ihm  unbekannten  Orte  Mussidan,  es  sei  eine 
t^tadt  Iii  dwu  lV«j«artemont  der  IX^rdogne.  Aufgewacht  vergewisserte  er  sich  dur<  h 
N'aoh«ohUo«u,  dAiW  die*'r  l'mst.ind  richtig  angegeben  war.  —  Abercrombic'> 
»re.^hlt  vv>u  einem  seater  Bekannten,  der  als  Kassirer  an  einer  Glaagower  Bank 
ai\|:«NitvUt  nur.  da»»  ihm  der  Traum  über  ein  in  der  Eile  vor  längerer  Zeit  in  der 
)>ueht\\Uruivg  gwuaohUM  Yenwhen  Aufochluiw  gab.  Auch  fuhrt  er  ein  anderes 
«u,  m  welchem  der  im  Traum  erscheinende  Vater  dem  S*»hn  einen  Zeugen 
tHMt(iuutt\  »leriuue  vv>m  Vater  geleistete,  nach  dessen  Tode  aber  angezweifelte  Zahlung 
U^atAU^oit  kvuuo.  «ugleivh  erwähnte  die  Traumgestalt  einen  kleinen,  dabei  vorgekoni- 
(uemMi  l'umtaud.  der.  »loaivh  später  erwies,  von  grusser  Wichtigkeit  wurde.  Jener 
ts'wgy  MitM.uiu  »u^ll  uamlich  anfing»  nicht  der  bi^treOenden  Zahlung;  die  Er- 
»Aluiuui:  Jetl<^«  uulHsleuteuden  Vorfalls  dagegen  rief  bei  ihm  plötzlich  die  Er- 
luunuui;  au  d»e  gAiuo  Soene  hervor. 

»Nt  klar,  vlrtv'i  c»s  sich  in  all  diesen  Fällen  nicht  um  neue 
KuiuK^  haudrll,  sv>udtM  U  dass  es  ein  scheinbar  vergessener  Eindruck 
\\(«\  dov  Uli  Tvtuuu  w  unter  auflebte.  Wir  werden  ähnlichen  Vor- 
Kv'huuuknou  Mwh  Mter  lH\«:\'guen. 

»1  tUdeatvek    o|»  eit  S.  KJS. 

*»  Vbt^ict  v>ui(Me,  ..hu|uine«  wnoerning  th«  intellectual  powers".  p.  2S0 
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Um  nun  zu  der  andern  Gruppe,  den  Illusionen,  den  Spitta- 
sehen  Nervenreizträumen,  überzugehen,  so  krmnen  die  sie  auslösen- 
den Beize  anf  allen  Wegen  wie  im  Wachen  zur  Geltung  gelangen. 
Ton  diesen  Wegen  ist  der  Gesichts Binn  tülerdlngs  in  Folge  des 
Aogenscblnsses  am  wenigsten  offen.  Indessen  Bliiie,  der  Mond- 
schein, dsft  Sonnenlicht  ete.  sind  nicht  selten  doch  von  Einflnss  anf 
die  Tnnmbilder. 

XraaB8>)  enihlt,  das«  er  steh  «nst  in  einer  Teriiebten  Attitfide  fibemschte, 
die  Alma  nach  dem  gegenfiberliegenden  Fenster  aus^streckt,  in  dem  das  Bild  der 
fernen  Geliehtrn  erschien.  Voll  erwacht,  «^nvies  sich  ihm  die  liebliohc  Gf.<t;i!t  als 
der  hereinscheioende  Vollmond.  —  Scherner  träumte,  als  einst  des  Morgens  die 
Sooneostrahlen  ihn  bescUieneQ,  von  einem  feurigen,  aut  ihn  zustürmenden  Drachen. 
FIBtslieh  wich  der  Dradie  zurQek.  Beim  Kwadiea  fand  er  die  Sonne  von  Wollten 
bedeckt  -  ^V-  ygandt  träumte,  dass  ^^ebende  Bilder"  plötzlich  in  gUnzender  Uag^ 
Detiuml>«-l<Micbtung  rristrahltt  n.  In  diesem  Falle  war  die  Moigenaonne  plötdich 
doreh  die  WoR-pn  fjehrochf'n. 

Ausser  den  iiinscreii  Kinu  ii  kniii^on  auf  das  Auge  sind  noch  die 
im  Ange  selbst  statttindenikii  von  Bedeutung.  Tch  übergehe  sie 
hiur,  da  wir  ilineii  später,  Ix'i  der  Bt'spn^chung  dei'  Theorie  von  den 
Hallucinationeu  wieder  begegnen  werden.  —  Von  jxrosser  Wichtig- 
keit für  die  Traumbild uug  sind  die  durch  das  Ohr  zum  Bewusst- 
sein  dringenden  Sinuesreize. 

Eine  zufallende  ThUr,  ein  umgebturiiter  btulil  küuueu  uns  im  Traum  lu  ein 
DneB  verwickeln,  dessen  Ende  der  laute  KnaO  der  ebpfesdioseenen  Pistole  bildet. 
Maury  schlief  in  seine  r  Kindheit  bei  grosser  Hitzo  ein.  Ihm  träumte,  sein  Kopf 
V.'-'^"-'  auf  oiüera  Ambos  und  p.<?  wfirdi'  fortwährend  auf  ilenselben  mit  einem  ILimrner 
L'»*«  hlapi'ii.  Jfdnch  rrrspraag  der  Kopf  nicht,  sondern  fr /orflosg  zu  Wasser.  Beim 
Erwachen  fand  sich  Maury  in  Schweifs  gebadet  und  von  nebenan  ertönten  die 
Hammersehlige  eines  Hnfschmiedea.  Weygandt  tiftomte  anf  einer  Heise  beim 
Pfiff  der  Lokomotive  vm  einem  Uftddien,  das  lant  and  schrill  sehne,  da  es  nus^ 
geadiolten  wurde. 

Schwieriger  nachzuweisen  ist  für  gewöhnlich  «1er  Einflus^s  von 
''Hi  uchs-  nnd  Geschmackssinn  auf  die  Traumbildung.  —  Während 
IJchtreize  in  weitaus  den  meisten  Fällen  Gesichtstäuschungen.  Ge- 
rätische u.  s.  w.  meist  Geh«)rstäuschungen  hervorrufen,  sind  die 
Träume.  Avelche  Geruchs-  und  Geschmncksreize  auslösen,  gewöhn licJi 
ohne  cjualitative  Beziehung  zu  ihren  Enei^'-rn.  So  wirken  staikf; 
Gerüciief  Biumeuduft,  stark  parfümirte  Taschentücher  oder  Seifen  auf 

*)  Kranes,  „Der  fönn  im  Wahnsinn". 
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-» a  "  " 

JM  ^  rr  I  iiwiL        'wmmm.  -iizxbk  johph^h^  u 

-rRr»  «rrcamiwii  -^wciauwrciairs.  tanai>  ib«^  in  •?**nr  h«:>hem  Grade 
C"«*'  m  "-^nm  ^    r  V  'i  n  ue  i-T'^ife'i  ^-  Landschaft  ver- 

^••r:  —      r  -^-ren  :ua  .drun         wasL-nvn  smu.  ^L«?u2:net.  ist 
."r^ten    •  ii    T-mt  ixir-    «i.^        rimaL  iiiSToiapiiigeiangen  im 

"  -T  •  — . .'ir-  uai  lit  i)r        Ei  iteoipfindun- 

1*  «u^aub*«:.  uu  jcm.  am  iT  lax.  vtm  ji«  «sdiieiic»  Tlri^geti  oder 
.«  ^•«v**  Jak  :jMrak  -  iW*  üi'Mi^  .T^odAlt  WL  «ariM^  ^  1l  mmb 
^^M.   *»  «^NMa.  Sx^A  «iir«  laa  ?ia»  iranj;   >*nte  «f  iem  Druck« 

^tt*^       ^  «4  ■ 'i   .~r  z"»>s«»-u  ''-*ütf  laü  IST  btniiti'h harten  ^^in- 

-  '».•->vi,-<^  'rr'tut«  \<*  sc  :u'T»?ui;a  Crs»L"h*  grosser 

•  iti.^r^to>.  \.  ««OM  MMt  rswuv  a  11^7  h-ii*rr  Iiiiirtat  Mii  «itf  S(raMe  oder  in 
>««M»^  «  »»«.jkMM.  ««irr  ^  "^at  '^aaaia  «aa  SikfiitaiiiiiUnte,  A]|MD- 
-cjijij,      ^.«H^r^'M««  «StBttca  m  mmm  Nt  ■  dM  A^rrun«! 

•  ,v.     u«*    Ml»  jw.tu«    imiM«n«c  te'"  1*1?"  in  B«?i^  .uti^gvlQet  wird.*) 

kfc»   .  «v-it»   ^h**.''«^.  4«k  •  --a  ^'u^f     ciri.ijtf  siLgt:  „Wenn 

.>a  .»  Vr««HK  •!  «taanmactiip«  laMad  finthen  iit; 

A           »       u  '»Hm  I  •«*  ftN»ri*r  Vqvr.  kr  4a»  laMVB*^  fc«rtfcrt;  ist 

i-»   •  A     .   ,tm.  •.*»•••»  ^  ^'4'  >:'f  ^-r  i^^Q  y-^sintien  aübca  aat  bebend, 

.  »      ««jkt^««»  >«"«•  .i««i*«  V^M  :u   «nr-mwi  jvomn:  »ui  L 

.»      .  »v.^     lu    .^.'-ovii  V  r^H-  -ramn^fo.i«?  uemeingefühi 

^,  •  ^.  v.->vM  t •••i,»*vitun:i   m     -loiii  i^-j?eOHL  Hierbei  löst 

.wx  v*'  •    "           ■Jv^aui«:':!«      Atif.  wobei  die  ein- 

,         ,  s...  ...^.t   cx»  .^-ihovittu  ifuxuul.iwa  itt  Elementen  der 


f'^Mtiit  -Mii«^  likauftnAm  kann  so 


• -.^»y»,.     >.    .         'i   .»ir      a      fj  z xzit        cit.  S.  17  f. 
%.     t  •«•HtitM«'.    OA««xv  >«o.t^tr^  iinsi  <•  fcua  voa  einem  Ge- 

.  ^       .        s*.*.«  t  N...-.  ...  ♦  .«*i»-«l5^  ^  't  experimentell  in  Bezug 

...  V    umi.  ..     •  »h  fiairttuäAT^  «a»  Bnaäduag,  der  Ver- 
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beufiielsweifle  das  Anzeiehen  von  kommenden  Zahnachmeraen  sem, 
die  mrar  vielkicht  erst  24  Standen  später  intensir  p^cnug  ^verden. 
um  die  Bewasstseinssch welle  zu  überschreiten,  doch  aber  schon  im 
Schlaf  durch  einen  Tniun  sich  bemerkbar  machen.  —  Herzklopfen 
Atbenmotbf  unbequeme  Lage,  jßütfehler  eto.  enegen  nicht  selten  recht 
uBaagenehme  Titome. 

So  träumte  Herrmaan,  ab  er  von  Kolik  heiaigemieht  war,  nin  Cnterleib 

wiiT  jreöffnf-t,  und  man  opehre  an  ihm  den  Nerv,  syrapath.  —  (Wer  man  sieht 
sich  im  Examen.  Die  Hauafraa  giebt  im  Traum«  eine  GeaeUaohaft;  gleidueitig 
•bw  sind  ihr  alle  Speisen  Tcrbraont.   ü.  g.  w. 

Auf  die  genannten  Veranlassungen  (Sehech  führt  als  Beispiel 
auch  Nasenpolyp  an)  ist  auch  zuriiclcznfübren  der  Alpdrucks  (in- 
eubus,  succubus.  auch  als  Trud  bekauntj.  der  einen  nicht  geringen 
Anthcil  an  der  vielgestaltigen  Ausbildung  des  Dämonen trlaubens, 
des  Glaubens  an  Vampyr<\  Hexen  u.  s.  \\.  gehabt  hat.  Denn  natür- 
üch  hängt  auch  die  Gestaltung  der  Trauraillusion  niclit  einseitig  von 
den  auslösenden  Reizen  ab,  sondern,  naeb  Kadestock,  ausserdem 
von  der  Individualität  der  Gedaakenrichtung  und  der  Gefühlsdispo- 
sition  vor  dem  Einschlafen.  Die  einen  Reiz  begleitenden  resp.  von 
ihm  ausgelösten  Traumbilder  sind  äusserst  verschieden  nach  den  be- 
treffenden Personen.  £benso  die  ferneren  an  die  erste  Illusion  sich 
anachliessendai  utsksim  IVogwahmelminngen.  Im  Allgemeinen  kann 
man  freilich  annehmen^  dass  die  Reproduktion  sich  in  der  Mehrzahl 

«iaaungsstürung ,  des  Uarnrei^es,  der  freien  und  gehemmten  Athembetreguiig,  der 
BlntdradatioB,  dM  Gleiohgvwidita;  audi  die  Wirkviig  des  Geseblechtneises  konnte 
leieht  (-onstatirt  werden. 

')  M.  Strahl,  „Der  Alp,  «tin  Wtstn  und  seine  Heilung"  (183'!),  mit  sehr 
augfuhrlichOT  alter  Li ttiTatnr;  Albers,  ,,Beol>aolitimgen  auf  dem  Gebiet 'It  Patho- 
logie", ni.  S.  09.  (ISIO):  Boerner,  „Das  Alpdrucken,  seine  Begründung  und  Vei- 
hStung"  (18&5};  Binz  op.  rit.  —  Eber  mflndlichen Ifittheflung  des  Herrn  Dr.  C.  F. 
Maller  entnehme  ich,  daa»  ein  mittelalterlicher  Aberglaube  den  Tm-ubus.  Vani- 
pvT  \i.  P.  w.  als  die  Fnicht  sodoniitisehen  Verkehr.<  zuisolien  Mensch  und  'llu-  r 
auffaßte.  Dieser  Aber;^laube  drückt  sich  noch  bin  in  <lon  Anfang  unseres  Jahr- 
hnaderta  dadurch  auä,  da&s  die  stehende  Strafe  der  Sodumie,  der  Feuertod,  nur  dauu 
dntnit,  wenn  inaniBsio  penit  und  cgscalatio  eeminiB  stat^geftinden  hatte,  oder  nach 
daaMÜgeni  Anadmek,  wenn  „les  in  m'*  gewesen  war.  In  solchem  Fall  wurde  auch 
das  Thier  verbrannt  oder  sonst  beiseite  geschafft,  welche  Behandlnng  eich  demnadi 
weniger  ale  Strafe,  denn  als  Sdbetadiatz  cbaxakteriairt 
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an  äusserlicli  associirte  Eriunerungsbilder  hält,  wenn  auch  so  aus- 
gesprochene fälle,  wie  die  {olgenden  zu  den  Ausnahmen  gehören 
mdgen. 

Haurj  träuinta  einmal,  dass  er  eioe  Pilgerfahrt  (pelerinage)  nach  Jenisalem 
irachf.  fand  sicli  dann  beim  Chemiker  Pelletier  und  die<»*^r  imh  ihm  eine  Schaufel 
(pelle^.  —  Ein  andermal  träumte  er  zuerst  von  Kilometern,  dann  ron  Kilogewlchten^ 
dar  Intel  Gilolo,  der  Blmne  Lobelea,  dem  General  Lopes  und  einer  PvÜe  Lotto. 
«-  Bin  lUkuukter  enlUt»  ihm  einst,  daee  er  aioh  in  den  J^rdu  des  phmtes  ge« 
träumt  und  dort  den  Beisenden  Cfaardia  traf,  der  flrni  ein  Bneh  von  JtUee  Jania 
ftberreichte. 

Am  deutlicbsten  lasst  sich  natürlich  die  Abhängigkeit  des  Traum- 
bildes von  gewissen  Reizen  nachweisen,  wenn  man  die  Bedingungen, 
unter  denen  sie  auftreten,  experimentell  verändert  und  dann  die  so 
künstlich  hervorgerufenen  Träume  mit  ihren  Yeraniassongen  rer- 
gleicht'j 

Ah  rint^ra  mit  offenem  Mtinde  Schlafenden  Wass^^r  iii  di'H  Mund  geträufelt 
wurde,  träumt»'  er,  im  Wasfser  sich  zu  befinden  und  machte  die  entßprp<'hend^n 
Schwimmbewegungeu.  —  Ein  leichtes  seidenes  Tuch  über  Mund  und  Nase  gelegt, 
enengte  den  Tnuun  dei  lebend^  QeginlieiiMiii«.  Em  anl  den  Kopf  geleglei 
Blaeenpfiaster  Ii«««  den  Betveflend<»i  Ton  Lidianem  aoelpirt  werden,  ü.  e.  w.*) 

Trugwabrnebmungen  der  Hypnose.  Leiten  schon  die  auf 
diese  Weise  erregten  Tfiiiscbimgon  za  den  in  der  Hypnose  dnreb 
Tecbalsuggestion  auftretenden  Tntgwabmebmangen  binüber,  so  sind 
Ton  diesen  leteteren  flberhaapt  nicht  mehr  za  nnteiscbeideii  die- 
jenigen Fälle,  in  denen  im  Schlaf  durcb  Befehl  oder  Einflfisterang 

')  Der  An»tollung  von  Ver-Juchen,  sowie  der  Wiederholung  desselben  Exj»<?- 
riment-  an  sieb  ftell>st,  um  einea  Traum,  den  man  schon  einmal  unter  den  gleiclien 
Verhäitnisseu  gehabt,  wieder  zu  träumen  (vergl.  Spitts  op.  cit.  S.  227),  ist  weniger 
Vertreaen  sn  sdkenken.  Die  GedanlEeoverlündungen,  die  achen  im  Vadiien,  nihnnd 
der  Vorbereitungen,  auftreten,  wirken  dann  als  prähypnotieche  Suggeeüon.  Da  in 
der  Litteratur  Beispiele  von  der  Wirksamkeit  derselben  Terbältnissmäsaig  seltener 
sind,  spj  mir  f»rlanbt,  hier  pincs  anzuffihr«n.  Ein  Schuhmacher,  mit  dem  ich  expe- 
rimeotirte,  bat  mich,  ihm  durch  Suggestion  die  schlechte  Gewohnheit  des  Ver- 
aehlafone  ahiogeirOfanen.  Obgleieh  nun  in  der  Ujpnoae  diiaer  SnggeaCiTwAuftrag 
ave  Tereeben  nicht  gegeben  ward»,  genflgte  doch  die  prihypnotiBdw  Antoauggee- 
tion,  seinen  Wunsch  zu  erfüllen.  Wenigstens  Latte  er  noch  11  Tag©  später  das 
Morgengeläufe  nicht  einmal  rerachlafen,  während  er  es  Torher  jahrelüig  aioht 
mehr  gehört  hatte. 

*)  Spitts,  op.  cit  S.  278.  Boerner,  op.  cit.  Weygandt,  op.  ctt  o.  A. 
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IhramhaUacinationen  eneugt  wetden.  Ein  bekanntes  Beispiel  ist 
dis  Ton  Abercromble  berichtete.  Bin  Offizier  lieas  seinen  Freund 
auf  diese  Weise  aUe  Einselheilen  eines  Duells  Tom  Wortwechsel  bis 

zum  Abscbiessen  der  Pistole  durchmachen.  Aefanliches  beriohtel 
Beattie.  Bei  den  reichlichen  Beispielen,  die  aus  der  Litteratur 
des  H3rpnotismu8  bekannt  sind,  ist  es  überflüssig,  hier  derartige 
Experimente  mehr  anzuführen,  denn  zwischen  jenen  und  diesen  ist 
nicht  der  geringste  Unterschied.  Dagegen  unterscheiden  sie  sich  in 
einor  Beziehung:  von  denjcniprcn  Tmnmwahrnr»hmungen,  welche  im 
vorigen  Al'^ät'  l)e.s|>rochon  wurden.  Bei  jenen  anderen  Tuimüch 
wurden  die  anregenden  Nervenreize  mir  uudeiitlich  erkiuint,  illusio- 
nistisch aufgefasst.  Der  angeredete  Schläfer  wird  in  einem  derartigen 
.  Falle  z.  B.  das  (ieräusch  der  an  ihn  gerichteten  Worte  vernehmen, 
aber  nur  als  Geräusch,  und  sich  so  vielleichr  an  einen  murmeln- 
den Quell,  unter  ein  vom  Wind  bewegtes  r>aul)daf  h  träumeu.  In 
unseren  Fällen  dagegen  ist  das  Wort  klar  von  iilmliciun  Uiuten  unter- 
schieden, wird  begrifflich  autgeiaüst  und  regt  die  ihm  adäquaten 
Traumbilder  au. 

Da  nun  diese  sonst  weniger  oft  beobachtete  Thatsache  durch 
ihre  l^iäite  ProdadrlHuMt  in  der  Hypnose  das  Interesse  besonders 
fesselte,  so  wurde  die  Anfmeiksamkeit  beinahe  ausschliesslich  auf 
diese  Art  hypnotischer  Träume  gerichtet,  und  es  ist  daher  begreiflich, 
dass  der  von  Spitta^;  statoirte  Unterschied  zwischen  Schlaf  nnd 
Hypnose  angestellt  werden  konnte.  Es  soll  nSmlioh  der  TVaum  des 
in  ^^nonnalem^  Schlafe  befindlichen  Trftnmers  ftnsseren  Beizen  we- 
niger mgfinglieh  sein,  als  der  lebhafte  „kOnsdich  erzengte"  Tranm 
des  Hypnotisirten.  Jener  sei  nur  in  seinem  Beginn  Tom  Operator 
abhfingig,  würde  aber  im  weiteren  Yerlaule  Ton  der  automatischen 
Thfitigkeit  des  Gehirns  ausgebildet,  unabhängig  Ton  weiteren  Ein- 
griffen des  Experimentators* 

Dies  ist  allerdings  in  einer  grossen  Anzahl  von  Träumen  der 
Fall.  Erstens  lEOnimt  es  nämlich  dem  Experimentator  meist  darauf 
an,  die  Folgen  eines  bestimmten  Eingriffs  möglichst  rein  zu  studiren : 
-  r  wird  also  seinen  ersten  Eingriff  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nicht 
mit  weiteren  anderen  Versuchen  combiniren.   IHe  Fortbildung  des 

»)  Spitta,  op.  cit  S.  13U. 
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Thuimes  bleibt  bo  unberechenbaieii  ZofiOlig^eiten  oder  dem  Gehim- 
antomatiBiiuis  ttberlaseen,  wahrend  in  der  Hypnose  die  Teimch»- 
person  gewöhnlich  immer  neuen  Snggeetionen  unterworfen  wird. 
Zweitens  aber  sind  die  auf  Schläfer  versuchten  EiiiwirknngeD  meist 
sehr  unbestimmt  (Druck,  Kälte,  Bcrühningen,  T.ichtscliein  etc.).  Er 
nimmt  dieselben  üinBionistiscli  waln-  und  dem  £xpehmeatator  wird 
es  nnn  schwer  sein,  den  ihm  unbekannten  Traam  weiter  zu  lenken.^) 
In  den  meisten  hypnotischen  Versuchen  dagegen  werden  bestimmte 
Suggestionen  gegeben,  und  wenn  das  Versnchssiibjekt  sie  mich  indivi- 
duell ans>mntet,  so  bleibt  der  Experimentator  doch  in  naher  Be- 
ziehung mit  ihm.  Es  handelt  sich  also  nicht  um  einen  priTizipiellen 
Unterschied,  sondern  um  oinon.  der  durrh  die  Verschiedenheit  «h  s 
experimentellen  Eingriffs  bedmgi  ist  Uehrigens  giebt  es  auch  Bei- 
spiele, wie  die  von  A  bercrombie  und  Beattie,  dass  es  dom  Ex- 
perimentator auch  einem  Schläfer  gegenüber  gelingt,  den  Traum 
seinem  Willen  ^mliss  zu  leiten. 

L'mgekehrt  hangt  auch  in  der  Hypnose  der  Traum  weniger  direkt 
vom  Eingriff  des  Experimentator  ab,  wenn  er  nur  unbestimmte 
Suggestionen  anwendet;  es  kann  das  Spielen  eines  Marsches  auf 
dem  F!ano  emon  Hypnotisdrten  andi  ohne  weitere  Wortsuggestkmen 
▼erBnlassen,  z.  B.  ane  einem  von  ihm  getränmten  Fenster  hinaus  zu 
bücken  und  einer  mit  klingendem  Spiel  vorüberziehenden  MilitSr- 
mnäk  nachzuschaaeiL  Weiter  wird  anch  der  in  der  Hypnose  an- 
geregte  Tranm  weiter  geträumt  Man  stelle  nur  nicht  immer  neue 
Anforderungen  an  die  Yersudispenonenf  sondern  überlasse  äe  sich 
selbst,  so  wird  man  das  Weitertrttumen  anch  bei  ihnen  beobachten 
kdnnen.*)  Auch  die  als  ^d^ronlement^  bekannte  £racbeinnng  ist 
nichts  als  em  lebhaftes  Forttrliumen.  Sie  besteht  darin,  dass  oft  auf 
einen  ganz  geriogen  Anstoss  hin,  manchmal  anch  sehr  gegen  die 
Absicht  des  Experimentators,  eine  längere  oder  kürzere  Reihe  von 


')  Man  Tei^I.  die  Bedeutun»:  des  EingeheoH  auf  den  momentanon  Tnranuiihalt 
bei  Moll,  „Rapport  in  der  Hypn<^*\  8.  3(is  (30)  Beisp.  21. 

Sehr  6«h()u  seigte  dies  ein  junger  liärtnerbursdie,  den  ich  nach  einer  Reihe 
toD  ^VennöheDy  iriUiiead  ich  mein»  Beobaehtungsn  notirte,  Mne  Ztitlug  mit  einer 
ihm  aoggerirtea  Pfeife  im  Hund  sich  aeltet  Obefliese.  FUltdidi  xiie  er  die  g^. 
trtnmte  Pfeife  aus  dem  Mund,  8i*hnitt  ein  ganz  entsetzliches  Geaii-ht  und  spie  die 
imaginire  Tabakjaucbe  mit  dea  Zeichen  höchster  Unlust  aas. 
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Scenen  finui  Ii  üiieren  Hypnose  iuuomatisch  re[)rodacirt  wird.  Eben 
dahin  gchöi-t  die  „objectivatiou  'les  types",  die  siüh  in  ihrem  Verlauf 
al>  das  vun  Hallucinationen  und  Illusionen  begleitete  Ausspinnen 
einer  vom  Experimentator  angeregten  Wahnidee  darstellt 

Aber  noch  mehr.  Auch  in  der  Hypnose  treten,  gerade  wie  im 
gewöhnlichen  Schlaf,  Hallucinationen  unrl  Träume  spontan  ein.  Bald 
sind  sie,  wie  bei  ,3iedien^  und  „magnetiairten"  Somnambulen,  so 
lebhaft  dass  der  Experimentator  die  Gewalt  über  sie  verliert;  bald 
wieder  kann  er  aie  wenigstens  leiten,  meisteoa  ist  er  aber  doch  im 
Stinde,  dieselben  durch  seine  Suggestionen  zu  unterbrechen  und 
zum  Yeischwinden  sn  bringen.  Bern  heim  ffihrt  zwei  Bei^iele 
hierron  an.')  Er  nemit  zwar  diesen  Typus  Ton  Somnambulen 
selten;  man  wird  ihn  aber  doch  recht  hfid%  antreffen,  wenn  man 
nur  auch  die  Traumbilder  in  Betracht  ziehen  will,  die  nicht  zur 
scfaaospieleiiscfaen  Darstellung  gelangen,  sondern  die  ihnlich  den 
TrSumea  des  gewöhnlichen  Schlafs  Terlaufto  und  hauptsfichlich  dann 
einti  eten,  wenn  die  Tersuchspersonen  sich  selbst  überlassen  bleiben. 
Dies  Weifcerträumen  veranlasst  ja  auch  Ringier  davor  zu  waraen*)^ 
bt-i  therapeutischer  Anwendung  der  Hypnose  den  Patienten  längere 
Zeit  schlafen  zu  lassen,  ohne  von  Zeit  zu  Zeit  Wohlbefinden  oder 
die  specielle  Anweisung  immer  von  Neuem  zu  suggeriren.*) 

Wie  sich  im  Allgemeinen  die  in  der  Hypnose  erzeugten  Hallu- 
cinati«mpn  von  denen  des  Traumes  nicht  unterscheiden,  so  gleichen 
ihnen  auch  meistens  die  posthypnotischen.  Indr  rn  ist  hier  zu 
beachten,  dass,  wahr*'nd  hei  den  Meisten  das  Kintieten  der  an- 
befohlenen SinnestüuscbuugüU  genügt,  um  einen  mehr  oder  weniger 
ausgesprochenen  hypnoiden  Zustand  hervorzurufen,  das  Bewusst- 
sein  bei  anderen,  wenigstens  scheinbar,  ungestört  bleibt.*)  In  diesen 

')  Bi-rnheim.  „Die  Snggeition  nnd  ihn  Hmlwirkung^,  deutich  von  Sigm. 

Freund.    S.  61—67. 

*)  Riagier,  „Erfolge  de«  therapeutiscben  Hypnotismus  in  der  landpraxis'*. 
8.  96f. 

')  So  leicht  die  autosuggeitiTe  Weiterbildang  und  die  epoiitane  Ent>>t<-Iivui|; 
hypnotischer  Tnigwalirnohmunpnn  beobachtet  werden  kann,  so  nmsstt:'  doch  iiarL- 
drücklich  darauf  Terwiesen  werden;  hat  doch  noch  Ochorowicz  im  Prograiimi 
zum  pbyBio-psjchologischea  Congresa  zu  Paris  diese  Frage  aufgeworlen. 

*)  Gnrney  m  Frooeeding«  &  P.  K.  1887.  p.  307  Anoi. 

SArillM  4.  Ow.  £  f9A«L  F«mb,  IL  7 
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Fällen  wird  man  an  die  SinnestäuschuDgen  der  Paianoia  erinnert, 
die  ja  aii^  durch  das  erhaltene  Bewnsstsein  charakterisirt  werden. 
Ebenso  wie  dort  ist  auch  hier  der  Percipient  in  keiner  Weise  des- 
orientirt  und  hallucinirt,  während  er  eich  vielleicht  mit  dea  An- 
wesenden lebhaft  unterhält 

Frnu  V,,  Gastwirtbin.  circa  45  .Talir^-  alt,  äusserst  suggesttbol  (derart,  dais«! 
auf  die  einfache  Versicherung  im  Wachen,  sie  könne  sich  nicht  rühren,  ihr  jed'- 
Bewegung  unmöglich  wird)  ist  von  mir  hypnotidrt.  —  PMthjpnotische  Suggention. 
bei  jedeni  Husten  de«  anwHmideii  A  werde  eine  fliege  sieh  anf  ihn  Stim  setseii. 
Die  Hallncination  realisirt  sich :  bei  jedem  Husten  des  A  flhrt  sie  mit  der  Hmd 
nar-h  dor  Stirn  und  blickt  in  die  Hohf.  als  sähe  sie  einer  Fliege  naeh.  Dies 
hindert  sie  abor  nicht,  in  der  Unterhaltung  mit  mir  über  die  Vorbereitungen  zur 
bevorstehenden  Hochzeit  ihrer  Tochter  lebhsft  fortsafidireQ.  —  Eäm  PrOfong  aaf 
die  Saggestibilitlt  hatte  keinna  Werth  mg/na  der  aueh  sonst  bei  üir  beobachteteii 
prompten  Beection  auf  WachanggestiooMi. 

Bern  heim  berichtet  von  einer  jun'j"P  nicht  liy.*t<Ti«f^-l)'r:  Dame  von  nflch* 
ternem  Verstand:')  „Ich  hatte  dafür  gesorgt,  sie  beim  Erwachen  eine  imaginäre 
Rose  sehen  zu  lassen;  sie  sah  die  Rose,  berührte  und  berodli  sie  und  beschrieb 
sie  mir:  da  sie  aber  wosstet  dass  idi  ihr  eine  Suggestion  ertlieilt  haben  kSnnte, 
fragte  sie  mich,  ob  die  Rose  eine  wirkliche  oder  eine  eingebildete  sei:  Es  wäre  mir 
nämlich,  meinte  sie,  ab^i  lut  unmöglich,  die  EntscheidiJntr  m  trt»fft'u.  Ich  sag»- 
ihr,  dafts  sie  nur  imaginär  ist.  Sie  glaubt  es,  und  überzeugt  sich  dcjch,  dass  sie 
die  Rose  nicht  durch  eine  Willensanstreuguug  zum  Yendiwinden  bringen  kann. 
Ich  kann  sie  noch  immer  sehen  nnd  berthren,  sagt  sie»  ab  ob  aie  natAiUdi 
wäre,  und  wenn  Sie  mir  eine  wirUicbe  Boee  ueLen  ihr  odnr  an  ihrer  Stelle  zeigen 
wurden,  wlipste  ich  die  beiden  nicht  m  unterscheiden.  .  .  Dabei  ist  sie  ToU- 
kommcu  wach,  und  spricht  mit  mir  nihig  über  die  Erscheinung." 

C  r  y  s  t  a  11  -  V  i  F  i  0  n  0  n.  Ebenso  wird  bei  den  nun  zu  besprechen- 
den Halhidnationen,  bei  don  ..Crystall-Yisionen'"*)  das  Aufti-eten  bei 
vollkoninion  erhaltenem  AVachbewusstsein  betont.  Diesell)en  werden 
folgendermaapsen  hnr vorgerufen.  Indem  man  alle  Gedanken  imd  jede 
Erwartimf!:s- Spannung  zu  bannen  sticht,  lässt  man  das  Aiig^e  unver- 
wamlr  auf  einem  Braid'schen  Brillanten,  einem  schwarz,  eingerahmten 
Brenno^las,  einem  Glase  "Wasser  oder  etwas  ähnlichem  ruiien.  Für  viele 
Personen  treten  mm  nach  einlL'^er  Zeit  in  dem  KrA-stall  Erschein- 
ungen auf;  sie  seilen  die  8tadtkirchÜiiinne,  bekannte  Gesichter  u.s.w. 

*)  Bernbeim,  op.  dt.  8.  ä8. 

-)  Vergl.  „Recent  e.xperinients  in  GTOtal'Ytston^  Frooeed.  of  thc  Soc.  t  Bqreh. 
Ree.  (1889).  p.  436  ff. ;  Myers  „the  $;ubliminal  conseionsneas'"  Pmcecd.  S.  P.  R. 
vol.  Vm.  part.  23.  (Dei-.  1892).  p.  472 IT.;  Reils  „Psycho!.  8kizzen**  ilSißS)  ti.  1  £f. 
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Diese  Thataacbe  ist  seit  uralten  Zeitt-n  l>el-antit. *)  DiV  Wahrsa^erei  aus. 
Crj^tall,  oder  ans  epif»^lmlf>n  Oe^irenständen  i  M<'f;i11sT)ifgel,  Beryll  und  iihnlichon 
Steinea,  Geiaosen  voll  Waeser,  Quellen,  in  die  iiandtlächen  gegossenen  Flüs«i(!^- 
kriten,  diig«^lten  fingemigeln  etc.)  Uwt  sieh  bei  den  Aeeyrem,  Fenern,  Ägyptern, 
in  Griechenland,  Rom,  China.  Indien,  Japan,  bei  den  Insulanern  der  Sfldeee  o.  s.  f. 
als  gebräuchlich  nachweisen.  Zu  hober  Blütlie  gelangte  die  Kunst,  deren  Er* 
fiudang  Äschylos  dem  Prometheus,  Cicero  den  Assyrcrn,  Zoroast^'r  dem  Ähriman, 
tiid  Kircbeo  räter  dem  Vater  der  Lüge  zuschreiben«  in  Europa  am  Ende  des  Mittel- 
alten und  im  16.  und  17.  Jahrhundert,  wo  Gelehrte  an  den  Höfen  iteUeniadier 
Fürsten,  der  en^ÜHiht  n  Klisabeth,  der  Katharina  Ton  Mediei  und  der  Kaiser 
Maximilian  und  Kudolph  sie  aueühten.  Da  allH  Methoden  die*3r  Art  von  Wahr- 
sagerei sich  in  vielen  Punkten  gleit  hen,  z.  B.  ancii  darin,  das«  die  in  den  Crystall 
blickende  Person  ein  Kind  sein  muss,  das  die  SQnde  noch  nicht  kennt,  so  genfigt 
Ar  <Ueaen  Innen  Ueberblidc  die  BeMhrabvng  Lane't,  eines  Augenzeugen,*)  deeaen 
Neugier  durch  den  englischen  Generalomanl  8alt  erregt  «ir.  Dieaer  beaKgliShnte 
s.-ine  Dionersobaft  eines  Diebstahls  wpf^en.  und  hatte  einen  „Magier"  kommen 
laseea.  Salt  wählt'-  sieh  RolUer  irgend  einen  Buben  als  ..Seher"  ans.  indf'ss  der  Zsu- 
beier  seine  Vorbereitungen  traf,  Zaubersprüche  auf  Papier  schrieb,  die  späterhin 
mit  Weihmneh  und  anderen  Wohlgerflehen  twhrannt  wurden.  Dann  aeiduMto  der 
Magier  eine  figur  in  die  Hand  des  Knaben,  goss  in  deren  Mitte  etwaa  linto  und 
befahl  ihm  nn verwandt  hineinzublicken.  Nachdem  verschie^lene  Visionen  auf- 
getaucht und  wieder  verschwunden  warfn,  erschien  dem  Knaben  auch  die  schuldige 
Person,  wurde  an  ihrer  Gestalt  und  ^leidung  erkannt,  und  gestand  auch  nach 
ifaiwFestnafamnnir  ihrVengelien.  — Dnmh  dieaen  Totgang  zu  wsitsrsn  Forschungen 
aqgengt,  mielte  Laae  weitei«  Beanltnto»  fiber  die  er  ansfilbilidi  beriohtot. 
Bei  einem  solchen  Versuch  schrieb  der  Magier  wie^rum  zueiat  auf  Fkpier  An- 
rufungen s'-iiier  beiden  Genien,  dann  einen  Vers  aus  dem  Koran  ..in  (ihematiir- 
licber  Art  dem  Knaben  die  Ohren  su  öShen,  seine  Augen  in  die  uns  unsichtbare 
Welt  dringen  ni  hasso.^  Diaa  wwde  mit  Kohle  und  allerlei  WohlgerOchen  ver- 
braant  Junge  von  8—9  Jahren  war  auf  gut  GlQek  ana  euier  Ansahl  aich 
grade  auf  der  Strasse  tummelnder  Kinder  ausgewählt.  Der  Magier  fasste  seine 
Rechte,  zeichnete  in  den^n  Innenflärhe  ein  rnajjisrhes,  d.  h  ein  in  ein  andres  ein- 
gescbriebenee  Quadrat  hinein  und  achrieb  in  den  Zwiscbeurauui  gewisse  arabische 
ZiiTem.  Dann  goaa  er  Tinte  in  die  Mitte  und  befiüil  dem  Knaben  aufjuerksam 
hineinsnaehauen.  Znent  konnte  dies«  darin  nur  daa  Geaieht  dea  Uagiwa  er^ 
kennen;  nach  fortgeaetiter  Betrachtung  indessen  (während  welcher  der  Zauberer 
weitete  Beschwörungen  verbrannte)  beadirieh  er  einen  mit  dem  Besen  kehrenden 

')  für  das  historiache  vergl.  „Beoent  experimenta  etc.'*  und  Kiesewetter 
,^ntut  in  der  Gesehiebte  und  Tndition"  etc.  (1803)  und  „Uflnehen  akad.  Honats- 
hefte**  (1890K  Heft  78-82. 

*)  Lane,  ..Customs  of  the  modern  Egvptians"  (1833 — 1835)  L  oapi.  12.;  vigl. 
di>  Ehnliche  Schilderung  bei  Barke  ,^neodotea  of  the  aristocrncf  nnd  epis.  of 

ancestr.  Lystory  I,  S.  124. 
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Mann,  dann  eine  Seen»'  in  ilor  ri;i;rgen  und  Soldaten  viTk-inunen.  Schlieesliih 
verlanple  Lane.  <lass  Ixird  2s'el80u  erscheinen  sollte.  Der  Knal«  beschreibt  einen 
Mann  in  dunkelblauer,  europäischer  Kleidung,  der  seinen  linkra  Ann  verloren 
häht,  fflgt  aber  genauer  lüniefamaiid  hiasai  „Neb  dei  Am  irt  «n  die  Brost  ge> 
heftet".  Noun  trag  i«ar  Nelioa  gewöhfllifiih  aflinen  leenn  Jlnael  ea  die  Brost  leinee 
Rockes  geheftet;  aber  da  er  den  rechten  Arm  verloren  hatte,  so  fragte  Lane, 
ohne  anzugeben,  dass  er  einen  Irrthnni  de»  Knaben  mathmasse.  ob  die  Gegenstände 
in  der  Tinte  so  erschienen,  wie  sonst  dem  Auge^  oder  wie  im  Spiegel,  wodurch 
ja  rechte  Unke  wird.  Der  Magier  antwortete :  wie  im  Spiegel  Danach  war  also 
die  Angabe  d«a  Knabea  fehlerftoi.  — 

In  Griechenland  waren  ausser  der  eigentlichen  Crjstallomantil-  n<>eh 
andre  Arten  im  Gebrauch.  So  die  Hydroraantik,  die  als  berTihmtes  Orakel  in 
Patra«  im  Tempel  der  Demeter  geübt  wurde.  Hierbei  senkte  man  einen  Spiegel 
bia  eben  iwr  Mmd  Beittlmuig  dm  OberUdie  einer  heiligen  Quelle  taanb  ond 
treieaagte  aus  den  an  ihm  beoboditeten  Yisionen.  Fenur  die  Lekenomantik, 
bei  welcher  ein  mit  Wasser  oder  mit  einer  Mischung  von  Oel  und  gefüllt«» 
Geffts«,  die  Stelle  des  Crystalls  vertrat;  die  Katopt roina n t i V .*>  bei  der  nur 
Metallapiegel  in  Anwendung  kamen;  die  Uastromantik,  bei  welcher  ein  Knabe 
unter  Eaok^beleaebtuag  ond  Be6«h«6rttiigen  den  Ifittelpunkt  i^  aa^e)  ton  Wawer 
gefttUteD  GeAaaen  betrachtete;  echlieedich  die  Onychoraanttki  die  an  den  Fett« 
und  Oel-bedeckten  Fingernägeln  eines  unacholdigen  Knaben  stattfand.  —  Hierher 
gehört  wohl  auch  der  Becher  Josephs.  ..aup  dem  fr  trank'*  nnrl  ..damit  er 
weissagt*  .-)  —  Bei  den  fiömem  war  diese,  -\rt  Wahrsi^erei  sehr  im  Schwange. 
DaM  die  ehriatüdiBii  Safaiiftateller  qiUerhiii  dieee  Kanal  ala  teaffiadi  vradammten, 
tat  erwihnl  So  Thomae  von  Aqnino.  Aber  troti  alledon,  trete  Bann  undl 
Vtrdainniung  durch  die  theol.  Fantltät  in  Paris  (IHSO)  blühten  die  „specularü** 
fi>rt.  Pico  de  Mirandola  (14'i.'!— U4).  .^on.st  ein  uli;,'pR;(^'ter  Keind  «1er  Aetroloiren, 
die  ihm  seineu  Tod  mit  31  Jahren  geweissagt,  glaubte  lest  an  SpiegelweisAagiing. 
Der  gelehrte  Mathematiker  Job.  Biet,  berid»t»t  von  eim  dareh  Wyebro  in 
Angabnrg  angefertigten  ClTatall,  und  Sebrifteteller  dee  17.  Jahrhonderta  erwähnen 
mehr&ch  einen  solchen  in  Nürnberg,  mit  dessen  Hilfe  sogar  eine  wissensf  hartlicfae 
Frage  entaehicdt-'n  worden  sein  soll.  Tn  Enj^Ian«!  war  haiipt.silchlich  I)eo.  der 
in  der  Mitte  des  1(5.  Jahrhunderts  <lurch  seine  CrystaUprophezeibungen  l^M^nihmt 
and  an  FBntenhöfen  hoch  angesehen  war.  Er  hat  ein  leeenswerthee  Buch  Uber 
seine  Erfehningen  hinterlaaien.  Bekannt  iet  auch  die  IVophezeihnng,  die  dem 
Herzog  von  Orleane  das  Geschick  der  liinien  anieigte,  dardi  deren  Ableben  er 
die  RegentachafI  in  EVankreiefa  erlangte.  — 

')  Ausgeübt  z.B.  von  Septimius  Severus  und  .iuiianus  Apostata;  Bodiuus 
„Daemonomania**  nnd  Fromman  „de  faecinatione"  (1U7G),  p.  727  berichten 
gleicfaea  von  Katharina  von  Uediei. 

')  1.  Mos.  44,  5.  —  veigl.  auch  die  N;im'  n  zweier  StdDe  im  Schilde,  den 
der  Hohepriester  anlegte,  wenn  er  von  Jebora  Ufl'enbaxungen  erhielt:  Johalam  und 
Ahaloma  (haiam  =  Traum).   2.  Mos.  2S,  19.  20. 
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Aueli  in  Sa^e  ond  BOrchtii  igt  der  Zaabefapiegel  eine  MuSg  wiederkebrande 
Gestalt.  (Schnt?ew ittolien'.-i  Spit^tri-lcin  an  der  Wand;  Tausend  und  eine  Nacht.) 
Di>^  lätteratar  bat  sich  ebenfalls  diese«  Tbenuw  bemächtigt  z.  B.  in  Mneftns' 
üarciieu.  Fouque  s  Zauberring  u.  s,  w. 

Der  Inhalt  einiger  der  auf  die  oben  beschriobeue  Weise  zu 
Stande  kommenden  Cry stall- Visionen  wird  v^u  den  Benciitei-stattem 
als  telejmthisch  erzeugt  resp.  Wahrheit  kündend  betrachtet  Ich  sehe 
Ton  diesen  hier  ab,  da  mi  zum  Schluss  noch  auf  die  Frage  der 
Telepathie  so  wie  so  eingehen  mQssen.  Die  bei  weitem  grössere  An- 
zahl dagegen  betrifft  Erinnerungsbilder  —  Tielfach  auch  Bilder 
aolcber  GesichtBeindrÜcke,  die  niemals  zum  klaren  Bewusstsein 
(Dessoir's  „OberbewusstBein**')  gedrungen  waren  —  ferner  anch 
die  Objeetivation  Ton  VoisteUoDgen,  die,  um  bei  der  gleichen  T^r- 
minologie  zu  bleiben,  im  XJnterbewusstsein  des  Perdpienten  ruhten. 
Die  Beproduction  eines  scheinbar  „entschwundenen"  Oesichtseindrucks 
wird  schto  durch  das  folgende  Beispiel  iliustrirt") 

„leb  Latte  aus  Unachtsamkeit  einen  Brief  vernichtet,  ohne  die  Adresse  meines 
fr-rr*  spenden ten  aufzubewahren.  Tch  wusste  «war  dip  Grafschaft,  nnd  mit  Hilfe 
einer  karte  gelang  es  mir,  auch  den  Namen  der  Stadt  wieder  aufzufinden.  Aber 
ich  hatte  keinen  Anhaltspunkt  Ittr  du  Haut  oder  die  Strasse,  bis  es  mir  einfiel, 
einmal  ta  pvolttren,  ob  tdi  mir,  mittels  de«  dyatalls  «irUieh  etiras  entMhmin- 
denes  ins  Gedichtniss  zurückrufen  könnte.  £itt  knnes  Hineinschauen  lieferte  mir 
,.H  .  .  Hdus.'"  (das  Wort  vdllständij,'.  in  «ranen  Btu-hstAhen  auf  weisn^m  Grund). 
l>a  ich  nicht«  liessfres  wusst«',  riskirte  ich  es,  den  Brief  an  die  so  eigenartig 
erlangte  Adresse  abzusenden.  Nach  Verlauf  von  1—2  Tigoa  evldelt  ieb  die  Ant- 
«ort  mit  dem  granan  Aufdruck  „H .  .  Hooae^*.') 

Aehnlich  verhält  es  sich  nut  der  im  Crystall  auftretenden  Todes- 
anzeige einer  Bekannten,  obgleich  deren  Krankheit  und  Tod  unbe- 
kannt war.  ZofiiDig  eigab  es  sich,  dass  Percipient  Tags  zuTor  beim 
Lesen  der  die  Anzeige  bringenden  Zeitung  gestört  worden  war  und 
auf  der  betreflfonden  Seite  fand  sich  die  Todesnachricht  wörtlich  Tor. 
Der  Gesicbtseindmck  der  Buchstaben  hatte  demnach  stattgefunden, 
war  aber  nicht  appeicipirt  worden  und  trat  nun  als  Haliucination 
wieder  auf.*) 

')  M.  Dessoir,  ,4)as  Doppel-Ich**. 

-)  „Beoait  «tperimeats  in  aystal-weion**,  dem  audi  die  folgenden  Bebpiele 

entlehnt  sind. 

')  In  einem  andern  Falle  war  die  so  erzielte  Auskunft  Msch. 
*}  Dum  man  in  soldun  FiUea  nicht  von  einer  untesbevusoten  M^telligenx** 
so  sprechen  bmnclit,  zeigen  diejenigen  Beis|ne1e,  in  denen  die  untaibeiniait  anf- 
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Die  Rolle,  welche  die  Association  bei  der  Reproductiou  !>i>ielt, 
zeigt  sich  in  folgendem  Beispiel 

t,£iiie»  neiMr  cntcD  Besullite  wn  du  durchaus  unerwartetw  BiM:  ein 
einfiioher  Eiehimtahl,  eine  alte  "Hand  und  ein  abgetn(|«ener  Beckännel  auf  der 

Stuhllehne  ruhend.  Dies  wurde  langsam  erkannt  als  das  Erinnerungsbild  von  dem 
Zimmer  eines  LandgeiBthchon.  welches  irli  fieit  meinem  10.  Jahre  nicht  mehr  be- 
treten, und  dessen  ich  auch  nur  selten  erinnert  hatte.  Aber  wober  kum  die 
Viaton?  . .  Endlieb  fimd  leb  dia  ßfUirang.  Idi  habe  hante  im  Dante  gdaaen, 
in  deasen  Gtnaaa  midi  unser  lieb«  alter  Tiear  suerat  eiaffaAlhTt.** 

Um  nun  zu  den  Ylsionen  der  zweiten  Art,  der  Objectivirung 
von  Yorstellungen,  überzugehen*),  so  kann  das  Bild,  gerade  irie  es  in 
der  Hypnose  durch  deu  assodirten  Wortklang  geweckt  und  zur 
hallucinatorisclien  Wahi-nehniung  gehoben  wird,  auch  durch  einen 
ihm  vergesellscliafteten  —  bewuest  oder  nnbewusst  aufgenommenen 
—  GesichtJseindruck  (z.  B.  dem  eines  gedruckten  Wortes)  angeregt 
üiid  unter  günstigen  BedinLninfron  hallucinirt  wordon,  ähnlich  wie 
die  in  ^lüiiciihaiison's  Posthorn  ein«::efroi-eüen  Tone  unter  Lriinstigon 
Bedingungen,  im  waiiuen  Zimmer  aufthauten  und  sich  zur  (feltung 
brachten.  So  er/ählt  der  Autor  des  Proceeding-Artikels,  dass  er 
ohne  zu  lesen  ein  Buch  aufgeschnitten.   Kurz  darauf  zeigte  ein  Blick 

geaoouiMiieii  Eindrfieke  von  jadem  fiagriff  enfbUaat  und  eben  Uoaa  ah  ainnlioiie 
Eindrücke  hallucinirt  werden.  Si>  9ab  eine  Dame  im  Crystall  die  Buchstaben 
nach  einander  erscheinen :  d  e  t  n  m  w  ;i  .mi  - ,  .»mosotnioj  aetavirpelcri  c 
u.  s.  w.,  welche  unverständliche  Botbt:iialt  sciilies&Ucii  sich  aU  dio  Beproduction 
einer  ZeitBngBF.AmuHK»  aunriaa:  „ivaiitad  a  aomMiie  to  jain  n  privata  eindo  ete«" 
wobei  die  Worte  dnaehi  von  rfldnrärta  budiatabirt  waren.  ESna  aolaha  Bimil<i«e 
Reproductiou  durch  inaaerlidiate  ßuccessiv-Associatiuu  verbundener  Gesichtsein» 
<?r(i(  kf  trifft  man  auch  beim  automatisrlu  n  SchnMboii  ufters  an.  Be  sonders  b&uti^' 
;ils  äpiegelachrift;  oder  die  Planchette  schreibt  boustrophedon  d.  h.  von  linkn  nach 
recbta  gawSfaiUiche  Schrift«  und  vom  rechten  Ende  dee  Papiers  nach  links  Spiegel- 
achnft  (eigne  Beobaditung);  ea  idgt  aich  aueh,  wenn  daa  nntomatiaeha  Sdudbeo 
Annagramme  liefert  (Fall  „G.  lia  •  in  Pr(.<<  (4.  uf  tljf  Soc  f.  Pwych.  Ees.  (1883/84). 
S.  226  ff.  Man  bram  ht  lU  shalb  uocb  lange  nicht  wie  da  Prel  besondere  Geheim' 
nj«He  und  Gesetze  der  Geisterwelt  zu  ahnen. 

0  Eigene  Beobachtung:  A  hypuotiairt  eriiilt  poathypnetischen  Auitrag, 
die  Tbflren  daa  Zimmerä  nidit  lithen,  durdk  die  offene  Thflra  nidit  gdian  au 
können.  Geweckt  ist  er  vullkenunen  aanestiaeb.  Ein  na>h  2.'  Minuten  ünter- 
baltunp  anpestflltcr  Versuch  von  f'rystallRohen  **r^ne1»t  <I;is  Auftreten  des  Penta- 
gramms; ein  zweiter  das  Auftreten  des  Wortes  „Üru<ientu8s"  in  lateinischer  Schrift. 
Die  erateu  Buchstaben  achienen  ao  undeutUch  getrieben,  dabs  A  erst  nach  auf- 
merkaanun  Bncfaatabiren  daa  Wert  leaen  Irannte. 
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in  den  Crystall  eine  felsige  Meeresküste,  die  dann  zum  giiSsseien 
Theile  dnrcb  das  dazwischen  tretende  Bild  einer  Kaus  verdeckt  wurde. 
Spitevfain  beim  Lesen  des  Boches  erwiesen  sich  zwei  nnbewnsst 
^^esene^  Verse  als  die  Urheber  der  Vision. 

^Only  the  sea  intoning, 

only  the  wainscoat  monse. . 

Oder  aber  es  konnte  nachgewiesen  werden,  dass  die  zuerst  un- 
erklürliche  Viaon  emer  Zimmerecke,  die  mit  grün -weiss -rothen 
Streifen  decoiirt  war,  auf  die  briefliche  MittheQung  einer  Bekannten 
znrückznftthren  war,  bei  ihr  würde  tapeziert,  ihr  Treppenhaus  sehe 
aus  wie  „Neapolitanisches  Eis^.  —  Ein  interessantes  Beiqdel,  welches 
nachweist,  wie  eoncret  die  BUder  bei  abstracteren  Vorstellungen  sein 
können,  sei  mir  noch  gestattet  hier  anzuführen. 

.,Am  20.  März  (1880)  kiaadlt»  ich  grade  die  Jahreszahl  fiir  PtoJ.  maeus 
Ptdladelphua.  Ich  konnte  sie  mir  nicht  im  Gedächtnis;  zurticknifen,  trotzdem  ich 
(•estimnit  wasst«,  daaa  ich  sie  kannte  und  mit  einem  wichtiguu  Ereignis  in  Ver- 
bindusg  brachte.  Alt  ich  einige  Standen  spitir  In  das  Crystallglas  schaate»  er- 
bückte  ich  darin  d«a  BSld  einet  alten  Ibnnea  mit  weiaaem  Bart  und  Haar,  aa> 
gezogen  etwn  wie  8by1<><  k  im  Lyceunitheater,  der  eifrig  in  ein  grosses  Buch  mit 
anfrelanfenen  massiven  Hes(hläg:en  schri-'b.  Ich  wunderte  mich  sehr,  wer  das 
woiil  gern  konnte,  und  hielt  die  Gel^enheit  für  günstig,  eine  mir  gewordene  An- 
r'^^iDg  anasoftthiSD  und  die  CryatallviBion  mit  dam  VffitgrBaaerttngsghiee  an  be> 
tnuliten.  Daa  Glaa  aoigte  mir.  daaa  der  alte  Heer  grieduadi  aehxieb.  Ibdeeaan 
verschwanden  die  Linien  bei  meinem  Hinadumen;  nur  die  Zeichen,  die  *  r  zoletst 
'geschrieben  hatte,  blieben  stellen :  LXX.  Da  blitzte  mir  der  Gedanke  auf.  dass  er 
^iner  der  mit  der  Abfassung  der  Septuaginta  beschäftigten  jüdischen  b>chrift- 
gelehrten  sei,  and  das«  die  JahraaaU  Ittr  dieae  üel»enetsung  —  27?  t,  Chr.  — 
ebenao  fllr  Ftolemaeaa  Fhiladeliihni  Geltung  habe.  Ea  iat  vielleieht  «rwihnen»' 
«aith  (obgleich  mir  diese  Thatsache  im  Angenblick  nicht  bewnast  in  der  En'nne- 
mnj;  war),  dass  irh  früher  einmal  eine  Chronolo|^e  ns']i  mneraoterhnis'hem 
System  gelernt  habe  nnd  dass  der  Satz  für  diese  Jahreszahl  bedeutete:  2s un  geben 
jüdische  Aelteste  eine  griechiache  üeberaeteung  henras." 

AehnJicli  wie  hier  duich  Blicken  auf  eine,  glänzende  Fläche 
GesiehtsYorspicgelangen  heryorgerufen  werden,  ist  es  möglich,  durch 
Anlegen  einer  Seemuschel  an*8  Ohr  Gehörshallndnntionfln  zu  erregen, 
die  ich  ihrem  Bihalt  nach  ähnlich  charakteiisire  wie  die  Crystall- 
visionen,  hidem  z.  B.  ein  Berieht')  constatirt,  dass  bei  einer  Dame 

*)  Myera,  „the  Sabliminal  CooacionBneBa",  Fne.  ef  th.  Soc  f.  Fbych.  Bea. 
VoL  Yin  (mSO,  p.  483  f. 
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die  Muschel  nach  einem  Biner  eher  die  Unteihaltung  der  Nachbarn 

rechts  als  die  des  ihr  zugettieilten  Heim  links  von  ihr  wiederholen 
wird.  —  Uebrigens  ist  auch  die  Weissagung  ans  solchem  Ranidieii 
uralt;  man  denke  an  den  rauschenden  Hain  zu  Dodona,  an  die 
Mu>«  lioUveiasagimgen  der  Buddbisten  Tbibets^  bei  den  Chinesen  o.  s.  w. 
Aucli  die  ungarischen  Zigeuner  lauschen  noch  heutzutage  der  Stimme 
des  Luftgeistes  in  der  Muschel.^)  Dass  bei  den  Nekromanten  des 
Mittelalters  diese  Kunst  ebenfalls  geübt  wurde,  beweist  eine  Stelle 
hei  Paracelus.-)  Auch  Spitta*)  hat  sitlehe  Veri?iTchc  angestellt. 
Kr  befestigte  in  einem  grossen  und  hohen  Kaiune  eine  Olocke 
mit  einem  untern  Dnirlimesser  von  circa  */,  Meter,  v^n-^iunkelt»- 
das  Zimmer  imd  schlug  mit  einem  tuchumwundenen  Klöppel 
mehrmals  lejse  an  den  Rand  dei  Olocke.  Indem  er  nuniuehr  un- 
gestrengt  das  lanL'sumc  Abklinjien  des  Time.-;  verft>lg-te,  gelang  es 
ihm,  Sinnestäu*  hun^^en  hervorzurufeu,  von  denen  allerdings  die 
einzi<r  mitgetheilte  sieh  auf  einer  illusionistischen  Auffassung  des 
Giockentons  aufbaut 

Dissociatien  des  Bewusstseins  das  gemeinsame  Charac> 
terlsticnm  der  besprochenen  Zustände.  Wenn  wir  hier  einen 
kurzen  Blick  auf  das  Besprochene  zurückwerfen  und  nach  einer  ge- 
meinsamen Kigenthümlichkeit  der  Zustände  fragen,  bei  denen  HaH n- 
cinatiMnen  beobachtet  werden,  so  ist  als  ihr  henrorstechendes  Cha- 
racteriHticiiin  die  Dissociation  des  Bewusstseins  zu  bezeichnen.  Die 
«•rschwerte  Association  lässt  sich  fast  überall  nachweisen.  Bei  der 
Mfelanchoile  ist  ,4iicht  die  Energie  der  psychischen  Vorgänge  abnomi 
gerinfT.  ^onflern  die  "Widerstände  sind  abnorm  gro^."*)  In  der  Manie 
Hcheint  /warder  Ndrstellungsverlauf  ein  beschleunigter  zu  sein.  In- 
deswn  zeigtauch  drr  Alkoholratisch,  neben  vielen  audem  Aehnlich- 
keiten  mit  ihr,*)  die  erleichterte  Aushisung  von  Wortvorstellun<jen, 
tfoizdom  sich  die  objective  Verlangsamung  der  Gedankenarbeit 

')  L'^laud,  „tho  en^'hsb  Gypsies  aml  tbeir  Unguage"  (London  lti73). 
'  i'arar*  lH(u.  „Arcliidoxorum',  L.  0. 

Hpitta,  op.  cit.,  S.  293. 
•)  Kraepelin,  „Piycfaiatrie'S  S.  292. 

y>-Tii\.  den  Veiyleicb  iwiicbett  Alkoholraiudi  and  Manie  bei  Grieeiager» 
wp.  eil,,  I  144. 
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deatKeb  ausmessen  llsst^)  „Es  scheint  demnach,  dass  Jdef>nflucht 
dann  za  Stande  kommt,  wenn  der  geistige  Inhalt  unserer*  Gedanken 
zorflcktritt  gegenüber  jenen  motorischen  Blementen,  welche  auG  den 
sprscfalichen  Benennungen  entspringen.  So  wenigstens  wOid^-eich 
das  Fehlen  einer  Einheit  der  Gedankenreihe  erkUien,  während,  der 
Süssere  lautliche  Zusammenhang  oft  in  den  Vordergrund  tritt  Der 
Ideenflüchtige  schwatzt  nach  dieser  Auflhasung  unsinnig,  weil  die- 
Verbindung  der  Vorstellungen  bei  ihm  erschwert  ist***)  Wenn  toi) 
psrchopatiseh  Belasteten  berichtet  wiid^,  daas  bei  ihnen  Halluci- 
nationen  leicht  ausgelost  werden,  dass  manche  alles,  was  sie  denken, 
sehen  oder  hören  und  sich  selbst  der  erkannten  Täuschung  nicht 
Stadien  kdnnen^  so  ist  auf  die  leichte  Erscböpfbarkeit  der  höheren 
Xerrenelemente  bei  ihnen  hinzuweisen,  ebenso  auf  deren  Erschöpfung 
bei  den  Hailueinationen,  die  nach  Fasten*),  überhaupt  nach  Ina- 
nition^j  auftreten.  Für  die  Hallucinationen  der  Hysterie,  der  Epi- 
lepsie, der  Intoxications-  und  Fieber-Delirien  und  des  Schlafs  ist 
eine  weitere  Ausführung;  unnötliig^)  und  ebenso  verhält  es  sich  bei 
den  hypnotischen  Zustünden,  woran  auch  die  seltenen  Fälle  von 
p«  '>th\  puotischcn  Hallucinationen  nichts  ändern  können,  bei  denen  eine 
.Störung  des  Bewusstsoins  nicht  wahreenonuneu  oder  nachgewiesen 
■wurde.  —  Zur  Er/euining  von  Cry stall- Visionen  wird  geradezu  ein 
ßanuen  aller  Gedanken  und  jeder  Spannung  verlanprt. 

Durch  die  Hervorhebung  dieses  s^em einsamen  Elt  iuentes  soll 
natürlich  keineswcpi  der  Unterschied,  der  zwischen  den  angeführten 
von  Trugwsilirnehnuingen  begleiteten  Zustünden  herrscht,  in  irgend 
welcher  Weise  verwischt  werden.  Dieser  Unterschied  prägt  sich  ja 
4inch  deutlich  genug  in  dem  Charakter  der  Hallucinationen  ans, 
njcht  in  Bezug  auf  den  Inhalt  sondern  auf  die  Form  des  Auftretens. 

Siehe  Kraepelin:  „üeber  die  Beeinflussung  emfacb.  psych.  Vorgänge 
ilorcb  otuigu  Axzueunittel"  (1802). 

^)  Kraepetfn,  „Fqwfaiatrit^S  S.  280-281. 

*}  Lange,  „On  Arreligheildeiia  IndflydelM  i  Sinsjgdomeotf"  (1883). 

*)  L.  E.  als  Virrberpttung  znr  Extaee. 

■'1  BLcpu  t.  Arcli.  <?en.  G.  8or.  VII  {.ag.  \m.  (1866)  nennt  die  Ina- 
iiitiouitdeUriea  miiil;  ihre  üalluciuatiuneu  seien  nicht  ab^chreckeud. 

*)  Ueber  die  Grfind»,  die  aach  bei  den  Ballnciiiationeii  der  Paiaaoia  ehie 
partim  DiiieoeiatioD  inndimeD  lasietii  eiehe  epiter. 
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Da  i6t  .(^*oft  so  prägnante,  in  sich  abgeschlossene,  nur  manchmal 
langsfUr-dcfa  wandehide)  lebhaft  extemalisirte  HaUacination  des  Faia- 
noik^.  im  Oegensats  zu  den  labilen  des  Hj'sterikere,  die  ebenso  wie 
desa^  tdeen  dunkeln  Qefilhien  entspringen  und  bei  der  HQcfatig- 
ktfit'.'der  Erregung  nur  Teihfiltniasmäasig  geringe  Stabilität  beeitsen. 
Üfe 'durch  Ausfall  höherer  geistiger  Functionen  ftberbandnehmende 
'£|;iti]Ü0Bigk6it  des  Paralytikers  etmöglicht  es  durch  suggerirende 
."•.^»nierkungen  n  ie  eitle  Prahlereien  so  auch  Hallucinationen  herror- 
,  •;.*.55urufen.   Beim  Maniacn^^  oiullich  fällt  im  Allgemeinen  die  nur  ober- 
tlächliche  Einwirkung  und  die  vielfache  Veränderlichkeit  der  Sinnes- 
tÄuschungen  auf,  welche  der  Art  entspricht,  wie  er  lachend  eben 
*;.,•     aufgestellte  Behauptungen  zurücknünmt 

£s  ist  klar,  dass  der  Dissociations-Zustand  nicht  stets  der  gleiche 
i^f  Er  kommt  vielmehr  in  unzähligen  Gradationen  vor  von  der 
leichtesten  Andeutung  einer  Associations-Erechwerung  bis  zu  ihrer 
iKsinaho  vollständif^nn  Hemmuntr  und  von  der  weitestgreifendeu  Zer- 
spliftrniu^^  l)is  zur  A l^^:plitterung  einzelner  Elemente  oder  kleiner 
Kienieritcn-UruppüiL  Je  allgemeiner  und  je  voUstiindiger  die  Asso- 
ciation («rschwort  ist,  je  tiefer  die  Bewusst<^eiii--törunc:  ist,  um  so 
mehr  treten  im  AII<?onieinen  die  Truf^wahrnehmimgen  massenhaft 
auf  ('/..  U.  in  rollaps-  und  Fieber-Delirien),  desto  mehr  ist  aber  auch 
die  Krinnenujg  an  sie  bt  hiiuiert.  Subjectiv  werden  daher  die  tiefsten 
Iie\vtisstseins8ti»riingun  tlor  Epilei)sie.  der  Tiefschlaf  etc.  als  traumlos 
hez(>i«-hnet.  Umgekehrt  werden  aus  dem  gleichen  Grunde  die  leich- 
\i  i<m  Störungen  z.  B.  der  Uebergang  vom  Wachen  zimi  Schlaf  und 
iiiiigekehrt  als  die  günstigsten  Bedingungen  ftlr  das  Auftreten  yon 
HinmwtAuaohuDgen  betrachtet  (hypnagogische,  hypnopompische  Hal- 
liiisinationon).  Es  ist  daher  auch  nicht  zu  Terwundem.  dass  Hallu- 
rInatJomm  berichtet  werden,  wenn  deFSTtige  üebergangszustSnde 
jswar  nicht  beim  Einschlafen  eintreten,  sondern  sich  in  anderer  Weise 
liildiiJi.  Ein  begünstigendes  Moment  hierfOr  ist  vor  allem  die  Aus- 
hUminK  von  automatischen  Bewegungen,  2.  B.  langdaueindes  Mar- 

IJi.rr  l'rui  huttt*  bicli  im  Winter  1814  von  der  Truppe,  der  er  zugetheUt 
N«r«  s»r  kann  Zeit  «atTtnit,  um  mw  2  Keilen  von  ediiem  Gantoiineaieiit  woh» 
tutniU>n  Vurwuidtrn  xn  bc*Biichen.  Er  berichtet:  Ich  hatte  bei  der  strengen  K&lte 
ntnh  hsuBi  «iiM»  Meile  sarttckgele^,  da  bemerkte  ich,  dass  meio  Zostaiid  nicht 
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mehr  normal  war.  Ich  giug  aieür  gewoJinlteitemässig  als  absichtlich,  mein  Körper 
whien  mir  lo  anaaefordanflidi  leicbt  leh  kannte  woU  Orund  und  Geßüir  dieiei 
Zttitude,  und  wollte  adineller  gehen:  veigebene!  Und  wna  mich  noch  mehr 
hinderte,  raein»'  Augen  fielen  mir  alle  Augenbliclie  unwillkürlich  zu.  Dann  über- 
fieleu  ini<h  eine  M<'n<.^e  lieblicher  Bilder,  ich  wähnte  mich  in  köstliche  Gärten 
▼ersetzt,  im  Geist  sah  ich  Bäume,  Wiesen,  Bäche  u.  s.  w.*) 

j^o  deutlich  wie  im  angoführten  Fallo  wird  der  Eintritt  dos 
hypnoiden  Zustandes  nur  selten  hcwusst  sein.  Meist  wird  er  viei- 
nif^hr  übersehen.  In  einigen  Berichten  lässt  sich  wie  im  Folgenden 
die  Stttrunp:  des  Wachbewusstseins  nachweisen,  wenn  sie  auch  sub- 
jektiT  nicht  erkannt 

Be  .  .  .  berichtet*):  J[ch  ging  am  2.  November  1861  von  Lnzem,  um  fibor 

das  sogenannte  Motterthal  nach  Glarus  zu  gehen.  Mit  ein  paar  Sous,  zerrissenen 
Stiefeln,  blutigen,  in  Lumpen  gehüllten  Füssen,  leichten  Kleidern,  mf  fi^ott  ver- 
trautend,  ging  ich  dem  Berge  zu  hinauf.  AU  ich  ungefähr  eine  Stunde  gelaufen  war, 
kam  Schneewehen,  und  ee  war  ntdit  mi^Ueh  weder  vorwirte  nodi  tfiekwfrte  in 
gehen.  Oer  ca  eteiben  waren  meine  GedanlceUt  und  mein  ganies  Leben  sah  ich 
in  ein  paar  Minuten,  alle  meine  Bekannte  und  Freunde  von  der  Heimat.  Wie 
it  li  «o  d»  nke.  bricht  mir  das  Band  an  meinem  Berliner  (Kleiderbfindel):  ich  sah 
ihn  in  die  Tiefe  rollen  und  das  Herz  brach  mir  zusammeo.  Wie  wohl  t's  mir 
dann  wurde,  kann  ich  nidit  beachreiben,  ich  aab  d«i  Hknmel  o&n,  nad  Abenda 
war  idi  bei  gnten  Menaehen  in  einer  Hiltte;  ich  weiaa  nichts  bin  idi  hingelaufen 
oder  g^flgen,  nnd  meinen  Berliner  hatte  idii  andi  wieder"  n.  a.  v.*) 

Solche  Berichte  weifen  ein  licht  auch  aaf  HallucioatioxieD, 
bei  denen  das  Traumbafte  Im  Zustand  des  Ferdplenten  nicht  so  klar 
enichtlioh  ist  So  erzählte  mir  ein  Aizt,  dass  ihm  auf  seinen 
Tomen  durch  die  hayerisdien  und  Tyioler  Alpen  die  Gehörhalluci- 
naüonen  einen  besonderen  Genuss  beroiteten,  die  sich  bei  ihm  legel- 
mSsaig  einstellten,  wenn  er  alldn  gebend  eine  bestimmte,  mitüere 
Höhe  flberstiegen  habe.  Brierre  de  Bolsmont  führt  als  Bei- 
spiel die  fheils  erfreulichen  theils  niederdrückenden  Trugwahmeh- 
mungen  an,  von  denen  die  Soldaten  der  grossen  Armee  auf  Napoleon's 
Peldzug  gegen  Bussland  befallen  wurden. 


*)  Brierre  de  Boismont,  .,deg  h;i11  k iitation«",  p.  348 f. 
•)  Statist.  Fragebogen  d.  Münch.  Samml.,  Bog. 

*)  Vrgl.  bei  Perty,  op.  cit.  I  S.  SS  das  ähnli<;he  Erleboiss  eines  gewissen 
Feter  Stncki. 
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Mit  diesen  Sinoestftuecbungeu  werden  wir  binttbergefttbrt  zu  den- 
jenigen« ttber  welche  als  ^Wachhallucinationen  bei  Gesunden^  eine 
umfftssende  internationale  Enquete  Teranataltet  worden  ist,  deren 
Resultate  einer  ausftthrücberen  Besprechung  wertb  sind. 


Drittes  Kapitel. 

WaohliaUucinationen  und  das  Erg-ebniss 
der  internationalen  statistischen  Enquete  über  dieselben. 

Aeltere  Berichte  von  Wachhallucinationen.  Ueber  Halhi- 
cinationen  bei  gesunden  Personen  im  Zustande  des  Wachens  sind 
schon  aus  alten  Zeiten  Unmcnp^cn  von  Berichten  vorhanden.  Ganz 
kurz  seien  hier  nur'  einige  der  berühmtesten  Fälle  erwähnt.  ^) 

Sokr.'Ue«^'!  wurde,  wie  Plato  und  Xenophon  berichten,  von 
einer  innern  Stimme  gewarnt,  wenn  er  oder  auch  manchmal  wenn 
seine  Bekannten  etwas  Verkehrtes  zu  bej^innen  im  Begrifi'  waren. 

Bekannt  ist  die  Schilderung,  die  Sokrates  bei  Flatu  von  dem  Fall  des 
Timare bo8  macht  Diem  speist»  mit  Sokmtea  sowmmen  and  «rbob  sich,  um 
dnen  geheimen  Mbidamidihg  aunuAhxen:  ».Nan,  «ie  etdit  ee,  SfAmtee."  ugbb 
«r,  „wimt  dn  noch  weiter  (srinken?  Ich  uiu8s  eben  fortgeben.  Wenn  es  gestattet 
ist.  komme  ich  in  kurzem  wieder  hierher."  Da  aber  kam  die  Stimme  zu  mir  und 
ich  antwortete:  „Du  darfst  unter  keinen  Umständen  von  Tisch  aufstehen,  eben 
geiad»  worde  nür  die  gewohnte  gfftUicbe  Waniung."  Und  er  blieb.  Und  wieder 
naeb  emjger  Zeit  etaad  ermif  und  aagte:  ,4ch  i»«**  *i'i^Keh  geben,  Sokiatee.'* 
Und  wieder  ward  mir  das  Zeichen,  und  wieder  nöthigte  ich  ihn  zum  Bleiben. 
Und  das  dritte  Mal  stund  er  auf,  dass  ich  es  nicht  sehen  sollte,  und  mgte  nichts 
tu  mir,  da  meine  Aufmerksamkeit  anderwärts  gefesselt  war.  Und  er  ging  und 
war  fort  and  tbat,  was  sein  Sdiicknl  besiegelte. 

Der  Plülosoph  Athenodor  sab  in  einem  Hause  Athens  ein 
Gespenst  IKe  benachrichtigte  Obrigkeit  veranstaltete  üntersucbungen 

')  I>i>-  meisten  Fälle  lind  angeRUirt nadl Brierre  de  B 'igm  -nt  „des  hallae."; 
C-  Li'mbro«io  ..Genie  und  Irrsinn'',  frber«?.  vi-n  A.  Courth;  Perty.  op.  cit. 

Lelut  „Du  demon  de  f>.><ratt''  (ii<'uv.  edit  18öö)  ;  Myers  „The  daemon 
uf  Socrates"  Proceed.  S.  P.  R.  (1889,  Juui)  p.  538.  —  Admlioh  wnide  ein  Be- 
kannter von  Bodinn»  „daemononania'*  (IJXT)  bei  jeder  gnten  Hendlung  am 
rechten,  bei  jeder  Tertehiten  am  linken  Ohr  betfibrt. 
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und  Nachgrabungen  an  der  betreffenden  Stelle,  ond  ein  lieicbnam 
wTirde  entdeckt  Bescartes  sah  sich  lange  Ton  Ii  i  Hailncination 
eines  Begleiters  verfolgt,  der  ihn  immer  wieder  aufforderte,  in  seinem 
Streben  nach  Wahrheit  nicht  nachzulassen.  Cardanas  hatte  eben- 
falls einen  Schutzgeist  bei  sich,  der  handelnd  eingriff,  wenn  er  Fehler 
beging.  Pascal  sah  nach  einem  Sturze  stets  einen  schwarzen  Ab- 
grund vor  seinen  Füs-on  Der  Materialist  Hohbcs  erblickte,  so- 
bald er  sich  im  Dunkeln  befand,  die  Bilder  Verstorbener.  Der  Philo- 
soph Krause  will  von  seinem  fünften  bis  sechsten  Jahre  häufig  und 
spater  manchmal  die  Worte  „Gedenke  des  Todes"  erebört  haben. 

Unter  den  aus  der  Geschichte  der  Religion  bekannten  Männer 
aeien  nur  vier  herausgegriffen.  »Savanaroln  hatte  schon  in  der 
Jugend  Visionen,  sah  auch  später  den  Himmel  sich  öffnen  und  er- 
blickte die  Erscheinung;  eines  Schwertes,  auf  dem  geschrieben  stand; 
„Gladius  Domini  super  termm''.  Luther  hatte  mehrfach  Ge- 
sichtsvorspiogeiungen  und  Gehörstänachnngen.  In  der  Wittenberger 
Kirche  und  wieder  in  Rom  auf  der  heiligen  Treppe  glaabte  er  die 
Worte  zu  yemehm^:  „der  Oerechte  wurd  seines  Glaabens  leben*'. 
Nicht  selten  disputirle  er  bis  Mittemacht  mit  dem  Satan  über  Punkte, 
Uber  die  er  noch  nicht  Uar  war.  Indessen  meint  Andin^),  die 
Entgegntmgen  Latber*s  seien  meist  so  schwach,  dass  man  annehmen 
müsse,  die  gansen  Dispute  seien  im  Schlafe  Tor  sich  gegangen. 
Sein  grosser  Gegner  Loyola  litt  nicht  minder  an  Hallndnationen, 
indem  ihm  die  Jnngfraa  Ibria  erschien  und  liinmilische  Stimmen 
ihn  bei  seinen  Plänen  anfeuerten.  Georges  Fox,  der  Begründer 
der  Qoäkersekte,  verliess  seine  Familie  in  Folge  von  Tnigwahmeh- 
niungen,  und  als  er  über  seine  Misselfolge  unglücklich  war,  tröstete 
ihn  eine  Stimme:  „Jesus  Christus  versteht  Dich". 

Tacitüs  erzählt«)  die  Vision  des  Ourtias-Kufus,  der,  eines 
Gladiatoren  Sohn,  von  einer  prächtigen  Frauengestalt  vergewissert 
wurde,  er  würde  dereinst  Proconsul  in  Afrika  werden.  Dem  Crom- 
u  el!  sagte  eine  Hallucination,  seine  künftii^^e  Gmsse  vdraus.  Dru- 
»us  dagegen  ward  von  einer  riesengiossen  Ki-scht'inuii<;  auf  seinem 
Zuge  über  den  Khein  aufg-ehalten,  Julianus  Aj)i).srata  sah  nm 
Abend  vor  seinem  Tode  den  Genius  des  Kelches  trauernd  von  sich 

>i  Audio:  „Geschichte  d.  liebens,  d.  liebren  u.  Schriften  Dr.  M.  Luthen". 
Tacitai,  Ann.  XI,  21. 
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weichen^  und  Attila  ward  wezu'ger  durcb  Leo  Tom  Zuge  nach. 
Born  abgeschreckt  als  durch  die  hallacinatocisohe  EischeinaDg  eines 
alten  Mannes  in  Piiester^ewandimg,  der  Üim  gezogenen  Schwertes 
mit  dem  Tode  drohte.  —  Die  von  Shakespeare  im  Macbeth  £re- 
schilderteii,  die  Stimme  des  Gewissens  pereonificireuden  Halhicina- 
tionen  finden  wir  bei  Plutarchus*),  der  von  Bessus  berichtet, 
das«?  er  schmausend  mit  Freunden  und  Schmarotzern  zusammen 
tafelte,  iliron  Schmeicheleien  lauschend.  Plötzlich  sprang  er  auf. 
zog  nein  Scliwert  und  tötete  eine  Anzahl  junger  Jschwaiben,  die  in 
einem  nahen  Neste  zwitschernd  ihm  seinen  Vatermord  vorwarfen. 
Theodorich  der  Grosse,  so  erzählt  Procopius,  war  von  Keun 
über  die  Hinrichtung  des  Symmachos  ergriffen.  Eines  Tages  bei 
Tisch  schrie  er  laut  auf.  Er  hatte  im  Kopf  des  eben  servirten 
Fisches  das  Haupt  seines  hingeriditeteii  Staatsmannes  za  sehen  ge- 
wähnt Hanoury^  der  Grandier  (siebe  oben  Seite  31^  .Anmerk.  2) 
grausam  auf  die  Hexenmicben  nntenacbt  hatte,  wurde  tou  da  an 
von  dessen  Erscheinung  zu  Tode  gehetzt  Carl  IX.  von  Irank- 
reich  wendete  sieh  nach  der  BarthoIomAosnacbt  an  seinen  Arzt,  er 
solle  ihn  ▼on  den  ihn  Terfolgienden  Hallucinationen  befreien. 

Rafael  wurde  Ton  der  Ifadonna  mit  ihrem  AnbJick  begnadet, 
als  er  vergebens  ihre  Züge  aus  seiner  Phantasie  zu  schaffen  reraucht 
Dem  Spinello  eraoMen,  als  er  den  Fall  der  £ngel  gemalt,  der  Teufel 
und  beschwerte  sich,  dass  er  ihn  gar  so  abschreckend  dargestellt 
Bor  Maler  Montana  hallucioirte  dieBilder,  noch  bevor  er  sie  zu  mslen 
b(>p)nnen.  so  lebhaft,  dass,  wenn  Jemand  zwischen  ihn  und  die 
llalltu'.ination  trat^  er  ihn  bat„  bei  Seite  zu  treten.  Von  einem  andern 
Nohr  fruchtbaren  Fortraitmaler  wird  erzählt,  dass  er  seine  Modelle 
nur  eine  Sitzung  bedurfte.  Nachher  vollendete  er  die  Bilder  nach 
tien  willkürlich  hervorgerufenen  Hallucinati  rifn.  Benvenuto 
(.'i^lliiii  wurdt"  im  (Jefanf^iss  durch  eine  Stimme  am  Selbstmord 
verhiivitTt .  liaran  schlies.^-'^Mi  ^ich  in  beinpf)!  Bericht  weitere  Sinne^*- 
tiuiwhun|.M  i\  Tasso  wurde  \iel  von  Sinnesdeliripn  sreplas^,  Byron 
mehrfach  \nn  Uuspenstern  besucht.  Nach  Eiuptang  der  Nachricht 
voll  Mvroii's  Tode  sah  Walter  Scott  plötzlich  seines  Freundes 
Ittld  vor  »»ich.     Ei-staunt,  besonders  über  die  Natürlichkeit  des 

l*lutMi(dtus  „(ie  iera  nuniimi»  vindicta". 
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Kleiderfalles,  trat  er  näher  und  entdeckte,  dass  die  Erscheinung  in 
der  iUusionistischen  Wahrnebmiing  einer  Draperie  bestand.  Schuh- 
mann  litt  an  Gehörstänschangen  und  glaubte,  dass  Beethoven  u.  a. 
ihm  die  Melodien,  die  er  schuf,  dictiifeen.  Talma  soll  nie  schöner 
und  ergreifender  gespielt  haben,  als  wenn  er,  statt  beliebiger  Zu- 
schauer, ein  Parterre  von  KTiochen^erüsten  sich  gegenüber  erblickte. 

Wie  diese  Fälle,  so  betrifft  auch  das  übrige  Material  fast  immer 
nur  hervorragende  Fälle,  ist  auch  nach  vielen  Seiten  hin  mang^elhaft 
b')  beziehen  sich  die  Sinnestäuschungen  von  Luther,  Tasso,  Schuh- 
mann ^vohl  zwpift'ÜDS  auf  nervösp  Erkrankungen.  Auch  sonst 
sind  die  Berichte  von  Beobachtungsfelilern  f:;etrübt,  stammen  auch 
selten  ans  erster  Hand,  sodass  irgend  ^velchü  Schlüsse  mit  einiger 
Sicherheit  daraus  zu  ziehen  unmöglich  ist.  Man  konnte  bis  vor 
kurzem  noch  nicht  einmal  mit  Bestimmtheil  angeben,  ob  es  sich 
dabei  nur  um  Ausnahmen  handle,  oder  ob  Hallucinationen  auch 
im  Waebsiutande  hMnfigere  Erscheinungen  seien. 

Die  internationale  Statistik  von  Wachhallucinationen. 
Von  ganz  anderem  "Worth  ist  dagegen  das  Material,  welches  jetzt 
beschafft  isr  durch  die  dankf^n-wnrtho  statistische  Umfrafre,  die 
von  E.  (Turn»'v  an^reref^t,  von  dem  Pariser  ConLn-e^s  für  Physio- 
Psychologie  p'hiUigt  wurde,  und  hei  welcher  hauptsächlich  die  un- 
ermüdliche Thätigkeit  der  englischen  „Societv  for  Psychical  Research''  •) 
zu  schönen  Resultaten  füiute.  Ich  werde  die^elljtn  an  der  Hand  der 
Tabellen  besprechen,  die  bei  Gelegenheit  des  Londoner  „Internatio- 
nalen Congiesijeii  für  Experimental-Psycholo^ie'"  von  der  genannten 
Gesellschaft  vertheilt  wuiiien.  Diese  Tabellen  bieten  eine  Zusammen- 
stellung der  Ergebnisse,  wie  sie  die  Beiuitwortung  von  tausenden 
Ton  rertheilten  Fragebogen  „üeber  Art  und  Häufigkeit  des  Auf- 
tretens Ton  HaUuciiuitiOiieii  bei  gesunden  Personen,''  deren  Haupt- 
frage in  deutsdier  üebarBeteinig  lautete:  ^abeu  Sie  jemals  bei 
guter  Gesundheit  und  in  ToUkommen  wachem  Zustand  die  deutliche 
Empfindung  gehabt,  ein  menscblicbes  Wesen  2U  sehen  oder  von  ihm 
berührt  2u  werden,  eine  Stimme  su  hören  oder  eüi  Geiftusch  zu 
▼emehmen,  welches  sie  die  Anwesenheit  ron  Menschen  mutfamassen 
Uess,  obgleich  niemand  da  war."  —  Ausser  diesen  Tabellen  sind  noch, 

Hier  weiterhin  bezaichnet  «U»  „S.  F.  B.*' 
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so  weit  sie  mir  vorlagen,  im  F(>lgendeii  vcrwerthet  die  Resultate,  die 
frleichzeitig  und  im  gleichen  Sinne  veranstaltete  Enqueten  in  Amerika 

von  W.  James,  in  Frankreich  von  L.  Marillier  nn(\  in  Deutsch- 
land unter  der  Leitung  v.  Sehrenck-Xotzi iig's  von  der  SecHoii 
München  der  Gesellschaft  föi"  psychologische  Forschung^)  Lieferten.-) 

Allgemeines  Resultat.  Auf  die  Anfrage  sind  (vergl.  Tabelle 
I)  nun  im  Ganzen  27329  Antworten  eingegangen.  v<in  de  neu  zwar 
24058  ein  Nein  brachten,  3271  abor.  .1.  h.  lU««/«  Ja  lauten,  als^i 
von  Hallueinationen  berichten  könm n.')  Der  bei  weitem  grössere 
Theil  der  bejahenden  Antworten  hat  ausserdem  entweder  selbst  oder 
durch  Dritte  ausführüchere  Berichte  über  die  beobachteten  Trug- 
wahmehmungen  beigefügt  Wenn  nun  auch  ein  Theil  dieser  Fälle 
event  durch  Täuschung  wegerkliirt  werden  könnte  z.  B.  in  d^r 
Weise,  dass  eine  wirkliche  Person  waiirgenonimen  oder  das  wirk- 
lich stattfindende  Zufallen  einer  Thür,  das  Krachen  v»ju  IIolz- 
möbeln  u.  dergl.  m.  für  eine  Oehüi-shalliieination  .^ehalten  uurde, 
SO  moss  doch  unter  Berücksichtigung  des  genannten  hohen  Resultats 
und  der  Borgfältigea  UntefSiiofaung  der  einzelnen  Fälle,  im  welche 
ODS  z.  B.  die  en^^hen  Sammler  gewöhnt  haben,  die  Thatsache 
des  YoikommeDS  der  sogenannten  Wachhalludnationeii  als  ermesen 
erachtet  weiden. 

Geschlecht,  Alter.  Nationalität,  •iesiindlieits/aistand  der 
Hai  1  m  nianten.  Ueber  die  Personen  selbst,  bei  denen  solche  Er- 
scheinungen anftruten,  ist  nur  wenig  m  ersehen.  Aniiailig  ist  von 
vom  herein  der  grosse  Unterschied  in  der  Häufigkeit  der  Halluci- 
nationen  bei  den  beiden  Geschlechtern  (bei  Männern  9,75,o/o,  bei 
Franen  ll,96o/o).  Leider  ist  diese  Trennung  nach  dem  Geschlecht 
nicht  weiter  durchgeftthrt,  obgleich  sie  vielleicht  in  der  Tabelle  über 
das  Alter,  in*  welchem  die  meisten  Trugwahmehmungen  beobachtet 
wurden,  vielleicht  Bemerkenswerthes  hätte  ergeben  können. 

')  Dir»  Er«r»'l)nt8S'»  (\>>t  Section  Berlin  ^m<\  iui  tiic  »^n'^^lisrho  Sammelst?!!*» 
eioge«»chickt  und  dürften  Hchua  in  den  engl.  Tabellen  mit  bearbeitet  sein.  Die  mir 
dnrdi  Hemi  von  Schronek-NotsingiurBeniitztlug  freandUeh  überiimMieD Akten 
d«r  HBnchener  Sammlung  sind  bi«r  «ntnulig  terlHIeiitiicbt.  (Va^  Anh.  I.) 

*)  Vergl.  für  die  fdlgenden  Befiprechanjjen  die  Tabellen.  Anhang  II. 

*)  Darunter,  wie  Tabelle  1  zeigt,  aas  der  „Münchener  Sammlung"  625  Ant- 
worten mit  öl  =  8,16<'j4,  Ja. 
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Was  nun  dies  Alter  selbst  anlangt,  so  ^en  die  meisten  be- 
lichteteD  Erscheinungen  (ich  folge  speciell  der  englischen  Talielle, 
die  am  aasfühiiichsten  ist)  in  die  Zeit  von  15 — 30  Jahren,  indem 
aus  diesem  Lebensalter  über  die  Hälfte  (52  "/o)  derselben  gemeldet 
werden:  und  in  dieser  l*eriode  ist  wiederum  das  Lustrura  von  20 — 25 
mit  über  21"  n  «Her  Halhu-inationen  am  stärk<*^rn  botheilis-f,  wiihrpnd 
von  fla  ab  dio  liaufigkeit  derselben  in  ziemlirh  rop^lmjissiger  rurv»* 
abnimmt^)  Hierbei  ist  freilich  zu  bemerken,  dass  diese  Zahlen  nui- 
absolute  sind  d.  Ii.  an  Lieben,  wieviel  Hallucinationcn  überhaupt  au< 
tien  verschiedenen  Lebeusperioden  gemeldet  werden.  Es  kaim  also 
auf  das  Hinnei^iren  eines  bestimmten  Alters  zn  Sinnestüusfhungen 
au*  diesen  Angaben  nicht  ohne  weiteres  geschlossen  werden.  Denn 
selbstverständlich  sind  auch  überhauj)t  weniger  Berichte  aus  den 
Jahren  von  60 — 80  eingelaufen,  weil  eben  die  wenigsten  Per?^onen 
ein  derartig  hohes  Alter  erreichen,  —  und  aus  den  Kinderjahien  -) 
wiie  bei  genügende  Beobachtung  and  Selbstbeobachtung  sicherlich 
mehr  zu  berichten  gewesen.  Jedenfalls  ist  es  als  wünschensweiih 
zu  bezeichnen,  daas  b^  der  demnichst  za  erwartenden  ausführlichen 
Bearbeitung  des  Materials  durch  die  Sanunler  der  8.  P.  B.  die  Ver- 
hältnisszahlen, als  die  bei  weitem  wichtigeren^  berechnet  und  ver- 
öffentlicht werden  möchten. 

Was  die  anderen  YerhSltnisse  der  Halindnaoten  betrifit,  so  ist 

eine  eigene  Tabelle  der  en^iscfaen  Sammlung  der  Nationalität 

der  Berichterstatter  gewidmet  Dieselbe  eigiebt: 

Antworten  aus  Länd«n  engliacher  Zoi^  15940;  daioa  Ja  1404  =:  9«%, 
ym  Baaien   680;     „     „    108  =  16^%, 

«)  Eine  ähnlicLe  Curvo  zoi^  auch  die  Müncbener  Samml.    Vrgl.  Tab.  Illb. 

•)  Kindft  sclieinpii  leicht  zu  hallnciniren.  \S"a8  das  früheste  Alter  anbelangt, 
in  welchem  Sinoestäuscliungen  vorkommen  köuneii,  so  berichtet  Thort;,  Anti.  müd. 
pitjdL  1860,  p.  188,  Tt»  HisOiMiinationen  m  der  BeoonvaleMens  nadi  einer  Pnea- 
monie  bei  einem  fi jährigen  Kinde,  Berkhan,  „IrroBOia  bei  Kindern"  (N-niwied 
18<53)  b»'i  t-in^^m  jälirig<  n  Knaben.  Kt  lp  dagegen  meint  (Irren fr tMin<i  1879) 
in  diesc'm  Fall  nur  unklaren  Ausdruck  annehmen  m  müs^n;  erst  bei  alteren 
Kindern  kounteu  Hallucinationen  aoftreton,  wie  aolt-he  z.  B.  Köhler  (Irreofreun«! 
1878)  bei  epileptiaohen  Kindern  beobachtete.  —  Wer  daa  lebhafte  THUunea  swei> 
and  dre^jihriger  Kinder  beobachtet,  wird  das  Anftn*t<  n  wn  Halladnationen  bei 
ihnen  nicht  wunderbar  finden;  vrgl.  Sidiiey  Kin^'er,  Med.  Times  and  Gaz.  (1867 
Mai);  Ann.  me<].-pHych.  (1848)  .,Un  mot  sur  les  halluc.  de  la  prem.  enfance". 

S«brift*B  d.  G«t.  f.  ptjrebol.  FcnRb.   Ii.  8 
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AntlPOrten  von  ßTa^silianern  .   .   264;  davon  J«  63  =  23,«% 

aus  aoderen  Nationen  116;     „     „    14  =  12,i7o. 

Diese  Zahlen  (und  ein  Vergleich  mit  früher  Tiröffentlichten  in- 
terimistischen Berichten,  ergebt  das  gleiche)  zeigen,  dass  der  Pro- 
centsatz der  bejahenden  Berichte  mit  der  zunehmenden  Zahl  der 
überhaupt  einlaufenden  Antworten  fällt,  und  somit  auch  noch  die 
oben  angetührte  Ziffer  von  11, 95°/,,  norh  immer  als  viel  zu  hoch 
zu  betrachten  ist,  die  sich  bei  v.eittK  r  intensiver  (nicht  extensiver) 
Umfra.e:e  noch  erniedrigen  muss.  Es  kann  dies  auch  nicht  wohl 
anders  sein.  Die  CoUectoren  der  Listen  waren  Männer  und  Frauen, 
die  sich  für  das  Thema  intoressirten .  dalier  wahrscheinlich  persön- 
lich FäUe  von  Hall  nein  ationen  kannten  resp.  auftrespürt  hatten.  Wenn 
nun  auch  die  Weisung  ausgegeben  war,  die  .Sammlung  von  Ant- 
worten auf  gut  Glück  hin  zu  betreiben,  so  liegt  es  doch  auf  der 
Hand,  dass  bei  weitem  die  meisten  CoUectoren  die  ihnen  bekiuinten 
Fälle  nicht  ausschiofisen  (was  ja  auch  verkehrt  gewesen  wärej,  son- 
dern diese  im  Oegentiieil  zaent  notiren  und  befidueibeiL  lieasen. 
So  kommt  es,  dass  der  Procentsatz  der  bejahenden  Berichte  um  so 
grösser  ist,  je  weniger  Antworten  überhaupt  eiogelaufeiL  sind^  und 
derselbe  nrosomehr  sinkt,  je  mehr  das  Feld  ^bgegrast^  ist,  wenn 
ich  mich  dieses  Ausdracks  bedienen  darf.  —  Ein  gleiches  Sesultat 
eigiebtsich,  wenn  man  die  englischen  interimistisohen  Berichte^)  nnter 
einander  veigleichi 

I.  Bericht  bii  24.  10.  1880:  Astworten  2928;  davon  Ja:  12^% 

n.     „       „  11.  7.  1800:  „        6481;           „  nn*k* 

m  1.    7.  1891:  9276;     „  il^^k, 

Congressbericht        1.   7.  1892:  17000:     ..      ..  O,/'«. 

D.  h.  nachdem  die  ersten  3000  Beikbte  12^%  Ja  gebracht 
hatten,  brachten  die  folgenden  8500  nur  noch  circa  10  "/o-  Dann 
hob  sich  —  wahrscheinlich  in  Folge  Erschliessung  neuer  Quellen  — 
der  Procent-^atz,  um  in  der  letzten  Periode  noch  heftiger  zu  fallen. 
Bis  Mitte  l<Si>U  (II.  Bericht)  fielen  von  G-181  Antworten  U.j%  be- 
jahend aus:  im  Zwischenraum  zwischen  dem  dritten  interimistischen 
und  dem  vorliegenden  Congress-Berioht,  also  1891/1892,  kamen  zwar 
noch  7724  Antworten  ein,  von  denen  aber  nur  noch  8,8*/o  Ja  Iwi- 


'j  Mitgeth.  nach  dou  Proceediogs  S.  F.  K.  der  entsprecheDden  Jaiix«. 
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tiMUL  Sollten  sich  aber  die  Zahlen  im  dritten  Torbericht  nur  auf 
England  beriehen,  die  Beriete  ans  Biaailien  etc.  also  erst  in  der 
vierteil  Periode  eingelanfen  oder  mitibeiecfanet  sein  (was  nach  der 
Uebersdirift  jener  Interini»>]£ittheilnng  wahiBoheinlicher  ist),  so  wäre 
der  Unterschied  noch  weitaus  edatanter;  denn  dann  stände  jenen 
H481  Antworten  mit  ll,j7o  ^Jes  zweiten  Berichts  in  der  vierten 
Periode  ein  £inlaaf  von  6664  Antworten  mit  nnr  noch  Ja 
gegenfiber. 

Aus  diesen  Gründen  scheint  mir  selbst  das  Resultat  für  ^JiCute 
englischer  Zunge,"  nach  welchem  jeder  elfte  Mensch  sich  auf  eine 
H;Jlucination  besinnen  konnte,  noch  ein  nicht  unbedeutend  zu  hohes 
zu  sein.  Und  dies  fehlerhafte  Resiiltiit  wird  sicher  nicht  gebessert, 
wenn  man  "Berichte  aus  möglichst  viel  Gegenden  addii  t  fvortrl.  Tab. 
1  h  Im  ( rcoenTli'  il  wird  das  Ergebniss  durch  ein  -  :lches  exten- 
sives aber  ulit  i  tlarhliches,  sozusagen  den  Ralnn  aii^chopfendes  Verfahron 
ein  immer  verkehrteres  werden.  Kur  ein  streng  intensives,  auf 
Terhältnissmässig  geringen  Flächenrauni  ausgedehntes  Verfahren  wird 
nach  dieser  Anschauung  zu  einem  annähernd  riclitigen  Resukatt 
führen,  das  event  später  dui-cli  gleiche  Vei-suche  an  anderen  Orten 
bestätigt  oder  modificirt  werden  wird.  Ob  sich  dann  bei  gleich  in- 
tensiver Durchforschung  Tcischiedener  Gegenden  bei  verschiedenen 
NationalitUen  ansgeiHügte  üntenobiede  in  der  Häufigkeit  dee  Yor- 
kommeos  Ton  HaUndnationea  oonstatiren  lassen  werden,  das  ist  dann 
eine  weitere  Frsge,  auf  welche  allerdings  das  fiberrascfaende  Beeoltat 
der  {ranzOsiscben  Enqn^te  hinweist,  die  aber  bei  dem  Torliegenden 
Material  noch  nicht  beantwortet  wwden  kann.*) 


*)  Aus  diesem  (rruiuk-  riis^i  u  auch  die  folgenden  Aasführungen  lediglich  aaf 
«ien  Zulilt-ii  d*  r  englischen  Sammlung.  Ueber  die  Seaultate  der  Münchener 
Sammlung  bithe  die  Tabellen. 

*)  An  dem  Ausgeführten  dürfte  auch  der  Umstand  nichts  äudern  können, 
daaa  fremde  in  den  liUen,  m  welchen  ganie  beetunmt  umgreaste  Gmppen  oiw- 
gefragt  wurden  ((.  B.  sftmmtliche  Theilnehmer  eines  Mahles,  sämmtliche 
Bewohner  oints  HanjscB,  sämnitlicht  Mitglieder  eines  Cornit/s).  -in  höherer 
Procenfeatz  als  d*  r  durrhsi  Imjttlifhe  sich  crgi*'ht.  Die  Zahlen  sind  eben  viel  zu 
klein.  luj  Ganzen  nänüicb  wurde  in  solchen  Gruppen  von  625  Personen  geant- 
wortet, damnter  befinden  sieh  13,i^/o  —  82  bejahende  Hittbeilungen  fiber  41  Ge- 
siditi-,  37  Gehörs-  und  10  Getastballuoination.  n,  während  über  dieiFtUe  niheie 
Erlioterungen  luttht  gageben  and.  (Sammlung  der  8.  P.  B.) 

8* 
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Was  den  Gesundheitszustand  der  Berichterstatter  anlangt 
so  ist  ans  den  Tabellen  natürlich  nichts  dieshezügliches  su  ersehen, 
da  ja  nur  solche  Fälle  aufgenoromen  werden  sollen,  die  bei  voll- 
kommenem Wohlsein  stattfanden.  In  einem  früheren  interimistischen 
Berichte  findet  sich  nur  die  Bemerkimg,  dass  einzelne  der  einge- 
äandtm  bejahenden  Berichte  als  walii-scheinlich  pathologischen  Tr- 
Sprungs  betrachtet  und  darum  als  „Xein''  behandelt  wurden.  Dafiii-, 
dass  die  übrigen  alle  als  bei  vollkommener  Gesimdhoit  ^^tattgefimd^  n 
zu  botrachten  seien,  liegt  wohl  grösstentheils  nur  die  subjot  tivf  An- 
sicht der  Einsondor  vor.  —  In  der  Münchenfr  Saniinlunj:  tinilen 
sich  hol  einigen  Fällen,  in  denen  die  Berichte  von  A^Tztcn  »»inge- 
sammelt  wurden.  Bemerkungen  wie  .. nervöses  TenipiTanienr,"  ..stark 
chlorotischc  Hescliatfenheit'",  dant  beii  aber  auch  Notizen  wie  ^esun«! 
besonders  in  psycliischer  Beziehung""  u.  s.  w. 

T)er  Hfwusstseinszustnnd  soll  der  des  Wachens  sein. 
In  eiuem  i' unkte  mm  scheinen  diese  hier  besprochenen  ."^inue— 
tuuschungen  sich  von  allen  anderen  zu  unterscheiden.  Wähi-end  nuiii 
in  allen  übrigen  i'allen  auf  eine  mehr  oder  minder  allgeuieine  und 
tiefgreifende  Bissodation  des  Bewusstseins  trilR,  sollen  hier  die  Trug- 
Wahrnehmungen  bei  ToUkommenem  Wachen  stat^funden  haben. 
Nach  den  Fragebogen  sollte  ja  nur  unter  dieser  Bedingimg  mit  Ja 
geantwortet  werden,  und  die  Antworten  lauten  auch  un  Allgemeinen 
dahin,  dass  die  beobachteten  Ezscheinuagen,  Stimmen  etc.  bei  wachem 
Bewusstsein  statt  hatten.  Dennoch  hat  das  Comit6  der  S.  P.  K  sich 
veranlasst  gesehen,  die  Berichte  in  swei  Gruppen  zu  theilen,  und  zu 
unteracheiden  die  Ffille,  bei  denen  der  Hallucinant  ausser  Bett  oder 
Aar  ausser  Hause  sich  befand,  und  bei  denen  also  waches  Bewusst- 
sein präsumirt  werden  kann,  —  und  zweitens  die  Fülle,  in  denen 
die  Tniirw  ahrnehmung  in  einer  kurzen  Unterbrechung  zwischen  zwei 
Schlafperioden,  oder  aber  überhaupt  während  das  Subject  zu  B^ite 
lag,  appercipirt  wurde.  Die  unter  den  letzten  Bediugongen  beobach- 
teten Erscheinungen  werden  als  „borderland  hallucinations"  als  „im 
(ii-enzgebiet  der  Bewusstseins-Zustände'^  beobachtete  angeführt.  Ein 
ei-ster  Verglfieh  der  für  diese  beiden  Gruppen  ppebenen  Zalil^^n 
scheint  nun  nieiit  nur  die  subjectivc  Anschauung  der  B>'ricbterstatT'  i 
zu  bestätigen,  dass  die  Hidincinationen  bei  wachem  Bcw  us>t>ein 
stattfanden,  sondern  scheint  noch  obendi-ein  die  Aufstellung  einer 
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Regel  über  <lie  Umstände,  unter  denen  sie  auf  traten,  zu  ermöglichen. 
"Wenn  man  nämlich  aus  den  yeischiedeneu  Tabellen  die  betreffenden 
Zahlen  ziisanunenatellt  und  die  Häufigkeit  des  Votfcommw  der 
HaUncinationen  untersucht  je  nach  den  begleitenden  Umständen 
(vergl.  Tab.  V*.  VI*,  VII.),  so  zeigt  sich  ein  bedeutendes  XTebei^ 
wiegen  der  Erscheinungen  bei  wachem  Bewusstsein  gegenüber  den- 
jenigen, die  im  Grenzgebiet  stattfanden.  Die  Zahlen  lauten: 

tfeiichttlmlliidiMtioneii  W  WaebbeiragaftMin;  611;  im  Grensgebiet:  894. 
GehSrsliAlliietnationen        „  225;  „  192. 

BattodnttioiMDdMGeUetB,.  ^  79:  „        „  80. 

am."ü  ü  915;   „  SST 

Demn<ich  scheint  es.  als  ob  die  B^l  bestäude:  Die  Umstände, 
die  förderlich  sind  für  das  Auftreron  des  Traumbewussteins,  sind 
fiinderlich  für  das  Auftreten  von  Hallucinationen.  Ja  diese  Regel 
ündet  noch  ©ine  weitere  Bestätigung,  wenn  man  die  Gesiclitsvor- 
>ipiegelungen,  die  während  einer  kurzen  Unterbrechung  des  Schlafe» 
wahrg:enommen  wurden,  vergleieht  mit  denjenigen,  die  sonst  über- 
haupt stattfanden,  während  Percipient  im  fierte  lag;.  Auch  hier  zeigen 
sieh  für  den  das  Traiuubewusst.'^ein  offenbar  begünstigenden  Moment 
der  kurzen  Schlafunterbrechung  nur  127,  denen  mehr  als  doppelt 
so  viel,  nämlich  267  andere,  sonst  im  Bett  beobachtete  gegenüber- 
stehen. 

Die  theoretisch  zu  vermnthende  Dissociuti  tn  des  Be- 
wusstseins  ergiebt  sicli  aus  dem  zalilenmäs;>ip:en  Resultat. 
Dies  Ergebniss  scheint  mir  abei  eine  Unmöglichkeit  zu  sein.  "Wenn 
man  weiss,  dass  uuto  zur  experimentellen  Erzeugung  von  Halluci- 
nationen gerade  das  Traumbewusstsein  hervorzurufen  sucht,  sei  es 
durch  naricotische,  sei  es  durch  psychische,  hypuosigene  Mittel,  so  ist 
damit  das  eben  ausgeführte  Resultat  schlechterdings  nicht  in*  Einklang 
zu  bringen.  Man  muss  auch  hier  die  Bissociation  des  Bewusstseins 
als  den  günstigen  Boden  annehmen,  auf  dem  allein  Sinnestäuschungen 
gedeihen  können.  Und  die  eben  noch  dieser  Annahme  widerstrebenden 
Zahlen  kennen  sogar  für  dieselbe  sur  Bestätigung  dienen,  wenn 
man  nur  bedenkt,  dass  sie  ja  gar  nicht  die  stattgehabten  Hal- 
lucinationen betreffen,  sondern  nur  die  erinnerten.  Wenn  man 
▼on  dieaem  Standpunkt  aus  die  Zahlen  betrachtet,  so  ist  es  leicht 
erklärlich,  wesshalb  Umstände,  die  das  Auftreten  des  Traum- 
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bewnsststins  begünstigeo,  der  Bückeriimerung  an  die  in  d^selben 
auftretenden  SinneelftusohuDgen  liinderlich  sind.  Einmal  desshalb, 
weil  diese  Umstände  die  Tiefe  des  SchlafeSj  wenn  ich  mich  so  ans- 
drficken  daif,  nnd  damit  die  Amnesie  fördern;  andererseits  aber 
ancb  bei  an  sich  geringer  Tiefe  des  hallucinatorischen  Znstanda,  weil 
sie  den  Uebergang  zum  eigentlichen  Schlaf  begflnstigen,  in  welchem 
neue  Träume  auftreten,  die  natfirlich  ebenfslls  die  Blickerinnerung 
an  jenen  eisten  Zustand  Terdrängen.^)  Umgekehrt  unterstützen  alle 
Umstände,  welche  dem  Auftreten  des  Traumbewusstseins  hinderlich 
sind,  die  Erinnerung  an  das  im  ,4ei(^ten  Schlaft  halluoinirte.  ver- 
hindern die  Vertiefung  desselben,  und  sorgen  für  einen  baldigen 
und  raschen  Uebergang  des  Träumers  zum  Wacbbewusstsein,  wo- 
durch ja  schon  allein  manchmal  ein  £hnnein  ennöglicbt  resp.  wahr- 
scheinlicher gemacht  wird. 

Bio  Dissopiation  lässt  >lch  in  (Irn  Borichtcn  iiacliw  ei >t">n. 
Es  finden  sieh  ül)iip;ens  in  i;ar  manchen  der  in  den  ..l'ivicee- 
dinp:s"  und  im  „.iuiirniü-  der  8.  P.  R.  veröffentlichten  Berichte 
über  Hallucinationen  Umstände  angeführt,  aus  denen  wir  in  dem 
spec.  Fall  auf  das  Vorhand^^n^fin  des  Traumhewnsstsf^ins  scliliesiseu 
können.  In  den  Fällen,  in  weichen  die  Erzäliler  selbst  annehmen, 
sie  müssten  sich  zwischen  Schlaf  und  Wachen  befunden  haben,  ist 
die  Sache  klar.  In  andern  Berichten  sind  sich  die  Percipienten 
selbst  nicht  sicher:  sie  fragen  sich,  ob  sie  gewacht  oder  ob  sie  ge- 
schlafen, oder  aber  sie  schliessen  aus  irgend  welchen  nebensäch- 
lichen Gründen  auf  vollkommenes  Wachen.  Wieder  in  andern  ist  es 
evident,  dass  die  Hallucination  während  des  Erwachens  stattfand. 
So  z.  B.  in  dem  Bericht  eines  GeistUcben,  der  im  Bett  liegend  ein 
lautes  Pochen  hört  und  „herein"  rnft,  worauf  denn  sofort  zur  Thiir 
eine  riesige  Gestalt  hereintritt,  in  der  man  unschwer  die  phantastisch 
umgebildete  und  vei^sserte  Erscheinung  des  Haudierm  erkennt, 
bei  welchem  der  Geistliche  zu  Gaste  wohnte.  IHe  Gestalt  ver» 
schwindet  mit  einem  lauten  KnalL  Gleich  darauf  klopft  der  Haus- 
herr selbst  an,  tritt  zur  Thür  herein  und  frägt,  ob  etwas  passirt  sei; 
er  habe  solchen  Lärm  gehört  —  Hier  ist  offenbar  der  Traum  im 
Augenblick  gebildet,  als  der  Hausherr  anklopfend  eintrat,  (wobei 

*)  Vergl.  Moll.  „Der  Kapport  in  der  Hypoo«e",  S.  310  (38)  (Beisp.  23  a.  24). 


Digrtized  by  Google 


li9J 


—    71  — 


ein  im  ganzen  Hanse  Ternommener  lünn  noch  nachtrUglich  in  den 
Traum  hineinspielt^X  üi  derselben  Weise,  wie  wenn  ein  Tränmer  eine 
lange,  anhegende  Geschichte  mitzumachen  glaubt,  die  schliesslich 
mit  einem  Duell  endigt,  wobei  derselbe  Tom  Enall  der  Schüsse 
aufwacht,  grade  im  Augenblick,  da  der  Wind  eine  Thüre  zuschlfigt. 
In  beiden  Fällen  ist  das  phantastisch  umgedeutete  Geräusch  causal 
cmnplidrt  und  die  Causalit&tskette.  wird  im  Wacbbewussteein,  in 
der  Erinnenmg,  in  zeitlich  aufeinanderfolgende  Bilder  zerlegt: 
,.piopter  hoc,  ergo  post  hoc". 

Ebenso  wenig  scheint  mir  df-r  häufig  berichtete  Umstand:  ,Jch 
war  aufgewacht  und  legte  mein  kleines  Kind  an  die  Brust^'  das 
A'orhandensein  des  wachen  Bewusstseins  zu  postuliren.  Ich  glaube 
vielmehr  in  solchen  Momenten  häufip;  Schlaftrunkenheit  in  mehr 
oder  minder  aiisp:opr%ter  Form  annehmoii  zu  dürfen,  v,nhei  der 
Erschöpfung;  des  Wochenbettes,  \iolleicht  auch  dem  gleichmässigen 
Sau<i^rei/,  nnfi  iihnlichen  Umständen  eine  gewisse  Bedeutung:  zufallen 
dürfte.  Du  [  (  haus  in  dieselbe  Kategorie  trehoren  die  Falle,  bei 
denen  Percipient  zwar  ausser  Bett  ist,  aber  z.  B.  nach  dem  Mittag- 
e&ien  auf  der  Chaiselongue  oder  im  Sessel  ruht. 

Femer  treffen  wir  auf  Falle,  in  denen  ErwartungjsStimmung 
mit  buggestion  zusammentuUt  So  bei  gemeinschaftlichen,  d.  h. 
von  mehreren  Personen  gleichzeitipr  wahrgenonmienen  Sinnestiiuseh- 
imgen.  Z.  B.  es  erbUckt  eine  F'rau  eine  Erscbcinung;  der  Gatt© 
erklärt  nichts  zu  sehen.  Da  legt  ihm  die  Frau  ihre  Hand  anf 
die  Schalter:  „Georg,  siehst  Da  ihn  wirklich  nicht?^  Der  Erfolg 
bleibt  denn  ancb  nicht  aus.  —  Aehnlich  ist  der  Fall,  dass  ein  Sohn 
seine  Matter  nachts  mit  dem  Bnfe  weckt  ,,Hntter,  sieh  doch,  Herr 
Z.**:  worauf  auch  sie  an  der  HaUndnation  des  Kindes  theilnimmt . . 
oder  auch  die  Geschichte,  dass  ein  Kind  seine  kärzljch  Torstorbene 
Mutter  sieht,  laut  schreit,  sodass  Vater  und  Wfiiteiin  herbeieilen, 
die  dann  ebenfalls  die  gleiche  Erscheinung  wahrnehmen.  Eine  Dame 

*)  Er,  auch  Terapatet  wahrgenommen  wurde.  Eine  von  mir  hypnotifilite 
Dame  hörte  von  dem  Spektakel,  (ien  ein  Anwes^-ndpr  X  anstellte,  nichts.  Audi 
auf  meine  frage:  „Haben  Sie  etwa  gehurt,  was  der  X  mactit/*'  sagte  sie,  sie  iiöre 
niditi.  Der  X  war  aduni  wieder  ruhig,  ee  war  idioii  TwaehiedeneB  swieehen  mhr 
und  dw  Hypnotiüerten  veihaadelt  wordni;  da  fragte  sie  auch  plMzlidi:  „Wtanm 
stOect  denn  der  X  m>  den  Stahl  anf  den  Boden  nnd  lacht  dazn?**  — 
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(Münch.  Samml.  XV.  10).  Ich  glaubte  zu  der  angegi^beoea  Zeit  (oacL 
meiner  Erimiertuig  nachts  switdien  1  und  2  Ubr  gegen  Ende  Norember  1879) 
fiOB  emer  Hmvl  an  der  rechten  Schulter  berührt  zu  sein  nnd  glaubte,  midi  um« 
wendend,  die  vollbtändij;»'  'Jf.stalt  meines  Freundes,  des  Lieutenants  Chr..  zu  er- 
blicken. —  Da  d&»  Zimmer  verschlossen  war,  so  fragte  ich,  an  bciue  wirkliche 
Gegenwart  glaubend:  ,,Um  Gottes  Willen  me  kommst  Du  jetzt  hierher?"  Die 
Gentelt  eebnnte  mich  starr  an,  wie  ieb  aie,  nnd  vendiwand  nacli  einigen  Atigen- 
blicken.  Ich  spraiig  auf.  untersuchte  die  Thür,  Cuid  aie  ▼OH  innen  verticliloeaen, 
und  k'  nnt.'  mir  difsoii  Kindnick  nicht  erklären,  da  ich  rMhg  wach  zu  sein  glaubte. 
Meiner  (iewohabeit  gtimass  studierte  ich  und  war  in  die  Lektüre  vertieft,  war 
aber,  wie  ich  bestimmt  glaube,  Töllig  wach.  —  Der  Eindruck  stammte  von  meinem 
Freonde  Chr.,  mit  dem  ieh  vor  5  oder  6  Tagen  itteammenfewesen  war.  Ich 
-wusste,  «lass  ihm  ein  Duell  bevorstand,  aber  sonst  nichts  näheres.  Zu  der  Stunde, 
zu  der  ich  di"  Hiillm^ination  hatte,  lebte  mein  Freund  nicht  mehr,  was  mir  jedoch 
unbekannt  war.  £r  war  am  Tage  vor  dieser  Nacht,  moi|;ens  im  Duell  verwundet 
worden,  und  starb  am  Vormittag  einige  Stunden  später.  Das  Ableben  meines 
Fmmdee  erfnbr  ieh  erst  an  dem  Hoi^  naob  dieeer  Nadit  am  VtSUhr.  —  Bei  einem 
G«apfich,  clati  wir  im  Freundeskmiae  etwnd — 1  Wochen  vorher  hatten,  verabredeten 
wir  (sogar  auf  EhnMiwortt,  dass  wenn  es  ein  Lel.en  nach  dem  Tode  gäbe,  der 
zuerst  Sterbende  den  anderen  ein  Zeichen  f»eb#'n  solle,  aus  dem  wir  die  üealitiit 
eines  Fortlebeos  nach  dem  Tode  ersehen  kunuten.  Wir  waren  3  Personen.  Der 
Dritte,  F.,  ist  inawiseben  auch  gestorben,  jedodi  ohne  mir  ein  Zeicboi  an  geben. 
Mein  damals  leb'-nder  Freund  F.  bekam  kein  Zeichen  von  Chr.  —  Li  Beiug  anf  die 
Gestalt  bemerke  ich:  Mein  Freund  erschien  mir  in  voller  Uniform,  ganz  »•>  wie 
ich  ihn  im  Leben  kannte,  «^o^^^ar  mit  freundlichem  Ausdruck,  jedoch  starrem  Auge, 
stand  ohne  Bewegung  einen  Augenblick  vor  mir  und  verschwand.  Obwohl  die 
Lampe  mit  einera  dunkdgzflneD  Blechsehiim  versehen  eine  nur  matte  Belencbtnni»' 
der  oberen  Ziinmerhälfte  zuliess,')  erschien  nur  die  Gestalt  im  Gegensatz  hierzu 
nnrerbältni^sniäasig  deutlich,  Wie  wenn  sie  von  einer  andern  licbtqueUe  be- 
leuchtet Äei.-' 

A»'hiilirli  i.st  woh!  der  Kiütritt  des  liallucinatorischeu  Zustandes 
Vfi-auias>t  im  fuli^t-iKh-n  Beispiel: 

(Müneh.  Samml.  XVI.  2).  Ich  erinnere  mirb  bestimmt,  tch  mag  damai.> 
(18S^)  37  Jahre  alt  geMeseu  sein,  und  war  uoch  alt»  C'ompagnie-Chef  im  Dienst, 
daas  idi  am  Sehreibtiache  aitasnd  eine  Stimme  an  h8ron  venneinte,  wdcJie  mir 

ltw.is  zurief.  Aufstehend  und  nach  dem  Diener  sehend,  fand  ich  meine  ganze 
Wohnung  leer.  Auch  auf  der  Strasse  (Nadimitta^  5  I'hrl  befand  sieh  niem.ind. 
Ais  ich  midi  besann,  an  wen  mich  die  Stimme  erinnerej  fand  ich,  dass  sie  ent- 

'>  Das  Bui  h,  auf  ^v  tU  hes  der  Berichterstatter,  Dr.  H.  Gr.,  blickte,  war  dem- 
nach wohl  intensiv  beleuchtet. 

*)  Tergi.  die  betnah  wttrtUdi  gleiehlautende  Ensihlung  von  der  Erscheinung 
des  verstorbenen  Fidnns  (Brierre  de  Boismont  „des  hall/'  psg.  391  f.). 
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Bcfaieden  gAlmigen,  wie  die  meiiMr  1887  TeratorbeiieD  Gnssmatter  (mfitteri.  Saite). 
Auch  4m,  WM  sie  rief,  •tixnmte  mm  Gedrakei^iwng,  weehatl»  idi  anfoogi  eo  ei<> 
steant  war.  .  . 

Aehiüicben  Beispielen  werden  wir  noch  an  and^r  Steile  be- 
gegnen. —  Fixiren  verbunden  mit  automatischer  Bewegung  erzeugte 
vielleicht  im  folgenden  Beispiel  eine  Art  Dümmensustand. 

(Münch.  Samml.  XXIII.)  Am  15»  Min  1878,  um  10  ühr  am  AI '  d  l  sah 
ich  mich  seihst.  Eines  der  Kinder  war  tinruhip  im  Schlaf,  ich  pr<n"iff  Lampe, 
um  nach  ihm  zu  sehen.  Wie  ich  den  Vorbang  zurückschlug,  der  das  Schlaf- 
cimmer  aMheilte,  sah  ieh  zwei  Schritte  tor  mir  mich  eelbst  Uber  die  I^MteUe 
de»  Bettes  gebeugt,  in  änem  Khnde^  daee  ich  vor  einiger  Zeit  abgelegt;  drairiertel 
der  Gestalt  war  Ton  mir  abgewendet,  die  Haltung  drückte  tiefste  Traurigkeit 
aus.  .  .  .  Ich  war  an  jenem  Abend  weder  besonders  traurif?  nocli  erregt,  hatte 
mich  über  gani  gleichgültige  Dinge  unterhalten.  Ich  war  allein.  Es  war  ein 
GMt  bei  mir  giweeen,  der  Büch  eeit  einer  halben  filmide  verleuan  hatte,  ich 
nihte  an  der  Ifaeehine,  loh  war  eehr  xvMgt  gans  gemnd,'}  39  Jahre  alt  ich 
hatte  Tor  H  Monaten  ein  Kind  verloren.  Indem  ich  dlMes  schreibe,  föUt  es  mir 
«am  ersti'ü  Mal  ein.  dass  mein  Kind  nach  dem  Tode  auf  dt-r  FiissstHle  nieinps 
Bette«  lag,  und  ich  wohl  so  davorgestanden  sein  mag,  anoii  trug  ich  damals 
jenes  Kleid. 

In  einzeluun  Fällen  sind  die  Berichter.statter  vor  Schrecken 
oder  Erstaunen  über  die  Hallucination  in  Ohnmacht  gefallen.  Solche 
Kittfaeilungen  erinnern  zu  sehr  an  die  oben  erwähnten  Hallnd- 
nationen  der  epileptischen  und  hvstero-epileptiflcli«!  Aura,  als  daas 
man  die  berichteten  Tnigwahraehmungen  nicht  auch  in  einen  der 
Ohnmacht  Torangehenden,  Tielleicht  nur  sehr  kurz  währenden  Däm- 
merzustand verlegen  sollte.  Die  subjective  Ansicht  des  Percipienten 
über  den  Zeitraum,  der  Tom  Auftreten  der  Hallucination  bis  zum 
Eintritt  der  Bewussilosigkeit  yeistrich,  ist  dabei  durchaus  irreleyant, 
da  bei  derartig  schweren  Bewusstseinsst&rungen  grobe  Fehler  in  der 
Zeitschäfzung  sehr  gewöhnlich  sind.  Beispielhalber  seien  noch 
folgende  Berichte  mitgetfaeilt 

(Münch.  Samml.  IV.)  Als  mein  Vater  starb,  war  idb  in  Poete  (Czeniik 
bei  Pbeen)  3  Jabie  alt.  Ich  kannte  ihn  nicht,  habe  Ihn  weder  im  Giab  noch  im 

*)  In  einer  andern  Bemerkung  sagt  die  IJorielitprstJitterin  dagegen:  ..I'b 
stamme  aus  einer  ^hr  gesunden  i<amilie.  Bin  bis  zu  memem  22.  Jahr  nie  krank 
gewesen.  Leide  jetzt  an  hochgradiger  Nervoeität,  die  wohl  1878  eehon  Torhaadea 
gewesen  sein  mag,  ohne  damals  eehon  in  eüier  bestimmtni  KranldieitBform  zu 
ersehenen. 
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Sog  gwaheii.  13  Jthve  »piter,  ich  war  16  Jahi»  alt,  ging  idi  mis  nainem 
^rlidien  Hanae  in  d«iii  Sdiiiee  biDaua.  Niham  Da,tiuii  nnbakaimt,  [ndkidit] 

Weihnachtaabrad  11  Uhr.  —  Plötzlich  steht  mein  Vater  vor  mir  in  Bchwarzem 
Kock  mit  <:Iänzenden  Knöpfen,  Kock  bis  zu  den  Füsaen.  frri3s.«;or  wie  im  T>pb«n, 
schwarze  Kappe  auf.  Ich  wollte  ihn  erfassen,  war  crachrocken,  wiu  ekktrisirt. 
Die  Hunde  komten  nlebt  bellen,  liefen  bi  meine  FOaee,  winaelnd,  zogua  den 
Schwant  ein;  ich  fiel  nm  und  wurde  bewuesttoa.  £a  'Angingen  cwieohen  dem 
AuflTaiiren  der  Hunde  und  dem  Ohnmichtigwefden  mehrere  Minaten.  .  .  .  Vorher 
klopfte  es  dreimal  an's  Fenster,  als  von  meinem  Vater  gesprochen  wurde,  ich 
allein  hörte  es  and  ging  hinaus  aus  dieser  Veranlassung.  Ich  öfinete  die  Thür, 
die  winaabidMi  Hunde  diingten  nach;  ich  atttnte.  —  Idi  erkannte  ihn  aieht» 
bsidirieb  ihn;  meine  Tennuthttttg  beetttigte  aich,  und  die  Hunde  waren  nicht 
mehr  herauszutreiben. 

(Münch.  Samml.  XXXIX  b.)  Einmal  in  der  Neujahrsnarht  lfiS5  auf  1886 
nahm  ich  <'in<  r  Vcrabrediin;;  ;^ufolge  präcis  12  ühr  zwei  brennende  Kerzen  in  die 
Hand  und  trat  allein,  völlig  wach,  gar  nicht  erregt,*)  ungläubig  vor  den  Spiegel^ 


')  Daaa  Perd|itaitin  ganz  ohne  Errang  war,  iat  sdion  dämm  unwahncheinliefa, 
«eil  aio  (noch  nicht  ein  halbes  Jahr  zuvor)  beim  Tode  ihres  Vaters  eine  j,walir- 

zeigende"  Halhirination  p:'habt  liahrn  will,  über  die  ji dcnfall?  öfters  gt*«prochen 
iiit,  da  sie  ihrem  Berichte  hinzufügt:  „Meine  Verwandten  hatten  keine  solche 
Empfindang.  Meine  Mutter  behauptet,  eine  Uhr  sei  genau  um  die  Zeit  des  Eiu- 
tritta  dee  Todee  atehen  geblieben/*  tTebrigmis  tat  auch  in  dem  dieee  Ballndnation 
betreffenden  Bericht  zum  mindesten  in  der  verkehrten  Zeitschätzung  der  traum- 
hr^fte  BowtiBstÄeinsznstand  thr  Borichtprstattt- riu  erf^ichtlich.  Er  lantet:  (Münch, 
bamml.  XXXlXa.)  „Zur  Zeit  als  mem  Vater  sehr  eruht  krank  lag,  und  s^ich  parterre 
in  einem  Zimmer  behind,  zog  ich  mich  eines  Abends  (8.  Juli  1885)  gegen  0  Uhr  in 
Gegenwart  der  KtMütenpiegerin  auf  meinem  Zimmer  im  2.  Stock  ans,  um  adilafrn 
zu  gehen.  Die  Pflegerin  verliess  daa  Zimmer  mit  dem  Ersuchen,  ich  möge  liegen 
MeiVi^n.  Kaum  hatte  sie  das  Zimmer  verlassen,  als  ich  die  Empfindung  hatte,  wie 
wenn  mir  die  Bettdecke  weggezogen  würde,  zweimal  hinter  einander.  Ich  war 
völlig  wach  und  aab  piötzhch  meinen  Vater,  wie  er  pflegte,  in  seinem  Fahrsessel  in 
einem  Saal  aitien,  und  swar  aiemlich  entfernt.  Ich  edüeaa  die  Augen  vor  Fofcht, 
daa  Bild  verschwand.  Ich  war  aehr  erregt,  blieb  wach  und  brachte  diesen  Vor* 
{rang  mit  der  Krankli-'it  meinf»R  Vater?»  in  ^'Vrbindung.  Nach  kurzer  Zeit,  einer 
Viertelstunde  etwa,  öffnete  ich  die  Augen.  Plötzlich  zog  ein  rauchartiger, 
weisser  Schatten  an  meinen  Augen  vorüber,  und  ich  schrie  laut  auf,  «prang  aus 
dem  Bett  und  eflte  nothdürft^  bekleidet,  angstvoll  nacb  unten,  nm  nad»  meinem 
Vater  sn  sehen.  Auf  der  untetn  Trappe  kam  mir  die  barmherzi<;e  Schwester 
pntg**fjen  mit  der  Mittheilan?,  das«  mein  Vater  soeben  verschieden  sei.  Mein 
aitersschwacher  Vater  (61  Jahr)  war  schwer  krank,  und  rief  nach  Aus^^agcn  der 
Schwester  aufiäUigerweise  (weil  er  bereits  seit  8  Tagen  geistesabwesend  war) 
plStaUch  laut,  mit  Uarer  Stimme  10  Minuten  vor  seinem  Tode  (zur  Zeit  wo  ich 
oben  die  Eredieinnng  hatte)  meinen  Namen/'  Wer  aidi  voratellt,  wie  jemandem. 
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imcbdm  idi  di«  Thflren  de»  Zimmer»  venchloaMo,  in  dam  ieh  mioli  bafimd. 
Plötzlich  Rub  ich  im  SlMgaU  eine  groflae,  hagere,  mänoUehe  Gestalt,  mit  hSrbaren 

Tritten  auf  mich  yiikomint^n.  —  leb  brach  ohiimSehtip  zimamraen  ond  WÄT  mehnre 
Tage  kraok.    Die  Lirhttir  waren,  als  ich  zu  mir  kam.  verlöscht. 

Liüist  sich  nun  auf  diese  un<l  .iluiliclie  Weise  bei  vielen  Be- 
richten aus  den  begleitenden  Umständen  auch  eine  mehr  oder  weniger 
tief  gehende  Bewusstseiusstörung  nachweisen  oder  doch  als  wahr- 
sdieinlieh  hinstellen,  so  bleibt  doch  eine  Beihe  tod  Ffillen,  bei  denen 
solche  UniBtiinde  nicht  mitgetheilt  .werden,  oder  sich  nur  gezwungen 
construiren  lassen.  Da  ist  denn  auf  die  Tielfach  recht  kurze,  mehr 
den  Inhalt  der  Haliucinationf  als  die  begleitenden  (JmstSnde  be- 
rücksichtigende Form  der  Berichterstattung  vor  allem  hinzuweisen, 
dann  aber  auf  die  Schwierigkeit,  genau  das  Hallucinirte  von  dem 
wiridicb  Erlebten  zu  trennen.  Jenes  bat  ja  überhaupt  die  Tendenz 
sich  in  der  Erinnerung  zwischen  wirkliche  Tbatsachen  einzuschmiegen, 
sich  ihnen  zu  amalgamiren.  Bdannt  ist  die  Erfahrung  Bern- 
hoinrs,!)  der  einem  Kranken  die  Wachsuggestion  gab,  eine  er- 
dichtete rjeschichto  von  einem  Mitpatienten  gehört  zu  haben.  Sofort 
verband  sich  diese  Täuschung  mit  einem  wahren  Erlebniss,  und  nun 
behauptete  der  Suggestionirte,  die  Geschichte  gehört  zu  haben,  als 
sein  Zimraergenosse  ihm  am  vorigen  Abend  aus  der  Stadt  ein 
Osterei  mitgebracht,  welches  er  zur  Bekräftigung  von\'ies.  —  üeber- 
haupt  aber  tieten  die  Nebenumständo  in  der  Erinnerung  zurück 
vor  dem  Interesse,  welches  dem  erstaunlichen  Phänomen  zugewendet 
bleibt,  ist  OS  doch  schon  oft  nach  kürzerem  Zeitraum  bei  objectiven 
Sinneswahrnehmungen  und  gespannte!'  Aufmerksamkeit  schwer,  sich 
der  begleitenden  \'erhidtui8sc  genau  zu  entsinnen,^»  wie  viel  mehr 
erst  bei  Erlebnissen,  deren  vielfach  wiederholter,  sich  allmählich 
modificiiendcr  und  abi  undender  Bericht  sich  im  (iedächtniss  an  die 
Stelle  des  wirklich  Erlebten  schiebt.  Da  ist  es  nicht  erstaunlich, 
wenn  schliesslich  zwei  Punkte  als  die  liauptsuche  alles  andre  über- 
ragen: die  Haliucination  selbst  und  die  subjective  üeberzeugung, 
wach  gewesen  zu  sein. 

der  vor  Angst  und  lu  i  <lor  Aufregung  10 — 15  Mintitmi  die  Augen  gMchlocMik 
hält,  zu  Mutho  ist,  wird  ilus  ,,kui-ze  Zeit"  zu  würdigen  wissen! 

0  Bernbeini,  „Die  Suggest.  a.  ihi»  HeOirirkA  8.  157-168. 

*)  Ver^.  Hodgeon,  ^Tb»  poMibiliti««  of  ntal^obtervstieii  aiul  tapee  of 
Difmon'S  lYoceed.  8.  P.  B.  188G,/87.  p.  381  ff. 
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Vielfoßh  ist  auch,  wie  in  dem  (Sdte  70)  angeführten  Beispiele 
des  GeistUclieD,  dadnroh  der  Bericht  von  der  HaUucination  geflQseht, 
daas  dieser  gidi  in  der  EriDnenmg  in  zeitlich  difibrenzirte  Theile 
zeriegt,  doieh  die  ESrinnenmg  erst  einen  Yetlauf  erhält 

üm  ^  SD  «in^  Beispiel  ni  «rlitttem.    E»  Icmui  die  HallueiiiatioD 

ursprünglich  nur  ein-,  fiesichtatäasdiuog  gewesen  sein,  z.  B.  die  Gestalt  einer 
weipsgeklfMdcten  Frau  rerhts  Ton  mir.  Diese  Stellung,'  der  Erflch-  imm^  ^r^^t  in 
sieb  die  B^pründung,  dass  ich  6w  von  links  nacli  rechts  an  mir  vorbeigleiteu 
geMiMn;  die  wiedannn  hierin  eingeschkeeeae  Notibweadigkeit  einer  Mheren 
Wahrnehniing  linke  wird  dena  etwa  dtudi  eine  Wendling  dee  Ki^fee  bedingt  er- 
scheinen, Z11  der  mich  der  Ton  einer  weiblichen  Stimme  veranlasste.  Die  Hallu- 
cination  ist  in  Wahrheit  eine  Gcsicbtswahmehmung:  ,,die  weisse,  von  Unks  her- 
gekommene, dort  vun  mir  in  Folge  eines  Gerfinecbes  zuerst  eracbaute  Gestalt." 
In  der  Ennnerung  aber  Idet  deb  dieser  Comples  in  seitliob  venohieden  looilinrte 
VfiiSiiiKB  uf  und  eleUt  sieh  demnaeh  etwa  ftigendermeiiwen  dar:  ,4ch  atend 
allein  im  Zimmer,  da  hörte  ich  links  von  mir  meinen  Namen  mfen.  Es  war  eine 
w^iMiche  Stimme,  und  erBt«iiTit  wendete  ich  mich  um.  Wer  beschreibt  mein  Er- 
staunen, als  ich  daselbst'  u.  s.  w.  —  Ein  Beispiel  dieser  Art  dürlte  der  Bericht 
▼on  der  Erschönang  dee  in  Folge  Daells  verstorbenen  Lieutenants  Chr.  (siebe 
oben  Seite  7^  aein,  bei  weielier  jedenfalia  die  Eingänge  enrthnte  TasttialliMiinntion 
«oh  ala  SrinnenuigatftQaehung  erweiaHi  dfirfta. 

Betheiligang  der  einzelnen  Sinne.  —  Die  weniger  auf> 

f  illenden  HallucinationeQ  fallen  schnell  in  Verges.senheit. 
Zu  einem  andern  Punkt  übergehend  müssen  wir  noch  der  Be- 
theiligung der  verschiedenen  Sinne  an  den  Hallocinationen  gedenken. 
Nach  Tab.  Ud  fanden  statt: 

HaUnciQationen  in  Jeweils  einem  Sinn  189Qi 

Davon  waren     esifhtühaliueinationen  1114 
Gehörs  „  025) 

Getaet  147 
Halladnatiooen  in  gleichzeitig  mehreren  Sinnen    .   .   .  271. 
Hierbei  waren  betheiligt:  Gesicht  nnrl  Geh^r  bei  181 

Gfsicht  und  (li-tast  bei  38 
Gesicht  und  iieruch  bei  1 
Gebor  und  Getaet  bei  21 
Creeidit,  Gehör  und  Getast  bei  20 
Alle  vier  Sinne  b«i  1. 

Biese  Zasammenstellimg  scheint  oür  indess  viel  weniger  die 
'Phatsache  wiederzuspiegeln,  dass  wir  im  Allgemeinen  dazu  neigen. 
Hallucinationen  als  Gesichtsbilder  zu  objecdviren:  nach  meiner  Auf- 
fassong  ergiebt  sie  Tielmebr,  dass  die  weniger  aufTälügeren  Trug- 
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wahmehmungeii  leicht  gam  übersehen,  oder,  wenn  als  Täuscbungen 
erkannt,  bald  vergessen  werden,  während  die  auffallenden,  die  Ge- 
sichtsvorspiegelungen an  der  Spitze,  länger  in  der  Erinnerung  haften 
bleiben.  Die  gleiche  Thatsache  drückt  sich  auch  dadurch  aus,  dsss 
unbestimmte  Hallucinationen  (nicht  deutlich  entwickelt,  Lichter,  un- 
bestimmte Gegenstände  und  Geräusche)  sich  überwiegend  als  Gesichts- 
täuschungen darstellen,  einfach  weil  der  grosse  Haufen  nicht  deutlicli 
objectirirter  Hallucinatitmen  der  andern  Sinne  rascher  und  voll- 
kommener dem  Gedachtniss  entschwindet  Noch  deutlicher  zeigt 
dies  ein  Vergleich  der  aus  den  letzten  10  Jahren  borichteten  Hallu- 
cinationen mit  denjenigen,  die  aus  der  Zeit  vor  dieser  Periode  er- 
innert werden.   (Tabellen  Va:  Via;  VU.) 

GesicbtshallucinatioDeQ  der  letzten  10  Jahre  458. 

„  der  Mlieren  Bniod«  sogar  486. 

GehSrslialladiiatiMieD  der  letzten  10  Jahre   247. 

der  £rühf>ron  P>^riodr>  nar  etwa»  mehr  ab  die  Hälfte  137. 
GetastballucinationeQ  der  letzten  10  Jahre  97. 

„  der  früheren  Feriede  weniger  alt  die  H&lfte  .  41. 

Ebenso  steht  es  bei  den  GebÖTshalladnationen  (Tabelle  TIa.). 
WIbiend  von  den  weniger  oafi&IHgen  Tftaschimgen,  in  dsnen  der 
Ferdpient  nor  seinen  Namen  oder  aber  undeuüicbe  Stimmen  hörte, 
ans  den  lotsten  10  Jahren  148  berichtet  werden,  sind  aus  der  frilheren 
Periode  nnr  53  gemeldet  Dagegen  werden  Ton  aufregenderen  Ge- 
hörshallucinationen,  bei  denen  auch  andeie  Worte  oder  Sfttze  gehört 
wurden,  aus  früherer  Zeit  mitgetheüt,  d.  i  beinahe  ebensoviel  wie 
die  69  aus  den  letzten  10  Jahren.  Auch  wenn  die  Stimme  erkannt 
wurde  als  die  eines  Lebenden  oder  gar  eines  Yerstorbenen,  ist  das 
Yerhaltniss  (164  neue  Fälle  zu  97  alten)  ein  der  Erinnerung  gün> 
stigeres,  als  wenn  die  Stimme  unerkannt  blieb  (83  :  40). 

Da  nun,  wie  wir  späterhin  sehen  werden,  Grund  für  die  An- 
nahme vorhanden  ist,  dass  eiii fächere,  wenig  complicirte  Hallucina- 
tionen überhaupt  häufiger  sind,  als  verwickelte,  deutlich  externali- 
sirte,  jene  aber,  wie  natürlich  und  wie  die  Tabellen  os  nai ■hwei>;en. 
kfinra  bemerkt  dem  Gedächtniss  ents^chwinden,  so  darf  angenummen 
werden,  dass  ..TVaehhalliuinntionen"  bei  Gesunden  iin verbal tniss- 
mässig  häufigere  \'orkonimiHsse  sind,  als  es  die  Tabellen  einsehen 
lassen.  Mag  auch,  wie  oben  g^ezoi«rt.  der  Procentsatz  der  bejahenden 
Antworten  mit  intensiverer  Durchforschung  noch  bedeutend  herab- 
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gehen,  so  bemebt  sich  dies  Ergebniss  doch  bloss  auf  die  erinnerten 
Sinnestäuschoogen.  Und  wie  es  verkehrt  wäre^  die  Zahl  der  nächtp 
liehen  Iittnme  nach  der  Zahl  der  im  Gedächtniss  fortlebenden  m 
bemessen,*)  so  verkehrt  wäre  ein  gleicher  Versuch  bei  den  Sinnes- 
tiHuchangen,  mit  welchen  sich  die  intematioBale  Enqaete  befasst  hat 


Viertes  Kapitel. 
Ber  pbyBioIoglsolie  Vorganff  bei  der  Txngwtäaanieltwnng* 

Bio  eisten  Veisnche,  den  physiologischen  Vorgang  bei  der 
Sinneetfinschung  zu  eiUftren,  sind  recht  allgemein  gehalten.  Man 
fand,  dass  snr  Erklänmg  der  oomplicirteren  Hallncmationen,  resp. 
der  Hallucinationen  mehrerer  Sinne^  die  krankhafte  Affection  ansser- 
halb  des  Sinn-Otgans  zu  suchen  sei.  Zwar  bot  Joh.  If  1kller*s  Lehre 
von  den  eigenthamlichen  Sinneseneigien*)  einen  Weg,  sich  das  Axd- 
tteten  objectir  scheinender  „subjectiTex**  Sinneswahmehmungen  klar 
zu  nuushen.  War  die  Auslösung  subjectiTer  Empfindungen  durch 
inadaequate  Reize  einmal  festgestellt,  so  lag  es  nahe  für  die  Hallu- 
cination  lediglich  die  gleiche  Ursache  anzunehmen.  Doch  widersprach 
dem,  dass  eine  solche  Erregung  nur  primitive  Phänomene  (Funken. 
Blitxe,  Farben,  Ohrensausen,  Klingen  u.  s.  f.)  hervorbringt,  nicht  aber 
„peiaiieotiTisch  geordnete  und  gebaute  Figuren^  oder  Worte,  die  doch 
eine  so  grosse  Rolle  bei  den  Hallucinationen  spielen.  Wenn  es  sich 
h^i  Hör  siibjoctivcn  Tranmerscheinung  eines  Baumes  z.B.  lediglich 
um  die  entsprochendo  Roizuncr  des  Sinnenncrvon  handelte,  so  müsste 
nach  Xeumann'i  ein  Theil  der  (3pticu>^fascrn  derart  f^ereizt  sein, 
d:if5s  die  Ordnung  der  gereizten  Fa'=ern  genau  dem  Bild  eines  Baumes. 
•  >der  aber  «ies  v(>m  Baum  uieht  » m^^enommenen  Raumes  entspräche 
(heller  Baum  aut  duukelm,  dunkler  Baum  auf  hellem  Grunde).  Bei 

')  Man  Tereucbe  nur  einmal  sich  auf  die  Zahl  der  Tor  einem  .labr  statte 
gefundenf^n  Träum©  m  b»>ginnen.  W.-r  nicht  beftond-^r«  sich  tlarauf  einp  übt.  wird 
kaum  im  Stande  sein,  sich  eine  grösser^  Anzahl  derselben  klar  ins  Ged&cbtni&s 
Boifidknifisn  tn  köniien. 

*)  Joh.  MfiUsr,  „TJOm  phaatatt  Gediehtaencbeinimgett''  (1828);  „Zur 
vergleich.  Fhjeiol.  des  Geglohts^nns"  (1836).  Ein  Iraner  Aastog  Schftle 
,4iandbucb  d.  Geisteskrankhoit^^n"  (1878),  S.  13Gf. 

*j  Neumann,  ,J^brbuch  der  Tsjchiatrie",  §  141',  143. 
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der  grossen  Zahl  «ler  möglichen  Conibiuntionpn  (100  Primitivfaseni 
auf  die  Quadratlinie  der  Ketina)  scheint  dies  höchst  unwahrscheinlich. 
Ebenso  wäre  das  Zustandekommen  eines  articuUrten  Wortes  kaum 
vahrschcinlif'h.  eines  Satzes  so  irut  wie  unmöglich. M 

Es  haben  <iaher  flic  Autoren  diesen  Weg  nicht  betreten.  Die 
älteren  weichen  meist  init  allf^eiuein  ^'•elialtenen  Ausdrücken  ein^M- 
concreten  Feststellung  au.<. Eine  rühmliche  Ausnahme  bilden 
E.  Darwin  und  FoviHe.  Diese  haben  Ort  und  Art  (h'i-  krankhaften 
Aflfection  theils  innerhnlb  thcils  ausserhalb  des  Sinnesoit^aas  zu  be- 
stimmen gesucht  und  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  nicht  nur  der 
Xerventract  zwischen  dem  Organ  und  dem  Gehirn  afficirt  sei.  aon«lern 
znr  Erklärung  der  verwickeiteren  Täuschungen  mehrerer  Sinne  min- 
destens die  liiruparthie  mit  eingeschlossen  sein  müsse,  welche  den  I  r- 
spi-ung  des  Sinnennerven  bilde.  Mac  ario  imterseheidet  vorsn'hiedene 
Arten  von  Hailucina  tionen.  denen  er  verschiedene  Localisatiou  zuweist.*) 

Mit  der  Zeit  ist  man  dieser  Frage  immer  mehr  auf  den  Leib 
gerückt  Zwai-  ist  man  zu  einer  allseitig  befriedigenden  Lösung 
und  damit  zu  einer  Uebereiostimmung  der  Ansichten  noch  nicht 
gelangt,  wie  die  Tielfachen  YerBuche  zur  Theorie  der  Hallncinationen 

■)  Leubiiseh«r,  „Vehut  die  Entstohang  der  äinoestfttiscbungen«'  (1852), 
S.  29;  vergl.  Griesinger,  op.  dt,,  p.  87 f. 

-)  So  niramt  z.  B.  Bottex,  op.  cit.,  p.  12  an,  dass  die  Hallucinatinn'-n  ivie 
(Las  Träumen  das  Resultat  einer  Irritation  mehrenT,  bald  dieser  bald  j'Mi.  r.  Hirn- 
thcüe  sei,  deren  Thätigkeit  augynbückhch  der  Herrschaft  des  Wiikns  ent2<^n 
Mi;  J.  B.  Fri«dreich,  „Einige  Worte  über  den  pejoholof.  Werth  der  j^nec* 
tättsehnngen"  im  Aich.  f.  Phynol."  (1834).  HR.  2,  UMt  die  HaUMüiatioii 
benihen  auf  einem  abnormen  Zustand  der  sensoriellen  Sphäre,  welche  WDlensfreihnt 
und  Zurechnnngsfahigkeit  aufliebt.  Brierre  de  Foismont.  op.  cit .  ra]».  17, 
fßhrt  Gründe  an,  die  a  priori  gegen  die  Abhängigkeit  der  Trugvahmebuiuiigen 
Toa  beaüminten  «Oftteiniedhen  Störungen  spräoheo,  undoitirt  Lelot,  Calmeil  und 
Lenret  ffir  atine  AsMluiunns. 

^  Macario  in  Ann  m^.-psjch.  (1845  Nov.;  184»j  Jan.)  Er  unteriMjheidet 
äussorp  r>der  sensorielle  Hallucinationen ,  die  im  Sinnesnerv  entsprinirpn :  'l:mn 
ganglionare,  die  ihren  Ursprung  einer  Läaion  des  groMen  sympathischen  Nerven 
verdittriwii  (z.  B.  viel&di  bei  Uy{>ochondeni);  dritteu  intnitire  dxmk  nmeiee 
Beben  bewirkte  (i.  B.  tn  der  ^taae,  der  Hjiterie);  endlich  athenische»  die 
durch  Erh5hiUlg  der  Seneibilitilt  entstehen,  nnd  als  da«  Besultat  einer  Xeiurose 
'l?s  Sinnennerven  anzusehen  sind  (z.  B.  bei  Uhrmachern  GeaichtRhallucinationen, 
bvi  Köchen,  die  ihr  Leben  lang  in  der  heissen  Küche  arbeiten,  Gebürtäu8chung«-u). 
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beweiaen.  0ie  hauptsSebUchsten  derselben  und  die  im  "WSdeistreit 
der  Meinangeii  angeführten  Grande  faier  zu  be^redienf  wird  ons 
Tjelleicht  am  besten  mit  den  Triohtigsten  Ibatsachen  bekannt  machen 
und  uns  so  eilaaben,  m  einem  eignen  Ürtbeil  zu  gelangen. 

Die  psych ischeUf  centrifugalen  Theorien.  Es  waren 
zur  LSeong  der  frage  haaptsfieUiofa  zwei  Punkte  zu  berücksichtigen. 
Einmal  der  ainnliohe  Charakter  des  Phfinomens,  zweitens  der  grosse 
Einflnss,  den  Stimmung,  Aflisdv  Yoreingenonunenheit,  Aberglaube, 
2id%ei8t,  Bildungsgrad  etc.  auf  den  Inhalt  der  Halliicination 
attsftben.  Da  lag  es  denn  nahe,  unter  der  Annahme,  dass  die 
„TorsteUenden*^  Centren  ron  den  .^sinnlich  empfindenden*'  local  ge- 
trennt seien,  das  imaginative  Element  der  Sinnesrorspiegelung 
den  höheren  Elementen  der  Grosshirnrinde  zuzuschreiben,  das  sinn- 
liche ilagegon  denjenigen  Zellen  zuzuweison,  in  dmcm  dio  zu- 
zeloitetr-n  Sinnesreize,  populär  ausgedrückt,  in  Sinnesenipfindung 
uniirewandelt  wenion.  Jiei  den  mannigfaltigen  Ansieiiten  ühnr  die 
I>_>€alisation  der  HirnfuQctionen  ist  die  Lai'-"  mvl  Ausdehnung  lieser 
Stellen  strittig.^  Indessen  kam  es  für's  erste  hierauf  weniger  an; 
die  Fnige,  um  die  es  sich  vor  allem  handelte,  war  die  folgende: 
Wodurch  wird  bei  der  Hallucination  bei  der  doch  der  normale 
Sinnesreiz  ausfüllt,  in  diesen  Oentren  der  Vorgang  ausgelöst,  der  uns 
als  Sinneswahrnehniung  hewusst  wird? 

Von  der  Theorie  ausgehend,  die  in  der  Hallucination  bis  zu 
sinnlicher  Deutlichkeit  gesteigerte  Erinnerungs-  und  Vorstellungs- 
bilder sieht,  wurde  und  wird  noch  heute  Yon  vielen  Autoren  den 
Toietellendaa  Centren  der  erste  Anstoss  zngeeduieben.  Dabei  muss 
dann  deren  Tbütigkeit  lebhafter  und  stärker  angenommen  werden 
als  gewGfanlich,  sodass  doroh  sie  ein  auslösender  Beiz  ausgeübt 
werden  kann;  oder  es  muss  eine  leichtere  Beizbarkeit  der  ^innem 
Sinnesflfichen'*  zu  diesem  Behufe  postolirt  werden,  die  sonst  unwirk- 
same Beizungen  zu  imgewohnter  Wirkung  gelangen  lasst 

Die  hauptsächlichsten  Gründe  für  diese  Anschauung  sind  das 

')  ..Liy'i  Fournior,  Ritti,  V!?rle|::fen  den  Vf>ri^aiiL'  liMKit^ürhlich  in  die 
thalami  opt;  Schröder,  van  der  Kolk,  3Ieynert,  kantiinsky,  nahmen 
die«e  Centren  weiter  abwärts  ao  (für  daa  G«sioikt  hauptsächlich  io  den  eorp.  qua- 
dr^em.).  Uitsig,  F«rrier,  Miiak  a.  A,  verlegen  sie  in  dto  Gneihiniriiide 
■«Ilwt*^  GüToey,  opw  dt 

SehriJliM  4.  Qm,  L  («jeh«!.  Forwfa.  II.  9 


Digitized  by  Google 


—   82  — 


[130 


Yorkommen  der  SmnesToispiegelaiigen  selbst  bei  ToUkonunener  Zer- 
störung des  (meist  saboortical  gedachten)  Sinnenhinu,  ferner  die 
Berichte  ttber  wiUkttrlicbe  HaUudnationen^)  und  der  Umstand,  dase 
manche  Kranke  sich  des  ürsprong?  iluer  Sinnestttuschungen  als  Ton 
ihrer  Yorstellnng  aasgehend  be'wusst  sind;*)  die  Abnalime  der  Hal- 
ludnationen  bei  zunehmender  geistiger  Sclnva  ln  und  ihi-  beinahe 
ToUstSndiger  Mangel  bei  Idioten.  Weiter  wird  der  Kinflni»  dee  Er- 
fahrungsschatzes auf  den  Inhalt  der  SiTiiiestiiiischiingen  henroige- 
hoben')  und  endlich  scheint  auf  das  Gleiche  hinzudeuten  das  üeber- 
wiegen  der  Vorspiegelungen  des  Gehörsinnes,  der  an  un«;erm  geistigen 
Leben  am  meisten  botheiliüt  sei,  da  wir  in  Worten  denken  und  durch 
sie  unsere  Gedanken  austauschen.*) 

In  gewisser  Weise  kann  man  sehon  rloli.  ^lüller  zu  den  hier- 
her jrehnrigen  Erklaieni  rechnen,  nidem  er*)  im  iiehirii  ein  ..Phan- 
tastieoir".  ein  Or^-^iui  für  Erzeugung  vou  Phanra>if'bildtjru  annahm, 
und  deins»' Ilten  Macht  auf  die  innersten  ürsprünfif  der  8eh>ub'iran7 
zuerkannte.  Ebensr)  "Möller,*)  der  di»'  HallucmatiDn  in  der  Durch- 
bildung einer  einzehu  n  mehr  oder  weuiger  haftenden  Erinnerung 
der  Seele  von  dieser  aus  in  das  Sinnesorgan  des  Gesichts  und  Ge- 
hörs bestehen  iii.sst  und  Eairet,  der  von  einer  „lesion  de  Timagi- 

0  T«gL  die  Fähigkeit  Goethe*«  bei  sieh  wittklblicli  die  HallueiiMtiQii 
«pKOBeender  Blumen  benronuniftn;  Brierte  de  Boiemont»  op.  tii.,  beridhtot 

tiber  einen  Maler,  der  nach  einer  Sitznng  im  Stande  war.  die  Portrfite  nach  den 
willktirUch  hervorgerufenen  Eallucinationen  seiner  Modelle  weiter  ?:n  malen; 
Griesinger  führt  einen  Irren  an,  der  (Holland,  „cbapt  on  mental  pbjsioL, 
62)  bemerkte,  deae  er  im  Stande  wer,  den  Stimmen,  db  er  Mrte,  beliebige 
Worte  antemudUeben,  nnd  Sandraa,  Ann.  m4d.  payoh.  (1665).  p.  542,  beriehtet 
Aber  eigene  Eallucinationen,  die  ihn  seine  eigenen  Gedanken  hören  Ueeaen  and 
ihm  auf  seine  Fragen,  aber  immer  im  Sinne  seiner  Wfinsche,  antworteten.  Weitere 
Beispiele  siehe  unten. 

*)  Vei;^.  Anadxfidce  nie  i,meine  Gedanken  «erden  mir  gemadit''  n.  ilinl. 

')  Froher  spielen  im  Verfolgungswahn  die  BsmOf  spiter  Pdiiei  oder  Magne- 
tismus, Electricität,  Telephon,  sogar  Telepathie,  eine  Rolle. 

Die  Trugwahrnehninii;:  tmtspricht  auch  den  Anschauungen  der  verschiedenen 
Völker,  dem  Wahn  der  Krau  km  Epidanische  Hallucinationeu. 

*)  r.  Krnfft-£  hing,  „Die  Shmeadelirisn"  (Erlangen  1864). 

•)  Joh.  Hfiller,  „Phantast  (Sesiefataerecbeinttngsa",  §  138. 
Möller,  „Antiizopol.  Beitrige  soi  ErfahruQg  der  p^ch.  Krankheitsn" 
(1837X  S.  fi07  ff. 
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nation"  spiiclit.M  Griesinger  glaubt  scUiiessen  zu  müssen,  dass 
es  die  Voi-stt  ikui^eu  seien,  welche  der  Sinnestbätigkeit  Anstoss, 
Form  and  Gestalt  geben,  und  zwai*  besonders  aus  dem  Umstände, 
ireii  emzelne  Beobachter  Halludnationen  willkürlich  hervomifen 
können,  d.  h.  weil  vorher  hewnsst  TOiiiandene  und  lebhaft  festge- 
haltene Torstellongen  erkennbar  erst  die  Slnnesthfitigkeit  erregten. 
Seine  Deduetion  ist  in  kurzem  die  folgende.*) 

Wie  bei  d«r  nonnakii  Stnimtbi^keit  das  dnreb  wirUiohe  iiuMte  Bei» 

' TTH^^e  Geschehen  im  sensitiven  NervenByetem  in  der  sogenannten  ..cxioatrieehen 
Erscheinung"  wicdfr  auf  die  Orte  der  gew^b-tft^n  pcripherist-hen  Anre*^mg  bezogen 
werde,  so  zeige  sich  auch  bei  der  nur  durch  Sinnesenipfmdung  augerp<?t<»n  Vor- 
steUong  eine  ähnliche  ProjectioQ ;  hier  aber  nicht  auf  die  Oberfi&che  naeh  aussen, 
sondern  ebeofUln  dahin,  woher  die  Anregung  gekommen,  in  das  Gelnst  der  Sinnee- 
empfindung.  Diese  ezcentriscbe  IVojection  der  Vorsttlhing  scheine  es  zu  sein, 
auf  äoT  (Ii»  Xothwendigteit  oin-  s  steten  Eingehens  sinnlicher  BiWer  in  diosel1>t; 
beruhe.  Durch  sie  werdo  jones  leifte.  schwache  Mithulhiciniren  im  centralen 
Sinnesorgan  bewerkstelligt,  das  allee  Vorstellen  begleite,  von  welchem  dieses  eben 
die  für  seine  Elaiheit  nnd  Lebendigkeit  so  nnentbehrliehen,  versdiiedeaen  Pareonen 
allerdings  versdtieden  reichlich  zugemessenen  Schatz  von  Farbe,  Bild  und  Klang, 
jenen  „Körper'  von  Sinnlichkeit  mitbekomme.  Sie  gebe  die  Grundlage  aller  jonrr 
psychischen  Phänomene  ab.  welche  man  der  Phantasie  ziitlit'ilt,  so  das«  man 
alle  phantastischen  Vorgange  als  eine  nur  verschieden  starke  Mitthätigkeit  der 
inneren  SiDnesnpparate  betrachten  kitane.  HaUneination  nnd  die  beeproohene 
Phsntaaieerregong  seien  nur  gradweise  rosdikden.  Bei  jenen  wirken  die  Yw' 
stellun»-en  so  auf  die  centralen  Sinncsappamtp.  dass  in  dio.cwün  ,'f\y:is  vorgeht,  was 
•ODSt  nur  bei  iiirer  äuRseren  Keizung  vorgeht,  nämlich  ein  Emptiudungsact.*) 

Auch  V.  Kraff t-Ebing  folf;:t  «lioser  Griesingerseben  Erklärung. 

wenn  er  scbreibt:^)   „Die  Hailucination  ist  die  folge  einer  Kr- 

*)  i  alret,  op.  cit.  „£n  parlant  des  lesions  de  1  Imagination  nous  ne  voulons 
diie  qo'nne  diese,  i  sa^dr  qoe  rhsllndnatien  se  rattadie  k  nne  modification 
owebraie  analogne  i  oelle  qni  däns  l'etat  normal  aooompagne  Taction  de  la  fiicnlte 

de  rimagination."  ~  Ale  ünter^rhied  ^^e^ron  die  filiriiron  krankhaften  Bethüttgnngen 
der  Imagination,  die  doch  auch  in  der  normalen  Thätigkeit  ihre  Analoga  haben, 
nennt  Autor  dann  den  Mangel  an  Contr^le,  der  immer  eUitritt,  wenn  die  Phantasie 
«ppig  wuchert,  ferner  die  Flötilidikeit  und  ünwiUkOrfiefakeit  ihres  Anflietens. 
*)  Griesinger,  op.  dt.,  p.  29  n.  p.  91. 

*)  Kahlbaum,  „Die  Sinn e^delirien",  Allg.  Zeitsehr.  t  Fayoh.  XXIÜ.,  be- 
seidinet  diesen  Vorg-ang  als  ,.Eoperception". 

')  ^^i'gl-  di^  Darstellung  dieser  Theorie  in  Gurney  nnd  Myere 
„a  tfaeory  of  apparitions  ",  Prooeedings  of  8.  F.      (1883/S4)  p.  168—160. 

•)  T.  Krafft-Ebing,  op. dt, p.ll ;  TeigLp.8;  veigl. „Lehrbndi"(1879)I.,8.92L 
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regung  des  Centraiapparats  eines  Sinnoiimen  durch  einen  adn«*- 
quaten  Voi'stellungsrei/.  in  dem  (hade,  dass  die  naeh  aussen  pioji- 
cii-ten  Erregungen  de.^sclben  die  Stärke  einer  >imilicheu  Auschiuiuiig 
etbilt'^  Hoffmann')  sagt:  „Die  reproductiren  Bilder  treten  so 
energisch  auf,  dass  sie  anob  in  die  Empfindungssphäre  hineinragen 
und  hier  eine  Beizung  herromifen  können.  Wenn  im  Gehirn  eine 
reprodncirte  Sinnesrorstellnng  in  die  Centralf asem  des  Sinnesnerven 
hineinwirkt,  so  wird  sie  ezcentrisch  projidrt  und  es  entsteht  eine 
Hallucination.** 

Eben  dahin  gebort  Eahlbaum.*)  Neben  extracerebralen  Fhäno- 
menen,  berobend  auf  Torgüngen  in  dem  peiipherisdien  Sinnesorgan 
und  peripherischen  Sinnesnerr  (,,Phaenaotsmen*^)  und  neben  den  ent- 
weder stabil  oder  eretfaiach  oder  fnnctionel  auftt^tenden  Peroeptions- 
hallucinationen,  die  nach  ihm  in  den  betreffenden  Ganglien  entweder 
durch  grössere,  fort);\'ährenden  Reiz  ausüHpnde  Veränderungen  (z.  B. 
durch  Circulationsstörungcn)  oilor  durch  geringere  Yeränderungen, 
die  nur  hei  functionoller  Tbätigkeit  der  Gebilde  zur  Geltung 
kommen,  hervorgebracht  werden  (Phantomien)  —  neben  diesen 
Arten  von  Hallucinationen  nimmt  er  auch  Hallnrinationon  dnn  h 
Steigerung  der  contrifugalcn  Sinnesthätigkeit  an  ( Phantasniien ».  Zu 
diesen  ^Yäre  aucli  zu  iv(  lincn  die  Auslösung  einer  Trugwahmeliuiung 
eines  Sinnes,  durch  Linen  normalen  Eindruck  im  Bereich  eines 
anderen  z.  B.  wenn  Kranke  sich  von  ihrer  arbeitenden  Xarhliarin 
..eingenäht',  „eingestrickt",  sich  beim  Anblick  einer  laugen  Stange 
in  die  Länge  gezogen  fühlen.*)  Zur  Erkläning  wäre  eine  Steigerung 
der  Centrif ugalreizbarkeit  'in  einem  Sinne  anzunehmen,  welche  durch 

>)  TTorrmann,  „Dw  Fhysiol.  der  ffiaaMballu«."  &  19  f.,  28. 

- 1  K 11  Ii  1  b  n  II  m .  op.  rit. 

Die  meisten  d'-riiriii^fn  FSlle  sind  wobl  eher  als  reflectorisclir  \\alinvor- 
stellungen  anzusehen.  Kine  liuüex-  resp.  Apperccptionäliallucination  wäre  Uag^eii 
der  folgende  Fall  von  Janet  ,4'aiie*tikMe  bjttArique"  in  den  Anh.  de  Nemo* 
logie  (1B92)  Xo.  60.  Janet  sagte  zu  der  links  blinden  hysterieehen  leabella: 
,,Wpnn  ich  dir  blaue  Fnrbo  z»'ij,'e.  so  ■«irst  rln  (il'u-ken  länton  hr-ren."  Nafhdt^üi 
ihr  nun  das  Beh^-ndp.  rorhte  Aul'o  vi'rbuud»?n  war,  wurde  ihr  vcrscLiedenlarbifff 
Wolle  vor  das  iinl^e  Auge  gehalten.  Anfangs  sagte  sie,  es  sei  alles  dunkel;  sobald 
man  ihr  aVor  hhm  Welle  veibielt,  rief  m:  „Adi  idi  lifire  Glodnn".  JSImiuo 
wixen  hierher  viele  bypnotiache  und  poeth^ipnotische  HalluctnaticiWB  k  eeh^knoe 
zu  rechnen. 
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das  vom  entem  centripelalen  WahinehmaiigSTorgang  erregte  Bewasst- 
sein  in  Thätigkeit  ir»  setzt  x^ird  (in  Analogie  zu  den  Reflexbewegungen 
von  Kahibaiim  ,^eflexhallucinationen  *  genannt).  Schliesslich  rechnet 
er  auch  noch  zu  den  Hailucinationen  die  Hallucination  ia  Erinne- 
rangen  « Phantoriiemie). 

Aehnlich  £.  Kraepelin*!;  er  unterscheidet  elementare,  peri- 
pherisch bedingte  Trugwahrnehmiingen,  ferner  Poi  ceptionsphan- 
tasmen.  die  dui'ch  nicht  adaequate  Reize  (Veriiiulerung  in  dor 
f'ireiilation,  Gifte  etc.)  in  den  Perceptionscentron  entstehen  (hypna- 
^«»gische  Hailucinationen  bei  Gesunden;  bei  irren  die  von  dem 
sonstigou  ( iedankeugang  im  Allgemeinen  unabhängigen  Hailucina- 
tionen meist  gleiciiförmigen,  woni«?  wechselnden  Charakters;  .,stabile" 
HallucinHtioueu  Kahlbaum schliesslich  Erinnerungsbilder 
-ooderer  Intensität.  Dies^e  „Apperceptionshallucinationen''  er- 
klärt er  in  einer  den  Griesinger  scheu  Darlegungen  entsprechen- 
den Weise.  Zu  dieser  Klasse  rechnet  er  diu  „psychischen"  Halluci- 
natiuueu  Buillargei's  rcsp.  die  „l'seudohallucinationen"  Hagen' s 
(siehe  unten)  und  ausserdem  das  als  „Doppeldenken"  bezeichnete 
hallucinatorische  Mitklingen  der  Hailucinationen  des  Patienten.  Demi 
die  Aimahme  der  Bepeiception  und  eine  erhöhte  Bekbazkeit  der 
inneren  Sinnesflficfaen  würde  sswanglos  erUSien  die  „fortUufende 
Entstehung  von  TrugwahmehmuDgen,  welche  den  Qedtnkengang 
inhaltlich  Schritt  für  Schritt  verfolgen'^.  Bieeen  Apperceptionshalluci- 
nationen  setzt  er  die  Appeioeptionsilluaionen  an  die  Seite  [bei  Ge- 
Sonden  die  Illnsionen  die  durch  heftige  Affecte,  Erwartung  u.  s.  f. 
bedingt  sind;  bei  Oesichtsliaiiken  ebendieselben  und  auch  die  Reflex- 
balladnationen]. 

Zu  den  bedeutendsten  Yertretem  dieser  Richtung  gehört  Tor 
allem  noch  H.  Taine,*)  der  bei  der  Hallucination  die  Vorstellungs- 
hilder  durch  den  Wegfall  der  „signes  röducteurs"  zu  sinnlicher 
Deutlichkeit  gesteigert  sich  vorstellt;  seinen  beredten  Ausführungen 
entnehme  ich  folgende  Stellen. 

Im  nonnalen  Zustand  mf.  u  Mi>  N'«»rven  die  empfindeodeD  CV^ntren  in  Thatij,'- 
keit.  Wird  dieee  auf  andere  ^Vei'^'j  liervoi^erufeo,  entsteht  sie  oboe  Vermittlung 
der  Nerren.  w  haben  wir  eine  wirkliebe  Sinnesenipfindong  z.  B.  die  eines  grünen 

')  Kraepelin,  „Pi*ycLiatrie",  S.  70—85. 

•)  iL  Taine,  „de  linteiligenoe"  (Ü,  Auflage;,  IL,  p.  33  ff. 
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Tiwhes,  oinw  (Jpi<:ont<»nt'«i,  ohne  duss  ein  Ti-«'h.  fxler  eine  Geif^e.  auf  uni^er  Aag« 
«»der  Ohr  eingewirkt  hat.  Nun  giebt  es,  wenn  wir  von  der  Vermittelung  durch 
den  NerfentrMtttt  *bMh«i,  iwu  HOglidiknten  edbstindigea  Funetumireiis  der 
MMorimäuia  Cnntnii.  Emnul  kftnnen  sie  erst  vom  SiDneBiienr«ii  auB  eixegt  sds 
\i\n\  nun  bei  ihrer  ThStigkeit  in  mehrfacher  Wiederholung  verharren,  wenn  auch 
der  Nerv  oc-hon  seine  Einwirknnfj  »»ingestellt  hat.  Dies  i«!t  offenbar  bei  denjenigen 
SiuneAt&uachungeu  der  Fall,  die  nach  fortgesetztem  Mikroskopirea  eintreten,  wenn 
der  Zeichner  «eine  Augen  auf  seinen  Tisch  oder  sein  P&pier  x^tat  und  nun  auf 
«inen  Tim  Entferanng  Ueiae  graue  Figuren  erUiekt,  die  andauern,  versehwinden 
und  dann  unter  stetem  Abblassen  und  mählicher  Abschwächung  noch  vielleicht 
.')—(»  Mal  uou  auftaurlicn.  —  Zw«'itpn^  aber  können  die  Centren  der  Empfindung 
auch  lu  Kälgi^  eine«  Kuckstosses  lunctioniren,  wenn  Vorstellungabilder  ihre  Thatig- 
keil  emgen.  GevUlmlich  iwar  ruft  die  EnqifiDdung  das  YentsllnQgalMld  hervor, 
und  die  Thktigkeii  dee  Seneoriums  llbertiigt  sieh  nad  wisderhelt  sidi  in  dm 
tiobirnhemi^phSren:  hier  dagt^en  handelt  t?  sich  um  die  Wied'TheluiiLr  der  von 
den  <  Miinihomisphart'n  ülnTtrat:' neu  Tluitigkeil  in  den  sinnlich  lui  findenden 
Lianglieu.  Terhiüt  es  sich  wabrschemlich  bei  den  bjrpnagugischen  und  bei  den 
ps.vehosnaeridlen*)  flbUuematioiMa. 

Man  gestatte  mir  einen  allefdinga  etwas  groben  Yeigkiflli.  Denken  vir  one 
«insn  Qlocktfmtnnit:  er  stellt  den  Sinnesnerven  als  rein^  Ldter  dar.  Et  führ» 
tu  einer  jnwfit'rt  <ncrko  y.ia>  srnscr^ih«?  Cr'ntrum).  und  wpnn  rr.?.n  an  ihm  zieht, 
lasst  er  üie  erkhugvu;  hskheu  wir  die  Kmptindung.  Die^  Glocke  nun  hängt 
uutt«<U  mee  bisher  ni>ch  wenig  erforschten  Mtxihanismus  durdi  eine  Anzahl  von 
IMbtm  (weklie  den  Vnan  des  Reil' sehen  Kranaee  entquechen)  out  einsm 
Gt^StHtt  IdeiBsr  GlfickclMA  msammen.  welche  die  Hemisphären  darstellen,  und 
den'ü  s:>':?«i.*»eitig  erregbar»«  üekli;  ^,^1  dir»  üK>cken!öii^  lait  dt^r  ihr  ei^?-nthma- 
Iiohe«  iielligkoit  und  Klangfarbe  wiederholt.  Dit*  tnfkiingfi  sind  die  V  r- 
*tellung*bildcr.  Toul  die  i^ilvcke.  so  setzt  sie  lia*  Spiel  der  Glocklein  m  Ee- 
w«>pmf :  und  hiSrt  die  Glo^e  anf  m  sdkiringeo,  so  dauert  jenes  affirfhtirii  ab- 
robuiT^nii  t^  Tt.  kann  aber  wieder  anschwellen  und  seine  ur»prünglicbe  Sxäri» 
wifsler  entfalten.  Hf'iin  ein  irünstiger  Cmstand  dän  förtklingeoden  GeläQt<^  aB*» 
oder  iwtior  UkVkrben  es  ertuöfdkht  alle  «ndei«n  im  Finkhag  ia  Sehviagung 

Bei  «kr  S:aiie«uuicluii^  lU  Fcl^e  Mikix>t>kof>irena  ist  dk  Gk)^  so  haftig 
und  so  andaoemd  in  einem  beatinuni««  Sinne  bewegt  wwden.  dass  ihr  Xsckani»- 

in  seiner  Few-^a^.:  liHt&hrt.  »»"Ibst  »enn  der  ^tran;:  nilijj  hirshhiTi  rc  — 

\"\  Trsnm  ;u^i  in  der  b.vrci.tir  .ri^cb- 2  Hallunnati  n  i<*      r  Stracr  «rtrüöe* 
shertr^^t  n;chi  mehr;  «ier  iao^  Gebrauch  «Ikhmid  «ies  Wacb<^  Wt  ihn  ai^isCf 

*i  Täter  ,ps!ydweens>,^cirihn~  Hallncinatief  wisttkt  BaiUarger  Sbw- 
tausrh'ingen  mix  »asfmYtdchtm  liim'iffcf  Qianklsr.  wihnsd  m  als  „fppdätAar 

S.  B  'Ut-  ^s^■c•■::ar.7.:- u  -'.sw  S'.:ii=.rE.  Ir-:-:; -:.r.'t.  —  FiT  >rar  -rf:ir*  Ä'tJj.ri 
Fl.:  üi^I^vk-.ch  ge*thl:en  AQ»ir:<i  ^.•»i»i«'»fwaoeWv>-  fii^-aö> 

r*:.  t.iz.  v,r. 
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Tfaitigkeit  gesetzt.  Dir  GegeottSade  der  Aussenwelt  ziehen  au  ibm;  veiigebeiis, 
fT  hrin^  die  Glocko  ni'  lit  znm  Tönw.  Im  Gff^pnsatz  'hmi  erhalten  jetzt  die 
kkiuen  Glockchen  ihre  ursprüngiiche  Macht,  deren  Irühere  Versuche  sich  geltend 
£11  machen  wälirend  des  Wachens  immer  wieder  unterdrückt  wurden,  «nd  deien 
Ziehen  immer  dnnh  den  stlrkenii  Gegeamig  vom  Gloekenstnng  fiberwogen  worden 
wsr.  Jetft  klingen  sie  stärker  und  ziehen  mit  besseim  Erfolg.  Ihre  Schwingungen 
nifen  in  der  (ilocke  aiuilo;:':'  Schwingungen  hervor.  So  theilt  sich  das  T^f^ben 
der  Menschen  in  z\ui  Abschnitte,  in  das  Wachen,  während  dessen  die  Glocke 
in  lolge  Ziehens  am  Glockenstrang  tönt,  und  in  den  Schlaf,  während  dessen  die 
Glocke  dnvcb  die  Wirkung  des  Glockenspieles  erklingt  —  In  der  krankhaften 
AUodnation  zieht  zwar  der  Strang  noch  an  der  Glock«^  «b«r  seine  Wirkung  wird 
überwunden  durch  di*«  grössere  Kraft  mit  der  hier  jenes  System  mn  Glöckchen 
wirkt.  Die  verseil i-  deustcn  Umstände,  Blutandrang,  Gehirnentzündung,  Haschisch, 
kurz  alle  Ursachen,  welche  die  Thätigkeit  der  Hemisphären  zu  erhöben  vermögen, 
mfen  diese  Erscheinung  hervor.  Der  Zug  von  den  GlOdtchen  aus ,  im  normalen 
Zustand  schwächer  als  der  G^enzug  vom  Strang,  hat  die  Oberhand  gf^von^en; 
das  herrschende  Gleichgewicht  ist  aufjLrehobpn .  weil  die  eine  drr  Litrefleaden 
Functionen  eine  Steigerung  erfahren,  die  sie  eigentlich  nicht  besitzeu  dürfte. 

In  ähnlichem  Sinne  spreohen  sich  von  anderen  Autoren  noch 
aus  Esquirol'),  Brierro  de  Bnismont*).  Xeumannä),  Keil*), 
E.  PolilfM,  K.  Lcuhuscher^),  Schrooflpr  van  der  Kolk'), 
Sehaller^L  Emminghaus^).  L.  Meye:  i*^' i.  Wijsman**),  u.  v.  a.  m. 
I)a  ihre  Darlegiinfren  indessen  in  der  Hauptsache  mit  den  bisher 
angeführten  iihen'iiistimmen,  so  wende  ich  mich  hier  gleich  /u  den 
dieser  Theorie  L^e|;eiiüber  erhobenen  Einwendungen  und  zu  den  An- 
schauungen, zu  denen  diese  Bedenken  geführt  haben. 

Die  hauptsiiclil  i^-bsten  Einwendungen  und  die  auf  die'^pn 
aufgebauten  Theorien.  Die  hauptsächlichsten  Bedenken  gegen  die 

')  Eaqnirol,  op.  dt, 

-)  Brierre  de  Boismont,  „des  hallucinations". 
~t  Nenmann,  „Lehrbuch  der  Fisyehiathe",  §  201  ff. 
*)  Keil,  „Rhapsodien". 

Pohl,  ,»Die  MelineliaUe  nach  dem  nenttsn  Standpunkt  der  Fhjsiclogie''. 
*)  Lenhaicher,  „üeher  die  Entstehung  der  ^nnettinschnngen'*. 
')  Schroeder  van  der  Kolk,  „Pathologie  und  Therapie  dgr  Geiatesknuk- 
heiteu-  (  IS63). 

Schaller,  „Die  Hallucination"  (18(37;  Diss.). 
*)  Emminghaus,  „AUg.  Psychopathologie". 

^)  L.  Mejer  (Hamburg),  „üeber  den  Charakter  der  Killudnation  bei 

Geisteskranken". 

Wijsman,  Geneeek  Xijdschr.  voor  Nederl.  Ind.  AXIV.  87.  244.  (1884.) 


Digitized  by  Google 


88  — 


1136 


obige  Theorie,  nach  welcher  die  Hallucinationeu  in  Folgo  einer  über- 
mässig energischen,  in's  Sinnliche  hinüberspielenden  Vün»telhin2r  her- 
vorgenifpn  weiden,  oder  um  dies  physiologisch  aus2udrück*'n.  mu  h 
welcher  ein  centrifiig:al  von  den  Kindenzellen  zu  den  Basalrauirlien 
absti'ömender  Heiz  diese  in  Mitthätigkeit  versetzt,  sind  die  folgenden: 
1>  Das  energischeste  und  lebhafteste  Vorstellen  soll 
niemals  einen  Timbre  wirklicher  Sinnfälliprkeit  erhalten. 
Schule^)  füJirt  die  Versnchsergebnissp  Fechners^j  an  imd  folgert, 
dass  sicfi  Empfinduuusvoi-stelluniren  nie  zu  Empfindungsstärb- 
steigern  können.  Das  Fehleu  des  Gefühls  der  ."^innesaflectiou  bilde 
die  Kluft,  die  durch  j)syohische  Intention  nicht  überbrückt  werden 
könne.  Am  schüristeu  hat  sich  in  diesem  8iiine  wohl  Meynertaut- 
gespruchen^ K 

,4^88  KriiiiH  ruiiL^sbüd  der  furchtbarsten  Verbrennung  trägt  l"  ZiiL:Ucb  der 
Hauterreguiig  keiue  i^pur  der  Intenutät  einer  l«iMBten  Emwirkimg  aul  diesdbe. 
etwa  durch  Anstoeidien  eiaes  FUnmes,  In  neb.  Das  Etinnenuigtliild  der  iMieh- 
tendeii  Sonnenscheibe  hat  mit  dem  Lichteindruck  so  wenig  gnoMin,  dus  es  nicht 
dem  unfassbaren  Billiontel  der  Leuchtkraft  ciam  Glühwurms  gleichkommt.  Der 
Trommelfell  spn»Ti^nde  Kanonendonner  ist  im  Erinnerungsbild  nicht  dem  gleichen 
undenkbaren  Bruchtheü  der  Schallintensität  zu  vergleichen,  die  etwa  an  den  Fall 
einea  Haares  auf  Wasser  gebonden  wire.  £ntBteben  daher  auch  die  Erinnerangs- 
bUder  durch  die  Sinne>eindrnc-kp.  so  Laben  sie  doch  mit  deren  Elrscheiniug  ao 
wenig  gemein  als  ein  algebnöscbes  Zeichen  mit  dem  Gegenstand,  füx  den  ea  ge- 
sellt ist". 

Auch  Kandinsky*^,  um  nueli  einen  Autor  anzuführen,  be- 
hauptet, dass  „ein  ganzer  Abgnmd'  Haihu  inationen,  wie  überhaupt 
cre-ienständ liehe  Wabmebmung,  von  der  selbst  lebhaftesten  Vorsieliung 
unterscheidet 

*|  Schflle,  op.  cit.  {».  140. 

•>  Fechner,  ,JE3emente  der  Psvchophvsik".  II.,  S.  469 ff. 

^)  Th.  Meynert,  „Ueber  die  Gefühle  ",  in  ,.Sammlun>;  von  populär-wissCB> 
scbafthchen  Vorträ£r*'n  fiVr  flen  Bau  und  di»  I,+>istnnf?       Gehirn?:",  S.  14  f. 

*)  Vict.  Kandiusky,  „Kritu»clie  und  klinische  Betrachtungen  im  Gebiet 
dflf  Sinnestäuschungen  '  (1885),  S.  155  ff. 

*)  Stricker,  „Ueber  Sumeatiudrangeo^  Wien.  m«t  BUtter  1878,  8.  133. 
führt  die  Aeussening  D.  Humes  an:  .,Der  Dichter  kann  aalbat  mit  den  giiiH 
zendgt'  n  P'arben  seiner  Kun-t  '  iuen  Natui^genstand  nicht  so  ausmalen,  -la«?  man 
seine  Beschreibung  fiir  oiui-  »irkliche  Lanikchaft  halt.  Der  lebhafteste  Gedanke 
enmcht  die  donkeiste  Empfindung  nicht". 
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2)  Es  scheint  schwer,  Visionen,  die  alier  Erfahrung 
bpotten,  z,  B,  die  eines  blauen  Hundes,  auf  einen  Yorstellungs- 
reiz  zurückzuführen.  Dagegen  liegt  es  nahe,  in  ihnen  illusio- 
nistiflche  Wahrnehmung  einer  subjectiven,  blauen  licfaterscheinung 
aozunehmeiL  Unterstützt  i^ird  diese  Annahme  durch  die  Vorliebe, 
welche  die  Hallucinationen  für  die  Grundfarben  Blau,  Both,  Gelb 
hüben  sollen,  was  ja  ebenfalls  in  die  gleiche  Richtung  weisen  würde 
[HagenJ. 

3)  Kann  eine  starke  Vorstellung  durch  einen  heftigen  Reiz  die 
Sinnescentren  zu  einer  solchen  Gegenleistung  aufrufen,  so  müssten 
die  Hallucinationen  bei  Gesunden,  speciell  aber  die  will-  , 
kürliehen  unendlich  häufiger  vorkommen  [HagenJ. 

Diesen  Bedenken  sucht  Hagen*)  dadurch  auszuweichen,  dass 
er  die  Hallucination  von  dem  Sinneshirn  aus  entstehen  lüsst 

Zwar  köune  der  Heu.  auch  in  (l<n  äussern  Sinnesorganen,  rosp.  in  'ler 
»rrenbahn  liegen  (Licbtseben  bei  Krankhe  iten  der  Ketina ;  Geh^^rsballurinationen 
bei  Kraukbeiten  des  Obres). Gleichwohl  wäre  es  zu  weit  gegangtm,  wollte  maa 
•II«  Halladnationen  dudi  matMielle  KisiiKheiteii  dM  Sümesvorbans  oridinii. 
Dmn  einmal  findet  in  den  meisten  Fällen  die  T'ntersucbung  keine  Abnormität; 
rweitvti-i  ist  di»'  boi  lotzt-^ron  eintrc'tfn«lp  84*hwächuiiLr  «Icr  Etii|ifin(lli("hkrit  bei  vor- 
hält nis.-«mas8ig  wenigi'ü  Hiillucinanten  vorbanden:  drittens  kommen  Tru^walir- 
nehmungea  nocb  oacb  Ztirstorung  der  Siüne«ner?en  vor,  nnd  Tiertens  spricbt  da- 
gagea  ihr  inmger  Zutaamwohang  mit  P^jefaosati  and  HennMea.  Ei  iat  daher  flir 
«Im  giOMtan  Tbeil  der  Hallucinationen  der  Sitz  des  Vorgangs  in  da»  Sinnsn- 
oentrum  zu  verlegen,  das  sich  in  boch;jn-a<h\'er  Erregung  befindet  „in  Fol^'o  lieren 
Reize,  die  auf  dasselbe  wirken,  in  den  vuu  hier  ausgebenden  Nerven  in  ocntrifti- 
galer  Bichtung  eine  ungewöhnUche,  heftige  und  meistens  der  Willkur  voUkoomien 
CBtittckte  lVinction»itiMermig  liifwrufaü"  In  taam  xum  Hnsk»!  gebeadan  Nervaa 
nennt  man  dies  Krampf.  ,«Hallucination  ist  Krampf  in  den  sensiblen 
Nerven".  Derselbe  kann  zwar  aiu-h  durch  im  Sinneshim  sich  befimlend'n.  Beiz 
aasfibenden  StoiT  hervorgerufen  werden,  meist  ist  ein  solcher  aber  nicbt  nacbweisbar, 
sondern  es  ist  ein  Zustand  gesteigerter  Reizbarkeit  anzunehoMn  (nicht  im  Sinne 
dar  Hjpeiiatheiie,  soadani  det  aerfdaan  Torgor,  naxioo  daa  Namnofgaos  aut 
dem  Snabaa  nch  eaatrifagal  zu  entladen).  Ali  Beweia  für  seine  Anaiciit  sndit 
Hägen  ananuataan  daa  manditnal  baobaehtate  SehviBdaa  dar  Siimettiiudiaiig 

iiageu,  „l>it;  Sinnes täuschungen  in  Bezug  auf  Psyobologie,  Heilkunde 
aod  Saahtq>flege"  (1837);  femer  der  eigänzesde  und  fhMlunia  modiidiande 
Aitibel  ^or  Thaoria  dar  Halladnatioimi'S  Allg.  Zaitwfar.  f.  Ftqfch.  XXV.  (1888), 

a  1—113. 

K5ppa,  „<}ebörst5rungen  u.  Paychoaeu'',  AUg.  Zeitecbr.  f.  Psjrdt.  XXIV. 
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bei  Sohliessen  der  Aiip^n  ^'d'-r  hei  Vorduiil((lnri;j;  der-  Ziiiimcrs.  <lie  Existen/  el*'- 
nipntarpr.  s'^>wi<»  daß  Vorkommen  einsciti<rer  }[äUueiuätu>ueQ,  haupts;irhli<h  uhw 
\ierteu8  dm  hantige  Auftreteü  voa  Erscheinungen,  Stimmen  etc.  bei  li^pilepsie, 
allen  Znsttnden,  die  sich  durdi  growe  ConvidsilMUtlt  (N«igiiiig  tur  Beizung  der 
Nerven  in  centrifugnior  Kichtung)  auszeichnen,  und  bei  Kfankheiten,  die  zum 
Mindesten  Krämpfe  als  S}-mptv>ii  nwht  ausschliessen. 

Die  so  peripherisch  o<ler  iiu  Sinnesoentrum  ontstanilenen  Vorgänge  werden 
nun  entweder  cjorrect  wahrgenommen  oder  ilJusiouistißch  umgedeutet,  wie  denn 
beispieleludber  hinfig  beri(^tet  wifd,  das«  stierat  Ucbtencheinuiigea  und  l^tee 
aufln'ten  und  erst  mit  der  Zeit  /.u  <  Jt  i-tult'  ii  und  Worten  werden.  AiiilervraBit» 
kommt  es  aber  aucli  vr.r.  il  i.ss  Kiiihildungskraft  eel»"T)  ])rimär  bei  df^r  Ent- 
stehung der  Hnllariiiatioii  mitwirkt,  indem  das  augenblicklieh  in  ihr  berrncheude 
Bild  oder  TonbUd  m  dt-u  Proce&s  hineingezogen  wird  und  denselbeu  umgestaltet. 
Der  Vorgang  ist  fthnliek  xu  danken  wie  bei  Bora  berg'e  „coordintrten  Kr&mpfeii**. 
W;i8  dort  Bewegungsdrsiug,  itt  hier  VorstelluiiL':  wio  dort  die  p^yl■lli>(•h^  Iiit<  ntioti 
den  SpnsTnii<5  nnsliii^en  kann,  so  hier  die  Vorstellung  den  Siniu'skrampf.  Doch 
wird  nicht  in  tler  Vorstellung  die  gentigendo  Ursach»>  zti  sehen  sein,  sondern  viel- 
mehr in  der  gesteigerten  ConvulsibiUtät  der  subeortiiailen  Ceiitren. 

Der  Hagen 'sehen  Darstellung  schlieest  sieh  unter  Anderen  auch 
Schule  an  und  erweitert  sie  folgendermaassen.^j 

üm  ftr  raie,  in  denea  nach  langjähriger  firUindong  und  Atrophie  der  Uptid 

(Rudolpbi)  oder  aueh  mit  Erweichung  der  Thalami  (Esqnirol)  IIallu'  :n.ition--n 
auftreten,  die  unentbehrliche  Mitwirkung  des  ..Sinnes"  anatomis«  li-iilivi^iologisch 
zu  gewinnen,  muss  der  sensorische  Gesammt-Tractus  in  allen  seinen  ProjecÜoneu 
mit  dem  voretellenden  Bindengebiet  in  eine  pathologische  l^iucti<m  eingeachloieen 
angenommen  werden.  Hierbei  itt  ea  aber  weder  nothwendig  nodi  wahtsebeinlidi, 
dass  stets  der  ganze  Tnctua  mitechwingt.  Im  Gegentheil  liegt  es  nabe,  auf  Grund 
der  prhnibtfn  Aiin.iliino  von  Hner  nach  aufwärts  stattfindenden  Vfrfjeistitrting  der 
Sinneswahrnehmung  den  verschiedenen  Grad  von  Sinnfälli-.'k(it  der  HaUucuoaüou 
anzusehen  als  eine  Function  der  verschiedenen  8chwiiiguugt.l.iUKe  der  betreffenden 
Nerven  nr  Perifdierie  bin.  „Daa  Timbre  der  Hallueination  ist  Aua- 
Cttltationsergebniss  ihrer  mehr  centralen  oder  mehr  peripheren  Gc' 
nese.  Zur  vollen  sinnlichen  Fvid<  nz  gehört  <'ini>  Mr  in  dio  SinneRp<'ri]>herit'  sich 
ausbreitende  Irradiation.  Je  centraler  der  Keiz,  desto  innerlicher,  {.eisti^'er  die 
Klangfsrbe".  Der  pathologisdie  Vorgang  ist  aufkufssseu  als  Zoataud  gesteigerter 
Beisbarkeit  mit  eigenartig  krankhafter  Fanetion:  ftr  die  geateigert»  Enegbarkeit 
sind  zwei  llmnente  heranzuzielion :  a  i  V»>rminderang  der  corticalen  Hemmung  und 
dadun'h  erhöhte  Selbststiindi^^ktit  der  Sinnescentren ;  h)  directe  Erböhnnir  der 
Keizbarkeit,  besonders  in  Folge  von  Ernährungsstörungen.  Die  eigenartige  >iatur 
der  sensorisdien  Affection  ist  mit  Hagen  als  Krampf  aoizufassen. 

Indessen  lassen  sich  auch  gegen  diese  Anschauungen  tiie  gegen 
die  frfther  besprochenen  weitere  gewichtige  Bedenken  erheben. 

*)  Schule,  op.  ciU,  p.  130— 1-IS. 
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4)  Ganz  nnphygiologisch  wird  verlangt  die  Annahme 
contrifu^^^It'r  Leitung  auf  aufsteigenden  Nervenbahnen. 
Ja  manche  Vertreter  dieser  Ansichten  gehen  so  weit,  bei  voll  aiw- 
gebildeten  Hallacinationen  die  centrüugale  Leitung  bis  zn  den 
peripheren  Organen  anznnehmen,  so  Griesinger*),  Krafft-Ebing*), 
Schüle.  Despine*)  und  Tamburini*).  Zwar  beliauptot  >^oriri'^), 
es  finde  überhaupt  bei  jeder  Walimehmung  ein  rpntnfiii:alt'>  Ab- 
strömen ^taxt.  Ihm  tolpen  Lombroso  und  Ottoieughi^'j.  —  Lm>- 
anatomisiclK'  (irundlage  für  diese  Anschaniinjr  würdr«  sich  aus  dem 
Erp'i)riis.s«'  der  Untersuchungen  Monakow 's  ergeben,  der  die 
Uiiederuiig  des  optischen  Xcrventractus  folgendeimaassen  darstellt '  i. 

..Von  je<!cm  nptischen  Centnini  geht  in  Faeereystem  ans,  nn<i  in  jede.-* 
endigt  em  solchea  und  die  reTschiedenen  FrojectionsfasersyiBteme  sind  mit  ein- 
ander verknüpft  durch  das  System  der  Schaltzellen.  vcrlanien  sowohl  im 
pnmftien  als  im  seeandinn  optiaehea  Bahoabadmitt  paiall«!  zwei  Eaaeiayateme» 
d«i«i  Richtung  eint*  entgegengesetzte  ist,  und  es  wecbaeln  beständig  Hauj>t7<ll<  n- 
und  Schal tzellensyst.uie  mit  einander  .ib".  —  Diese  Faser^ystem»»  pliedern  »ich 
nach  ihm  derart,  da«a  die  [;ri>)>ereü  Fanem  deA  Sehnerven  den  grossen  multipolaxüa 
Zellen  der  Betina  entspringen  und  sich  im  corpus  geniculatum  extemum  in  Kalia 
aaflOaeD;  die  feinavan  laaeni  entatammen  dem  oberflacUidieD  Gran  dea  Torduren 
ZwaaLfigaia  und  haben  ihre  Enduusbreitung  in  der  Ketina.  Di«  Axen^Utt^rfortgätze 
auä  den  nit  istt  n  Ganglienzellen  <!-  s  Pulvinar  und  des  corp.  genicul.  est.  ziehen 
als  SehBphim'npr'  j' (•ti<'nsfa«prn  in  'Ii«  Rinde  d»^s  Occipitalbirus ,  wo  sie  sich  zu- 
meist in  den  Nerveunet^eu  lit-r  liuifteu  Schicht  auflösen  und  indirect  mit  den 
«Schaltielton  aieh  vefbindan.  Da^egan  aenden  die  groaaen  Pynmidenaellen  dar  dritten 
Bindanaehicbt  ihre  AxencyUnderfortsätze  in  das  Ciebiet  der  primären  Opticus- 
ct-ntren,  wo  dieselben  sich  in  N^tzt-  auflösen.  Zwischen  Sytittm  rrnti-r  uml  /weiter 
Projectionsordnung  sind  in  der  Kinde  und  in  der  substautia  gelatinosa  «ier  pri- 
mären Centren  Schaltzellen  eingelagert. 

D'io^o  rrliedernng  wnrd*^  juich  die  Schwit'iiiikf'it  lH>eitit:en, 
weicht-  i  dt  n  bisher  b'  s]H'M  lu'iieu  Halluciuatioü.s-Theorien  sieb 
durch  die  unabweislicho  Forderung  ergiebt,  dass  neben  der  proji- 

')  Griesinger,  op.  cit.,  S.  'lO. 

')  V.  kraff t-Ebing,  „Die  Sinnefidelirien",  S.  IL 

^  Despine,  „Etnde  aciaaliiqne  aor  le  aonlIuullb1ll^ame'^ 

*)  Tambnnni  in  Berne  adentif.  (18811,  p.  139. 

»)  Sergi,  „Psychologie  Physinlogique  (1888),  p.  99.  189. 

*)  In  R*>vne  philosophique  XXIX..  p.  70. 

')  Monakow,  Arch.  für  Psych.,  XX. 
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cirenden  centrifagalen  Sti^imimg  noch  eine  zweite  oentripetale  Leiton^ 
gleichzeitig  und  in  derselben  Bahn  angenommen  werden  müsBte, 
durch  welche  die  MitthJUigkeit  der  suboorticalen  Ganglien  resp.  des 
peripheren  Organs  rindenwärts  gemeldet  würde. 

Indessen  handelt  es  sich  bei  dieser  Auffossungum  den  ieben 
TmgschlusSf  auf  den  W.  James  mit  Recht  hinweist  Die  Annahme 
der  „exrentrischen  Projection'',  die  allen  besprochenen  Theorien  zu 
Grunde  liegt,  und  die  auch  sonst  bei  der  normalen,  objectiven  Em- 
pfindung gemacht  wird,  beruht  nacli  ihm  auf  der  oonfusen  Prämis>r-. 
dass  dip  körperlichen  Yorf::änge,  die  eine  Kmpfiiidunfj:  verursachen, 
auch  ihr  ^^itz  seien.  Xun  hal)cn  alior  Knipfn.diin^^cn  iihcrhaupt  keint'ij 
Sitz  in  diesem  Sinne,  sondern  die  eine  Empfiiidunix  wird  zum  Sitz 
für  andere,  sobald  sie  durch  die  Erfahrung-  uiit  einander  assocüit 
werden.  Der  ursprüngliche  Sitz  einer  jeden  wird  aber  dadurch  nicht 
tangiiL  Lud  wenn  auch  unsere  Empfindungen  bei  ihrem  ersten 
Auftreten  sich  nicht  so  anulysiren  können,  so  sind  sie  doch  schon 
in  jener  Periode  sich  ebenso  jener  Qualitäten  bewusst,  die  wu* 
schliesslich  von  ihnen  abstrahirpti  und  unter  den  Uegriä'en  „Gegen- 
ständlichkeit, Aeusserlichkeit  und  Ausdehnung**  verstehen.  Gerade 
die  Subjectivitüt  und  Innerlichkeit  sind  dagegen  die  letzten  Begriffe, 
die  der  menschliche  Geist  sich  aneignet.*)  —  Ueber  die  Erklärung 
der  für  die  excentriadie  Frojeotion  der  Halla<nnAlionen  re^  fttr  das 
Mithallnciniren  der  Retina  herbeigezogenen  Thatsacben  (dag  Yer- 
schwinden  mancher  Trugwahroehmungen  bei  Schliessen  der  Augen, 
Terstopfen  des  Ohres;  Verdoppelung  mancher  Hallncinatlon  durch 
Drücken  an  einem  Auge  und  dadurch  bewkte  Verschiebung  der 
Sehaxe  etc.)  yergL  unten.  Vorlftufig  sei  hier  nur  darauf  aufmerk* 
sam  gemacht,  dass  Hagen 's  Veigleich  der  HaJlucination  mit  einem 
Krampf  schon  deswegen  schief  ist,  weil  bei  diesem  in  den  moto- 
rischen Nerven  die  Fnnctionsäusserung  in  der  normalen,  bei  dem 
in  den  sensorischen  Nerven  in  entgegengesetzter  Richtung  vor  sich 
geben  soll. 

Gegenüber  denjenigen,  die  bei  jeder  Phantasievorsteiii  mg  ein 
Kinbezogenwerdeu  des  subcorticalen  Sinneshirns  aimehmen,  also  bei 
jeder  Schädigung  des  letztem  auch  eine  Schädigung  jener  verlangen 

Sii-litf  auälUiirli(-bere&  James,  o\>.  cit.,  11.  p.  61  if. 
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mfiswß.  weist  l'igges*)  auf  die  Erscheimnii;-  der  siibcorticaleil, 
sen&oiifiobeii  Aphasie  hin.  Bei  ihr,  also  bei  Unteiltrechung  der 
Leitung  zwischen  linkem  Schädellappen  und  acustischem  Centram 
in  der  HeduUa  oblongata,  bestehe  Worttaubheit  ohne  Störung  des 
spontanen  Spreohena.  Die  aoustiscbe  Phantasie  sei  demnach  wohl 
erlialten. 

Centripetale  Theorien.  Es  hat  dahvr  auch  iiiHit  an  Yer- 
*!uoben  gefehlt,  den  Vorgang  bei  der  Hallucination  umgekehrt  als 
vm*m  centripetaien  darzustellen.  Es  entgeht  dabei  den  meisten 
Autoren  nicht,  dass  dadurch  die  Esiniirorsche  Eintheihms^  von 
I!ln?ion  und  Halhicination  hinfällig  werden  musü,  aber  (iie>e  Ein- 
tlipünng  ist  ihnen  meistens  so  in  Fk'isch  und  Blut  überi^eganiren. 
(la>N  sie  gar  niclit  erst  untersuchen,  ob  es  wirkliche  Hallueinationen 
im  Sinne  EsquiroTs  auch  wirklich  giebt  Sie  nehmen  dies  als  er- 
wiesen an  und  stellen  daher  neue  Kategorien  von  Trugwahmeh- 
mungen  auf.  Em  Beispiel  bietet  L.  Schlager.  Er  trennt*!  von  der 
Hallucination  ausser  der  Illusion  noch  die  „abnormen  Sensationen 
sensQ  strictiore''  ab,  welche  letzteren  er  (bei  Geruchstäuschungen) 
durch  polypdee  Wucherungen  der  ^asenschleimhantf  durch  Qehim- 
erscbültmingen,  durch  apoplektische  Insulte  etc.,  alao  durch  in- 
adaoqnate  Reise  zu  erklfiren  strebt  Während  er  solche  vielfach 
beobachtet,  hat  er  aber  echte  Hallndnationen  nicht  beobachten 
können!  Andr.  Terga*)  rechnet  diese  abnormen  Sensationen  zu 
den  Illusionen,  indem  er  sie  als  subjectire  Illusionen  den  durch 
fibysiscbe  Yoit^taige  bei  völlig  gesunden  Menschen  hervorgerufenen 
^objectiven^  gegenfibentellt,  ihren  Ursprung  organisch  oder  patho« 
logisch  un  EOrper  haben  Ifisst  und  sie  eintheilt  in  sensorische  (in 
Folge  UnvoUkomroenheit  oder  Krankheit  der  Sinnesorgane),  gan^ilre 
(die  Sensationen  der  Hysteriker  und  Hypochonder,  die  durch  Rei;;ung 
in  den  Nerven  entstehen  und  unabhängig  von  der  Reiziingsstelle  be- 
Avusst  werden  können)  und  in  intellectuelle  (bei  unent\vickelter  In- 
telligens, bei  ungeduldigen  und  zerstreuten  Menschen).  Auch  er 

«)  Tigges  „Zur  Theorie  der  Hallucinaf,  Allg.  Ztschrft  L  Pbych.  XLVHL 
Heft  4. 

*)  L.  Schlager,  „üeber  lilneionen  im  Benidi  des  GenicbMiluie«  ete.", 
Wiener  Zeit^chr.  N.  F.  L  19.  20.  (18.=i>>). 
^)  A.  Verga,  Gmk.  Lomb. 
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behält  nebenher  noch  die  eigentlichen  Hallucinationen  bei,  die  er 
als  offenbare  Ei^ranknngen  der  Embildungskraft  bei  fibeHnkasig  er- 
regtem. Gehirn  den  Illusionen  enlgegenstollt,  die  er  als  mangelhaltes 
ürtheil  bei  oft  herabgesetzter  Gehimthfttigkelt  aafhsst  Lazarus 

lässt  bei  HallucinationeQ  die  Sinnesnenren  durch  innere  Yoiginge 
in  der  Länge  ihrer  Leitung  nach  dem  Centnim  zn  gereizt  werden, 
schafft  aber  eine  neue  Klasse  „Visionen^  die  er  nach  der  psychischen 

Hieorie  erklärt. 

JJach  JoUy*)  ist  der  Anlass  zur  Triigwahrnehmung  grossen- 
theils  in  der  Hyperästhesie  der  betreflenden  Sinnesbali  n  zn  fauchen, 
die  er  experimentell  durch  die  Heaction  des  Acusticus  bei  galvanischer 
Heizung  an  Geisteskranken  mit  Gcli^i  <h  illucinationen  nachwies;  an 
seine  Ansicht  schliesst  sich  eng  an  Stricker'). 

Einen  entscheidenden  Schritt  weiter  that  dagegen  Meynert, 
der  besonders  darauf  hinwies,  dass  Hallucinationen  nicht  das 
Ergebniss  cnrticaler  üebererre^barkeit  sind.  Nicht  während 
der  Zeit  scharfen  Denkens  sondern  zur  Zeit  des  Nachlaasens  der 
höheren  Functionen  treten  sie  auf*). 

..Hallucinirfn"  pagt  Meynert  Ton  der  Hirnrinde*)  „empfnnd.""nes  Licht. 
Farben,  Klänge,  Gerücho  sinnlich  reproduciren  kann  sie  nicht.  Eine  Hallucination 
ist  imnmr  dn  SoIiIimb,  der  too  der  Erregung  einer  Station  innerlulb  der  eaboorti- 
ctlen  Znleitang  der  Büinesbüder  angeepomien  wird,  und  den  dann  die  Bmde  aaeh 
ihren  iin  ßewusetsein  stehenden  Gedanken  und  Affectcn,  ErgrifTenheiten,  eine  Aus- 
deutung als  Wahrnehmung  giebt.  Hat  di>-  Rinde  ein  Motir  sich  einen  Gegenstand 
sinnlich  zu  verlebendigen,  so  gelingt  ihr  da«  nicht  durch  Steigerung  ihrer 
leistttng.  Diese  bemmt  eine  Erregung  det  ännem  Eniebdokex»  oder  der  Betins 
aanunt  jener  Bubeorticakn  Hilfe  von  Innemtioiiegieiftihlen,  «elehe  der  Biade  wie 
räumliche  Ausdehnung  erscheinen  kann.  Die  Erregung  de»  Associations-Organs 
(der  Binde)  ist  am  voJteten,  während  reiner  Beschäftigung  mit  SchlieMen,  höchst 

')  Lazaruti.  „Zur  Lehrt;  von  den  i^iunestHUBchungen"  (1867). 
*)  Fr.  Jollv,  „B<'iträge  sur  TlM<nie  der  HaUndnation",  Ardi.  fiir  Fisjdi. 
IV.  (1874). 

^)  .Stricker,  „Ueber  Sinne stüuscfauQgen",  Wien.  med.  Blätter  (I878)k 

*)  Vergl.  dazu  oben  Seitf  56  ff. 

*)  Tb.  Mejruert,  „Das  Zusammenwirken  der  Grehirntheile' ,  Vurtr.  gehalten 
auf  dem  intemat.  med.  Cengrese  zu  Berlin  1890.  Sammlung  von  populir^wiaeeii- 
ediafUiehen  Vortrigen.  S.  219  E;  —  „Ueber  Fortschritte  im  VerBtlndniase  knak* 
hafter  psychischer  Gehirnzustfinde  (187Q:  ^  „Xm  den  fl[aUitcinatioiien*',  Wiener 
med.  Bl&tter  (1878),  No.  9. 
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mtensiT  uthrend  der  Auflösung  einer  Gleichung.  Gleichzeitig  ist  aber  die  Wabr- 
nehmting  schwach.  Der  im  Denken  concf^ntrirte  Mensch  wird  fiils<-hlich  zcrstrprit 
genannt,  weil  ihm  di^^  ^leiVhzpitigon  NN'ahmehnmngcn  ♦•ntcehcn.  Dies  ist  kein 
Zustand,  in  welchem  täusclieude  Tbautaitmeü  eintreten.  Während  hoher  Rinden- 
tamgaag  ut  die  Err^;b«rl»it  der  SiniMwefgaiie  nnd  tlmr  Ceotren  im  Qirastaiiiin 
unterdrückt  Im  Einschhifen  klingt  das  ennüdete  Denken  ab,  die  Erregbarkeit 
de*  C<'tU\  wird  herabgesetzt,  und  im  Schlaf  treten  Phantasmen  ein.  Warum 
schlalen  'lie  subwrtipalpn  Sinnescentren  jiirht  ebenso  wie  der  Cortcx?  ,  . 

..Wenn  wir  hi-r  erfahren,  dass  die  Zeliencolonieu  des  Himstammes  pinnial 
g^nuber  der  Bindencolonie  nur  eine  sehr  schwache  Thätigkeii  entwickeln,  während 
jene  kriftig  wirkt,  und  umgekehrt,  ao  kalten  wir  nna  tunSdiat  ver  Augen,  daaa 
fiberhanpt  nicbt  aUe  die  bewusstseinsfähigen  Wesen  der  j^ndenmilliarde  gbidi» 
zeitiir  wachpTi.  driss  wohl  immer  eine  1'.  berzahl  nach  Fechner's  Ausdruck  im 
p«rtiell»n  Sdilaf  liegt.    Nur  die  Elemente,  welche  gerad-  waelien.  <l   i.  ria'-h 
Fechner  aufmerksam  sind,  werden  Träger  des  augenblicklichen  Bewusätsvios. 
Sewie  ein  Thier  im  Wintendilaff  von  geringerem  EnrihrungB-  und  AAnrangahBhe 
ist,  so  ist  die  wache  Binde  fen  «ioer  andern  ErntiumngshOhe  ala  die  acblafende. 
Die  Arbeit  der  Gehirnztllon  nennen  wir  ihren  Reizzustand.  Virchow  hat  an  den 
Epithelzellen  der  Niere  gezeigt,  dass  sie  pereizt  schwellen ;  die  Slnskelzelle  sehwillt, 
und  die  Nervenzelle  muss  ebenso  die  moleculäre  Leistimg  einer  nutritiven 
Attraetion  mit  einer  eriiShten  Leiatung  verbiiiden,  wthiend  weldier  die  Er- 
legung der  Rindendemente  naeh  Fechner  ttber  die  Schwelle  «k«  Bewneateeina 
tritt.  In  der  allerhöchsten  T/^istung  des  Gehirns,  wie  es  das  feine  Spiel  der  Asso- 
rjslionon  i^t,  in  welchen  aus  M:isff»n  ron  Elein-  nten  nur  eine  gesonderte  Zahl 
wach  ist  und  durch  die  Erregung  der  Associationsfasem  an  weit  entlegenen  Him- 
etellen  wieder  besendeie  ZeUenmaaaen  wach  macht,  die  einmal  i^idueitig  oder 
in  einem  noch  nichl  ?erdunkelten  Kadieinander  mitnnunen  erregt  waren,  kann 
die  Nutrition  ihre  Elpraontonanswalil  nur  durch  die  gesondert  wirkende  Sangkraft 
d*T  El'iU'  ntarindividiien  erreiiben.    Das  Hereindrinpen  des  Blntplasma  durch  die 
StuSÄkrait  des  Herzens  würde  diesen  feinen  Bedingungen  der  Auswahl  und  Gruppi- 
rmg  in  den  Emihrungaacten  der  Kinde  wie  erae  Uebendiweaunung  von  Provinzen 
ie^  Rindenstaat« ^  ^ei^enUberstehen.  IMe  wachen  Zellen  beaoigen  eich  aelbst  ihren 
Trunk  nnd  fiben  durr^h  Endosmose  an  den  durchgingigen  Wandungen  der  Haar* 
gefässe  wirken<leii  Saugact.  —  Bis  an  den  grossen  Bintsee  aber  im  Herzen  reicht 
dies«.^  feine  Puuipkraft  nicht  heran,  und  die  groben  Stämme  der  Köhrenleitung 
mliaaen  tem  Henau  ToUgepumpt  werden.  Ana  jeder  der  3  grossen  Gehimarterien 
gehnn  kurze  Gefässe  in  den  Stamm.  Binden-  und  StanungeOMe  aind  eelhtteral 
und  wenn  in  das  Hanptgeßss  die  gleiche  Blutmenge  eintritt,  so  drinirt  um  so 
mehr  in  den  Stamm  je  weniger  rm  Rinde.  Ist  die  Rinde  bei  intensiven  Den'  i  f  -i 
eine  kräftage  Säugpumpe,  so  entzieht  sie  den  Zellencolonien  des  äusseren  Kiiu- 
hMEata  und  anderen  Sinneaesatren  dea  Btanunea  den  Reiz,  den  die  arterielle  Blutr 
i&lle  bietet;  ist  aber  das  ^^'achea  dar  BindoneUen  gering  oder  eradiöiilbar,  im 
t&glichen  Schlaf  oder  in  der  Verworrenheit,  so  entzieht  die  Saugkraft  der  mole- 
cttlären  Attraktion  wenig  aus  dem  gemeinsamen  GeOase  durch  aeine  zur  Rinde 
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laufenden  Aeete.  und  mOsMll  die  frfther  entopringendcii  GdltM  dM  Hinwtaninies 

nicber  gefüllt  «oin." ') 

Nach  Mevnert  bandelt  es  sich  also  bei  der  Hallucioation  am 

einen  Schluss,  der  vom  Associations-Organ  gezogen  wird  aus  einer 
ihm  zuj^eleiteten  Bofc^chaft  übor  eino  Erregung  der  subcorticalfn 
Contrenbei  herabgesetzter  Hemisphären  W  irkung,  „überhaupt  um 
(iegensatz  der  Erregungen  Af^,  A'onlerhjrns  und  d<'r  sul)Cnrticaien 
Centren'',  mit  welchen  die  J>jnii*-siiorvfn  zusamnienliiint^eü.  AViihrend 
l>ei  Jolly  die  Hyperästhesie  iler  speciellen  Sinuesnerven  in  den 
Vordergrund  tritt,  ist  nach  Moynert  schon  durch  den  Wedall  der 
Hemmungsleistimgen  des  Vorderhirns  eine  relative  Hyj>era.sihesie 
für  die  Erregungen  der  Sinnesbahnen  allgemein  gegeben.  —  Es 
wird  sich  nicht  leugnen  hissen,  ihiss  von  den  bislang  besproelienen 
Ansichten  diejenige  Mevnert 's  durch  ihre  .Vnpas^ungsMiigkeit  au  die 
Thatsachen  und  durch  die  Zurückführung  des  die  Sinnestäuschimgen 
begleitenden  Vorgaugeg  auf  ein  allgemeines  Gesetz  Bich  sehr  vortheil- 
haft  auszeichnet 

Weniger  vortheilhaft  stellen  sich  diejenigen  Theorien  dar,  die 
mit  der  Zutheilung  des  Wahmehmungsactes  resp.  der  Hallucinatiou 
an  zwei  Klassen  von  Himcentrcn  nicht  zufrieden,  noch  complicirtere 
Schemata  aofstalleii.  Hierber  gehört  z.  B.  Pelman*),  der  den  Sinnes- 
reiz in  den  miboorticalett  Gentron  zur  Peroeption,  in  den  corticalen 
ZOT  bewussten  Empfindung  [Apperoeption]  nnd  im  Yorderfaim  zum 
B^ff  und  Ürtheil  weiden  lüssi  Durch  Aussetzen  des  Yorderfaims 
gelangen  die  corticalen  Gentren  zu  grösserer  Selbständigkeit,  uod  es 


^)  IMew  TheoiM,  dts»  die  NerveneleoMnt»  der  Hinirinde  lieb  dutii  moie» 
cuUn  Attractioo  der  Nahrung  restituiren.  ist  toh  Vircbow  MÜJgMlBttt.  Die 
dann  von  Wundt  ausgebaute  Annahme  findet  in  den  Erpibnissen  von  Mevnert. 
Uoubner  und  Daret  ihr  bestes  Beweismaterial.  Nach  ihren  ünterauchungeu 
wird  der  BiadMooloiiie  die  Nahrung  in  Folge  de«  laagen  nnd  gewnndnuni  Vwr- 
lanb  der  Arteiien  unter  eo  geringem  kjeetiooBdmnk  sogeAhrt,  dau  lie  nidit 
für  anareicliend  enehtet  werden  kann,  wenn  man  den  Rindenelementea  nicht 
Saagtrmft  j?u«M*hreiht.  Vergl.  aliJ  f"rn*'!on  Hinweis  auf  die  snbcortir.'ile  Entstehung 
der  üoliucinationcn  die  Ergebniä^e  ikr  Wägungen  an  Gehirnen  Geisteskianker 
TOD  Hejnert:  ,^ataieiperinMnte  am  Geliin**,  Jahrb.  f.  F^cb  X.,  Heft  2u.n. 
„üeber  Fortadnitte  im  Verstindnia»  der  krankhaften  pajrchieehen  Oehiminatinde" 
(1878);  Wiener  mod,  Blätter  1878,  Xo.  9. 

*)  Pelman,  «tZwangsTonteUnngen  n.  ihre  Bebandiong^. 
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entsteht  die  HaUnehiatioii  als  bewnsBte  SuLnesempfinduag,  zwar  als 
etwas  fremdes,  aber  bei  dem  Mangel  an,  Kritik  mdkt  als  etwas 
krankhaftes  empfanden.  Noch  Terwickelter  ist  die  Darstellung 
Sandin sk 7  *s,  der  in  seinen  sonst  dorch  kritische  Behandlung 
der  Beriehte  über  Hallncmationen  herronagenden  ArbeiteiL^)  fünf 
Centren  bendtfaigt:  1)  das  subcorticale  Centmm  derPerception;  2)  das 
sensorische  Centmm  der  Grosshimxmde  (für  Apperoeption);  3)  das 
Centmm  desabstracten  (nnbewosstenresp.  halbbewnBSten)Torstellen5; 
4)  das  motorische  corticale  Sprachcenlxam;  6)  das  Centram  des  klai^ 
bewossten  Denkens,  zugleich  das  Organ  der  Frfiapperception. 

Uit  Reclit  wendet  ^sich  Grashey*)  gegen  eine  solche  über- 
triebene HimlocaUsatioQstheorie  und  hält  ,,da$  Manipuliren  mit 
solchen  keineswegs  erwiesenen  Centren  des  Gehims  für  bedenklich, 
und  die  auf  solche  Woise  gesoliuffonen  Erkläningen  mehr  für  Um- 
schreibung»:n  als  für  wirkliche  Erklärungen/^  Ein  näheres  Einrieben 
auf  diese  und  ähnliche  Versuche  kann  als  nutzlos  unterlassen  werden. 

Die  Trugwahrnehmun ein  Diiinonien  auf  Grundlage 
ce«t(irter  Association.  Die  <j^nnze  Cuntroverse.  <th  von  den  vor- 
>telleiiden  oder  von  den  sinnlich  empfindenden  Centren  aus  die 
Haliueinationcn  ausireiöst  werden,  und  ob  der  Vorgang  centripetal 
(»der  centrituiral  verläuft,  wird  nun  aber  bedeutungslos,  sobald  hin- 
reichender Grund  vorhanden  ist,  anzunehmen,  dass  Sinnes-  und  Vor- 
stellirngscentren  örtlich  nicht  getrennt  sind,  sondern  zusammenfallen, 
was,  wie  es  jetzt  scheint  der  Fall  ist 

Was  nämlich  tüe  subcorticalen  GangUen  anlangt,  in  welche  man 
vielfach  die  Centren  elemeutaror  Empfindung  verlegt,  so  sind  sie 
wohl  eher  als  Heflex-Organe  für  die  Augenmusculatur  anzusehen. 
Schon  Longe t,  Flourens  und  Schiff")  haben  darauf  hingewiesen, 
dass  bei  Heizung  der  Yierhügel  Bewegungen  der  Iris  erfolgen.  So 
bleibt  auch  nach  Mnnk  die  Pu^en*Beaction  allein  übrig,  wenn 
man  die  Sehsphfire,  die  er  bei  Säugethieren  einzig  in  die  Ocdpital- 
lappen  verlegt,  ToUkonmien  abträgt,  und  die  Yersuchsthiere  auf  diese 

^)  Kandiasky,  „Kritische  u.  klinit^che  Betrachtnogen  im  Gebiet  d.  SioDes- 
tiiischungen"  (1885);  —  Arch.  f.  Psjch.  (Iböl). 

■)  Graihey,  „üeber  HalluciiiBtionini"»  MOncfa.  med.  Wodieiuclir.  (1892), 
No.  8  n.  9. 

«)  Schiff,  „Lehrb.  d.  Fhyeiologie*'. 
^hrittoa  d.  Ow.  f.  pqehoL  Fonch.   JT.  10 
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Weise  stoekblmd  maoht*).  Ebenso  bleibt  bei  einseitigQr  oder  doppel- 
aeitii^  Hemianopsie  in  Folge  Laesion  der  Hinterhauptslappen  swsr 
die  PapiUen-Beaction,  deren  Centram  nnbesebfidigt  in  den  Ba«d- 
Gan^Üen  liegt,  intact;  sonst  aber  wird  nicht  berichtet,  dass  solohe 
Petienten  im  susgefallenen  Thdle  des  Qesidifealeldes  nooh  die  Em- 
pfindong  Ton  heU  oder  dunkel  hfittan,  wie  dies  die  Annahme  sob- 
corticaler  Centren  för  ehnlache  Lkhtempfindnng  Teilangen  mllsste. 
Die  BetrefTenden  weicheik  weder  HinderniBsen  ans,  noch  reaguren  sie 
auf  drohende  Beweg^tmgen  od»  Gebärden. 

Für  die  Annahme  femer,  dass  in  der  Gehirnrinde  selbst  be* 
stimnitf^  Regionen  der  Empfindung,  wieder  andere  aber  der  vor- 
stellenden Thätigkoit  vorständen*),  sind  mSQoherlei  pathologische  Fälle 
als  Beweis  aufgeführt  worden.  Sie  lassen  sich  aber  nach  James*) 
besser  erklären  als  Störungen  in  dm  verbindenden  Loitimgen  zwischen 
den  Ceutreu  Teischiedener  Sinne.  ^)  Dagegen  spräche  dkect  lür  die 


')  Entgegeagesetzte  Kesuitate,  z.  B.  von  Schraiier,  erklareu  aich  vielleicht 
am  eiofacbsteii  durch  die  Annahme  einer  nicht  vollständig  gelungenen  Abtragung. 

*)  Hank,  „S«hBphftre  und  Baamfontellung",  Ihtenationale  Beiträge  m 
wissenschaftl.  Medic.  Festschrift  für  Virchnw  (1801),  leugnet,  dass  man  denselben 
(Ganglienzellen,  welche  die  Wahrnfbrnniiu  »fi  r  immerwährend  wechsf»lndpn  Npt^hant- 
bilder  vermittehi,  gleichzeitig  Erinnerun<^ö» ermögen  zuschreiben  dürfe.  Ausserden 
Wahmehmungselementcn  seien  „Vorstellungselemente"  über  die  ganze  Sehsphöre 
veilneitet  nMjuii  kann  in  Anlehnung  an  den  Bau  der  Binde  die  Wahmebnünigs* 
und  Voratellungielemente  in  verschiedenen  St  hicbten  gelegen  annehmen  ;  immerhia 
sind  beide  so  nahe  bei  einaml  r,  <i;i--s  der  Eingriff  des  Experimentators  die  einen 
niHit  ubne  die  anderfn  zu  .-chinli^o'n  vrmiaff",  Wiinlo  mit  Aufm**rk5anikeit 
gescliaut,  so  pHanzten  äieii  tlie  Üüchtigeren  Erregungen  der  wieder  zur  Ruhe 
zuiQdckeliTeodeB  WaJbra^uarangielemeiite  auf  die  der  yereteUang  lert,  «e  eia  gi^ 
wisse  Unger  dauernde,  materielle  Veränderungen  hervorrafen  soUfln. 

*)  W.  James,  „Principles  of  Psychol.",  IL,  p.  73. 

*)  Ibid.  I..  ]y  41  —  52.  wvrdon  z.  B.  die  Fälle  von  Soelenbiindiieit  angefahrt, 
welche  von  lirztlu  lien  Berictiterstattem  diux-h  ein  psychologisches  Missvcrständiüsä 
•0  ao^efaMt  «erden,  als  seien  sie  durch  den  Vertuet  von  Torstdlungen  und  £r- 
innerongsbildecn  dee  Gesichtssinnes  bedingt.  Indessen  „ein  Mensch,  dessen  Ge- 
Bicht8vor8telUiTip«'n  nachlassen  (was  in  ^'oriiii:-  m  (irad  nicht  8^^1t«'ll  vorkoimiit)  ist 
darum  narli  nicht  seelenblind;  er  erkennt  trotzdem  sehr  wohl  alles,  was  er  sieht. 
Andererseits  kann  er  seelenblind  sein,  und  sich  doch  seine  GesichtsvoiatelluDgou 
vobl  bewahrt  haben,  wie  in  dem  anregenden  Vlsll,  den  Willbrand  187?  fett- 
stellte.  In  dem  noch  interessanteren  Falle  von  Lissa u er  irrte  sich  der  Patient 
zwar  in  der  IScherlicheten  Weise,  bezeichnete  z.  B.  «ine  Kleiderbi^ts  ala  Brille . . , 
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Aiuiithine  fies  Zusauimtiitallens  ilor  vorstellenden  und  siunlicli  wahr- 
nehmenden Elemente,  dass  bei  schwereren  Fällen  son  Hemianopsie 
der  Kranke  die  Gesichtsvorstellungeu  zugleich  mit  der  Empfindung 
verliere,  mid  zwar  so  yollständig,  dass  er  nicht  einmal  weiss,  wie 
es  um  üm  slebi  „Um  zu  bemerken,  daiB  man  auf  der  rechten 
Hüffe  dea  OeaichtafBldas  blind  ist,  mnas  die  YorsteUuig  yon  der 
liagliclikeit  dea  Torhandenaeiiis  dieses  Theila  dea  Sehfeldes  ailalten 
aein.  Die  Eranken  rnttaatti  aber  oat  durch  den  Arzt  auf  ihren 
Defect  hingewiesen  werden.  Sie  selbst  bemerken  nur,  dass  etwas 
an  ihrem  Auge  in  Unordnung  sein  mflssei  WoTon  man  keine  Tor- 
steUung  hat,  daa  kann  man  auch  nicht  Teimissfln;  ae  scheint  denn 
dar  XJmstsnd,  daas  jene  grossen  Ibeile  dea  Sehfeldes  nicht  als  fehlend 
eikannt  werden,  daiaof  au  beruhen,  daas  die  betraffende  Yoistellung' 
nnd  Erinnenmg  mit  der  Empfindung  zugleich  verloren  gegangen  ist 
Ein  am  Ange  erblindeter  Mensch  sieht  Dunkelheit;  ein  an  den 
Hirncentren  erblindeter  Mensch  sieht  mit  den  Tbeilen  der  Retina, 
die  von  der  zerstörten  Stelle  der  Binde  abhängen,  ebenso  wenig 
wie  mit  der  Haut  seines  Backens.  Er  kann  überhaupt  nicht  mit 
dem  Teil  der  Fläche  sehen,  und  er  kann  sk;h  auch  das  Licht,  das 
er  dort  empfinden  soUte,  nicht  vorstellen,  weil  di"  Torstellung  von 
der  ExiF^tonz  dieses  betreffenden  „dort^  aus  seinem  Bewusstsein  aus- 
gefallen ißt."*) 

•dbeuit  aber  nadt  dem  Berichtaxstatter  Mine  G^ehtsTonlelliuigeii  orhalten  go- 
ktibt  SD  haben.  In  Wirklichkeit  ist  «e  derTerlast  von  BQdem  nicht  das  Geeichte, 

der  uns  seelonblind ,  ebenso  von  Bildorn  nicht  des  Gehörs,  d-r  uns  scclentaub 
mecht.  Ich  hin  sfolputanb,  wenn  ich  eine  (rlncto  hi^ro,  ah  r  mir  nicht  zurüok- 
nifen  kann,  wie  sie  auasieht;  und  seekublind  wenn  ich  beim  AQbli<;j£  einer 
Glod»  mioih  mcht  danuif  beeinneii  kann,  wie  sie  heiaat  oder  ine  aie  klingt".  — 
Daaa  bei  den  meiBten  derartigen  Füllen  «odi  ein  Nachloeaett  der  Geetebtsror« 
Stellungen  (neben  der  Seelenbündheit)  stattfindet,  \Tird  si<  h  Vicht  daraus  erklären 
lassen,  dass  nicht  nur  di«<  Aflsnriationsbahnen  aTitrcs-  hnitt^Ti  ruirr  f?f stört  sind, 
ftündtim  da«8  die  Sehaph&ro  scibst  erkrankt  ist.  In  dor  That  iiabeu  alle  Fälle 
fOB  Sealiiiblindheit,  bei  desM  ObdnelioB  stattseftindett  hat»  StBnmgen  im  den 
SialaritMpIlafiMa  ergeben.  Veii^  die  ZuaammenetellttBg  bei  Friedr.  If filier, 
,J3fai  Beitrag  zur  Kenntniea  der  Seelenbliudbeit''.  (Marburg  1892). 

*)  W.  Jam^'«»,  op.  cit..  IL,  p,  73;  vonri.  daiu  Binet  in  der  Rev.  philos. 
XXVL,  p.  481;  Dutour  m  Kev.  med.  de  la  Suisse  romaode,  angeführt  in  Neurol. 
CantnlhL  1890^  S.  46.  —  FütiaiibM  wie  die  von  Jsmea  beachriebenen  befinden 
•ieh  in  denelbao  läge»  wie  der  BUadgeboiene,  dar  überhaupt  keine  Geaieht««er- 

10* 


Digitized  by  Google 


—    iüÜ  — 


[148 


Auf  dieser  Annahme,  daes  Sinneawalimelimimg  und  Toistelliing 
der  Thätigfceit  der  Reichen  Bindenelemente  zuzuschreiben  sei,  bant 
"W.  James  nngeffthr  in  folgender  Weise  seine  Theorie  der  Hallu- 
cination  auf.  Sind  in  beiden  Fällen  die  Centren  die  Reichen,  so 
muBs  die  Art  des  Yoigangs  Teischieden  sein,  je  nachdem  die  Er- 
regung Ton  der  Feripbeiie  oder  von  benachbarten  Centren  auf  den 
Associationsfasem  zuströmt  Nach  Münsterberg*)  liegt  die  ge- 
nügende Ursache  zu  dieser  Torschiedenen  Reaction  in  der  Anpassung 
des  Gehim-HechaDismüS  an  die  Ans^enwelt.  Denn  unser  Verhalten 
würde  zu  unserer  Erhaltung  ungeeignet  sein,  könnten  wir  Wirklich- 
keit und  Vorgestelltes  nicht  untatscheiden.  Der  Unterschied  in  der 
Art  der  beiden  Vorgänge  kann  nur  darin  berulien,  dass  sich,  wenn 
die  grösste  Intensität  der  Vorstellung  erreicht  ist,  eine  Art  Wider- 
sfnnd  einstellt  der  nur  durch  eine  neue  Energie  üherwunden  wei*den 
kann.  Wird  eine  solche  von  der  Zuleitung  von  der  Penphorie  ans 
geliefert,  der  Widerstand  gebrochen,  so  tritt  der  Proeess  ein,  der  iu 
unserem  Bewusstssein  sinnlichen  Charakter  besitzt.  Wir  dürfen  au- 
nehtiH-n,  dass  dieser  Proeess  in  seiner  neuen  und  brisaiueicn  Zer- 
setzuii-^  der  Xerven-Materie  besteht  die  nunmehr  in  einer  niedereren 
Zusannnenset7ung  als  sonst  stattfindet. 

denen  Widei  stand  selbst  krmnen  wir  uns  aus  zwei  Ursachen 
ableiten.  Erstens  aus  der  imiem  moleciÜHren  Cohäsion  der  Zelle, 
die  aufzidjebeii  zwar  das  pKitzliclio  Einströmen  des  Reizes  von  der 
Peripherie  aus,  nicht  aber  der  sanftere  Zutluss  über  die  Associatiuus- 
faseru,  im  Stande  ist  Dieser  letztere  würde  es  freilich  auch  ver- 
mögen, wenn  er  sich  in  dem  Nervenelemcnte  anhäufen  könnte.  Das 
ist  ihm  aber  für  gewöhnlich  immöglich,  da  von  dem  Element  aus 
wieder  eine  Ableitung  zu  seinen  Elementen  besteht,  durch  welche 
der  berdniieselnde  Reiz  wieder  abfliesst,  die  nlichste  Vorstellung  zu 
wecken.  Die  Spannung  in  der  ZeUe  wfichst  auf  diese  Art  nie  su 

ateQuigeii  erworben.  Stricker,  Wisau  med.  Blätter  Ct878),  8.  83»  berichtet: 
»,Ein  Blindgeborener  sagte  mir,  er  liabo  keine  Vorstellung  von  Dunkel.  Er  wisse, 
antwortete  mir  der  50  Jahre  alte  BUndgeborone ,  dass  man  von  hell  miti  fUmkel 
spreche,  und  er  macbe  sicli  darüber  verscluedene  Gedanken,  aber  vorstclion  könne  er 
es  eich  nidit.  Auf  meine  Frage,  ob  er  richvonie  vor  den  Augmi  nicbt  dodi  etiru 
andere«  Tontelle  wie  am  Hinterhaiipte,  antwortete  er,  das  sei  ihm  nnbekannt 
Hansterberg,  „Die  Willenshandlang"  (1888),  8.  189—140. 
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der  Höhe,  welche  die  höhere  Entladung  heanspmcbi  Wenn  aber 
aas  irgend  welchem  Grunde  die  Ableitung  ganz  oder 
theilweise  Terstopit  ist,  wird  der  zufliessende  Nervenstrom 
sich  stauen,  die  nothwendige  höhere  Spannung  erreichen; 
der  Wahrnehmangaprocess  findet  statt,  die  Hallucination 
ist  fertig. 

Soweit  dieser  Tbeil  der  Erklärung  reicht,  kann  man  sieb  nur 
vollkommen  mit  ibr  einverstanden  bekennen.  Ihre  Anschauung  von 
der  Hallucination  als  einem  Phänomene  auf  Grundlage  beschränkter 
oder  gestörter  Association  steht  mit  den  oben  Seite  56 ff.  besprochenen 
Tbatsarhon  durchaus  im  Einklang*).  Ebenso  auch  mit  dom  all- 
gemein gültigen  Gesetz.-)  dass  die  TntonsiUit  eines  Bewusstseins- 
zustandes  um  so  grösser  ist.  je  Aveniger  er  einen  neuen  anzuregen 
venuag.  —  Tliro  Verwandtschaft  mit  ILuixhIins  Jackson 's*)  An- 
schauung Ton  der  Epilepsie  lässt  uns  auf  einfache  "Weise  diBjenis^en 
Erscheinungen  nach  i.'^leiclien  Principien  erklären,  die  schon  Ha^en, 
allerdings  in  wenig  glücklicher  Weise,  in  Ptu'allelo  zu  setzen  suchte. 
Der  Hauptvorzug  dieser  Theorie  aber  besteht  darin,  dass  sie,  wie 
dies  schon  vor  James  J]inet^)  versucht  hat,  die  Halluciuatinii  auf 

')  Verd.  Morcau,  ..Du  hachißch  etc.",  der  den  Iriniiin  als  viu>-  l(fSi>n(iere 
Dap<'ins-F-irm  ilurstollt.  Der  Zustand  des  Traumes  spt  s>  in  vollstuuiüger.  -^»'in 
physiologischer  oder  nurmaier  Ausdruck.  —  Auch  bei  der  Besprechung  der  W  ach- 
baUncinatifliieiL  itt  anf  die  dabei  anftretende  melir  oder  nunder  anffalleiide  Be> 
wufistaeinstSniiig  hiagvwieaMi  worden. 

^)  .Tamps,  np.  rit.,  II.  p.  124.  „Die  HalteBtellcn  unseres  Gedankenganges  sind 
die  mit  deutlichen  Bildern  besetsrt  find.  Die  meisten  Worte,  die  wir  sprechen, 
haben  keine  Zeit  überhaupt  Bilder  zu  wecken,  sie  wecken  einfach  die  folgenden 
Worte.  Aber  mnn  der  Sats  ecUieeat,  daim  etebt  ein  BOd  eiiio  Zeitlang  vor 
anaareiD  goatigen  Auge".  TergL  oben  Seite  42  f.  bei  den  TnuunbeiBpielen,  die 
Uebertreibnng  der  Intensität  bei  der  illusionistischen  Wahrnehmung  der  Traum- 
erregenden  Reize.  —  ELf  ndahin  weist  die  beim  Einschlafen  (bei  Beginn  der 
Disfiociation  des  Bewagit^iins)  eintretende  Lebhaftigkeit  der  Bilder,  die  sich  bis 
m  Hidhidiuitioii  (hypnagogiadie  Halludnation)  eteigetn  kann;  vergl.  die  Schilde- 
rangen  bet  Uanry  „lo  eomnuril  et  lee  rSm'*.  Taine»  „de  Tintelligeiioe'*»  L, 
p.  50.  —  Keue,  noch  nicht  assocürte  Empfindungen  (eine  wollene  Binde  auf  dem 
Leib,  eine  Zahnlücke)  werden  intenaiver  empfunden,  als  wenn  man  aicb  „daran 
gewöhnt"  hat, 

Hughlina  Jacicaon,  „Croonian  leetoree**,  Brit  med.  Jonmal  18S4. 
«)  Binet  in  Bev.  jhUoB.,  XTH.  (1884);  Binet  et  Fer4,  „Magnetiime 
anünal**. 
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die  lliiuloii  redaoiii,  und  wie  ans  weitere  Betrachtungen  zeigen 
werden^  die  Trogwahinehnrang  als  anomale  Beaotion  des  Gebima 
auf  Beize  und  Eindrücke  auffasst,  den  Process  der  Hallucinatioii 
als  einen  Specialfall  des  die  objecÜTe  Wahrnehmung  begleitenden 
Yor^ranges  behandelt  Somit  führt  Bie  auch  in  dieser  Beziehung 
zwei  bislang  getrennte  Gebiete  auf  gleiche  Grundgesetze  zurück. 

Indessen  erhebt  James  Bodenken  gegen  den  Bin  et 'sehen  Ver- 
sach,  alle  Hallucinationen  als  Illusionen  aufzufassen,  und  nimmt, 
wenn  auch  wohl  nur  für  den  kleineren  Theil  derselben,  eine  central 
veranlasste  Auslö^Tinsr  nn.  Soweit  damit  die  Möglichkeit  gemeint 
wäre,  dass  Reizungen  v  ii  ork rankten  Partien  des  Centralorgans  die 
Auslösung  von  Hallucinationen  bewirken  können,  wird  sich  dagegen 
wenig  einwenden  lassen.  Es  ist  aber  auch  dimn  die  Trugwahr- 
nehniung  als  illusi()iiisti?jche  Wahrnehmung  des  ausgestrahlten  patho- 
logischen Reizes  anzusf^iien.  Sollte  indessen  diese  centrale  Veran- 
Ia$»»ung  sozusagen  als  Selbstzersetzung,  nach  Ferrier  als  moleculäre 
Erschütterung  der  corticalon  Sinnescentren  und  dadurch  veranlasste 
Wiedorbelebimg  der  Empfindung,  aufzufassen  sein,  so  spriclit  dagegen 
der  Umstand,  dass  so  complicirte  Wahmehiuungen,  wie  es  die  meisten 
Hallucinationen  sind,  zu  ihrer  Entstehung  massenhafte  Associationen 
bedürfen;  „sie  entsprechen  nicht  dem  Auftreten  eines  einfachen 
Erinnerungsbildes,  wie  wir  es  ans  in  jenen  Centren  depcmiit 
denken."^)  —  Was  die  BegrOndong  des  Eänwandes  seitens  James 
anlangt,  so  werden  wir  sehen,  dass  sich  die  angeführten  Tbatsacben 
auch  mit  einer  Anffossung  alJer  Trugwahmelimnng  als  Hlnsion  Ter- 
tragen,  nnd  der  scheinbare  Widerq^moh  nnr  in  dem  gleichen  Hiss- 
Terstandnis  ihres  Wesens  beroht,  den  Binet  bei  ihrer  yerwerttamg 
für  seine  Theorie  begeht  So  kann  man  sagen,  dass  ebenso  wenig 
die  Terdoppelungen,  Spiegelungen  etc.  der  Tragerscheinungen  etwas 
für  den  richtigen  Kern  der  Binet'schen  Lehre  beweisen,  ebenso 
wenig  enlgegengeselzte  Beobachtungen  für  dessen  Bekfimpfung  ver- 
wertfabar  sind. 

Bevor  wir  indessen  uns  zu  einer  nfiheren  Betrachtung  dieser 
Beobachtungen  wenden,  mfissen  wir  erst  Torsuchen,  uns  ein  Bild 


■)  Mendel.  ..L'.r  gc^uwartige  Stand  der  Liehie  von  der  Haliuc.",  Berliner 
Klin.  Wochea8€br.  (ISdO),  ä.  ÜU. 
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reo.  dem  phjaobgisoheii  Ueohanismiu  der  SomestKüSDhiiiig  zu 
macheiL  Bs  witd  dann  leiditer  weiden,  die  einaebien  Thitsacheii 
ia  den  einmal  gewonnenen  Bahmen  einsiioidnen. 

Schematieohe  Daratellnng  des  physiologischen  Vor- 
gangs bei  der  Trngwahrnehmnng.  W«m  flbetfaaapt  ein  Beis 
nm  der  Peripherie  ans  m  der  Binde  g^fihrt  wird,  so  enegt  derselbe 
Ml  der  soerst  betroffenen  Stelle  A  einen  Frooess  welcher  tob  ä 
aas  nach  allen  Seiten  auszustrahlen  versoofat  Die  Ausstrahlung 
findet  naturgemies  auf  dem  Wege  des  geringsten  Widerstandes  statt. 
Dieser  Weg  abor  wird  hauptsachlich  durch  drei  Rücfcsiehten  bestimmt 
Einmal  nämlich  ist  es  der  Weg  zn  dem  Element  resp.  zu  der  unter 
flieh  eng  Terbundenen  Elementengnippo  [ Jf -f-  iV'  4-  ö  -f-  . . .],  die 
aohon  am  häufigsten  und  am  intensivsten  ^.gleichzeitig  oder  in  noch 
un verdunkelter  Folge"  gemeinsam  mit  A  m  Thätigkeit  sich  befunden 
hatte.*)  Es  ist  demnach  ein  Element  direct  gereizt  thätig,  eine  in- 
direct  gereizte  EleTnenteneruppo  mitthätis:.  Die  Oesammtheit  der  in 
Zersetzung  von  NcrvcnsubstanT:  bestehernlon  Processe  n  -{-  [m  -\- 
n  0+  ...]  bildet  ©inen  Gohimzustand ,  und  dicäor  ist  von  einer 
psychischen  Thatsache,  ein^  Wahrnehmung,  begleitet 


')  MünsterVierK,  »beitrüge  zur  experimenteüeo  Psychologie",  I.,  S.  12!>. 
,,V^  enn  mui  zwei  Empfindungen  gMchxeitig  im  BewuBstaein  sind«  so  bedeutet  da« 
phjsiologisdb,  dMs  twM  (ifflidi  fetnonte  GMgüenMNBpbn  i^iidtteitig  im  CMiin 
■Ich  in  Erregung  befinden,  and  «•  steht  vdUig  in  lMftVl^«y  nit  onaeron  sonttigMi 
nTvenplivsioI., glichen  und  anatomischeo  Kenntnissen,  anzunehmen,  dass  bei  solcher 
gleichzeitigen  Erregung  an  zwei  Stellen  der  Process  auf  diejenige  Leitungsbabn 
Ubergeht,  wdche  beide  Punkte  verbindet.  Die  Bahn,  deren  beide  Endstationen 
•Ifeflrirt  tind,  dient  fpnhmumumm  dm  Aa^glekik  dn  beiden  Erregungen  and, 
gieiehnel  wie  man  eidi  den  Moleoünnroi^ang  der  Nervnaibeit  voiataUt,  ftr 
jegliche  Auffasgung  liogt  die  Annalirae  nahe,  da«8  zwei  gloichzeitig  erregte  Ge- 
biete ihre  Vt-rbinduagswege  in  Mitrrregting  bringen.  Ziinii  kMeibt  dann  alu  r  mit 
jener  functjoDeUen  Disposition  der  Ganglien,  einem  ernoutun  Erregunga-Austoes 
l«i<fttBr  in  folgen,  nannMbr  aoch  eine  fimettonetle  Diepoiitioii  dee  Lettungsw^e, 
die  Erregung  der  einen  Endetftti<m  leieiiter  als  alle  anderen  von  denelben  auB> 
gehenden  Bahnen  weitertutragen  zu  einer  zweiten  Endstation,  die  früher  mit  ihr 
eVii^hzt'itig  alt«  rirt  war;  kurz,  wenn  einer  der  beiden  Gangliencomplexe  functionirt, 
so  wird  der  Process  sich  auf  jenen  Yerbinduugswtig  (welchen  die  Gehimphysiologie 
in  geiwisaeo  NerrenCuem  venaatlieti  fllr  die  aie  danun  die  Bezeichnung  »^i^fleociar 
tenfiMem**  fewttlt  bat)  fiirtpflamaa  tn  d«n  andern  Gehingebiet**.  AneMhx«' 
lidieiM  «ebe  W.  Jamea,  op.  nit,  n.,  p.  66011. 
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ZAveitens  aber  trifft  in  der  Binde  nicht  ein  einzelner  Reiz 
zur  Zeit  ein,  sondern  eine  Menge  Reize  gleichzeitig.  Eine  Menge 
erstbetroffener  direct  gereizter  Elemente  A,  C  T) .  . .  and  in 
Thätigkeit  versetzt;  eine  Menge  Proeessn  ^,  />,  c^d...  finden,  wenn 
auch  in  versehiedoner  Intensität  statt  Jeder  dieser  Processe  irra- 
dürt  in  der  Richtiing  des  geringsten  Widerstandes  zu  bestimmten 
Gruppen  .V-f  0 +...],  [ß  +  6' +  .Y-f  T-f  . .],  [0-f  P-f  ' 

Q  •\-  R  •\-  . .  .\.  Einige  der  ersten  Pmec-s»-  h  und  c  sind  nur 
schwach  und  löspn  nur  wenig  heftige  Entladungen  in  den  \*on 
ihnen  zur  Mitth;itig:keit  geweckten  Gruppen  ans.  Einige  Elemente 
srehören  gleichzeitii^  mehreren  Elementengiuppen  zugleich  an  ( .V.  0,K), 
liier  ist  die  E.\pl<*siuii  am  brisantesten.  Ueber  diese  vermitteluden 
Glieder,  sowie  durch  direct«  Verbindungswege  gleichen  sich  die 
Spannungen  in  den  verschiedenen  Gruppen  theihvoise  wieder  aus. 
Kurz,  der  resultirendo  Gehirnzustand  ist  ein  uüs.sti-st  verwickelter, 
und  stellt  sich  dar  (ebenso  wie  diu  ihn  begleitende  Wahmehmimg) 
als  die  Reaction  des  Gehirns  auf  die  Summe  der  —  bei  vollem,  gleich- 
mäs&igen  Wachen  sämmtlichen  ^  anf  die  Peripherie  wiricenden 
und  Ton  da  zum  Gehirn  geleiteten  Sinnesreize.  Base  hei  dieser 
gleichzeitigen  Einwirkung  mehrerer  Beize  auch  der  Weg  des  ge- 
ringsten Widerstandes  für  die  Beizausstrahlongen  von  A  oder  B  ein 
anderer  werden  kann  und  häufig  ein  anderer  werden  wird,  ist  leicht 
ersichtlich.  Z.  B.  derselbe  führe  wie  oben  nach  {M-\-N'^0,».)\ 
ein  nicht  viel  höherer  Widerstand  aber  sei  deijenige  der  Leitung 
von  A  nach  (i?  +  'S^-h  N-^-  T, . und  diese  Gruppe  sei  auch  eng 
mit  dem  gleichzeitig  gereizten  B  verbunden,  so  ist  es  unter  ge- 
gebenen Verhältnissen  sehr  wohl  möglich,  dass  die  Gruppe 
(Jf -f  0  + . . .)  gänzlich  ausgeschaltet  wird,  und  die  Au-sstrahlung 
der  Processe  a  wie  6  beide  zu  den  Elementen  (iZ  -f  'S  +  ^  -|~  ^*  •  •) 
stattfindet. 

Brittens  hangt  der  Widerstand,  den  der  Process  a  bei  seinem 
Streben  zu  irradüren  auf  dm  verschiedenen  Leitungsbahnen  vor- 
findet, ab  von  dem  cerebrostatischen  Zustand,  der  in  dem  be- 
treffenden Augenblicke  besteht.  Ein  Theil  der  Elemente  ist  völlig 
ci-schöpft,  in  einem  anderen  zittern  noch  in  mehr  oder  minder  hohem 
ürade  frühere  Eri-egungen  nach;  in  noch  anderen  hat  sich  durch 
Summirung  unbewusst  gebliebener  Reizungen  ein  hoher  Grad  von 
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gpannnng  angesammelti  der  nur  auf  leichten  Anstogs  waitet^  um  die 
Bewnsstseiiiscbwelle  za  ttberschreiten. 

Unter  gewöhnlichen  ümstftnden  macht  sich  der  letztgenannte 
Punkt  nicht  leicht  störend  geltend.  Im  Gegentheil!  Anders  dagegen 
ist  es,  wenn  aus  irgend  welchen  Gründen  physiologischer  oder  patho- 
logischer Katnr  ein  Zustand  der  Dissodation  eintritt,  wie  er  aUe 
Zostände  charakterisirt,  bei  denen  das  Auftreten  ron  Sinnes- 
tSuBchnngen  beobachtet  wird.  Sind  nämlich  durch  Brschöpfong  der 
sonst  mit  A  gewohntennassen  Terbundenen  Elenientongruppen  oder 
du  roh  andere  EUndemisse  die  sonst  der  Irradiation  des  Processes 
a  offenstehenden  Bahnen  versperrt,  befindet  sich  dagegen  eine  be- 
stimmte, unter  sich  engrergesellschaftete  Elementcn-Gruppe  in  einem 
Zustand  lioher  Spannung,  so  wird  nun,  bei  Reizung  von  a 
nirgend  anders  hin  ausstrahleQ  können,  als  dahin,  wo  ihm  der  ge- 
ringste Widerstand  geleistet  wird,  d.  h.  eben  nach  jener  sonst  viel- 
leicht noch  nie  von  ihm  angereihten  Gnippc.  Ist  nun  -^ar  in  dieser 
die  Spannung  srhr  hocli,  so  dass  der  geringste  Anstcss  die  Explosion 
zum  Ausdruck  bringeu  kann,  ist  also  die  Bahn  zu  iiir  weit  geöffnet, 
so  wii'd  dor  dem  erst  betroff'HHMi  Elemente  A  zuströmende  Reiz 
sich  in  diesem  nicht  hoch  auistuuen  können.  Der  Pmccss  n  wird 
nur  in  schwächstem  Masse  stattiindcn,  und  der  erfolgendo  Göhim- 
zustand  in  seiner  Gesammtheit  wird  beinah  genau  derjenige  sein, 
als  ob  jene  Elementen-Gruppe  allein  in  Thätigkeit  wäre,  beinah 
genau  derjenige,  als  hätte  ihn  nicht  Process  a  ausgelöst,  sondern 
al.  iiatte  z.  B.  Process  der  sonst  gewöhnlich  die  betreffende 
Elcmenten-Gruppo  in  Mitthutigkeit  versetzt,  ihn  irradiirend  hervor- 
gerufen.*) Die  psychische  Begleiterscheinung  wird  demnach  eine 
Sinneswahmehmung  sein,  während  jeder  der  sie  gewöbnUofa  ans- 
lOsenden  Sinnesreize  fehlt,  eine  Walmiefamung  (schembar)  ohne  ob- 
jective  Grundlage,  eine  Hallucination. 


*)  Mit  "Bmg  auf  dies  ,,beiiwh"  madie  ich  auf  eine  von  mehreren  Aatoren 

hauptsächlich  hei  Traumerschdioangen  erwähnte  Beobachtoag  aufimerksaDi.  Die 
TraurabiUler  7«gen  nämlich  sehr  häutitr,  trotz  sonst  rollkoimnener  Aebnliclikeit 
mitilerdaigefitelltenPorsoa,  eine  mehr  oder  weniger  auffallendeUnähnlichkeit  einzelner 
ThoUe,  X.  B.  in  einem  sonst  ähnlidien  Gesichte  eine  enorme  Nase.  Selten  kommt 
der  Q^gensati  xwischen  der  ausgelflsten  Elementen-Gruppe  und  der  Empfindung 
welcher  dem  ausUieenden  Reis  enUprieht,  so  gross  vor,  wie  hei  Kraepelin, 
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Aber  auch  aoofa  in  anderer  Waise  bewizkt  die  Dissociaticm, 
resp.  die  ihr  zu  Gnuide  liegende  Erschöpfung  der  Elemente,  das 
Entstehen  von  Sinnestäuschungen.  Bei  der  allgemein  herabgesetzten 
Erregbarkeit  der  Nerrenelemente  werden  rom  allen  der  Rinde  zu- 
geleiteten Reizen  eine  Menge  nicht  im  Stande  sein,  die  entsprechenden 
Proresse  h.r.d...  u.  s.  f.  auszulösen.  Der  allein  stattfindende  PiT^cess  n 
wird  allenlinpi  ev.  einer  Elementen-Crup]i''  ziiströnif^n  können  imd 
dieselbe  w^'k^n,  aber  der  c-psaTTinno  rosulni  <  iide  lielurnvorgang  wird 
nicht  derselbe  sein,  \ne  derjenige,  an  -svidcliem  mirh  sänimtliche  an- 
deren, nun  ausgefallen^^n  Processe  (ali^o  au-si.i  n  iv  /ch  r,  d . . .) 
und  dp!-('n  Ausstrahluiigeü  sich  betlieiligt  liatleü.  Einige  seiner  Be- 
staiidtiieile  sind  zwar  vorhanden,  eine  grosse  Anzahl  der  sonst 
interferirenden  Wellen  fehlt  aber  diesmal.  Die  diesen  Oebirnznstand 
begleitende  psychische  Thatsache  ist  eine  \\  aiiiiiehniuiig.  Avie  sie  «, 
resp.  der  die^n  Process  auslösende  Sinnesreiz  herrnrrufen  kann, 
aber  sie  entspricht  nicht  der  Wirklichkeit,  da  sie  nicht  durch  die 
anderen,  nicht  mit  in  Betraclit  gekommenen  riust.<yide  modificirt 
und  richtiggestellt  ist  Es  findet  eine  Sinneswalimehmung  statt 
Ton  etwas,  was  nicht  so  ist,  eine  Illusion. 

Illoflion  und  Halinoination  nnterseheiden  sich  naoh 
dieser  Anschauung  dadurch,  dass  zwar  beide  auf  dem- 
selben Boden,  in  dem  Zustand  der  Disscciation,  entstehen, 
dass  aber  die  Hallucination  als  ein  Act  cerebrostatisch 
erzwungener  Association,  jene  dagegen  als  ein  Ausfalls* 
firgebniss,  als  ein  Act  der  Dissociation  anzusprechen  ist 

Allerdings  werden  beide  Yotginge  selten  oder  nie  vollkom- 
men  rein  nnd  getrem&t  TOticommen  und  man  wird  in  der  Begel 
eine  Sinnesttusohung  nur  nach  dem  Yorwalten  dee  aasodatiTen  oder 
diasodatlTeu  Etomentt  als  Haliudnation  oder  lUosioa  dasstfidnii 
kömien.  Da  nach  der  hier  zum  Ausdruck  gebrachten  Anschauung 
über  Trugwahmehmnngen  die  alte  EsquiroPsche  Unterscheidung 

„febpr  Erinnerunp^tfinsfliun^'",  Anh.  für  J'svch.,  XVIII..  Hoft  1,  S.  S6ö,  der  im 
isovember  IbM  vua  einein  seiner  akclit>len  ii'reuudü  ü'aumte.  VVäiireud  dieser  in 
WirUiohlnit  Urin  iit  oad  «inen  BdMraxMB  YoUbart  trSgt,  ondiien  «r  ilim  im 
Traume  groee,  schlank  und  scbmächtig,  mit  kleinem  ScbnunblrtohaiL  Der  Untw^ 
schi>-'!  /'vi^clion  Phnntat^iovi.rH^tcIlnncf  \n)<\  ErinuemiigiBbild  war  BMiimal,  kua  abMT 
im  Iraom  absolut  nicht  zum  BewuMtsoin. 
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dieser  beideii  Ausdrücke  hmflillig  wird,  der  wir  mit  dem  Sprach- 
gebrauch bis  hierher  folgten,  so  werden  dieselben  weiter  hin  nur 
in  dem  eben  dugelegten  Sinne  gebnnoht  wecden. 


Fttiiftes  Capitel. 

Die  Erzeuger  der  Trugwahmehnning« 

Die  Reize.  Von  den  das  Auftreten  der  Sinnestäuschung^  be- 
wirkenden Momenten  müssen  wir  zunächst  einige  Worte  über  die 
Reize  sagen,  welche  jene  auslösen.  Diese  können  erstens  in  jedem 
l^üebigen  objectircn  Sinneseindruck  bestehen,  wie  dies  ohon 
bei  der  Besprechuii^-^  ihrfr  Einwirkung  auf  den  Traum  ausgedrückt 
ist  Sehr  schön  zeigt  sicfi  Hie  Ai  liani^igkeit  der  Hallucinationen  von 
äusseren  Reizen  in  dem  ott  angeführten  Bericht  eines  Kranken. 

»«Jeder  einzelne  Baom  wird  bei  meiaer  Annähenuig  selbst  bei  stiUem  Weiter 
ta  «taj0Mn  Ban>dien  lud  Ert8nMil«Mwi  von  Worten  nnd  Bedanaitw  gebnwht» . . 
Die  Wagen  and  Fnhnrafte  knamn  nad  ertönen  auf  gans  eigeuüritanlidie  Weise  nnd 
li  f  rn  Erz&hluDgeQ.  .  .  Die  Schweine  grunzen  Namen  und  Erzähltiiij.'en ,  sowie 
VcnriinflprnnffsbereignngieTi;  die  Hönde  schimpfen  und  bellfn  Vonnirfo,  Hähne 
imd  Hühner  deagi.,  and  selbet  G&nse  «efanattem  Namen  und  Bruchstücke  von 
Sefisnten." 

Hieilier  gehöien  aueb  die  bei  Trübungen  der  Homhaat  odor  der 
linie  auitretandeii  Hallwsuutionen.  Tielleicfat  ist  als  ein  Beispiel 
für  flolehe  TrugwahmebmnngeiL  der  yon  Oiiesm^  erwilhnte  Fall 
«DzufOhran,  den  ein  Hann  atet»  an  seiner  Seite  einen  aohwiisen 
Book  sah.  Ebenso  kännea  Wimpern,  TbtSnen  n.  dgL  Hallucinatioiis- 
matarial  werden. 

Zweitens  aber  kann  der  Beia  in  patbologiaelien  oder  {»hy- 
aiologiscben  Irritationen  der  Sinnescentren  bestehen. 

Falls  die  haliucinatoriscbe  Disposition  der  Diaaociatioii  des  Be- 
wnsBtseins  nicht  besteht,  werden  beide  Processe  als  sogenannte  sub- 
jeVtive  Empfindangen  bewusst  (Ohrenklingen,  -Sausen;  Licht-  und 
Farbenerscheinungen  etc.);  besteht  dagegen  jene  Bisposition,  so 
iUSinnea  sie  zu  AusliVsem  von  Sinnestäuschunsr'n  werden. 

l>ie  phTsiologischen  mögen  auf  \'orgäniren  in  den  znleitonden 
Nervenbahnen  (Stoffwechselprocesse  etc.  )  beruhen.  Die  pathologisclit:n 
rühren  einmal  von  kranl^liafteü  z.  B.  meoingitischen  Processen  her, 
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die  y<m  benachlrarten  Hinpartien  aasstrahlen;  jedenfalls  erklbt 
die  Annahme  einer  von  erkrankten  Stellen  aus  iixadürenden  Beizang 
am  ein&uAsten  die  Fälle  von  Sümestäuschimgen,  in  welchen  Sinnes- 
eindrücke Yon  der  Anssenweit  nicht  aufgenommen  werden  konnten, 
sei  eSf  dass  das  äussere  Organ  zerstört^  sei  es,  dass  die  au&teigende 
Ijeitung  an  irgend  einer  Stelle  unterbrochen  war.  Oder  aber  zweitens 
die  krankhafte  Initation  wirkt  von  oinoni  beliebigen  Punlct  dei-  be- 
trefTendpn  sensorischon  Bahn  her:  als  Rcizunsrsstello  ist  dabei,  ß. 
bei  theilweiser  Atrophie  der  Nerven,  der  Uehergang  der  kranken  zu 
den  gesunden  Theilen  anzusehen.  In  diesen  Fällen  kann  man  sich 
mit  einigem  Recht  der  Anschauung  von  H.  E.  Richter  anschliessen, 
der  die  Hallucinationen  als  paradoxe  SYmj)toiue  des  sensorisciien 
Nervensystems  auflFasst  analog  der  Anae>tlieftia  dolorosa,  bei  welcher 
auf  dem  in  seinem  Verlauf  gereizten  Nerven  die  periphenscbeu  Er- 
r^ongen  nicht  zur  Centrale  gelangen,  das  Gehirn  aber  von  der 
Reizungsstelle  aus  Eindrückt»  eifi  lt.  ^lan  wird  hier  gradezu  ge- 
zwungen, an  die  einseitigen  Hallucinaüüneii  des  hysterischen  Prodro- 
raalstadiiuus  zu  denken,  an  die  Trugwahrnehmungen  bei  geschwäch- 
ter Sehkraft  (Neuritis  opt)  und  an  die  von  Politzer  beobachtete 
Unmöglichkeit  der  Auffieissung  eines  objeeüven  Geiftnsebes,  welches 
mit  dem  sobjectiyen  Geräusch  des  Kranken  Aehnlichkeit  bat 

Yon  den  einzelnen  Sinnesgebieten,  in  denen  solche  sogenannte 
^subJectiTe  Empfindungen**  anftreten,  sei  bier  zuerst  das  Gesiebt  be- 
sprochen. Die  hier  euiachligigen  Phänomene  wussten  schon  Mb  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  lenken.  Jeder  kann  leidit  an  sich  das 
sogenannte  licbtchaos  oder  den  licbtstaub  beobachten,  unter  welchem 
Namen  die  eigentümliche  Unruhe  im  Sehfelde  bezeichnet  wird,  die 
bei  Aufenthalt  im  abscdut  dunklen  Baum  auftritt  Filebne  *)  bat, 
auf  Selbstbeobachtungen  während  einer  chronischen  T^akrergiftung 
gestütEt,  es  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht,  dass  der  Ursprung 

*)  Politser:  „Über subjeetiTe Gdifin^Empfindung",  WienermMl. Wodientcbrift 
(1866)  No.  94:  »So  geben  viele  Kranke  an,  diiw  m»  bei  der  HöiprDftuig  nicht  be< 
uitheilen  kOnneu,  ob  sie  das  Ticken  der  }iini;elialtcnt.-n  Uhr  höreD,  wenn  sie  ein 

mit  Aom  übrticken  ähnliches  Geräuprh  Piihi><^'tiv  rmpfindin."  —  TToppf  'teilt 
«lies  allerdings  als  auf  der  Schwierigkeit  berubeud  dar,  zwei  ähnhche  Geräusche 
7M  nnterscheiden. 

-I  Filebne:  „t^ber  dio  i^ntstchuni^^  des  lichtstuubs,  der  Stairblmdhett  und 
der  NachbUder'S  Arch.  f.  Ophthalm.  XXXI.  2.  pag.  1-HO. 
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dieser  Eracheintmg  central  ^  im  Sehoentrum,  noch  hinter  dem  An- 
griffi^ankt  des  Nicotins  anzunehm^  sei  Biese  Ansicht  über- 
trügt er  dann,  sie  generalisirend,  auch  auf  die  Nachbilder  und  auf 
die  Starrblindheii  Die  letzte  besteht  in  der  plötzlichen  Verdunke- 
lang des  Sehfeldes,  wenn  man  lange  auf  einen  Punkt  starrt,  und 
zwar  erscheint  sie  um  so  schneller,  je  schwächer  die  Belenchtong 
ist  (bei  Sonnenlicht  allerdings  schneller  als  bei  dilAiser  Tagesbeleuch- 
tnng).  WShrend  dieser  Starrblindheit  ISsst  sich  ebenso  wie  im  ab- 
'  solut  dunklen  Raum  das  Uohtohaos  beobachten.  Wird  während  der- 
selben ein  Gegenstand  in  die  üzirlinie  gebracht  irnd  alsbald  fort- 
p'Zt.iren,  z.  B.  die  Hand,  so  verschwindet  an  der  betreffenden  Steile 
der  Li(  lit>taub.  ein  dunkles  Abbild  der  Hand  wird  sichtbar,  das  von 
heller  aufl«  u  hrondem  Chaos  umringt  ist.  Allmählich  verschwimmt 
dann  das  dunkle  Abbild  mit  dem  wieder  an  Leuchtkraft  abnehmen^ 
den  Staube. 

Purkinje  hat  schwarze,  baumartig  verästelte  Fiüuren  beschrieben, 

die  hen'ortratcn,  nach  dem  er  in  ein  6"  vom  Anpe  ontfornt  bpfindüchcs 
Liebt  ;ieschaiit  und  Sau  vages  sah  das  gleiche  beim  Hinblicken  auf 
eine  heil  erleuchtete  "Wand.  'Müller  erklärte  die  Schärfe  dieser  Zeich- 
nung dadurch,  dass  die  iSetzhaut  sich  seihst  empfinde.  Newton, 
Eichel  und  Eliiot  beobachteten  feuriixe  Kinj;e,  und  Kricn;or  *j  will 
diese  wie  auch  die  Druckfiguren  und  überhaupt  alle  ausä.erlialb  der 
opri>clion  Achse  liegenden  Erscheinungen  auf  Vorgänge  im  Umfang 
de^  liürv.  opt  ziu'ückführen.  Andere  wieder  glauben,  da.ss  alle  Farbeu- 
f»rsrheinungen  in  der  Retina  entstehen :  Graefe  *|  sah  solche  nach 
Enucleation  des  Bulbus  und  nach  der  Durchschneidung  des  Opticus 
verschwinden. 

Bekannt  sind  tlie  Druckfiguren,  die  man  am  leichtesten  erhält^ 
wenn  man  das  Auge  nasenwärts  richtet  und  vorsichtig  am  äusseren 
Bande  mit  dem  Finger  dnen  leisen  Bruck  ausübt  Ebenso  entsteht 
Funkenspringen  bei  elektrischer  Beizung  des  Auges,  wie  schon 
Yolta  nachgewiesen  hat;  dann  bekamitlicb  auch  bei  heftigem  Schlag 
vor  die  Stiin  u.  &hnl.  Bie  Subjectivität  dieser  Erscheinung  spielte 
in  einem  während  des  ersten  Brittels  dieses  Jahthunderts  verhandel- 


<)  Krieger:  ,,üeber  Liebt  und  Fuben-Sebeii",  Deutsch.  Klin.  (1860)  50-52. 
«)  6r»efe:  Beil  Un.  WocheoBchr.  IV.  31  (1807).  • 
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ten  iVooesee  eine  RoUe.  Eia  m  dunkler  Nacht  Misslumdeliar  ver- 
Ufl^  eine  bestimmte  Pereon,  und  behauptete,  dieselbe  beim  lieht 
der  Funlran  eikaont  zu  haben,  die  ihm  nnter  den  erduldeten 
Sdilagen  aus  den  Augen  sprangen.  Ein  rogesogener  ,SaicfaTerBtin- 
digei^  linmte  die  Möglichkeit  ein,  die  kligeriscfaen  Behauptungen 
könnten  der  Wahrheit  entsprechen. 

Besonders  hat  sieh  Hoppe  mit  den  eiitoptischen  Brecheinungen 
abgegeben.  £r  schildert  sie  auefObrliefa  und  Tunucht,  alle  Oe»obts- 
hallucioationen  auf  sie  zurückzuführen.^) 

Halludoationen,  unwirkliche  Wahrnehmungen  constmirt  in  Rinnfülliger  Weise 
aas  den  blossen  Erreiranjjen  (br  tlio  SinnescindrGoke  aufiaehmenden  Nenren,  be- 
dürfen eintiü  Mattüriak;  dies  üiiid  eben  die  Krregungen  des  Sinnesnenran  selbst, 
Mine  Eiregungsformen,  Erregungszoslinde  und  £rr^gimg8pndActe.  Z.  B.  kenn 
beim  EiiweMifen  ein  GeMhl  von  Schwere  und  Druck  in  derTastludlttdiUitioii  werden 
eine  Cigarre  zwisch- n  d-  u  Kngem  zu  halten;  es  war  aber  jene«  6cf&hl  zwis<AieD 
den  Fingern  nicht  ein  beliebiges  DruekgefDhl,  sondern  ein  „haftende«  Nach- 
bild" der  swisohen  dm  Fingern  gehaltei^  Cigarre.  Diese  Nachbilder,  die  sich 
von  den  gewöhnlich  so  gennnntan  Ereobeinungen  nur  dadnroh  untandwiden,  deee 
man  lich  ihiee  ünpra^p  niebt  mebr  evinnem  kann*),  laeaen  dcb  am  fiftfftfHl!Mi 
unter  Umgehung  der  unphysiologischen  Forderung  eines  centrifiigalen  Eingreifens 
des  Gehirns  auf  scnsorisrhen  Bahnen,  erkläf'-n  durrh  die  Annahme  eines  iieripheren 
Sinnengedächtnisses.  Sie,  speciell  im  Gt^ichUäinn,  sind  als  ,^ploeionsproducte, 
Stcffwecbselprodnete  du  Netibant  im  Beiaidi  ibrer  fnnctionallen  Tb&t^dt  m 
betrachten«  wenn  nicht  ale  Seeret»,  so  doch  als  Excrete,  als  materielle  Gebilde, 
die  plötzlich,  schnell,  oder  langsam  und  träge  hervürbredien,  fortriicken  und  ra- 
schwinden,  ancb  durch  die  Aagenbewegnng  beeinflassbar  sind"*).  Sie  haben  vai^ 

■)  J.  Hoppe:  „Der  entoptiedie  Inhalt  des  Anges  nnd  da»  entoptisebe  Sehen** 
etc.,  All^'.  ZcitaGfac  f.  F^cb.  (1&8?);  „ErkUimng  dar  Sinnestänschnngen"  ete. 

(4.  Anfl.  188S) 

8)  Sieh.  d.  Beucht  V.  ('.  M.  Bakewell,  Proceed.  of  the  S.  P.  R.  (1892  n-r.) 
S.  450  S.  Sein  Kx{>erimeut  besteht  im  Fixiren  eines  Gegenstandes,  Auslösc-beu 
des  Liebte  nnd  |^eiduaitig«m  Sdibeasen  der  Angen.  Werden  djese  nnn  bis  ran 
Tünirphlafen  geschlossen  gehalten,  dann  beim  Aufwachen  kurze  Zeit  auf  eine  vom 
Murgenlicht  bel-'uchtete  gleichinä>'.iLr  \vt  i.>.-;i'  Fliu  he  gerichtet  und  .sof'rt  wieder 
gesfhlosBen,  so  gelingt  es  vieltüch,  üiw  vers|)atet«?  Xaohliüd  iL  s  tixirtcii  Gegen- 
standes herrorzuruien.  Das  dabei  beobachtete  Auftaucheu  uit-ht  dt-H  iixirteu,  son- 
dwn  einee  kars  Torfaer  angeeebenen,  bellerlettehteten  Gegenstandes  aeheint  die 
Möglichkeit  nuszuschliesaen,  die  Enebeinong.  die  von  mehreren  Versuehem  be* 
ftätii^'t  wild,  auf  £rwaTtnng8stimmnng  snrückzuf&bren.  —  YergL  nnten  8.  112. 
Anm.  1. 

')  VergL  den  jedeufalls  so  zu  crklüreudon  Bericht  Müucb.  SammL  XVL  2. 
b.  (Anh.  I.) 
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dethiBdftKnft  flr  aadaiwaiafatiMr»;  oft  aind      aber,  «eim  iMiUMie  Seheibcbeii, 

dudlMlieinend.  Sit'  treten  in  vier  Formen  auf  ak  HdUf^ttit,  Yerdunkehui^ 
inassen,  Farbe  uiul  Liebt.  Der  mäelitigsto  Erzeuger  entoptiBcher  Eredieinnn^'pn 
ist  dfüi  gtlbe  Fleck,  die  macula  lutea  selbst.  Sonst  aind  bei  der  Hallucioation 
noch  mit  in  Betracht  zu  ziehen  die  Pupille,  die  GefiMse,  die  hauptsächlich  als 
Tttgn  dM  sie  imilag»nideni  M^genOlke«  von  Bedeatimg  aind;  ferner  der  Pola- 
•toBS  der  Art.  centr.  ret.,  der  auf  die  Bewegung  Ton  EinHuss  ist;  dann  noch  dia 
empfindenden  Nerven  der  Muskeln  (die  MuskelgefühJc) ,  tlio  motorigchon  Nerven 
und  auch  die  Muskeln  selbat,  ,|dean  allea  Sehen  ist  oux  ein  muakuläies  Erfiuaan 
mit  den  Augenmuskeln". 

Bus  Hallaeiiiatifliisnutterial,  daa  antwed«r  achmt  lalbst  HalluciBBtioii  iat  oder 
an  dem  hallncinirt  wird,  muss  als  etwas  materielles  einen  Raum  einnehmen,  der  ihm 
in  der  Netzhaut  selber  angewiesen  ist.  Als  Hallurinationsraaterial  oder  alsUallu« 
Hnfltion  gesehen,  wird  es  dnrrli  die  oficnen  oder  j^'cscblo!?8enon  Aug^n  in  die 
Aus&euwelt  verlegt.  Je  uach  der  Accommodation  des  Auges  iu  die  Nuhe  oder  in 
die  Ferne  verlegt,  wird  Iwi  F«m1»ltck  d«r  ballncinirlie  Gegenstand  i^iSaaer  eradieÜMn. 
Am  besten  können  Beiapielo  die  Bolle  der  Terachiedenen  fWtoren  bei  dar  Halln* 
fiination  erklären. 

Beispiele:  „In  der  Gegend  der  Pupille  cntstniul  (^ebr  schnell  ein  gut  geformtes, 
aber  selir  fahlgelbes  Gesiebt  —  eine  LichtRcheilM'  aus  der  macnla  lutea  mit  einigen 
Verduokelungastnciieu,  aus  deoeu  ich  das  Gesicht  formte.  Dieä  fahlgelbe  Gesicht 
achon  im  Anfing  daa  [entoptiaalMi]  Sehana  (tot  dem  CSnaeldafeB  ein  halb  11  Uhr) 
deutet  aofeioe  Uebacreiinng  der  Netshant  (wabrsebeinlieli  in  Folge  der  Petroleum- 

studirlimpp  mit  •■in^  r!  greisen  Brennpr)"  Darauf  sab  ieb  zw«?i  Geistliebe  in 

ihren  scbwarzen  Kleidern  in  sebr  duukelin  S«ihfeide,  Der  eine  aab  sieh  «ehr  wias.- 
b^ierig  um  und  der  andere  uiekt  (Lichtzuckungen)"  .  .  .  „Hierauf  sah  icb  ein 
FeaateTy  wohin  ieb  blicMe  (Glaaartige  Beheine  ana  dar  mac  Intea)"  . .  .  ,Jeh 
sah  die  Säge  sehr  deutlich,  sie  ging  gegen  mich  hin  vnd  wieder  rückwärts  und 
«lie  Sägezüge  wiederholten  .«ieb  in  regelreebter  Weise.  Ich  sah  aber  niemand  der 
aägte,  sondern  sah  statt  (lesüen  am  jenseitigen  Ende  eine  wenig  gpkennzeicbnete 
schwarze  Masse  nebst  einer  undeutlichen  Hand.  Die  Säge  arbeitete  an  einer  «^uer» 
liigettdnn  aehwtne  Platte,  die  anf  euMU  Sigebocto  lag.  Wie  dem  Nidila 
entapnngeBc  atand  dna  Sigan  vor  mir,  dmmodk  wnr  aa  nor  atao  UmrinccBuitrtto- 
tion  aus  dem  Stegreif,  bei  gegebener  Gelegenheit.  Das  Sehfeld  war  dabei  ziem- 
beh  bell.  Es  zeigten  sich  viele  lange  Lichtetrablen,  die  saramtheb  von  meinen 
Augen  ausgingen  and  etwas  achräg  auf  die  dunkeln,  schwarzen  Massen  fielen,  und 
die  Sige  war  fia  ataric  lenditandea,  gUuendea,  didcBNa  Lichtbündet,  bewegt  vom 
Pnlaatoaae  unter  Nneknhmnng  mittda  der  Augeomnaieln,  ilmlidi  wie  wenn 
nma  Gestalten  als  gehende  construirt.  —  Die  Säge  und  die  fibrigen  Lichtlinien 
verBchwanden  dann,  aber  die  SMgebewpgtinjr  bestand  noch  fnrt;  zwar  dif»  Pulsbe- 
wegung verlor  sich,  doch  die  Augenmuskeln  unterhielten  jetzt  noch  die  Säge- 
bewegung, und  ich  überzeugte  mich  hiervon  und  ontedieaa  deren  Mitwirkong. 
▼ob  Qauen  hliah  eine  adiwamTerdmikelnngiaebeibo  übrig,  anf  welcher  weehailnd« 
liflkflinieD  fiffftwwhtwi»** 
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Wenn  auch  der  Versuch,  alle  GesichtBVorepi^elttiigeiL  auf  solche 

„haftende  Nachbilder"  ziirückzufüliren,  EU  weit  geht,  so  ist  die 
Wichtigkeit  denelben  z.  B.  beim  Traiui,  bei  den  Hallucinationen 
der  Hypnose  u.  dergl.  nicht  m  unterschätzen.  Boim  Wachen  wer- 
den sie,  da  die  Auänerksamkeit  den  zweckdienlicheren  Sinnesein- 
drücken von  der  Aussenwelt  zugewandt  ist,  raeist  übersehen.  Und 
doch  meint  James,  dass  wir  vielleicht  nie  die  AVichtigkeit,  welche 
die  auftauchenden  Nachbilder  für  nnsem  wachenden  Oedankene-anj: 
besit/.en.  ricliti^  zu  würdigen  im  Stande  sein  werden.*)  Um  wie 
viel  mehr  matr  iiire  Bedeutung  wachsen,  wenn  das  Interesse  an  ob- 
jectiven  Sinneseindrückon  zurücktritt,  oder  wenn  die  Sinne  für  solche 
abgeschlossen  sind. 

Und  in  der  Tliat  lassen  sich  Thatsaciien  anführen,  welche  die  be- 
günstigende Wirkung  des  Ausschlusses  von  äussern  Sinnesreizen  für 
das  Auftreten  von  Trugwahmehniungen  nachweisen.')  ßaillarger 

*)  W.  Jamea  op.  cit.  IL  S.  83.  f.:  „Vor  vielen  Jahren  b^ann  ich  zuerst  nach 
der  LectOn  von  Manrj'»  Mninml  et  hs  iC^veB"  die  ToivteUungGD ,  «i«  tie 
dunkel  und  ediemenhafk  fortwibrand  «n  GeUt  voittbeniehen,  Worte  mid  VinODen 

etc.  zu  beobachte»!!,  die  mit  dorn  HaHptgcflriu]c''nstroni  uiiveHiunden.  aber  fiir  eine 
auf  sie  achtend»-  AufraerkRaralcpit  wohl  wahrnehmbar  sin<l.  Ein  Pferd*>kopf,  eine 
Bolle  Tau,  ein  Anker  z.  B.  sind  Vorstellungen,  die  in  mir  während  de6  Schreibens 
der  letzten  Zeilen  anfgefandit  und.  Manobniil  kann  man  eie  dtueli  Ibiite  Terkettnng 
des  Gedankenganges  eddiren,  nancluDai  Überhaupt  nidit  Doch  war  ich  nidit 
selten  tiberrascJit,  wenn  ich  bei  Beobachtung  einer  solchen  Vorstellun}»  die  Augen 
schloss,  im  GfRichtfifold  ein  NaehbiM  zu  '«ntdecken,  das  irgend  ein  heller  odi»r 
dunkler,  kürzlich  beobachteter  Gegenstand  hinterlaaaen  hatte,  und  welche«  oflen- 
bar  die  lieti^eiMle  TonteUiug  Iwrvoiganiini  hatte.  OffBolMir  sege  ich,  mdl  die 
ungeflUiie  Gestalt,  GiOsse  nnd  Lege  des  TO^esteUten  Gegenstandes  denen  des 
Nachbil  lo?  entsprach,  wenn  aach  die  Tefatdlnng  vielleicht  Details  besass,  die 
dem  Nachbild  nKinjf,'T']tfn." 

Bielski  op.  cit.  sucht  die  Erklärung  hiervon  darin,  dass  tilr  gewöhnlich 
andere  Cantaran  benumend  aaf  die  reproductive  Thitigkeit  der  VorsteUungsoeatron 
irirken  sollen.  Da  diese  hemmenden  Centren  oontinuirlich  ifirken,  so  mttsstsn  sie 
einMi  Tonne  haben,  ähnlich  den  Herz-hemmenden  Va^ru';- Centren.  In  der  That 
scheine  Langendorff  der  Beweif  trolnnjjcn  tu  «ein.  dass  dieser  Tonus  banjit^äch- 
lich  durch  äussere  Reize,  vor  allem  des  Gcsiclits  und  (jehora,  unterhalten  werde: 
ein  geblendeter  und  taub  gemachter  Frosch  quakt  auf  den  Golts^sdmi  Versuch 
hin  ebenso  wie  «n  enthimter.  Es  sdietnen  demnach  die  Hemmungaeentren  dnidi 
Erregung  der  Sinnes  - iitren  in  Thfitigkeit  versetzt  txi  weiden.  —  Jolly  beruft  sich 
zur  Erkl&raog  auf  die  Hypersestbesie  des  Sehoiganes  im  Dunkeln.  Wenn  sich 
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beba(q>tet,^)  dass  bei  tauben  Gdsteskranken  fast  nie  OehöisballuciDfr- 
tioneii  fetalen,  die  auch  Ontsch*)  bei  durch  Einzelhaft  bedingten 
Seelenatörangen  hat  ausechlieeslich  beobachtete.  Man  denke  fenier 
■n  die  hypoagogiMhen  Halladnationen,  an  den  Tninm,  an  die  Kei* 
gong,  im  Dnnklen  Geister  va  sehen,  und  Visionen  m  haben.  Ton 
Geistesktanken  wird  manchmal  eine  Bemisaion  der  Phantasmen  und 
Akoasmen  über  Tag  und  heftigores  Einsetzen  derselben  bei  Nacht 
berichtet  Bei  A-ielen  Patienten  findet  man  umgekehrt  den  halluci- 
nizenden  Sinn  in  seiner  Perceptionsföhigkeit  herabgesetzt") 

Gerade  ihr  vielfach  hervorgehobener  Mangel  an  Schärfe  macht 
die  subjectiTen  Empfindungen  besonders  geeignet  zum  Hailucinations- 
material.  Disponiren  doch  auch  Kurzsichtigkeit  und  sonstige  Seh- 
mängel, die  den  Sinneseindruck  unklar  werden  lassen,  zu  Sinnes- 
täuschun^n.  Zander*)  berichtet,  dass  er  unter  100  Geisteskranken 
8  farbenblinde  Piitienten  hnttr,  die  sämmtlich  an  Gosiehtstäuschungen 
Üttr-n:  nnd  auf  das  gleiche  weist  iler  Bericht  Leubuschers'^)  hin, 
der  einen  Kranken  beobacbtpte,  weklier  sieii  für  das  Mädchen  seiner 
Liehe  hielt  Sah  er  sich  im  Spiegel,  so  erkannte  er  das  Hild  als  das 
M'ine,  sah  er  sich  al)er  in  der  undeutlich  spicirelndeu  1^'ensterscbeibo, 
so  glaubte  er  da*,  Eild  der  Geliebten  zu  erblicken. 

Den  gleichen  Einfluss  als  Ausir)sor  von  Hallueinationen  wie  die 
bisher  berücksichtigten  physiologischen  subjectiveii  Empfindungen 
können  auch  die  von  kiankhaften  Vor^iin;:(>n  herrührenden  erlangen 
Bekannt  ist  von  diesen  die  Zickzackti^ur  der  ^ligriinc.  Scholz*) 
führt  die  Gesichtshallucinationen  eines  Falles  (Manie  bei  Bright'scher 
Krankheit)  zurück  auf  die  durch  die  NieienaffiBction  henroigerufenen 
Verftnderungen  der  Netzhaut  und  die  hierdurch  bedingten  entop- 


uiistre  Augen  an  dieeea  gewJtlmt,  so  nehmen  sie  j^erin^t-ni  LirlitunterscLiede  vrnltr 
als  bei  stärkerer  Beleuclitung.   Diese  Hyperaesthio  genüge,  um  aus  der  leichten 
Eiregnng  der  Betina,  die  dem  Eigenlicfat  eotsprieht,  Tisionen  zu  i^talten. 
1)  BailUrger  „dw  hallnciDationB". 

*)  Gutsch  „über  Seelenstöningen  in  Einzelhaft".  Allg.  Ztschrfl.  f.  Psvob. 
XDl;  YTgl  Kr.ppe  8.  a.  0.  S.  -19;  F.  Siemens,  IWl,  klin.  Woehenschr. XX. 9.  (1863). 

Sinogowitz  „l)ie  (Jeistesstüruog"  (lb43j  S.  2l>7. 

Ailg.  Ztüchrft.  r.  Psych.  XXXV.  8.  696. 
*)  qi.  cit 

•)  ScboU,  BerU  Uin.  WrLsrbr.  XIU  (1876). 

Schdftm  (1.  Gm.  f.  ptyebol.  F«t«lt.  IL  11 
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tischen  Erschemungen.  Sa  vage')  berichtet  über  zwei  Fälle  von 
GeBichtsvorspiegeluDgen  bei  Neuritis  opt.,  die  in  dem  einen  Falle 
(bei  Schnimpfung  der  Niere)  zu  Schwächung,  im  anderen  (auf 
Ry])hilitischer  Gnindlage)  zu  vollkommenem  Verlust  de8 Sehvermögens 
führto  In  gleiche  Richtung  weisend  lassen  die  Untersucliungen 
rThtlioffs'^)  Nfuritis  opt.  als  nino  Toranlassung  der  Trugwahr- 
nehinunpoti  bei  Säuferdelirien  annehmon.^)  Oraefe  beobachtete 
ünlijective  Liditompfindongon  bei  riithisis  buibi.'*)  Sinogowitz 
führt"'j  einen  Fall  von  Hright  an,')  in  welchem  Imi  oinoni  Knuiken. 
der  nach  apoplecti^jcheo  Anfällen  an  Gesichtstäuschungea  litt,  bei 
der  Obduction  ein  V«''  grosser,  bis  an  die  OberÜächo  dringender 
Herd  im  corpus  genicul  iiifor.  gefunden  vunJe. 

Besonders  bei  einseitigen  llullucinationeo  fiodeu  sieb  meistens 
nachweisbare  krankhafte  Affectionen  in  der  entsprechenden  Sinnen- 
bahn'j  durch  deren  Heilung  die  Trugwabinelimungen  häufig  ziun 
Weichen  gebracht  worden  können.  Solche  einseitige  Reizungen 
brauchen  sidi  aber  nicht  immer  durch  einseitige  Hallucinationen 
anzudeuten.  Sie  können  auch  binoculäre  zur  Folge  baben^j,  ebenso 
vde  ja  audi  das  grQne  Nachbild,  das  duicb  monocaläres  Anstarren 
eines  rothen  Kreuzes  durch  Ermüdung  des  angestrengten  Auges  ent- 
steht^ bei  folgendem  binoculSren  Sehen  nicht  nothwendi^  auf  das 
angestrengte  Auge  bezogen  wird,  ja  bei  Schliessen  dieses  Auges 
und  Sehen  mit  dem  entgegengesetzten  im  Sehfelde  des  bis  dahin  ge- 
schonten Auges  erscheint*) 

Um  dies  hier  gleich  im  Allgemeinen  anznfOhren  sind  die  Re- 
sultate der  Autopsien  an  Gehirnen  Ton  Hallncinanten  sehr  ver- 

*)  (j.  H.  Savage,  Jouni.  of  med.  sdeuce  XXVI.  245  (July  1880). 

*)  Ubthoff,  „ÜDtenaohang«!!  aber  den  fSaflnn  desebnm.  Alkoboliimii«  auf 

das  menscbl.  S«li-OrKaii",  Arcb.  f.  Opbtbalm.  XHL  XSllt 

•■*)  vf»r«jl.  oben  S.  31  Aniii.  f. 

*)  Uraefc,  Borl.  klm.  Wochenschr.  IV.  31  (1867). 

*)  Sinogowitz  op.  cit.  S.  257. 

•)  Guy'a  hoap.  Rep.  (1837). 

')  Krafft-Ebing  „Sinnoadelirien"  S.  25;  Souchon  „r>  bor  einseitige  Hallu- 
cinationen" (Dissprt.  Berlin  1S90);  Regis,  TEnciphale  (1S81)  pag.  46.  M.  Voitin 
Bullet  d.  Therap.  XXXIX;  Despine  „Psychologie  naturelle"  II.  pag.  29. 

^  Beclard  „Traite  ekmeDtaire  de  pbjaiolo^e*';  Binet  „Psychologie  da 
RaiRonncment",  j>ag.  45;  Delabarre,  Amer.  .Tnnrn.  of  P^ydiol.  II.  32«3;  Baillar- 
ger  ,»Mt»iioire  etc."  p.  460.  vergl.  Hirth  „KuustphyaioL"  II.  4ö4  ff. 
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fldiiedeii.  Bekannt  tmd  Fdle,  in  denen  bei  ToUkommenem  Veriust 
des  Organs  und  bei  Atrophirung  der  nervi  optici  halincinirt  waida^) 
So  fand  GUnsten  bei  Gesichtshallucinationen  die  Sehnerren  bis 
zu  den  corp.  quadrigem  degenerirt,  und  Schflle  führt  ein  Beispiel 
an,  in  welchem  der  ganze  ISudamas  bis  in  die  Wnnsel  des  Stab- 
kianses  erweicht  aach  erwies.  Vielfach  sind  überhaupt  Yeiünde- 
rongen  in  den  basalen  Ganzen  Toigefonden.*)  Indessen  giebt 
selbst  La7S'),  der  die  Hallndnationen  in  den  Thalamos  yerlegen 
mischte,  die  häufige  Ausdehnung  der  Störung  bis  zur  Rinde  hin 
zu.  W.  J,  Mickle^)  erklärt  nach  einer  grösseren  Anzahl  von 
UiiteisacfaungeD,  dass  die  Störungen  in  der  Rinde  diejenigen  in  den 
Thalamus  überwiegen.  Doch  iand  er  auch  keine  üebereinstimnrang 
zwischen  den  erkrankten  Stellen  und  den  Fe rrier 'sehen  Centren. 
Andererseits  fand  er  Erkrankung  der  letzteren,  ohne  dass  von  HaJiu- 
dnationen  die  Kede  war,*)  ebenso  wie  ja  auch  Hallucinationen  be- 
•  baehtet  werden,  ohne  dass  sich  ent^rechende  Veränderungen  nach- 
weisen lassen. 

Zum  YcrstüTidniss  hiorfür  macht  Sander*),  der  die  bei  Para- 
lytisM^hen  sonst  liauptsächlich  über  «lic  Vorderlappensich  erstreckenden 
Wrändeningen  bei  Fällon  imt  Hallueinatinm'ii  an  den  sonst  wenijrer 
tangirten  Theileu  hinter  der  hintern  Centrai  Windung  besonders 

>)  J.  KfiUer,  „phant  Encheiluingoii'*  31—34;  Hioh^a  bmchtet  FiUe  d«« 

Uarc-Donatus;  Calmnil  übrr  sich  selbst;  Fovillo;  Johnson,  med.  chir.  220 
(1S36);  [Romberg,  „Nrnenkrankheiten",  3.  Au«;:.  S.  133];  Bergmann,  GOt- 
tioger  Naturforscher- Vers.  (ib54),  F«ych.  Corrösj).  Bi.  I.  No,  8,  Beil. ;  Bericht  aus 
dar  T^ener  Ima-Anst  (1856);  Forel  „dar  Qjrpnotismiu",  (IL  Aufl.)  55. 
Stenger  .«di«  oeirebnien  SdutBnu^en  der  FiBnIytiker",  Aidu  t  Fkjeh*  XIT.  (b%i 
t  'talir  Amaurose  and  nach  paralj'tischen  Anfällen);  Meschede,  Allg.  Ztschrft. 
L  Pajch.  XXXIV  (Geh"rsha!lnr.  bei  localisirter  Degeneration  der  Acustici), 

z.  B.  iand  Flechsig  (Nourol.  Centrlbl.  IX.  4.)  in  einem  Fall  intensiver 
Gehörsballacinationen  den  auBeerlich  normalen  nnteien  Yierhagel  in  aeuien  äasaer* 
iten  Schichten  nnd  fheihreue  un  Innmi  dnteheetst  mit  KAlk«Coneiementen. 
«)  Gas.  d.  bdp.  (1880  Dec.)  p.  46. 

*)  Joam.  ofmed.  8ci*'nct\  (l^^l  Oct.)  \);\<:.  IS^.-.  Eginhard  „Himloeahsation" 
Arrh.  f.  Psych.  XMI.  und  XVIII.  Iand  unter  16  Fallen  von  Läsioaen  d.  Ocipital- 
lappen  3  mal  Hallucinationen  und  1  mal  sicher  Photopsie. 

•)  Oid.  png.  3gl;  ibid.  (1682  Jan.)  pag.  29. 

•>  Sander,  loe.  dt  pag.  334.  335. 

n* 
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aUKf{(Hipn>ohoB  fand*),  and  dor  auch  Schwund  der  Marksnbstanz 
(li^  Uintorhauptlappens  und  Erweitertm^  Torwiegend  des  hintern 
Horns  dor  Boitonventrikel  beobachtete,  mit  vollstem  Recht  darauf 
aufknerksam.  dnsH  die  post  mortem  gefundenen  Yerändcrimgen  nicht 
diroct  «ur  Erklärung  der  oft  lange  vorher  zur  Erscheinung  ge- 
kitnimonon  Hnlluoinationon  heningezogen  werden  dürfen»  Die  Hallu- 
cinatitmon  gt»hiu-ou  nicht  der  Zeit  der  Zerstörung  der  ICeiTeiielemente 
an.  sondern  tlor  Periode  lier  Irritation,  entstamme  diese  nun  benach- 
barten erknuikten  Zellen  oder  den  der  Zerstörnnji  vornu^rrlienden 
lV>eessen  in  der  Kiiidi  n?:(llo  selbst;  sie  gehören  mehr  der  früheren 
IVrioile  der  feineren  moleouiaren  Verändenins:  an.  als  der  späteren, 
wenn  eine  bestimmbare,  irröbrro  Stt^rung  eingetr-eten  ist  Beispi^^l«^.  flie 
darauf  hindeuten,  giobt  es  in  Fülle  Xach  Fr.  Paterson-)  beobaeutete 
Si  i:uni  lhnHh»|.isi^he  HAlluoinanourU  iiiimiiieli>ar  vor  Eintritt  von 
Heniiopie,  Dass  eine  Hvpeniesüiesie  des  Sinnesaierveu  kurz  vor  Verlust 
tb>s  l^inpfiniiiini^ivermöirens  in  Felge  von  GcSi  hwiüsten  in  der  Schädel- 
liehlo  eintritt,  Ivriehtet  11.  l.ehert^*.  Ebenso  P.  Briquel  in  seiner 
Aibei:  IS.vV  \iK T  die  Cl  inarindo  und  deren  Fi^j^^irate.  Winsl-je*^ 
bev.u  vku  ^i.is^N  wie  sieh  \ia>  Henmnahen  der  S^\  len>T'>nini;  »ft  durch 
knii'kiiÄt:  ::v>:i     r:e  St  :is:  ^.  u  ...  m  s >n;^r:s^^i:er  vie  in  psy- 

x^JÜT^^ho:  Im  V.v.v.c  ;ir.,;(  >  auei;  vor  Ar.  ;  'evier.  H\T>eraejtiieäiet?n, 
^ijw.  dt^  Oj^Ui^uss  und  iii*iel.:^^lIaomatiocen  vl>f"atercfeicp»>  Torher- 
iyV.e^v  Si.'^^wt  ^^  tir..l  svhreclh*f^c  Tnimne  sah  er  l^Ändess  i^i- 
iv..^<>:4;  aiT  :uVt\"'  Mf:urÄr.ss  sowio  den  e:«ta  AiifÄlIrn  ron 
.issif  xvraL:  £\;-tii-  E*I".«»:"««vnon  cviseh^n  Soilaf  ncd  Waeben 

iTrf^-  .n    A::;t  «r  scüttaÄ  :.\rji*:!*,  CASji       :t?  jcr*  tot  dem 

A  TAv.  't i'.j      iiz  EAlV-Jizii:::  iis  xV.-lw::  «iil-»  Keil" 


'   X    j»   ■-.  «Iii  -iHii-'L'^  vsutui'S-  1/  ■itif  Jrvf  f*; 
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zostandes  des  betreffenden  corticalen  senaorischen  Centnims  siebt,  ^) 
meint  auch,  die  Aflbotion  brauche  nur  irritatiT  zu  sein,  und  fahrt  Fälle 
Ton  Ferrier,  Poolej,  Atkins  nnd  Gowers  an,  in  denen  Yer- 
Sndenmgen  der  entsprechenden  corticalen  Centren  den  mehr  oder 
weniger  ToUständigen  Yerlust  des  Sehvermögens  herbeifüiirlen.  In 
der  Reiznngsperiode  waren  bei  diesen  Patienten  ausgesprochene  Ge- 
sichtshallucinationen  beobachtet  worden.') 

Ira  Ochör  sind  Nachbilder,  Nachempfindungen  nicht  häufig  beob- 
achtet Man  könnte  vielleicht  das  anhaltende  Brummen,  das  einer 
lauten  Detonation  zu  folgen  pflogt,  hierher  rechnen,  und  auch  das 
Hatten  von  Melodien,  Wal/j'in  ote. ,  die  man  ni(*lit  „los  werden*' 
kann.  Indessen  sind  diese  Fälle  nielit  wohl  mit  den  Nachbildern 
der  Netzhaut  zu  \  erfxleiclien.  JJei  der  Yerfuli^^iinj;  durch  eine 
Melodie  beispielsweise  handelt  es  sich,  wenn  überhaupt  eine  Klang- 

*)  Tarol'u ri  11  i ,  Riv.  ?|vfrim.  di  frfiiiatria  e  di  med.  leg.  VI.  1.  e  2.  frenia- 
tria  pag.  l'äi  (lb80).  Aul  Bubject.  Licliterscheiiiungen  durch  eine  andere  Art  der 
"B/ektmg  MfitorifleW  Centron  dentet  die  ErUSnuig  Ferriers,  der  die  bei  elek' 
triidier  Beisnng  der  betrefTenden  cortiraltMi  Regionen  /u  beobachtenden  Aogeilbe* 
^e^ninfjpen  d>  r  Vorsiiclisthiece  auf  die  Wahrnehmung  «olcher  subjectiTer  Sensationen 
torückführen  ni'  «  lit»^. 

•)  Vergl.  Tamburini  in  Eev.  scientifique,  XXVIU.  pag.  141;  vergl.  Xeurol. 
Centislbl.  (1S89)  den  intereeaanten  IUI.  Eine  Fran  mit  acut  haUadnatoiucher 
Fkcanoia  leidet  sowohl  an  doppelseitigen  als  aach  an  davon  nntersehiedenen  links» 
Keitigen  üehörshallucinationen;  dieselben  verschwinden.  Dagegen  tritt  nun  stabile, 
ein^-  ititr^  Hrtlliioiuation  des  Gesichte  (links);  „weisser  springender  Hund"  auf,  die 
al«  kraükhalt  und  subjectiv  erkannt  wird.  Die  SeLschärfe  ist  unverändert.  An- 
flOle  epilepüieher  Xximpfe,  an  deneft  Fat  sehon  firtth»  litt  Die  GeaichtahaUn- 
ctaation  vmaebwindet  Letaler  Aasgang.  Autopsie:  Nachweis,  daes  sich  an  den 
Stellen,  wo  die  Hirnhäute  mit  der  Rinde  vorwachsen  wann»  Bindegewebe  auf 
Kf>«!tf>n  der  nen'ösen  Elemente  entwirkplt  liatton.  Tn  einigen  Präparaten  zeigen 
Aich  die  Zelieu  völlig  geschwunden.  (Unter  der  ersten  Schläfenwindung  und  dem 
dritten  Viertel  der  o.  C.  W.;  alles  rechts.)  Der  Fall  wird  derart  erklärt,  daaa  in 
der  Knde  an  den  iwtreffenden  Stellen  ein  Reiningaprooeas  stattfand,  der  sowohl 
die  epflept  IMmpfe,  wie  die  einseitigen  üallucinationen  hervorrief.  Mit  Yerdzing> 
nnv:  'If^r  nervösen  Elenicntf»  -I  r  rechten  Ueniisphäro  durch  Entwickelung  von 
Bindegeweben  echwanden  die  soDsoriBohen  Reizuiigs-Syuij.toiue.  —  Ahnliche  Aus- 
ffiUrungen  wie  ubeu  gegeben,  vergl.  Gurney  »^Jallucinations",  Proceedings  ofthe 
8.  P.  B.  (1885);  Tigges  „Zur  Tlieorie  der  HaU."  Allg.  Zeiteclir.  f.  F^ch.  XXXXVm. 
pag.  311;  Luv«,  Ga/.  dos  h<'''p.  (IHSl)  pag.  J?*);  Dospine,  Ann.  med.  psych.  0. 
«er.  VI.  pag.  375;  Devay ,  Gaz.  d.  Paris  (1S51);  Curtis.Lancot  II.  No.  24  (1841). 
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empfindung  mit  im  Spiele  ist,  wohl  meisteos  um  die  durch  das  foit- 
danernde  Rhythmuagefühl  beeioflusstc  Wnhmehnmng  objectiver  Qe- 
rftusclie..  Dagegen  ist  es  als  ^Yirkliche  Xachempfindimg  aufzufassen, 
wenn  Frey  er*)  berichtet,  dass  sich  nach  andauernder  Einwirkunsr 
eines  Tones  ein  lautes,  mehrere  Minuten  anhaltendes  Plätschern  bei 
ihm  einstollte.') 

Nicht  adaequate  Reize  lösen  Gehörsemptindungen  aus.  Er- 
wähnt sei  der  Ton,  der  auftritt,  wenn  man  in  das  Ohr  einen  Finger 
hinein -ff^ckt^)  das  Ohr  auf  dir  Hand  stützt,  oder  auf  dem  Ohre  lie^ 
^Als  Speeialiall  sei  auch  noi  Ii  die  i:alvanisr!ie  Heizung  des  Gohör« 
ang:eführt. *)  Indessen  ist  bei  dem  Bau  des  ()in:nns  und  bei  der 
rnsirlii  I li(.'it  darüber,  was  eigentlich  gereizt  wird,  die  Entscheidung 
scliwitfiig.  ob  man  es  dabei  wirklich  lui!  >uijjectiveii  (lerauscheu 
zu  thim  iiat,  die  der  directen,  tonerzeugeudeu  Inan.spruchnahnie  des 
Acusticus  entsprechen.  Hoppe  macht  auf  die  klangbildcnde  \Viikuijg 
der  Olirmuschel  auiiuurksam.  die  bei  dem  Kxprrimeüt  durch  kaum 
zu  umgehende,  schwache  En>chiitterungtjii  eiiir  Kolle  spielen  tlürtte. 
Syziankü^)  will  die  Geräusche  auf  die  bei  Galvanisation  auftreten- 
den Muskelcontractionen  und  auf  Blasen  beziehen,  die  sicli  dabei 
durch  Zerlegung  von  Wasser  bilden.  Tielleiclit  sind  auch  sonst 
überhörte  Geräusche  von  Bedeutung.  Es  sei  auf  den  Besonanzton  des 
Mittelobres  hingewiesen,  der  nach  Kieselbach*)  stets  vorhanden  sein 
dürfte,  aber  gerade  seines  anhaltenden  Klingens  wegen  nicht  bewusst 
wird,  ausser  wenn  der  Nerv  z.  B.  durch  elektrische  Beizung  be- 
sonders erregt  ist  oder  sich  aus  inneren  Ursachen  in  einem  Zustand 
der  Hjperaesthesie  befindet,  wie  diese  von  J0U7'}  bei  den  von  ihm 

Frey  er  „Über  die  Gienzen  der  Tonwahrnehmiing^  Pbjuol.  AbhodL 

^Jeiiit  lS7(i). 

-j  Vergl.  r.  Jacobs  „de  amlitus  lallacia"  (Di»s.  Bonn 

')  Ver^'l.  Hclaiboltz  „Vcrhudlg.  d.  Natur-iustor.  Ver.  z.  Heidelb."  lY,  pag. 
15d  n.  161. 

•1  Brenner,  Arch.  1".  j>athol.  Aiiat.  XXVIII,  1.  2.;  Scbwartzo,  Troeltedi 
Arrh.  T.  144:  Joiij,  Arcb.  f.  Psych.  lY;  Buecola,  ririst-  di  freniatna  aperimen- 

talc  XI.  (1.SS5). 

^)  Syziauko  aut  dem  VII.  Congr.  d.  rusü,  Maturlürsch.  u.  Arilo,  Üde,s&a  (1883). 
*)  Kieselbach,  „über  d.  galranisebe  Beisang  d.  Acuaticue*'»  Areh.  f. 
PUysiol.  I    1);  Dessoir,  Arch.  f.  Änat.  u.  Fb}8.  (Fhy».  Abtb.)  1892.  S.  *J01— 2ia 
'}  Jolly,  Arcb.  f.  Tsych.  IV. 
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imteisticfateii  Geisteskranken  mit  QehöisballucmAtionen  nschgewiesen 
weiden  konnte,  und  deren  alleidings  anders  aafgeüasstes  Besteben 
anoh  Meynert  constatirt.^) 

Nach  Ehrbard*)  treten  die  subjectiTen  Empfindungen  des  6e- 
höis  auf  1)  als  Pulsationen;  dies  sind  eigentlich  keine  Gehöis-, 
sondern  Gefühlsempfindimgen,  die  auf  vei>tärkter  Feroeptlon  der 
Pulswelle  der  carot  int  beruhen,  auch  bei  Taubstummen  toi  kommen, 
bei  denen  Reizung  des  Acusticus  ausgeschlossen  ist,  und  durch 
Druck  auf  die  Carotis,  sowie  durch  Digitalis  modificirt  werden. 
Sie  treten  auf  bei  Catarrhen,  Abscessen  u.  s.  f.*);  2)  als  Empfindung 
von  Geriiuschen  (Sausen.  Kauschen,  Brummen)  bei  KeiziinLr  des 
ranius  vestibuli;  3)  als  Kiupfiiulunp'  von  Klängen  (t>ingen,  musika- 
lische Töne)  bei  Reizung  (ies  minus  Cochleae*):  4)  nls  Corabination 
von  2)  und  3)  bei  Reiznnj!:  bpidor  A<«!5te  des  un  v.  acust.'^)  Lucae 
glaubt  nicht,*)  daf^s  man  lirsiinunt»'  Gi'liörsrinpHnduiijjtjü  auf  eine  be- 
sH?nmt«»  Affectiou  zurückfüluvn  diiife.  uml  tin'ilt  sie  ein  je  nach- 
dem ausM.'ip  Geräusche  sie  steip-'ni  «hIci-  absi/liwaciicri.') 

JeU»  ntulls  ibt  bei  subjectiven  (Jeiauäclieii,  uuuli  abgesehen  von 
den  i'älleu,  in  denen  es  weh  um  üeräusche  aus  dem  Körper  handelt,®) 

')  Meynert,  Wko.  med.  Bl&tter  (1878)  Nr.  9. 

•)  Ebrhard,  B«rL  klin.  Wochenachr.  (1867)  No,  12. 

riater  imd  Morcunalis  berichtea  über  F&Ue,  in  denen  diete  Puläntiouen 
von  der  ümgebu^,'  «b  s  Kranken  al-  «1,],  rtive  r,i  r:'in«cli''  «ahrgenommen  wvir<len. 

*)  Vergl.  Moos  ,,Cber  das  BuUjective  Hören  wirklicher  musikalische  Tune 
Vircli.  Areh.  IX  Band  3.  Folg.;  Czernj  ebenda  Bd.  XJ;  SchH  artze  „über  sub- 
jeet  (Seböienipfindang,"  Berl.  klin.  Woefaenadir.  (186G}. 

Kine  andere  Eintheilnng  siehe  Jtatd  ^Tratte  des  maladies  de  Toreille  et 
de  raudition." 

Lnrnf-  ,,7,iir  Lntstehung  und  Behandlung  *!.  snbjcft.  Gehürsrmpfin^lnngen." 

'J  Ein  K-rauker  Urbantschitsch's  fühlte,  um  uiu  Beispiel  »iiÄuiuLftu,  eine 
Yentirkimg  des  sabj.  üerftnsriheB  bei  WagengeraMel,  Straaeenlftrm  etc. — In  vielen 
FiUen  ist  dagegen  die  Tonbehandlung  nach  Lucae  (durch  Stiniragabelu  oder  mittele 
(Jeräusche)  erfolgreich  in  der  Abeohwiichung  oder  Vernichtung  der  subj.  G«  i;nische. 
—  Vergl.,  dass  mnnrhmal  Gehörshallucinutionen  nur  beim  llüren  von  wirklicheo, 
leisen  Geräuschen  auUroten,  siehe  Ziehen  „Psychiutrie"  S.  2öt 

*i  Die  oben  besprochenen  Pulsationen,  das  knackende  Gerftuech  beim  GibneD, 
bei  EiSfinnng  der  Tnha  (Schmidekam  vStadien'*  Arb.  d.  Kider  phjBioi  Inatit) 
G^nadie  bei  Verschleimung  der  Luftwege  (Hoppe  „Erklärung  der  Sinnestausch.") 
u.  a.  f.  —  Quadri,  (t  Oaservatore  med.  Ui  NapoU  7.  iSettembte  10ä3)  berichtet  einen 
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eine  Erkrankang  des  peripheren  Organs  sieht  immer  nothwendig. 
Bei  vielen  Eiaenbahnbediensteten  z.  ß.  und  jene  oft  auf  feinere 
centrale  Störungen  zu  beziehen.  >)  Selbstverständlich  gilt  wie  für  alle 
Sinne  so  auch  für  das  Gehör  das  obt  n  bei  den  subjectiven  Gesichts- 
empfinduDgen  über  Irradiation  pathologischer  Reizproces^^c  nn  sirefülirte. 

Päse  man  durch  inadaequate  Beizung  Geruchsenipfindung  her* 
vorrufen  kann,  ist  zwar  nicht  mit  Sicherheit  bewiesen.')  Indessen 
liegt  kein  Grund  vor,  diese  Möglichkeit  zu  leugnen.  Beispiele  von 
subjectivon  Oonichsempfindungen  und  Halluncinationen  bei  Störungen 
der  Nor^'onbiibn  worden  nicht  selten  berichtet.  Morcl'^)  cnvEihnt 
GonichshnlliK  inationen,  bei  denen  sich  ein  Abscess  im  cüi*p.  cailosum 
fand.  In  einem  Fall  starker  Genie hsUelirien*)  fanci  sich  ein  funirus 
durae  matris  von  Haselnussgrüsso  auf  der  Siebplatte  aufpitzrnd,  von 
den  Oliuctoriis  umschlossen.  LiK-k iMnann"*)  er/.äldt  von  inikhu-en, 
aber  nicht  unangenehmen  Geruchstäusclmngüü.  Die  Sectinn  er?ab 
ein  nur  durch  Zellengewebsmassen  vom  Gehirn  getrenntes  ("an  inijni. 
Es  erstreckte  sich  bis  an  das  Trigi^niim  olfact.  und  hatte  den  l.uken 
Tract.  olf.  gun/  zerstört.  Der  reciite  war  unversehrt  Sander*) 
spricht  von  'epiicpüachon  Anfülien  Jiiit  subjectiven  Geruchsempfin- 
dungen bei  Zerstörung  des  linken  Tractus  olf.  durch  einen  Tumor, 
Meschede')  von  ausgeprägten  Geraclishallucinationen  bei  ausge- 

FalL  Es  bestand  cbroni9Cbe8  G«ISat  im  linken  Obr.  Dtee  wurde  auf  eilun  Oberzabn 

?.nntrk^'<'ffihrt,  und  (IrrsHln»  tmtx  rnllk<^mmen  gesunden  Atisschndens  PTtrahirt. 
Das  Geläute  börtti  auf.  Bei  l  ntersuehun^  des  Zahne»  fand  eich  in  ibnj  in  <U  r 
Schwebe  hängend  ein  kleiaer  Xnocbenkcrn,  der  au  dio  Wand  des  Zabnea,  wie  ein 
Klöppel  an  die  GlockenwandoDg  BcUug  und  eo  das  Lioten  eneagte. 

BagtnBky  „Ucber  Olmnerlirankuiig  Wi  Bailwajepine;*'  Pollnov  and 
Sehwabucb  „  Die  Gobörstörtingoii  dos  Lokomotivperäonnls"  n.  n. 

•)  Dfr  von  Valentin  op.  cit.  aitfifpstpllt'^n  R«4inii]itiin^'  iimii  könne  eubject. 
Gerüche  durch  Preeseu  und  plötzlicbes  Schnelieniasficn  der  >iaRenflügel  erregen, 
iet  TOD  Fröhlich  „üeber  einige  Uediflcattonen  de»  Gentchiinnet*'  ffitnig.-Ber.  d. 
Wies.  Aead.  Math,  naturwiss.  Klasse  Tl.  8.  822  iriden|m)ehen  weiden.  Anch 
Galvaniairen  der  Xase  soll  GfTurli  erzeugen;  niQglidierweiBe  bendelt  es  aidi  in- 
des^en  melir  um  rin  Ste<'hen  und  Pri<'keln. 

')  Morel,  „Trmto  des  maladies  meutiili'R". 

*)  Bericht  ans  d.  Wiener  Inenanst  (1868)  pag.  266. 

•)  Lockeraann,  H.'  u.  Ff.'e  Ztschrft  3.  Beihe  XH  pag.  340  (1861). 

")  Sander,  Ardi.  f.  Psych.  IV.  pag.  234 ff. 

•)  Meschede,  AUg.  Zeit«chr.  f.  Psych.  XXXIV  pag.  2Ü1. 
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sprochener  Degeneration  der  Riechkolben.  Emilio  Carbonieri*) 
iand  bei  SinnestäUBchungon  der  Nase  einen  walhinssgrossen  fnber- 
cnlö9en  Körper  im  Gehirn. 

Gröesete  Bedeutung  wird  von  einigen  Autoren  den  subjectiven  Em- 
pfindungen des  Uuskelsinnes  beigelegt  Hierher  gehört  Gramer*), 
der  auf  de  eine  grosse  Beihe  Ton  Erscheinungen  zorßckzuf Ohren 
sucht   Sein  Gedankengang  ist  ungefähr  der  folgende. 

Nach  3I(^yncrt  Ist  rin  »rrosser Theil  und  zwar  hauptsS* lilirh  der  vordere 
Tbeil  der  Hirnrinde  mit  r.ew«'<,niügsvorstellangen  besetzt,  dw  fiworben  werden, 
indem  eioe  centripetai  verlaufende  Sinnesbahn  (Bahn  des  Musktlt^iimes),  die  in  der 
UiulmlBtur  ihm  Anflialmiwtatioil  bat^  mit  der  Ihr  eigenen  Energie  Bewegungs- 
«mpfiadniigeii  oach  der  Humind«  bringt,  üdeb»  dort  tn  Bewqpmgmrsteiliiiigan 
umgesetzt  und  so  abgelagert  werden.  Diese  letzteren  cnnöglicben,  die  motorischen 
Impulse  80  ab£r*^measfn  ni  pntsendfn  (TnnPTvntion  der  Antapfonisten.  Riet^er),  dass 
sofort  die  erwünschte  Bewegung  oline  weitere  Correctur  ausgeführt  wird.  Auf 
diese  Weiie  edniwo  wir  z.  B.  aueh  ansere  Sprache  dadurch,  dass  wir,  gestfitzt  auf 
den  Haskelrimi,  uns  BewegvngBTonteHmigea  über  die  dnreh  das  Sprechen  lie- 
dingte  VerändeniDg  im  Gleiclv^^euichtesuatand  tinseiee  Spradiapparata  erwerben ; 
ebenso  die  übrigen,  coniplioirten  Hewpfjunpren  unseres  Körpers.  Wie  wichtig,' 
müsseu  demnach  hallucinatorische  Erregungen  der  Muskelsinnbahn  sein,  durch 
welche  unser  Bewusstsein  &ber  eine  in  Wirklichkeit  nicbt  stattgefuadeue  Bewegung 
Nacliricbt  Iwknmmt.  Die  wiektigsten  FUle  rind  diejenigen,  in  denen  ein  solcher 
Vorgang  Bezug  hat  f  I  flie  Muskelgruppe  des  locomotorischen  Apparats  (Rumpf* 
und  Extmnitätfn-Muekeln);  2)  die  Muskeln  dee  Spiechappaiats;  8)  die  Gruppe 
der  Augenmuskeln. 

ad  1 )  Eine  durch  kiankiiafte  Processc  onstandene  Seizuug  irgend  einer  Strecke 
der  II oakelsinnbahn  reep.  die  ihr  entspreciiende  Ifuskelsimihallncinatien  wird,  wenn 

der  Reiz  heftig  war,  sofort  auf  die  motorische  Bahn  übergehen  und  die  wirk- 
liche Au^rahn  mg  der  dem  Bewusstsoin  aufgedrängten  falschen  BewegungsvorstoUung 
hervorrufen  (^manehe  Zwangshandluii",'  und  viele  Zwangfib^weirunp^n):  odfr  aber 
der  Reiz  wird,  wenn  er  nur  schwach  ist,  umgekehrt  raotonsche  Impulse  veran- 
laaaen,  die  veimeintUehe  falsche  Stellung  oder  in  WirUichkeit  nicht  aaBgefiUhrten 
Bewegangen  zu  paraijsiren  (ön  anderer  Theil  von  Zwaagaliandlnngen  and  manche 
Zwangsvorstellung). 

>)  E.  Carbonieri  Riv.  cUn.  XXIV  pag.  667  (1885). 
A.  Cramor  „Die  Hallncinaticmen  im  Huskelsinn  bei  Getatesfaanken  n. 
ihre  klin.  Bedeutung  (1889). 

•)  Mejnert  „^frige  «.  Theorie  d.  maniakal.  Bewegungsereclieinungen", 
Arch.  f.  Psych.  II  pag.  03Ü;  „rsychiatrie"  (1SS4)  pag.  132;  vergl.  Goltz  „Ver- 
riohtungen  des liinis"  Arch.  f.  Anat.  u.  Thysif  l.  von  Reichert  u.  Dubois-Keymont 
U870);  Hits  ig  „l  ntersuchungeu  über  das  Uehiru".  In  einem  Gegensätze  zu 
Meynert  sieht  aodi  hier  Münk  der  das  Innerrationsgeruhl  an  die  suboorticalen 
Ganglien  bindet. 
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ad  2)  Wie  wir  als  Kinder  unsere  Muttenprache  tmter  dar  Controle  de$ 

Ohres,  aber  dofh  nur  mit  Hilfe  di !iltiskelsinne3  erlerneu,  m  später  freuide 
Sprachen,  indem  wir  uus  dabei,  wie  überhaupt  beim  AuRwendi^-lorn-  n,  »U-,  nulir 
oder  minder  lauten  Mitarticulirens  bedienen  zwecke  Erwerbung  luo^'Ucbst  ]träei&er 
BeiregniHsavontellaiigeii.  Diese  haben  ein»  nm  eo  giOseere  Bedeutung,  alt  im  All« 
gemeinen  unner  Denken  t  in  inni  rliches  Sprechm  aiifzutassen  ist,  wenn  auch 
die  Mn^rltchkeit  drs  Deuknis  ohne  Worte  zuzugestehen  ist*).  Bei  verbalem  Den- 
ken aber  werden  entsprechende  leichte,  mpi=5t  unbewusate,  inotori^elK  Inipnlfw»  in  den 
Sprachapparat  cntsuudet').  Befindet  sieb  uun  diu  ganze  Babu  des  Muskelsinnes 
io  einem  Zustande  erhöhter  Labilität,  so  Verden  die  «onat  nnbewoaet  bleibenden, 
beim  verbalea  Denken  abfliegsenden,  motorischen  Impnlae  veretärkt  als  Bewegung»» 
cmjifindnncrcn  vorc;efü!irt  werden,  rils  ob  das  bloss  Godiichte  articulirt  ■vvnrc.  Di>r 
Geiste.-^krauke  nifint  il.mii  alles,  was  »t  darhti'.  wurde  von  einer  inn«'rt.n  Stijume  mitge- 
sprochen; dteae  Ötiuime  wird  dann  meist  iu  iuige  von  nebenher  wirkenden  Anlassen 
(Pl-ftcordialdmck)  in  beliebige  drpertheUe  verlegt  oder  aber  mit  objeetiven  eder  mit 
•nbjectiven  Geräusclien  (dem  Eij^euton  des  Ohrs  etO.)afleoeürtttnd  dann  als  von  aussen 
kommend  aufgefasst.  Liest  ein  solcher  Kranker,  so  wird  er  die  gelesenen  Worte 
als  narLt'.sürocbon  hören  (weil  das  Auttroten  der  Bewegunt,'8voTstel!iin*r<»n  beim 
Lesen  inrnj^  r  die  secundare  Leistung  ist);  schreibt  er  dagegen  (wobei  die  Gcdaaken 
d.  h.  BewcgungsTorstellungen  des  Sprachapparats  erst  in  Schreibbewegunga>y<MV 
Stellungen  umgewandelt  werden,  also  der  piimire  Totgang  sind),  ao  hat  er  die  Em- 
pfindung, als  würde  ihm  vorgesagt  ((jcdankenlautwerden).  Ist  zweitens  nur  ein 
Theil  der  Breite  dt>r  rentrij  ctalt  n  Bahn  von  Sprachapparat  zur  l'iiulc  halluciua- 
torisdi  erregt,  so  mrd  sich  muner  nur  eine  bestimmte  Beweguiigsvorsteilung,  und 
zwar  aasoctiit  mit  der  entsprechenden  QdiörsTorstedluug,  daher  als  Wort,  Gedanke 
dem  Bewnsitaein  aufdringen  (Zvangsv oestellnng).  Ist  sehliessUdi  der  Beis  stark 
genug  ins  motorische  I  i.  t  überzugreifen,  so  wird  sich  drittens  Zwangsreden  ent- 
wirkfln.  Gegen  iihfr  Kahl  Lau  ms  Auflassung  des  Zwang's]*n'rh»^n'*  und  der  ob«n  er- 
wähnten Zwangsbewcguugen  als  Krampf  wird  auf  die  Coordiuation  der  Bewegungen 
hingewiesen,  die  nar  auf  Grund  von  Bewegungsvorstellungen  su  Stande  kommen 
kann,  wihrend  es  sich  beim  Krampf  um  eine  Bewegungserscheinung  hondelti  bei 
der  keine  Vorstellung  r^gulirend  einwirkt,  nur  um  uncooidinirte  BewegUQgen,  oft 
gan/  iKi'liit*'  Zii'  k Uli 

mi  S)  lidls  die  von  li'  riug*^  allerdings  geleugnete,  von  anderen  i'orschern 
dagegen  ')  postolirte  Wichtigkeit  des  Uuskelsinnes  bei  der  Bildung  exacter  Baoni* 


*)  Preyer  „Die  Seele  des  Kind  -"  pag.  259.  —  Kussmaul  „Die  Störungen 
der  Sprache"  pa<;.  16;  Stricker  „die  (iedookenbüdang  der  Aphosiecben"  Wien, 
med.  Blätter  (ISTSj  Nr.  1. 

s)  Stricker  „Studien  Aber  die  Sprachvorstettungen"  (1880)  pag.  29ff. 

''j  Ilcrittt::  „Der  Haiinisinii  u.  die  Bewegungen  des  Auges**  tu  Herrmann's 
Hndbeb.  der  i*hj>iol.  Bd.  3.  Th.  I.  j.ag.  547. 

*)  Wundt  „Grundztige  der  pbys.  Psebyol."  II  pag.  188f.  —  Funke  „Lehrb. 
der  Pbysiol."  pa^'.  3941V.  (6.  Aufla^'e  heraug^reyeben  von  Gruenhagen) — Helm- 
holtz  „Undbch.  d.  physioL  Optik."  pag.  801. 
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Tontellun^'f  Ii  wirklich  vorbanden  mt,  ao  ist  leicht  ersichtlich,  daes  die  nicht  von 
einer  wirklichen  Bewegung  hfrvnrc^enifcnc  und  lio>;l>  it<  tc  Finjif'.ndung  eiih  r  Be- 
wegung der  Augenniufkulatur  in  Verbindung  mit  den  stets  vorhandenen  Sinnes- 
büdem  des  Opticus  eine  iuiecüe  i^aumvorstullung  aufuüthigen  mu6&,  so  Uass  das 
fähige  Aeuasen  bewegt,  des  richtig  Gdagerte  verlagert  und  Froportioiihtee 
verzerrt  eradieiiit.** 

In  oiniLTcn  Pantcten  kann  man  den  Ausführungen  Cramer8 
gewiss  beipflichten.  Dagegen  ist  dies  z.  B.  bei  der  sehr  weit  her- 
geholten  Erl<I;iruug  der  Entstehung  der  Zwangsvorstellungen  ganz 
onmöglicb.  Ebenso  bei  sn'nor  £rkliirung  der  Gebörshallucinationcn. 
Denn  die  angeführten  Muskelsinn-Hallucinationen  können  auch  in 
Bezug  auf  den  Sprechapparat  nur  zwei  Folgen  haben.  Entweder 
>w  sind  stark  p^niig,  um  ins  motorische  Gebiet  hinüberzuspielen, 
dann  «:^ntstHndr  Z\v;inirsrüdPTi.  LoL^rrhoe;  oder  sie  sind  nicht  so  stark. 
Dann  hallucinirt  die  betretende  Terson,  dass  sie  articulii  e,  während 
sie  es  in  Wirklichkeit  nicht  thut  Es  kann  daraus  nie  eine  Gehrjrs- 
ballucination  eutötelieu.  Wenn  sich  dies  hiiiluciuirte  Articuliieu 
nicht  mit  Geräuschen  associirt,  resp.  verschmilzt,  die  Muskelsinn- 
«rregung  nicht  mit  Erregungen  des  Gehörs,  so  kommt  sehr  das 
Gegentheil  einer  Gehörstäuschung  zu  Stande,  dass  der  Kranke,  der 
zu  sprechen  glaubt,  sich  entweder  für  taub  oder  für  aphonisch 
halten  müsste,  da  er  doch  diu  (subjective)  Arüculationsbewc;«^uug 
wahrnimmt,  seine  Stinmie  aber  nicht  hört  Verschmelzen  Muskel- 
sionerregung  und  subjective  oder  objective  Erregungen  des  Gehörs, 
so  kann  dies  die  Wahrnehmung  höchstens  dahin  TerSndem,  dass 
der  Patient  nun  mit  der  eigenen  ihm  bekannten  oder  mit  einer 
seltsam  veränderten  Stimme  selber  sni  reden  Tetmeint,  während  er 
in  Wirklichkeit  schweigt.  Das  dem  Beschauer  sich  darbietende 
fiild  würde  demnach  ein  Kranker  sein,  der  auf  Fragen  nicht  ant- 
wortet, weil  er  schon  geantwortet  zu  haben  glaubt^) 

Der  hallacinatorischef  dissociirte  Zustand.  Alle  die  ange- 
fiUtrten  Beize  aber  genfigen  an  sich  noch  nicht  zur  Henrorbringung  Ton 
äinnestänscbungen.  Sie  erzeugen  nur  elementare  ^^ubjectilve  Empfin- 
dungen*^ resp.  (die normalen  Sinnesreize)  richtig  aufgelasste  Sinneswahr- 
nehmungen. Es  muss  zum  HaUuciniren  nach  unserer  Ansicht  noch  ein 

1)  Ziehen  „Psychiatrie"  (1804)  S.  23.  „Der  Kranke  bat  dann  dieEmpBo- 
dang,  ab  ob  er  ein  bestimmtes  Wort  aasspräche". 
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besondoier  Zustand  vorhanden  sein.  Dies  ist  deijenige  Znstend,  in 
welobem  der  Beizeffect  im  Geliini  nicht  den  durch  gewohnte  Beziehungen 
und  durch  die  Mitwirkung  gleichzeitiger  Reize  bestimmten  Kerren- 
elementen-Qmppen  zustrom^  sondern  in  welchem  physiologisch  oder 

pathologisch  entweder  Hemmungen,  Hinderniss-EinschaltiingeD,  in  die 
betreffenden  Associationsbahnen  stattgefunden  halx-n,  oder  aber  in 
anderen  Yerbindungsbahnon  normal  bestehende  Uindemisse  rer* 
ringert,  ausgeschaltet  worden  sind. 

Die  erste  der  beiden  Bedingungen  wird  gegeben  sein  durch  Er- 
schöpfung der  Elemente  selbst,  z.  B.  bei  der  physiologischen  Er- 
müdung während  iles  Schlafes,  mag  man  diese  mit  Pflüger*) 
sich  direkt  aus  zu  u:ros<3om  Kraftver>irauch  im  Wachen  bei  der 
Dissociatitm  der  I\Iaterie  erklären,  oder  dieselben  mit  Proyer-j  auf 
dip  Ajihiiufunff  leicht  nxydabler  Krmüdungsstoü'e  (Milchsäure)  und 
<hulurch  bewirkte  Ablenkung  des  Blut^^auerstoffs  von  den  (iauglien- 
zellen  zurückführen,  oder  mit  Roseubaum*)  auf  ciue  Queliiin<j; 
der  Nervenzellen,  auf  den  zunehmenden  Wa.ssergehalt  der  KervLU- 
substanz.  Ebenso  in  pathülogischen  FäUen  bei  Anafuüeoder  Miu<ti'jT>n 
Eruiiiirungsstörungen.  krankhafter  Clontraction  der  Arterion,  athero- 
matösen  Processen,  (liften  u.  s.  w. 

Den  umgokehrten  Weg  schlägt  die  psychische  Coneeuti-ation,  die 
einseitige  J5[)auuung  der  Auimerksamkeit  ein,  indem  hei  iiir  die  Span- 
nung in  den  durch  sie  bevorzugten  Elementon-Gruppen  gesteigert, 
deren  Auslösbarkeit  erleichtert  wird.  Indessen  findet  diese  Steigerung 
auf  Kosten  der  nicht  in  Anspruch  genommenen  Elemente  statt,  deren 
Erregbarkeit  auf  eui  Mmimum  herabgesetzt  werden  kann,  ein  Zustand 
derDissociation,  derAbsplitterung^  den  man  sich  auf  dem  von  Wundt*) 
angegebenen  Wege  neurodynamischer  und  vasomotoriecher  Vorgänge 
entstanden  denken  kann,  „die  nach  den  allgemein  für  ein  solches  System 
nach  Gleichgewicht  strebender  Elemente  gttltigen  Pnncipien  in  dem 
Sinn  erfolgen,  dassein  an  einem  bestimmten  Punkte  eintretender  Kräfte* 
Verbrauch  eine  gesteigerte  Zufuhr  Ton  allen  benachbarten  Punkten 

Pfluge r,  Pflüg.  Arrh.  f.  d.  ges.  Physiol.  X,  pag.  ÖäSfT  (187',). 
-)  Pro} er:  „Leber  «lio  Ursache  des  Sthlatt'ö"  (Stutt^.  1S77);  \6rgl.  öoiue 
Art.  „Schlaf  io  Eulenburgs  „RMa-Entjklopädie*'  2.  Aua.  Bq4.  XVII. 
')  E>  RoBenbanm:  «»Warum  mflsBea  wir  achlafen''  (Dtsa.  Herl.  168i)' 
*)  Wundt:  ^jpDotismns  und  Bnggestion**  pag.  58. 
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erii5htor  Spammng  zur  Folge  hat^'  Die  durch  die  fest  eingestellte  Auf- 
merkBamkeit  in  einzelnen  Elementen  hetroigernfene  Eraftaosfuhr  er- 
zwingt  Ton  den  übrigen  Elementen  eine  Zufiihr  nnd  diese  wieder  drückt 
sich  in  einer  Tenuinderten  Beizbarkeit  der  liefernden  Elemente  aus. 

Ffir  die  Auffassung  der  einseitigen  Richtung  der  Au&ierk8am> 
keit  als  Dissodationf  zwar  nicht  als  Zersplitterung,  sondern  als  Ab* 
splitterong  liegt  eine  schöne  Illustration  in  der  Thatsacbe  Tor,  dass 
beide  getreimte  Complexe  gleichzeitig  verschiedenen  Illusionen  unter* 
liegen  können,  ohne  dass  der  eine  Complex  von  der  Sinnestäuschung 
des  andern  etwas  weiss.  Das  Beispiel  wird  von  G^urney  berichtet,^) 
ist  aber  sonst  eigentfatinilichorweise  unbeachtet  geblieben. 

,.Dem  fhypnotipirtpn")  P....11  wurde  raihrmnls  vorgesagt  ,,it  Ikik  loft  off 
snowing".  Daiio  wurde  er  geweckt  uml  an  die  Planchette')  gesetzt  Darauf 
wurde  er  zu  lautem  Leseii  veranlasst.  Die  ächreiberei,  die  er  nun  zu  Stande 
biAehts,  war  ,4t  htt  left  sn...".  Wfthnnd  aie  «ntatoid,  wtr  das  hewa  mangglhaft 
und  stüssweise.  Nach  Beendigung  dea  Sdtreibena  wurde  m  merklidi  coneeter 
und  fliessender.  Eine  neue  Hypnotisimiipf  gewährte  rinrn  Bliclc  in  den  Zustand, 
io  welrhpfn  Hifli  <lip  secundäre  Intelligenz  befunden  hatte.  Auf  die  Frage,  was  er 
getrieben,  aiitwurtete  die  Versuchsperson:  f^Lch  habe  versucht  it  hu  left  off  snowing 
SU  «chraibeD.**  Befragt,  ob  er  sieht  gelesen  habe,  meinte  er:  ^Gelcsai?  Nein,  gelesen 
habe  kk  nicht  Aber,**  fügte  er  hiaso,  ^^xgmA  etwa«  eehien  midi  st5ran  lu  woUen.'* 
„Wi.>  das?'  ,4rsend  etwas  schien  sich  fortwäbronr!  vor  mir  hin  und  her  zu  bewegen 
lind  s  '  '^m^  i«  h  lieber  wied'T  zu  Bett."  „Hat  Ihnen  Mr.  Gurnev  nicht  oin  Buch 
hingehalten  und  Sic  laut  lesen  lassen?"  „Nein,  irgendwer  bewegte  sich  fortwährend 
hemm.  leb  mo«bte  sein  Aussehen  nieht  leiden.  Bewegte  sich  ununterbrodwn 
biefrhia  und  dorüiin.  FQrahterlieh,  echiecUiidL  leb  dachte  bei  mir,  ich  vrill  wieder 
SB  Bett  gehen.   Es  sah  so  wild  aus,  fiel  mir  auf  die  Nemm  U.  s.  w." 

Pas  Experiment  wurde  wiederholt.  Der  Vprsucbsperson  wurde  aufgetragen 
,»it  has  begun  snowing  a^ain".  Die  Schrift  war  jetzt  ein  beinah  unleserliches  Ge- 
kritzel „it  begun  snowiug".  In  der  Zwischenieit  las  er  von  Hum])ty-Dumpty 
langsam  mit  Anslaseung  von  Werten,  aber  mit  dentliebem  Verstbidiiiss  und  eot- 
Rcbiedeneni  Vergnügen.  Wieder  hypnotisiit»  wusste  er  dorehaas  nicht«  von  seinem 
I>  .-':i)  und  gab  die  gleiche  Beschreibung  wie  snvor  von  dem,  was  ihn  beim 
Schn  iben  gestört  hatte  

Es  war  eigeothttmlich  zu  beobachten  wie  die  Schreibethätigkeit  manchmal  die 
Comtrole  P.. ..n*s  Aber  seine  Artieulation  su  beeinträchtigen  schien.  Die  Schwierig» 


'j  Gurnev  „peculiarities  of  ccrtain  post-h\ puutic  states*,  rrooeed.  ol  tlio  S. 
P.  B.  (ISa^m  p.  319,  fl. 

*)  Ein  Instrument,  das  zur  leichteren  AusfiTihrung  des  autoniati^^chon  Sdireibens 
dient,  ein  kleines  Brett  auf  drei  FOssen,  deren  einer  ein  Bleistift  ist. 
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keit  schien  von  einer  «janz  bestimmten.  [iIin  siralisi'hon  Art  zu  sein  fiuii!  f>T  selbst 
bemerkte  auch,  es  srhicnf  ihm,  al«  wenn  die  rechte  Seite  seines  Mundes  gezogen 
MTürde),  ohne  da88  indetisen  das  Verstandniss  des  Gelesenen  beeinträchtigt  wurde.  MOg- 
lieherir«iBe  hängt  dies  mit  der  benachbarten  Lage  der  Gebimeentren  Ar  die  Sprache 

ond  flür  die  Bewegung  des  rechten  Armes  zusammen  (vergl.  Binet  und  Fire 

..le  mni^ietigme  animal"  S.  2'/)).  rn/.u.  iffllnift  >iluen  die  Schwierigkeit  '^''^rin- r 
/.II  wt  rdctn  bei  halb  meehanischfn  Handliiiiircu,  z.  B.  wenn  er  die  Zahlen  voa  100 
rückwärts  Bchreiben  und  vun  1  aus  vorwärtft  zählen  sollte  imd  umgekehrt." 

Dies  Beispiel  zeigt  deutlich  diis  Zu>t;indcküniiiien  der  Illusion. 
Der  Sinneseindruck  dringt  vom  Auge  zur  Kiude  und  löst  hier  die 
Elemente  aus,  die.  von  der  Aufmerksamkeit  bevorzugt  sind.  Im 
0 herbe wusstsein  findet  die  Wahniehmung  der  Lectiire  statt,  die  des 
P  ...  11  ganzes  Interesse  erregt  Leichte  Nebenwirkungen  des  Vor- 
gangs geben  zu  dem  mit  der  imterbewnssten  Schreibe-Xbäti^Eflit 
bescbäftigteii  Gomplex  und  IdBon  hier  Torgäuge  aus,  die  durch  den 
Mangel  der  im  andern  Complex  thätigen  Qruppe  cbarakterisirt  ist, 
welche  dort  YeiständniBS  für  die  Bedeuttmg  des  Oesichtseindrucks 
bewirkt  Durch  das  unangenehme  Gefühl  der  gegenseitigen  Be- 
hinderung der  beiden  Tbitigkeiten  eihSlt  die  Illusion  im  Unter- 
bewusstsein  einen  depressiven  Inhalt,  eben  den  geschilderten.  Um- 
gekehrt eigeht  es  den  Ton  der  rechten  Hand  ans  dem  unterbewusstcu 
Complex  zugeleiteten  lüttfaeflungen  von  deren  Bewegung,'  die  hier 
Vorgänge  auslöst,  die  ihr  entq)rechen,  deren  leise  Nebenwirkungen 
über  beinahe  ganz  un\vcn:sara  gemachte  Associationsbahnen  aber  im 
oberbewussten  Complex  Vorgänge  bewirken,  die  den  vollkommenen 
Mangel  der  diesem  Complex  fehlenden,  das  Verständniss  für  den 
Reiz  vermittelnden  Gruppen  beweisen.  Der  Vorgang  wird  auf  die 
Thätigkeit  der  in  diesem  Complex  activen  Elemente,  hier  auf  die 
Mundbewegung  bezogen  und  illusionistisch  als  Ziehen,  Zacken  des 
rechton  Mundwinkels  hewnsst.*) 

Bei  den  Tlalliicinatiunon  Geisteskranker  äu>st>rt  sich  das  Zu- 
samnienwirkt'ii  eines  Kelzes  und  des  disponirten  Zustandes  in  vt-r- 
srhiedeüer  W»Mse.  p]iimial  dadurch,  dass  in  vielen  Fällen  in  der 
ersten  Zeit  nur  subjektive  Ei-scheinungen  bemerkt  wurden  und  erst 


1)  In  emem  andern  Falle  wnrde  nur  die  nnterbewoaete  üluflioa  nachgewieaen. 
P....I1  wusste,  nach  doin  Srhreibcn  wiediT  hypnotisirt,  nichts  davon,  dass  er  ge- 
lesen, wohl  aber,  das»  sein  Mund  sich  wie  beim  Easen  auf  und  i\i  bewegt. 
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in  einem  Wöitern  Stadium  der  Enuikbeit  BSgaren  oder  Stimmen 
auftreten.  1)  Ebenso  hebt  auch  die  einzelne  HaUucination  manchmal 
erst  mit  sobJectlTen  Eiscfaeinungen  an,  die  dann  ganz  wie  bei 
Mfiller*)  durch  den  Anblick  eines  Phantasma  abgelöst  werden.*) 

Am  schönsten  zeigt  sich  indessen  die  Noth wendigkeit  des  Bestehens 
eines  besonderen  psychischen  Znstandes,  damit  ein  beliebiger  Beiz 
eine  HaUucination  hervorbringe,  wenn  der  Reiz  schon  länger  ein- 
gewirkt, subjectiTe  Empfindungen  schon  einige  Zeit  Torhanden  ge< 

wcscn,  und  nun  nach  einer  Gomüthsbi  wcgung  etc.  Hallucinationen 
auftauchen.  So  der  Fall  Oraefe*),  dass  bei  einem  Patienten  mit 
Phthisis  Biilbi  lebhafte  Feuerkugeln  sich  nach  einer  gemüthlichcn 
KrscbiittoruEi:  zu  Gesichtsvorspiegelungen  uniwaiidelten.  Älinlich 
ein  P^ill.  wo  Tv])hus  bei  einem  sonst  psychisch  gesunden  Knaben 
(leri  Boden  schuf,  in  welchem  die  in  Fidire  einer  Ohrfeifje  entstandene 
Perforation  des  linken  Ohres  Hallucinati'>nen  erzeuirte.^)  Zu  der- 
selben Kafeu'orie  iirehören  auch  die  Sinnestaiischun^-^en.  die  nach 
Augen-  ^bauptsiichlich  Cataract-)  Operationen  beobachtet  werden. 
Nach  dieser  Operation  resp.  bei  der  Behandlung  im  Dunkelzimmer 
werden  nämlich  Hallucinationen  bei  den  Patienten  beobachtet'),  die 

')  VergL  Köppu  „üchörsstorungon  undPsjchosen",  AUg.Zeitschr.  f.  Psych.  XTV. 
^  J.  Kaller  „pbaatast.  Gesiehtseisdi/',  §§  34—41.   Unter  dem  Namen 
^Pbantagma^'  bezeichnot  er  im  Gesicht  und  Gehör  anftxetoide,  sabjeetive  Ei^ 

scheinungen,  die  nicht  erst  „willküriicb  tind  spielend'*  zu  oomplicirtcu  Formen 
umgedeutet  zu  werden  brauchen,  wobei  dann  ;ib<»r  d'>ch  der  nr<;prftnf!rli'"h  im  Aiijre 
befiüdlicbe  Lichtfleck  haftea  bleibt  und  ai»  Vergleichspunkt  fiir  die  l'nrichtigkeit 
4i«ot;  sondern  „nrplStflich,  nicht  ans  liehiflecken»  entstehen  im  gims  dunkeln 
Sehfelde  Gebinde,  Pflanzen  etc." 

*)  Bottex  „Sur  les  hallucinations";  Ruf  „Delirien''  pag.  7;  Morel  „Traite 
des  m.nhd!f«!  mentales"  pag.  318;  Baillar^'iT  „d-  =  hallucinations";  Max  Simon, 
Lyon  medical  XXXI  pag.  439;  spec.  bei  Chimn-MiHslirauch  tritt  zuerst  Glocken- 
klingen nnd  Empfindlichkdt  gegen  licht,  später  ent  GehüntliMehiing,  eeltener 
6eelehtsv<nepiegelnng  anf. 

*)  Graefe  a.  a.  0. 

»)  Neurol.  Centmlblatt  1882. 

•)  Tavignot,  Gax.  d.  hop.  (1S46);  Heyfeldor  „über  das  Delirium  nervosum 
ancib  Op«E»tioneD  und  Yenrandtugen",  Anh.  f.  phys.  HeoIL  X.  3  (1S51);  Grie- 
singer op,  dt.  pag.  Bd,  Jknm.;  Sichel  »fSnr  nne  espees  da  dslire  senil'*,  ünien 
med.  (1803)  N»  1;  Zehender.  Klin.  3fonat«blätt.  f.  Augenheilk.  (1803)  pag.  123; 
Lenne»  Gaz.  d.  höp.  (1863)  Ko.  ö7;  Magne,  BuUet.  d.  tber.  LXIV  (1863); 
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zwar  gewöhnlich  als  BelLrien  bezeichnet  werden,  bei  'denen  aber 

eine  Veränderung  des  Piilses  oder  der  Temperatur  nicht  zu  vor- 
zeichnen ist.  Auch  in  diesen  Fällen  ist  neben  der  Heizung  des 
peripheren  Organs  der  vielleicht  durch  Inaniüon  infolge  strengerer 
Diät  (ein  Teil  der  Fälle  bezieht  sich  auf  Potatoren)  nnd  duich  die 

dem  Erfolg  der  wichtigen  Operation  fortwährenden  zugewandten 
Gedanken  entstandono  psychische  Zustand  mit  in  Anschlag  zu 
hrinp:on.   Sind  doch  auch  sonst  Psychosen  nach  Augenoperationen 

beobachtet  worden.*) 

Man  beachte  ferner,  dass  K()|)pe*)  bei  Irren,  die  _i,deichzeitig 
an  Ohrenkrankheiten  litten,  also  in  Fällen,  in  denen  die  beiden 
Bedingungen  vorhanden  waren,  niemals  subjective  Geräusche  be- 
obachtete, ohne  dass  nicht  aueii  Illusionen  und  Hallucinationen  des 
Gthöiii  vorkamen.  Unigekchrt  wemi  eine  der  Bedingungen  gehoben 
wird.  So  ti-eten  bei  rein  loealer  Behandlung  der  localen  Affectiou 
die  Hallucinationen  /.uriiek.  oder  aber  bei  sonstiger  Besserung  des 
Patienten  hören  zwar  die  Trugwahrnohmungen  auf,  die  subjektiven 
Erscheinungen  und  Geräusche  dauern  dagegen  fort*) 

Oraefe-Saemifich  „Hndbcb.  d.  gM.  Augenhcilk."  III.  Theil  1  pa^'.  309;  Schiuidt- 
Rimpler,  Arch.  f.  Psych.  (IS79)  IX  pag.  2.33;  Jolly  „über  Gesichtsersch.  in  Folge 
von  Yerbronn.  d.  Augen",  AUg.  Zeitschr.  f.  Psych.  XL;  StauisL  BioUki  ,,Cber 
Ualluc.  im  Gebiete  d.  Getushtasinnes"  (1884). 

1)  Too  nervösen  Ztiflltoi  sjprielit  Bchon  Bartiacb;  auch  Dapnytren,  „Clin, 
chir."  I.  55  (1832),  bat  Bolcbe  bescbrit'ben ;  Locber-Zwingli  in  Zfliich  operirtt> 
eine  Frau,  <?tf»  vorrtirlct  wurde  (1834);  {}.  Souß  operirte  oinen  Msinn.  der  verrückt 
wurde  und  durch  inanition  zu  Grunde  ging  (1864);  v.  Frankl-Hocbwart.  Jnbrb. 
f.  Psych.  IX.  1.  2  (1SS9);  Anton  Elachuig,  Wiener  med.  BlÄtter  XI.  31  (^i  v>8). 

*i  Eöppe  a.  a.  0. 

^  Graefe,  Herl.  klin.  Zeitschr.  (ISÜT);  Flcmminj;  in  sexnvr  RecenR.  von 
Hagen's  „Sintn  -f'itif  hnnr^en",  Schmidts  Jahrbücher  XM  pag.  304:  IIa-,'»  n  „Zur 
Theorie"  etc.,  Aiig.  Zeitschr.  f.  Psych.  XXV  pag.  58;  Fischer  „Iber  den  ßnfl. 
des  galviin.  Stroms  auf  G^höraball.",  Arcb.  f.  Psych.  IX,  sab  bei  einem  geistes- 
kranken (ieh<irehaUacinanten  anter  Einnnsa  dea  galv.  Stroma  sowohl  die  <}e1i.''HaDn- 
cinationen,  als  aUch  die  aubj.  Geräusche  schwinden;  vergl.  Fr.  Fisclior  ,«Cber 
einige  Veränd^rnngen ,  welche  Grln'ir.-Lall.  iiiit>  r  il  ni  Kinfl.  de-  lmIv.  Slrorrt"'  er- 
leiden", Arch.  f.  Psych.  XVIIl;  Krloniaayer  „Hencht  über  lu'  JlrüaiiöUlt  f. 
Neneiikrankc  (1S77)";  Hcdinger,  „Krankenbericht  etc.  Stuttgart  ISSO"  sah 
f»Onstig»  Erfolge  dnreh  den  oonatantcn  Strom  bei  manchen  aubj.  (Seriaflchen  n. 
auch  bei  UaJlndnationen,  denen  er  allerdings  einen  centsralen  Ursprung  zaschieibt; 
Rorie,  Jgum,  o.  med.  acicace  YIU  pag.  ji53  (1862). 


Digitized  by  Google 


• 


177]  ^    129  — 

Bascb^)  beobachtete«  dass  bei  galTaniscfaer  Behandlung  die 
GehörafaaUucination,  die  nor  links  hdzbar  war,  durch  die  Anode  links 
Tetsttrkt,  im  Ohr  techts  neu  erzeugt  -wurde,  während  die  Kathode 
die  Akoasmen  rechts  wieder  Tenucfatete»  links  wenigstens  abacfawtchte. 
ChTOsteck^)  siih  das  Auftreten  nidit  nnr  elementarer  Qerftaache, 
sondern  auch  complicirter  SinnestSusehungen  bei  dem  Tersnch,  Ge- 
börsballucinationen  durch  den  elektrischen  Strom  berroizurnfen; 
letztere  aber  nur  dann,  wenn  die  Kranken  kurz  zuvor  spontan 
tiallacinirt  hatten,  d.  h.  wenn  die  znm  Bestehen  der  Trugwahr- 
nefamnngen  unerliissiicbe  Disposition  noch  fortbestand. 

— ,  \ 

Sechstes  Kapitel. 

Der  fidialt  der  Tragwalmialimimsreii  und  aeüie  Slemente. 

'Der  Inhalt  der  Trugwabmebmung  ist  vor  allem  abhängig  von 
dem  erworbenen  Effabrungsschatse  eines  Jeden.  Nur  was  die  Ein- 
gangspforte  durch  die  Sinne  passirt  hat,  kann  wieder  reproduciit 
werden.  Bie  zur  Th&tigkeit  gelangenden  Nerven-Elemente  mögen 
sich  zu  noch  so  ungewohnten  und  barocken  Oruppirongen  Toreinigen, 
«e  können  doch  nur  in  der  Weise  ins  Spiel  gezogen  weiden,  zu  der 
sie  durch  frühere  Sinnesreize  die  Disposition  edongt  haben.  GehÖrs- 
tauschungen  bei  Taubstiuumen  erklären  sich  wohl  alle  als  verstärkte 
Waliinehmung  der  Pulsationon,  also  als  ungewohnte  aber  <ib]ective 
Cofühlsempfindungen.  Vielleicht  spielt  hier  übrigens  auch  eine 
nicht  gchörsmässigc,  sondern  auf  dem  Wege  der  Schmerzempfindung 
stattfindende  Wahrnehmung  äusserer  Gehörsreize  seine  Rolle.  We- 
nigstens hat  Politzer  Gründe  angeführt')  dafür,  dass  im  Acusticus 
neben  den  schaliverraittelnden  Fasern  aucli  solche  verlaufen,  auf 
denen  eine  eigenartige  Sensibilität  ausgelöst  wird.  Man  hat  ferner 
auch  vun  Gesichtsliallucinatioueu  von  Menschen  gesprochen,  die  von 
Kindheit  an  blind  gewesen  sind.  Aber  es  handelt  sich  hierbei  ent- 
Aveder  um  frühzeitig  erblindete  Personen,  bei  denen  also  Gesichts- 

*)  Bäsch  „Ein  Fall  von  acuter  primärer  Verrücktheit",  Arch.  1.  re}-8ch.  XL 
«)  Chvo« t«ek  „Beitnge  lur  Theorie  d.  HBllae^lla(ioIMn^  Jahrb.  f.  Pisydi.  XI.  8. 
')  A.  Politzer:  „Zur  Theorie  der  BjpetMstfaeeia  tcnetiea",  Aich.  f.  Ohren- 

Leilk.  V.  S.  206  (18G9). 

SdmIUa  d.  Gw.  f.  pt^hioL  F«nch.  II.  12 
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reize  doch  vor  der  Erblindung  stattgefunden  hatten,  oder  um  Fälle, 
in  denen  wenisistens  die  Empfindimg  von  Lieht  und  Dunkel  nicht 
ganz  ire>tört  war.  Vollkommen  blind  Gehorenp  befinden  sich  in 
der  Laj^e  des  S.  99  Anm.  1  er^'ähnten  Blinden.  Sir  haben  aueh 
niciit  die  Spur  von  einer  Vorstellung  von  Licht  und  Dunkelheit  und 
halliieiniren  nicht  mit  dem  Gesicht. 

AVeleher  Theil  des  Krfatirungsscbatzes  nun  aber  halJucinaturisch 
auftritt,  diis  luiiiirt  von  einer  Keiiie  verschiedener  .Ums-tände  ab. 

Einen  grossen  Einfluss  auf  den  Inhalt  der  ilaliucination  hat 
man  der  Art  zugesprochen,  auf  welche  der  der  8innestäu!>ehung 
günstige  Bewusstseinszustand  herbeigeführt  wird.  Die  durch  Krank- 
heit liervurgenifeuen  sind  fast  uiLsnahmslos  unangenehm.  Mögen  sie 
anfänglich  auch  gleichgiltiger,  ja  sogar  beglückender  Natur  sein^ 
selten  ist  es,  dass  sie  auf  die  Baner  und  mit  fortschieitender  Kranli- 
heit  nicht  als  unangenehm  empfunden  und  den  betreffenden  Kranken 
unertrSgUch  werden.  Gleicherweise  hat  man  auch  den  verschiedenen 
Giften  specifische  Wirkungen  auf  den  Inhalt  und  den  Geftthlston 
des  Delirs  zugeschrieben,  und  es  scheint  auch  wohl  zweifellos,  dass 
in  gegebenen  Grenzen  einzelne  Narcotica  eine  solche  Einwirkung 
besitzen.  Indessen  ist  -dieser  Einfiuss  jedenfalls  geringer,  als  man 
ihn  lange  Zeit  angesehen,  und  kann  durch  andere  £inflüsse  über- 
wogen werden.  Hieraus  erklärt  sich,  dass  nicht  alle  Beobachtungen 
mit  der  angenommenen,  specifischen  Wirkung  sich  decken.  Um  von 
yielen  Beispielen  eines  anzuführen,  hat  v.  Schrenck-Notzing*)  bei 
seinen  Yersuchen  n  ir  Haschisch  sehr  verschiede iiartiire  Ke>ultate 
erzielt  Zwar  ist  aucli  hier  die  Neigung  zur  üeiterkeit  im  Allgemeinen 
nicht  zu  vorkf  nneii,  doch  findet  sich  unter  seinen  sechs  Fällen  auch 
einer,  bei  dem  die  genau  entgegengesetzte  Wirkung  eintritt.  Das. 
Gefühl  der  Leichtigkeit  fehlt;  schreckhafte,  unbeschreiblich  furchtbare 
Empfindungen,  die  Angst  vor  dem  Wahnsinn  ^Verden  berichtet;  die 
"Musik,  die  auf  andere  anregend  gewirkt.  er\tr>ekt  unanfrenehme  Er- 
innernniren.  Gewiss  mögen  die  somatiseht  n  Folgen  der  Vergiftung, 
der  Brerlireiz  u.  derg!.  nieht  uhue  Eintluss  L^cbliidion  sein  (vorgl.  das 
S.  37  Anm.  1  über  Cliioroformdelirien  angedeutete),  darauf  weist 

')  T.  Schrenck-Notzi nj;:  „Die  B»-!  itun?:  narcot.  Mittel  flir  den  Uv^kk 
tismus",  Schriften  d.  Ges.  f.  psych.  Forsch.  L  Heft  1. 
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schon  die  Erieichterung,  die  dem  Brechact  folgte;  darauf  deatet  gewiss 
auch  der  krankhaften  Zustaadenf  wie  schon  erwähnt,  meistens  eigen- 
tbfimliche  depressire  Charakter  der  Delirien  nnd  Sinneatäuschnngen; 
daran!  dentet  TieUeiefat  audi  die  bei  Aetfaerathmem,  Opiumesaem  etc.  ge- 
machte Beobachtung,  dass  die  anfänglich  lastbetonten  Tragwahmeh- 
miuigen  in  späterer  Zeit  wenn  dieOewöhnnng  zu  immer  grösseren  Dosen 
zwingt,  beängstigende  Formen  annehmen.  Indessen  ist  dieser  Um- 
stand, die  Einwirkong  des  Gemeingefübls  auf  den  Trauminiinlt.  in 
dem  angezogenen  Fall  wolil  nur  von  nebensächlicher  Bedeutung. 
Grade  bei  der  betreffenden  Vei-suchsporson  finden  sicli  die  Be- 
nierkunfjon:  „Anlage  zu  Neurasthenie  mit  hypochondrischer  Onmd- 
>timmuiig*\  ^,die  im  frewöhnliclien  Lohen  ausgeprüL't  p*  ssimistischü 
Richtung  dos  Xarcotisirten".  Es  tritt  uns  also  hier  im  Go^^-^eusatz 
zu  der  W  irkim^'  dos  Narootirums  ein  anderes  Moment  entgegen,  das 
Ton  der  grösstcii  j^:'doutimg  ist. 

Es  ist  dies  die  persuuliclio  <i rf  ilhl sdisposition.  So  wie  man 
den  einen  Berauschten  prahlerisch  und  grosstliuorisch  worden  sieht, 
<len  anderen  molandiühscii  und  vfrstinmit,  oinon  dritten  >ontimental, 
einen  vierten  reizbar  und  gowaltthiiriL'.  so  prägt  sich  auch  in  don  Halhi- 
cinationeu  des  Intoxicationsdolirs  das  Temperament  ab  und  giel)t 
ihnen  die  individuelle  Färbung. ^)  Schon  die  Araber  glaubten  aus 
den  Träumen  auf  bestimmte  Temperamente  schliessen  zu  dürfen. 
Feuer  und  Lichterscheinnngen  theilten  sie  dem  Choleriker  zu, 
Schlangen,  Scorpione,  Finstemiss  dem  Melancholiker,  Fliisse,  Seen, 
Bis  und  Schnee  dem  Phlegmatiker,  Gärten  nnd  Wiesen  dem  Sangui- 
niker,*) Andere  haben  geglaubt,  daas  das  Phlegma  überhaupt  wenig 
zn  Trugwahmehmungen  neige,  während  der  Sanguiniker  häufig 
Sinnestänschungen  ausgesetzt  sei. '  Der  sanguinische  Yerrückte  sei 
eitel,  ^anbe  sich  in  Palästen  zu  befinden,  höre  weibliche  Stimmen; 
der  cholerische  Verrückte  sähe  tiberall  die  feindlichen  Machinationen, 
höre  Spottreden  und  Aufreizungen  zn  Gewaltthätigkeiten;  er  habe 

')  R  iide.st' M'k  op.  rit.  S.  20Ü:  „Nicht  aU  ob  dieses  Temparament  sich  selbst 
in  den  Traum  ubertrage,  und  mao  zwischen  einem  cholerischen,  meUncUulifcheQ, 
«aaguinischen  und  phlegmatischAii  Tutniner  Sit  antendieidtii  habe;  im  Traimio 
sind  wir  alle,  wm  die  GcmHÜisbewegang  l>etriilt,  mehr  oder  minder  Sangoinilcer; 
dar  Inhalt  aber  wird  durch  dnelbe  b«etinimt/' 

«)  Pf  äff  ,^88  Tiaiunleben  «.  «eine  Dentong"  (iötö).  S.  107  f. 

12* 
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mehr  Gehörs-  als  GesichtBtäaschiiii^en,  während  dies  beim  melancho- 
lischen sich  imigekehrfc  Terhalte.    Die  ieligi()sen  YiBtonÜie  seien 

grdsstentheils  Visionäre  gewesen.^) 

Auf  der  gleichen  Grundlage  entwickelt  sich  die  Verschiedenheit 
der  Ti-äunie  r\arh  GGschlecht  und  Alter.') 

,,^?o  träumt  der  Knabe  anders  und  Anderep  als  der  JüDgling;  der  Mann 
anders  als  der  Greis,  dessen  Leben  ja  manchmal  nur  noch  ein  halber  iraum  ist; 
das  Ifidelieii  ändert  all  die  Jongfinui  imd  die  Qattio.  Dai  eehwinneriaohe,  ideale 
Element,  welches  dem  Jünglingsalter  als  «nie  so  schöne  Festgabe  zugetheilt  ist, 
wird  fiirli  nicht  s«^Itpn  auch  in  den  Träumen  wiederfinden,  während  die  Thatkraft, 
das  gemessene,  ernste  Streben  des  iUanncs  seinen  Trämuuen  daa  ent^p n> -hende 
Colorit  aufprägen  wird.  Dag  züchtige  und  zurückhaltende  Wesen  der  Juugfrau, 
die  aufopfernde  liebe  der  Gattin,  der  Mntfeer  wird  auch  in  den  Triomen  oft  seinen 
Wiederball  finden.  Dies  alles  wird  ganz  klar,  wenn  man  berücksichtigt,  wie  gross 
der  Einfluss  des  Ge.schl<-4.-}it8unterschiede8  und  der  einzelnen  Altenperioden  auf 
das  Gemüth  und  die  ganze  (iefübleriehtuu^  de^  Eitizelnen  ist."') 

Einpn  ferneren  nicht  zu  unterschätzenden  Einfluss  haben  wie 
auf  tlie  Leicliügkrit  der  associativen  Reproduction  bestimmter  A^or- 
steliimgen,  sn  auf  die  hallucinatorische  AuslöBbarkeit  vorznfz:sweise  be- 
stimmter Elemente,  die  gewohnten  Associationen,  die  Gedankon- 
Avelt,  in  der  die  betreöende  l*ersou  sich  bewegt,  ilu*  Beruf,  ihr  Um- 
gang, der  Glaube  und  Aberglaube  der  Zeit  und  der  Heimath.*) 

Ausser  diesen  individuellen  Verschiedenheiten  sind  auch  die 
momentanen  Verhftltnisse  des  HaUacinantem  zu  berilokdditigen. 
Im  grossen  Ganzen  sind  zwei  Hanptmomente  zn  berücksichtigen;  ein- 


Radestock  op.  cit.  S.  200;  Hagen  ,>dic  Sinneetäusch."  S.  139 ff;  Grie- 
singer op.  elt  S.  165  lengnet  dag^gso,  dase  die  vier  Kategorien  m  empirkohem 
Nachweis  gekommen,  nnd  daas  ihnen  in  Beug  anf  daa  Imaein  ein  Werth  man* 

sprechen  sei.  « 

*)  Rade^tock  op.  cit.  S.  210.  —  Über  die  Differenz  der  GesclüecbUcbaraktere 
ebenda  S.  203  ff.  ,3urdach  stellt  sie  einander  gegenüber  als  Individualität  und 
ünirersalit&t,  ülriei  als  ActiTitftt  nnd  PsssiTiUlt,  Bcneke  als  KriftigiEeit  und 
Ket/j?mpfanglichkeit,  Uartmann  als  bcwusste  und  unbewusste  Tbätigkeit»**  W.v. 
Humboldt  -^i  walirt  im  Männlichen  ,,t  in  Strebt-n,  mit  trennender  Kraft  erzeuffend," 
im  Weibliehen  „ein  Bemfiben.  durch  Verbindung  erhaltend  zu  sein."  —  Vcr-;]. 
Lotze  ,3Iikrokosm."  a.  AuÜ.j  t>.  380— 38S;  „Medic.  PsychoL"  S.  550-ötiO; 
J.  Bahnsen  „BeitrSg  sur  Charakterologie^  Bd.  II  8.  297 ff. 

')  Spitta  op,  cit  8.  aOS. 

*)  II.  Meyer  „UiiierBnch.  Gber  d.  Phyaiol.  d.  Nervenfaser",  fechner  i,Plsy- 

chophysik"  II.  S. 
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mal  negativ  der  Erschöpfungszustand  überanstrengen  derSlemente^  und 
zweitens  positlT  das  durch  meistens  imterbewusst  bleibende  Neben* 
wirbxngen  der  Sinnesieize  stattfindende  Ansteigen  der  Spannung  in 
solchen  Elementen,  die  in  lelatiyer  Ruhe  sieh  rastituiien  durften. 
Aus  dem  eisten  Funkt  erklSrt  sich  z.  B.  die  oft  berichtete  Tbatsache, 
dasB  die  im  Wachen  herrschenden  Yoistellungen  im  Traum  nur  selten 
hallucinatoiisch  sich  gestalten,  sondern  entweder  ganz  zajüpkdeten 
oder  doch  nur  dazu  dienen,  mit  ihnen  veigesellschaftete  Y orstellungen 
als  Traumbilder  herrozzulocken. 

Umgekehrt  durch  Steigerung  der  Spannung  wirkt  auf  den  Inhalt 
der  Sinnestäuschung  vor  allem  die  Aufmerksamkeit  So  sind  wir 
im  Stande,  absichtlich  und  willkürlich  in  gegebene  Formen  und 
Farben  andere  Gegenstände  hinein  zu  construirea.  Hierauf  berulien 
die  bekannten  Vexirbilder  „wo  ist  die  Katz'?''  u.  ähnl.  Job.  Müller 
erzählt,  dass  er  als  Kind  stundenlang  sich  damit  beschäftigte,  an  dor 
geschwärzten  imd  mit  Sprüngen  durchzogenen  "Wand  des  Nacbbar- 
haiiscs!  Gestalten  sich  auszumalen,  und  ehoT^so  suchen  die  Kinder  aus 
den  Wolkengebilden  phantastische  Gestalten  von  Drachen,  Fisclien, 
SchifVt'ii  u.  drgl.  zu  schaffen.  Ebendahin  krmnen  die  von  den  An- 
uoimern  den  durchreisenden  Fremden  mit  Vorliebe  gezeigten  Aehn- 
lichkeiten  gewisser  Berglinien,  die  die  Züge  berühmter  Personen 
nachahmen  sollen,  gerechnet  werden. 

Die  Auüwalil  der  durch  den  Sinnesreiz  inThiitigkeit  zu  versetzen- 
den Elemente  kann  nun  aber  ausser  durch  Willkür  auch  durch 
AtVecte  und  Stimmungen  geUuft'eu  werden.  In  der  Nacht,  die  keines 
Menschen  Freund,  genügt  ein  Baumstumpf,  dem  einsamen  Wanderer 
die  Gestalt  eines  Räubers  Tonmspiegeln;  der  YerUebte  glaubt  jeden 
Augenblick  die  Qeliebte  zu  erblicken,  ihren  nahenden  Schritt  zu 
Temehmen  (veigl  Schillers  „Erwartung**);  oder  er  sieht  in  ihr  trotz 
aller  Hfängel  das  Urbild  der  Schönheit,  wie  ja  auch  Eltern  ihre 
Kinder  ,,niit  den  Augen  der  liebe^  ansehen  und  für  kleine  ,,EngeP* 
halten,  was  vielleicbt  der  Schrecken  der  Nachbarn  ist  Der  un- 
erfahrene Jünger  des  Hubertus  hört  in  seinem  üebereifer  in  jedem 
Geräusche  den  Tritt  des  heranschleichenden  Wildes.  Der  Traorige,^) 
der  Aengstliche  oder  Hisstrauische,  der  Zornige  sehen  in  jeder  Bc- 


')  Vergl.  im  Anhang  I  den  Bericht  Mflncb.  Sammlung  IX.  18. 
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wegung  ibrer  Umgebung  Yerhöhnung,  Drohung  oder  Beleidigung. 
In  verstärkter,  ausgepriigtester  Form  zeigt  sich  dies  bei  den  Itren, 
bei  denen  derlei  Täuschungen  eine  der  häufigsten  Erscheinung»- 
formen  bilden.  In  der  Tobsucht,  bei  manchen  aufregten  Dementen^ 
auch  in  der  Melancholie  sind  Fenonenverwechselungen  und  eine 
dem  Wahn,  einer  augenblicklichen  Idee  entsprechende  Auffiusung 
Ton  Geräuschen,  Worten  und  Bewegungen  oft  zu  beachten. 

Dass  auch  unter  der  Schwelle  des  Bewusstseins  sich  abspielende 
Vorgänge,  unterbewusste  Torstellungen.  den  Inhalt  der  Sinnes- 
täuschungen sehr  oft  bestimmon  können,  erhellt  wohl  deutlich  genug 
aus  den  Beispielen  von  C'n.'^stiill -Visionen,  die  oben  angeführt  wurden. 
Kin  weiteres  Beispiel  ist  das  folgende,  bei  welchem  ab.sichtlit  li  eine 
Erscheinung  hervorgerufen  wurde,  auf  deren  Einzelheiten  sich  der 
Beobachter  bewusst  niclit  hatte  besinnen  können. 

X.,  Arzt,  reibt  m  hLiftrttnkon  die  Aiijjen  unr!  traten  hipbr-i  Farben- 
erscheiimngeu,  bauptsäcblich  rotU  und  goldf^elb,  auf.  Ans  Zeitvertreib  beobachtet«; 
X,  die  Fuben  und  Tenueht,  ob  er  im  Stand«,  gerade -die  Farbe  zu  enengen, 
an  die  er  denkt  Die«  gelingt  immer  erst  nach  dem  AnJIietea  undeier  Farben; 
doch  glaubt  X,  eine  >;cwigjje  Ro;,'» »hnässi^k  '  1  Erfolge«  itt  b«  uierkfn.  Er  vor- 
8Uflit  dab»»r.  ob  er  nicbt  aucb  f int  ii  < !-  u''  nst;iii.l  heu  kanu,  und  wähM  .tI«  Rfli  li,  n 
eiueu  Leber«>cbuitt.  Er  ist  kicIi  dabei  klar  bewuc^t,  dnns  soiu  Krinnemngsbiid  em 
ilemitch  unklares  und  versciiwommeues  iät;  trotzdem  steht  plötzlich  das  Bild 
eine«  I^bevachnittes  vor  seinen  Angen,  wie  durch  da»  Mikroskop  geeeben»  mit 
kltin  r  Zeicbnuug  und  aehSn  zotb»  blau  und  grOn-riolfitt  gefärbten  Aitezien,  Venen 
und  Gallt  tiiriiiiLren. 

Schliesslich  seien  noch  als  wichtig  für  den  Inhalt  der  Halluci- 
nationen  und  Sinnestäuschungen  genannt  die  Reize,  denen  der 
Ilypnotisirte,  der  Berauschte  u.  s.  f.  ausgesetzt  ist,  mögen  sie  nun 
aus  der  Ausscuwclt  oder  aus  dem  eigenen  Körper  starnnum.  Sie 
wirken  suggerirend,  indem  sie  mit  sifh  vergcsells^r-lmftt  re  Elementeu- 
(iiuppt  n  in  Action  rufen.  AVir  haben  M-lion  ob. n  lu  j  <ier  Besprech- 
ung des  Traumes  a!i  einer  Keih'^  von  isjuelen  kt  unen  gelernt, 
wie  sich  der  Trauminhalt  an  die  Suvii-  -r»  ize  anlehnt.  Eben-n  wie 
im  Seldaf  lasst  sich  die  AVirkung  der»  Iben  bei  den  Hypneti.sirteu 
iaobaeliU  n,  bei  .Narcetisirten  und  Ik'rau.-^chten.  V)  im  spontan»'n  Soni» 
nambuli^mus.  bei  vieleu  hysterischeu  Zuständen  etc.  Die  Aussciialtung 

>)     Schienk-Notzing,  ..Die  Bedout.  oarc.  Mittel"  ete. 
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dieser  Beizefiecte,  die  Trennimg  der  durch  bewusste  oder  unbe- 
wtisste  Suggestion  und  Autosuggestion  herrorgemfenen  Phänomene 
ron  dem  die  Suggestibilitftt  eiiiöhenden  physiologischen  oder  patho- 
logischen Orundzustand  und  das  dadurch  erleichterte  Tcrständniss 
des  letzten,  das  ist  ee  ja,  was  die  Anschauungen  der  Nancyer  Schule 
80  Tortheilhaft  von  denen  der  Saipetriere  auszeichnet,  was  ihnen  nicht  « 
nur  für  den  Hypnotismus,  sondern  noch  für  weitere  Gebiete  ihre  grosse 
Bedeutung  erlangen  Hess.  Indem  der  Hypnotismus  immer  wieder 
diesen  Grundsatz  betonte,  erwarb  er  sich  ein  gi'osses  Verdienst  um 
die  Psychologir,  indoni  er  den  "Werth  der  Methndo  d^r  Selbst- 
beobachtung auf  (las  ihr  i:ol>iiliron(lo  Maass  honmterdrückte  und  die 
vielfältigen  Quellen  ihrer  ünzuvciliissigkeit  nachwies. 

Für  die  Art,  wio  Sinnesreize  suggerirend  auf  den  Inhalt  der 
'i'ruL:\\  aiirnt  liniuii;:  (»in  .\  n  kt  ii.  sei  hi*>r  das  bekannte  Erlebniss  von 
Lazaru.s  bericlitet,  das  i^lticlizeitig  eine  Illustration  zu  der  Bedeu- 
tunir  der  Nach der  bildet*) 

Aul  d»^r  Terrasse  von  Rigi-Kaltbad  war  ich  an  einem  soonenhellcn  N';i<h- 
mittag  mit  dem  Versuche  beschäftigt,  in  der  gegenüberliegendea  Gebirgäwaud, 
«elcli«  von  den  Gletacbeni  des  Titlia,  Vri-lRotbstock  u.  i.  w.  gekrönt  wird,  den 
Mgeo.  Waidbinder,  einen  froi  aus  (!■  r  Wand  aufi  »^'enden  IVlsen,  mit  unbewaff- 
neter» Ati'^eri  m  entdecken.  Abwechselnd  durc  li  «las  F»  rnrobr,  da>  ihn  deutlich 
eikmttvü  liCbs,  und  mit  blossem  Auge  »ehend,  wollte  es  mir  gleichwohl  nicht  ge- 
lingen, ihn  ohne  Glas  aufzufinden.  Ich  mochte  meine  Augen  6—10  Minuten  in 
•olcfaer  ttnttuk  Spannung  anf  das  Gebixg«,  dessen  Fftrbnng  in  den  Tenehiedenen 
TheiUeil  je  nsch  Httbe  und  Yertiefang  zwischen  violett,  braun  und  Kchwangrfin 
{«ohwanlcto,  Vf»r<reb!ich  cnmiilot  liabcn,  als  ich  abli.'s^  und  mich  Ton  d.T.St.^lle  be- 
wegte. In  demaelbtu  M(  iii«  nt  pah  k  h  —  ich  kann  mich  nicht  erinnern  <>b  bri 
offenen  oder  geschossenen  Augeu  —  einen  meiner  entfernten  Freunde  als  Leiche 
vor  mir.  . .  . 

In  dem  vorliegenden  Falle  nun  legte  ich  mir  sofort  die  Frage  tOiT,  wie  kommst 

du  auf  diesen,  deinen  entfernten  Fn  nnd?  Es  mochten  wenige  Secundeu  vergangen 
fcein,  als  ich  bereits  den  durch  dm  Su«  It^h  des  Wüldbrudcrs  abgf  risscnen  Faden 
des  Vorstellungsverlaufs  wieder  erhasciit  hatte,  un«l  mit  der  grössten  lx*ichtigkeit 
das  Anreihen  dieses  Freundes  an  den  Gedankenlauf  als  einfaehe  Nothwendigkeit 
ericannte.  Hatte  ich  die  Erinnerung  an  den  Freund  natflxlich  erklärt,  so  tratnnn 
der  Umstanil,  dass  i.  h  ihn  als  Leiche  g-  sifh.  n,  und  woher,  nicht  bloss  als  eine 
Frage,  sondern  geradezu  als  ein  Problem  auf.  In  diesen  Moment  schloß«  ich  — 
ob  nach  allgemeiner  Gewuhnheit  beim  suchenden  Kachdenken,  ob  in  Folge  voran- 

')  Lazarus, „Zur  Lehre  v.  d,  Öinneatauflch."  Ztscht.  L  Vlk»i»8ych.  etc.  S.  118 L 
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),'('gan^pner  Ermüdung  der  Augen,  das  weiss  ich  nicht  —  ich  sohloM  die  Aigwi, 
urnl  jetzt  sah  ich  das  ganze  (rpRichtsfeld  in  VM'tra(htlicb''r  Anii<lohnunfj  von  der- 
selben leicbenhaften  Fftrbuog  —  grüngelbes  Grau  —  erfüllt.  Sofort  hielt  ich  dies 
ftr  dm  EiUinuigsgnind  derAhi»uigSTor*teUang  und  Tenuchte,  mir  andere  Pert<Nien 
«IM  der  Erinnenmg  vomutelleD,  und  in  der  Hut  andi  dieee  eraehieiMii  mir  idt 
Ijeichen,  etdiend,  sitzend,  wie  ich  wollte^  bitten  sie  ^nz  die  Leichenfarbe.  —  Nieht 
allo  Personen,  die  ich  versnohond  sehen  wollte,  erschienen  mir  als  Bilder.  Bei  ge- 
öffneten Augen  sah  ich  die  Bilder  gar  nicht,  oder  verschwindend  unbestimmt  in  der 
Farbe. . .  Man  aieht  offenbar,  dasa  [in  dem  subjectiTen  Phttnomen]  eine  im  Innern 
naoh  den  GetetHO  der  Anodation  anfateigende  ErinnernngefointeUang  eich  ndt 
einem  in  der  Peripherie  des  0])ticu8  befindlicbeil  ethöhten  Reizzovtailde  nnd  swar 
mit  dorn  ges&ttigten  imd  festen  Nachbild  einer  andauernd  ein^oir-^n^n  F^irbon- 
maase  dergestalt  zu  cmer  Einheit  verbanden  hat,  daas  eine  neue^  einheitliche 
Vorstellung  daraua  gebildet  ist. 

"Wie  in  der  Hypnose  die  den  cercl)rostatiscli«'n  Zii:tanil  für 
einen  bustinmiteü  Hullucinationens-Inhalt  vorbereitende  Suggestion 
durch  Reizungen  des  Gehörs,  Muskelsinns  u.  s.  w.  benutzt  wird, 
biaacht  Uer  dw  ISShst&k  nicht  auseinandergesetzt  211  werden.  Eine 
schdne  Fkrallele  daza  bieten  die  Teieache  Httneterberg's.^)  IKeser 
rief  der  Yersocliqketson  ein  Wort  zn  und  Uees  sie  dann  ein  kurz  — 
nur  0,02  Secnnden  —  belenebtetee  Wort  lesen,  das  in  iigend  welcher 
inneren  Beziehnng  zu  dem  ausgerufenen  stand.  In  der  Tersuchsreihe 
nnn  waren  einige  der  za  lesenden  Worte  so  ansgowfihlti  dass  sie 
zwar  selbst  keine  Beziehung  zu  dem  ansgemfenen  Worte  hatten, 
durch  ein  naheliegendes  Verlesen  aber  sich  in  Worte  TerwandelQ 
konnten,  die  solche  Beziehungen  besitzen.  In  8 — 10  %  der  ange- 
stellten Yersuche  gelang  es,  ein  Yerlesen,  eine  Halludnation,  berror- 
zuriifon:  z.  B,  zugerufenes  Wort:  Yerzweiflung;  gelesenes.  Trost 
statt:  Triest  Zugenifencs  Wort:  Nenrenthitigkeit;  gelesenes:  Muskel^ 
fonctionen  statt:  ModiUfunctiunen. 

Ein  eigenthümlicbes  Beispiel  berichtet  Binet')  Einer  seiner 
Bekannten,  ein  Dr.  A.  wandelte  durch  die  Strassen  von  Paris,  ganz 
in  Gedanken  an  ein  demnädist  von  ihm  abzulegendej^  Examen  in 
der  Botanik  versunken.  Plötzlich  sah  er  auf  dei  Glasthüre  eines 
Restaurants  die  Worte  ..verbascum  thapsus".  Zuerst  jnng  er  weiter; 
doch  plötzlich,  von  Erstaunen  eigriffen,  kehrte  er  uni  und  las  nun 


<)  MUnstcrberg  „Beiträge  zur  exprimentellen  P^voholo^e"  Heft  4  (1892). 
^  Binet:  „Psychologie  da  raisonnement*'  pag.  12. 
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an  der  Tbfir  des  Bestaoiants  das  wirklicb  dastehende  Wort  „bouillon**. 
Nun  ist  aber  der  firansSsische  Tolksausdmck  für  das  Terbascam 
tfaapans  ^bonillon  blanc^'. 

Ans  meiner  eigenen  Erfahrung  kann  ich  auch  ein  Beispiel  von 
der  fiSin^rkiing  der  Beize  anf  den  Inhalt  der  Sinnestäuschung  bei- 
bringen. Hungrig  und  auch  wohl  etwas  ermüdet  von  lingeiem 
Arbeiten  eilte  ich  nach  Hause.  Es  war  ein  kalter  Wintertag,  auf 
der  Sirasse  lag  Schnee.  Icli  ging  auf  dem  rechten  Trottoir.  Mir 
entgegen  wurde  ein  braunes  Pferd  von  einem  Officiersbnrschen  ge- 
führt, ohne  dass  ich  indessen  auf  dasselbe,  das  sich  halblinks  vor 
mir  befand ,  irgendwie  geachtet  hätte.  An  einer  Strassenecke  ange- 
langt fuhr  ich  ein  wenig  zusammen,  denn  eben  raffte  sich  ein 
SchLnimel,  der  mit  schnnrrondem  Gepolter  ausrutschte,  rechts  dicht 
vor  mir  auf,  "vvio  uin  nicht  die  Balance  zu  verlieren.  Dies  war 
indessen  eine  Sinnestäuschunfr.  In  AVahrheit  war  ein  Gassenbube 
dicht  vor  mir  in  lier  Gosse  auf  dem  Eis  ausrutschend  hingeschlagen. 
Das  Geräusch,  der  Gesichteeindruck  von  dem  Pfprdf^  links  vor  mir 
und  die  weisse  Schneefläche  hatten  sich  im  A u-cnldir'ke  meines 
erschreckten  Auffahrens  aus  dem  gedankenloseu  Zustand  zu  der 
einen  beschriebenen  Tnigwahi-nehmung  verschmolzen. 

Beispiele  für  die  Inhaltsbildung  der  Sinnestäuschungen. 
1)  Die  für  das  Mithalluciniren  derKetina  etc.  äugt- 1  uiirton 
T Ii  a  t  s a  c b  e n.  Hier  müisen  wir  diejenigen  Beobachtungen,  besprechen, 
'  die  man  benützt  hat  ziu-  Begründung  der  Ansicht,  dass  die  Eetina 
bei  der  Haliueination  von  einem  centrifugalen  Nerrenstrome  zum 
f^thaUiM^niien''  erregt  werde,  da  sie  uns  wenigstens  zum  Xheil 
weitere  Blustrationen  zu  der  Art  und  Weise  liefern,  wie  sich  der 
Inhalt  der  Sinuestftuschungen  bildet 

Vor  -  allem  wurden  die  stabilen,  die  mit  der  Bewegung  des 
Auges  sich  mitbewegenden,*)  sowie  die  stets  in  derselben  Hälfte 
des  Gesichtsfeldes  befindlidien  Erscheinungen  angeführt  Unter 
anderen  Beispielen  erwähnt  Griesinger  euies  Mannes,  der  immer 
zu  seiner  I^iken  einen  schwarzen  Bock  zu  sehen  glaubte.  In 
einigen  dieser  FSUe  mögen  Scotome  etc.  die  Veranlassung  zu  Trug- 


*)  Unter  andem  Antmeii  auch  iDgeftthrt  von  Wundt  „Grundzüge  d.  physiol. 
Pifcbdogi«"  II  a  356. 
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wabmebmungea  bildeiL  Vielfach  sind  »bergende  diese  fhscheinuageii. 
die  stets  in  einer  und  derselben  HSlfte  des  Gesiclitsfeldes  auftieten, 
als  central  bedingt  anzusehen.  So  beobachtete  S6guin^)  solche 
Erlebnisse  unmittelbar  vor  Eintritt  einer  Hemianopsie.  Man  erklärt 
dies  wohl  am  richtigsten  durch  eine  Störung  des  Nerventracts,  die 
anfangs  zwar  noch  nicht  genügte,  die  Hemianopsie  herror^irufen, 
▼on  der  aus  aber  das  Sehcentrum  irritirt  wurde.  Aehnlich  der 
BWl  von  Vetter.«) 

Weiter  werden  für  das  Mithallucinireu  der  Retina  einige  Fälle 
beigebracht,  in  welchen  die  Trugwahi  nohinnng  Anlass  zu  Nachbildern 
gegeben  haben  soll.  Uruithuiseu^)  berichtet  über  seine  dies> 
bezügUcbe  Beobachtung: 

Mir  träuiutc,  icli  zeige  einer  Dame  die  schon  violette  Farbe  des  Flussspate« 
auf  gUjh*»nden  Kohlen.  Da«*  Experiment  irelanff  im  Traum  scheinbar  so  gut,  dasg 
mir  üavuu  die  Augen  wie  im  Sunnenstrahl  geblendet  mirden.  Darüber  erwachte 
idk  und  hatte  im  Auge  einen  gelben  Fleck.  Dieser  Fleck  wurde  endlich  Tiolett- 
■ehwan,  dann  öffiiete  ich  die  Augen,  da  ward  er,  gegen  4ae  Feoater  gehalten 
dunkler  ak  die  anderen  Stellen  des  Auges  und  bewegte  sich  genau  wie  andefe 
Tinschungen  im  Wachen  mit  den  Augen  über  ilie  Gegenatände  hin. 

Andere  Fälle  sind  angeführt  von  Meyer.*),  Ch.  FOrO.^),  dann 
bei  Hypnoüsirten*).  —  Der  gleichen  Richtung  gehören  dann  noch 


^)  Angeführt  bei  Pate  18 011  „The  homonjimoua  hallucinations",  reprinted  from 
the  New-Tork  med.  Jouin. 

*)  veigL  Tiggee  ,,Zur  Theorie  der  Halludn.*'  Allg,  ZeitMshr.  f.  Fl^eb« 
XXXXVIII  Heft  4;  Eb  „beriditet  Vetter  über  einen  Fall  von  IlemiiUiopsia  sinistra 
bil.  (bei  normalf^m  Augenbefund!  und  ficsirhtshallacinationon,  die  hartnäckig  links 
auf  dem  bliudco  Theile  des  ISehleides  erBcheioen. . . .  Die  Erscheinungcu  erkliireo 
eich  dnreh  «inen  Heerd  im  Hark  dee  linken  ffinterinnptlappeni  ab  TJnei^  der 
Hemanienopeie,  und  einen  Seiziuetand  in  der  Binde  dieeee  Lappene  ale  üreache 
der  Halluciuationen,  die  trotz  Abgeschnittenseins  der  Binde  von  den  basalen  Ganglien 
auftreten.**  ^^^■lte^©  Fälle  von  Henschen ,  Pirk  ,  ITammond.  Sepilli  u.  a.  siebe 
ebenda  und  l'atcrson  op.  cit.;  dann  ,,Neurolog.  CVatrlblit.  ■  (1SS)2;  Nr.  11. 

^)  Gruithuisen  „Beiträge  zur  Ph^sioguosie  und  Heautognosie"  S.  256. 

*)  G.  Herrn.  Heyer  „Unterenchungen  über  d.  Fhysi-  logie  d.  Nervenfteer*' 
(1843)  S.  238-241. 

*)  Ch.  Fere,  Eev.  philoeopb.  XX.  pag.  S64. 
B i  n et  ,.Le  Magnötisme  animal"  (1SS7)  p«g.l8S:  W.James  und Carnoeban, 
Prooecd,  of  the  Amer.  ä.  P.  B.  pag.  98. 
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dieBeobachtungoq  Lombroso's  ^)  an,  dass  das  SpectruiQ,  donih  sugge- 
rirte  farbige  Gifiser  betrachtet  sich  rerhSlt,  mm  wenn  die  farbigen 
Gläser  reell  da  wären.  Ebenso  könnte  man  daher  rechnen  die  Mit- 
tfaeilangen  Ton  F6r6  und  Binet,  nach  denen  zwei  hallucinirte  Farben, 
mit  einander  zur  Decknng  gebracht,  dasselbe  Resultat  ei|;eben  sollen, 
wie  wenn  die  lespectiven  Strahlen  des  Spectrums  «mit  einander  Ter- 
mischt  werden.  Weiter  werden  zum  Beweis  der  Mitwirkung  der 
äusseren  Organe  die  Berichte  angeführt,  nach  denen  Hallucinationen 
im  Dunkeln  und  beim  Schliessen  der  Augen*)  yerschwanden,  oder 
Stimmen  bei  Verstopfung  der  Obren  Terstununten;  ferner  die  Ver- 
doppelung der  Bilder  durch  Drücken  des  Augapfels'),  bei  Betrachtung 
derselben  diircb  ein  Prisma  und  ähnliches  mehr>) 

Indessen  kommen  solche  Veränderungen  auch  vor,  wenn  peri- 
pherer Reiz  ausgeschlossen,  derselbe  vielmehr  central  ist.  Tigges 
führt  eine  Reihe  von  Beispielen  an**).  —  Um  sich  das  Verschwinden 
der  Ei-scheiniin^^en  bei  Augenschluss  zu  erklären,  muss  man  be- 
denken, dass  in  keinem  der  Fälle  eine  Veränderung  weder  in  dem 
der  Jlnllucination  günstigen  Allirenieinzustand  noch  in  der  patho- 
I« 'tischen  Reizung  eingetreten  war.  Ein  weiteres  Haüucinircn  ist 
ilerunach  zu  erwarten  und  tritt  auch,  wie  wir  sehen  werden,  vvirklicii 
ein.   Wohl  aber  ist  mit  dem  Verschliessen  der  Augen  eine  V'ei- 


*)  Lombroso  will  uach  seinem  Vortrag  auf  dem  „Omgnea  für  Psycho- 
Physiologie  '  in  Paris  1890  in  96^/»  semer  Versuche  das  angefahrte  Besultat  er* 

laügt  haben. 

®)  ßeil  ,»Kha|>soUit'n*'  S.  171;  Griesinger  op.  dt.  pag.  ÖO;Michea  op.  cit. 
cap.  n.  Leabiiacher  op.  dt  pag.  47;  Brierre  de  Boismont  op.  dt.  pag.  677; 
AUff.  Zeitsdir.  flir  Psych.  XXXXVII  S.  52. 

")  Häufig  wird  Erow.-ter  als  Entdecker  dieeer  That>.i<h"  .tul«  fuhrt  Du- 
^'Mk<  [:ri  bat  fr  den  T'iitorjjchied  zwischen  einer  Tieeichtsvorspiegeiung  und  eiuer  i>b- 
jectutQ  Wahruehiiiung  darin  2u  linden  geglaubt,  dass  jene  sidi  bei  Drücken  des 
Augapfels  nieht  verdoppele. 

«)  P i  c  k ,  NenroL  Cotilbltt.  (1892)  Kr.  1 1 .  Etfolgraiehes  Verstopfen  der  Ohren ; 
tanz>mde  Figuren  werden  durch  eine  T.in>R  betrachtet  kleiner  gesehen,  nehmen 
die  Farbe  der  Gläser  an,  durch  die  in;ni  si''  besieht. 

'^J  Tigges  loc.  cit.  einen  lall  von  bchule,  wu  bd  linksseitiger,  intensiver 
EopfRmcioo  rcchtsedtige  Halludnationeii  dnrch  Angensdilass  veradiwisden;  femer 
von  8apilli»  Tomaschewskj  und  Simonowitscb  u.  a.  —  Tergl.  Hanmond 
.«Unilateral  Halludnations,''  med.  newa  PhUa.  (1885;  pag.  687  ff. 
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Sndenmg  im  cerebrostatiacfafiii  Zustand  eungetreten.  Mit  dieser  Be- 
wegung ist  die  Wahmebmimg  der  Dunkelheit  duroh  vleltausend- 
ÜBcbe  Erfahrung  auf  das  allerengste  assocürt  (ebenso  auch  mit  Ver- 
stopfen des  Obres  die  Wahrnehmung  herabgesetster  Tonstärke). 
Der  Elementenoomplez,  der  bei  dieser  Wahrnehmung  sich  in  Thätig- 
keit  befand,  wird  angeregt,  und  Ton  der  Peripherie  konunt  zum 
mindesten  keine  entgegen^Bsetzte  Beizong.  Es  kann  sich  demnach 
unter  sonst  günstigen  Umständen  die  Spannung  in  dem  betreffenden 
Complex  derartig  stcip:crn,  dass  die  centrale  Reizung,  statt  der  bis- 
herigen Gruppe,  ihr  zufliesst,  ihre  Entladung  bewirkt  und  so  eine 
neue,  eine  sogenannte  „^egatiye^^  Hallueination  auslöst.^) 

Nur  wenig  anders  verhält  es  sich  mit  den  Terdoppelungen, 
Spiegelungen  u.  s.  w.  Hierbei  ist  es  die  Summe  der  glpiclizeitig^ 
znströmondcn  Eoizo.  die  durch  kiinstli'*)i"  Mittel  veriindcrt  wird, 
eine  VcMundt  nin^  in  den  Spannungsvcrlialttiissen  der  Centren  und 
damit  auch  eine  entsprechende  Veränderung  der  AVahmehmung  be- 
din^^t^j.  Die  Zurückfübnmg  der  genannten  Beobachtungen  auf 
centrale  Yorgänge  ist  Bernlieini  in  einer  Reihe  von  Experimenten 
gegluckt,*)  und  es  ist  nur  wunderbar  zu  beobachten,  wie  wenig  im 
Allgemeinen  noch  heute  die  wahre  Ursache  dieser  Vorkommnisse 
bedacht  wird,  und  wie  sie  für  die  manchmal  recht  verschiedenartigen 


Bestätigt  wird  die  Auffassung  auch  dadurch,  dass  es  wie  Urbaotschitgeh 
so  aurli  WysB  vom  otologischcn  und  larvDfj:olnpgchon  Institut  in  Oenf  gelang  in 
Fällen  doppelseitigen  Mittelohrkatarrhs  die  subjectiven  Geräusche  durch  Anwendung 
der  Hypnose  zu  bessern  r^p.  zu  heilen. 

^  Sehr  klwrecnehflidi  in  Brach  „Gwehichta  eines  PhantiMna  YltfoniBy'*  Med. 
Zeit.  T.  Vor.  f.  H.  in  Pr. 

•)  Bern  heim  ,.Die  Suggestion  tmd  ihre  TIeilwirk."  S.  89—97.  —  Diese  Ver- 
suche sind  auch  ab  Beispiele  daflir  iutereiisant,  wie  <lie  Phantasie  sich  Ver- 
änderungen der  Umstände  anzupassen  sucht,  über  deren  wirkliche  Folgen  sie  ia 
ünkeniitiiiis  bleibt,  and  ifie  dae  einmal  featjgeatellte  ürtheil  bei  gleidien  Umatin- 
den  initiit  r  A\ieder  auftritly  wie  die  erste  beliebige  Autosuggestion  zur  Dressur 
wiril.  I!'  1  der  ersten  Versuchsperson  Bernli^Mras  L.  C.  sch-  int  die  Form  der 
Frage  oder  sonst  ein  Umstand  die  Erwartung  erzeugt  zu  haln  n,  dass  in  Folge 
der  Drehung  des  Farbcnkrei&cls  eine  Veränderung  der  Ualluc  vor  sich  gebeu  würde, 
die  aie  ale  das  Sehwinden  derselben  anaarbeitet  Es  tritt  dah^  in  Yenndi  1—2 
jedecmul  das  Kmi"  I-  r  Ilalluriti  ition  ein:  sie  sieht  die  weisse  Scheibe  weiss;  über 
diese  zwei  Versuche  und  ein  Kxperiment  im  Wachen  genflgen  schon,  nm  sie  in  der 
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Abrichten  der  Autoren  als  fieweisniaterial  aogeftthrt  werden.  Oder 
aber  es  wird  die  etwaige,  sukflnftige  Beobachtung  eines  solchen 
constniizien  Falles  als  ezemplum  crucis  betrachtet.  So  sieht  z.  6. 
Tigges,  dessen  interessanter  Artikel  sclion  mehrfach  angeftthrt 
wurde,  für  die  AfiFection  der  Retina  als  entscheidend  an,  wenn  es 
jrelänpre,  „bei  Geisteskranken  durch  Druck  auf  ein  Auge  und  dadurcli 
bewirkte  Schiefstellung  seiner  Ach^o  Dnpp.^lbilder  zu  erzeugen/' 
In  einem  Nachtragt)  erwähnt  er  dann  aber  selbst  einen  Fall  von 
A  Ho  che  (doppelseitige  Heinianopsia  inferior),  bei  dem  die  Er- 
scheinung, obwohl  offenbar  central  bedingt,  dennoch  bei  Vei'sciiiebung 
des  Bulbus  als  teilweise  sich  deckende  Doppelbilder  empfunden 
wurde.  —  Auch  der  sonst  mehrfach  gemachte  Einwurf,  dass  die 
Verdoppelung  durch  solchen  Druck,  resp.  unter  Beihilfe  des  Prisma 
gelange,  auch  wenn  die  Yersuchsperson  keine  Ahnung  von  dem 
erwarteten  Resultat  habe,  ist  hiIl^aiIl^^  Dciiii  wie  auseinandergesetzt, 
ist  in  diesen  Fällen  nicht  der  durch  Erwartung  geänderte  cerebro- 
statische  Zustand,  sondern  die  Veränderung  der  gleichzeitig  mit- 
wiri^enden  Beize  der  Anlass  zu  der  veränderten  Wahrnehmung.  — 
Hierauf  beruht  auch  wohl  die  B^bachtung  von  Philippo  Lnssana*), 
dass  die  Halluoinatianen,  die  in  Polgß  Atropinvergiftung  während 
wachsender  Yenlnnkeliing  des  Sehfeldes  auftreten,  verzerrt  sind; 
ein  schönes  Beispiel  von  dem  mitwirkenden  Einfiuss  der  eben&lls 
(inFolge  ungenauer  Cooidination  der  Ang^nmosknlatar)  Terzezit  waluv 
genommenen  objeotiven  Sinneseindrucke.  Ebenso  kann  auf  das 
hin-  und  bersohwanken  der  Erscfaeinnngen  bei  Nystagmus  hinge- 
'  wiesen  werdeo.  Aehnlich  bei  den  Terseirten  Gestalten  der  Beber- 
deliiien  u.  &  w. 

HrpDos«  ohne  weiteres  jeden  gedrehteo  Kreisel  weiss  sehen  zu  lassen,  selbst  wenn 
er  in  Wirklichkeit  blaa  kt.  (Venache  4~5).  Die  ciratt»  Yerradupenoit  A. 
«rwwtet  «ÜNtbar  nicht,  daa  die  Drehung  eine  Yerinderang  hwmrttfaa  Idtante; 

far  sie  bleibt  dioDzehung  bedoutnoglloe;  sie  siebt  in  allen  bez.  Versuchen  (1 — 3) 
bf'ide  Farben  unrenntseht.  Ebenso  iirspriinplicb  die  dritte  Hypnotisirte.  Nach- 
dem ihr  aber  andrtjssirt  ist,  die  Farben  versobmolzen  zu  sehen,  erkennt  man  leicht 
aus  Vexüuch  5,  dass  diese  Verschmekung  nicht  nach  optischen  Principien,  sondera 
anf  dem  Wege  der  Anociatieii  vor  lieh  geht,  indem  eieh  ihr  blan  und  orange 
an.  der  Hallucination;  „Feoeifiurbe^  wie  bei  Sonnenuntergang*  Tetemigeii. 

«)  loc.  cit  ».  317,  Anm. 

*)  Annal.  univen.  (Giogno  1852;. 
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2.  Negative  llallucinationeiL  £meD  specielleh  Fall  der 
lohaltsbildun^  bei  Hallneinationen  müssen  wir  noch  besprechen,  die 
^egativen'^  HaUucinationen,  da  mir  diese  meiBt  unrichtig  auigefasst 
KU  werden  srhoinen. 

Eine  der  Ersclieinunpen  der  Hypnose,  die  von  Anfang  an  die 
Aufmerksamkeit  der  Beobachter  in  holioni  Orado  auf  sich  gelenkt 
hat^  ist  der  sop.  „Rapport,*'  welcher  Avio  Ix'kannt  tiarin  hpsteht, 
dass  das  hypnotisirte  Subjoct  in  v  ineni  u'anz  besondorn  Verljaltnis> 
zu  dem  Hypnotisour  steht,  und  in  dt  ss^  n  ansigepriigtester  Furm  jenes 
nur  des  Exjx  iinu  ntators  Berührungen  liihli,  nur  auf  dessen  Druck 
seine  in  katalt-ptischer  Stellung  verhan-enden  Gliedniaassen  b('\v.«*rpn 
liisst,  nur  drsM-n  Stimme  hört  und  nur  spinen  Befehlen  gelioiclit. 
Alle  sonst  Anwt'sondun  mögen  hirh  ansucugcn  so  viel  sie  Wullen, 
es  geliuj^^t  ihnen  nicht,  mit  dem  Hypnotisirten  in  Verbindung  zu 
treten.  Er  hört  fsie  nicht,  er  fühlt  die  ihm  von  ihnen  in  den  Arm 
gestossenea  Nadeln,  den  von  ihnen  ihm  appUcirten  faradiscben  Strom 
nicht  In  der  Hand  des  Experimentators  vermag  der  Magnet  unter 
ümstfinden  Transfert  hervorzurufen,  in  der  Hand  der  Umstehenden 
ist  er  wirkungslos.  Im  Kapport  befindliche  Personen  werden  noch 
gehört,  selbst  wenn  sie  so  leise  sprechen,  dass  sie  den  Umstehenden 
unverständlich  bleiben.*)  Dagegen  nimmt  der  Hypnotisirte  nicht 
wahr,  was  sein  Hypnotiseur  nicht  direct  zu  ihm  spricht  Sobald 
dieser  sich  aber  wieder  ihm  selbst  zuwendet,  sofort  dringt  das  Wort 
wieder  zum  Bewusstsein,  wird  appercipirt  und  befolgt  Dies  ist  die 
ausgepriigteste  Form  des  Rapport  (Ii8olir-Bapport),'Wie  sie  besonders 
bei  den  Mesmeristen  häufig  beschrieben  x\  ird.  Genauere  Beobachtung 
bat  nun  allerdings  ergeben,  dass  diese  Form  durchaus  nicht  die 
Regel  bildet,  sogar  nicht  einmal  so  besonders  häufig  auftritt,  wenigstens 
nicht  in  drn  Fällon,  in  welchen  jede  dahingehende  Dressiu*  so^- 
fältig  vermied*  !!  wird.  Der  Rapport  tritt  bei  verschiedenen  Personen 
in  mannigfach  abschattirten  Abstufungen  auf,  welche  ron  dem  eben 
beschriebenen  ^solir>Bapporf^  einerseits  durch  unzählige  Grade  des 

')  V.  Krafft-Ebiug  „Eine  experimcutcUe  Studie  aul  «lern  Gebiet  d.  Ihiino« 
tiama«*'  8.  29.  35.  37. 

•)  F.  W.  Barret,  Proc  of  the  S.  P.  R.  (1S83)  pag.  241;  der  von  ihm  er- 
wShnte  Fall  ist  freilich  nicht  einwurfsfrei;  es  fcbeioen  selbit  einlacbere  Vorsichta* 
maaaaregelD  ausser  Acht  gelassen  zu  sein. 
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,,SpeciaIrapport8"  zu  eioem  „allgememen  Rapport^  reichen^  in  welchem 
Jeder  ohne  Aosnahme  appercipirt  imd  Jedem  gehoisamt  wird,  tmd 
andereiselts  vom  Isolir-Rai^ort  durch  die  ^^passtve*^  Hypnose  hin- 
durch zum  rapporüosen  Schlaf,  in  welchem  Kiemahdes,  auch  nicht 
des  Hjpnotifieiiis,  Befehle  und  Berührungen  mehr  appercipirt  werden* 
Em  hestimmier  Zusammenbang  zwischen  dem  Grade  des  Rapports 
und  der  Qrösse  der  Suggestibilit&t  hat  sich  nicht  nachweisen 
lassen. 

Dieser  Rapport  ist  nun  vielfach  mit  denjenigen  Vorgängen  in 
V^erbindnng  gebracht  worden,  die  unter  dem  Namen  „negative 
Hallucinationen''  bekannt  sind,  und  die  in  der  Nichtwahmehmung 
objektiver  Sinneseindrücke  bestehen.  Nach  Moll*)  kann  nämlich 
der  Rapport  anf[z;efa?st  worden  als  ein  A'oruanir,  ..in  wolohem  die 
sp<:>ntane  Aufmerksamkeit  fast  vollkommen  ausser  Function  tritt, 
hingegen  die  rotlectorisclio  ausserordentlich  thäti^  ist.  Die  YersuohS' 
person,  die  [ranz  deutliche  Jsolir-Haj)portersclieiininu('ii  darbietet, 
ist  nicht  im  Stande,  dieser  oder  jener  Terson  ihre  Aufmerksamkeit 
willkürlich  zuzuwenden.  Diese  ist  vielmehr  auf  den  gerichtet,  der 
dnrch  irgend  einen  Sinnosoindruck  es  verstand,  in  das  Bewusstsein 
des  Subjects  sich  einzusdileichen."  Und  ebenso  erläutert  er*)  die 
im  gewöhnlichen  lieben  vorkommenden  Erscheinungen,  die  als  nega- 
tive Hallucinationen  betrachtet  werden  können  und  lediglich  dadurch 
bedingt  sind,  dass  die  Aufmerksamkeit  auf  einen  bestimmten  Punkt 
hingelenkt  wird,  der  oft  von  dem  individuellen  Interesse  all^  ab- 
hängig ist  In  einer  grösseren  Einderschaar,  bei  der  sich  die  zuge- 
hörigen Mtttter  befinden,  ist  es  etwas  ganz  gewöhnliches,  dass  jede 
Mutter  nur  auf  ihr  eigenes  Kind  achtet  und  die  anderen  Tellig  über- 
sieht Jedes  Wort,  das  aus  dem  Munde  des  eigenen  Kuides  kommt, 
wird  wahrgenommen,  bei  den  anderen  ignorirt  —  Noch  deutlicher 
treten  in  gewissen  AiSbctzuständen  ausserhalb  der  Hypnose  negativ 
Hallucinationen  auf;  derjenige,  der  sich  im  Zorn  befindet,  übersieht 
manches,  was  um  ihn  hemm  vorgeht,  er  überhört  gute  RatbschUlge, 
indem  er  nur  auf  den  Gegenstand  seines  Zornes  seine  ganze  Auf- 


*>  Moll  ,4)er  Bapport  in  der  Hypnose*',  Sehrilten  d.  Ges.  f.  psych.  Foncfa. 
I.  Heft  3  Q.  4.  8.  227. 
•)  ibid.  8.  225. 


Digitized  by  Google 


—   144  —  [192 


meiriEsainkoit  hinlenkt^'  Als  Erläutenmg  für  die  in  der  Hypnose 
▼orkommenden  negativen Halludnationen  weist  er  an  anderer  Stelle*) 
auf  dio  im  Wachen  von  Taschenspielern  durch  Ablenkung;  der  Auf- 
merksamkeit erzielte  Nichtwahrnehmun^  ihrer  Handgnffe  und  Trics^ 
2.  B.  bei  der  Vcrtanschmig  von  Karten,  hin. 

Auch  Wund t*)  schliesst  sich  diesem  üedankengango  theil weise  an, 
aber  er  legt  abgesehen  von  der  Ablenkung  der  Aufmerksamkeit  noch 
ein  grosses  Gewicht  für  die  Erklärung  der  negativen  Hallucination 
auf  einen  zweiten  Factor,  auf  die  ,,eigenthünüiclie  Beschaffenheit  der 
Gesichts-  und  Oehuis-Eindrückt'  im  schlaftrunkenen  und  somnam- 
bulen Zustande",  die  in  diesen  Zustanden,  soweit  sie  nicht  durch 
besondere  Bedingungen  der  Beobachtung  bevorzugt  sind,  unbestimm- 
ter und  undeutlicher,  wie  aus  weiter  Feme  wahrgenommen  werden. 
Nach  ihm  „stellen  sich  die  negativen  Hulhicinationen  allgemein  als 
Effecte  der  verminderten  Empfänglichkeit  des  Sensoriums  für  Ein- 
drücke dar,  bei  denen  als  positiv  imterstützende  Momente  theils 
verdrängende  Haüuncinationen,  theils  eine  Ablenkung  der  Au&nei^- 
samkeit  in  anderer  Biditung,  tlieils  endlidi  die  etnfadie  Befelda- 
automatie  zu  Hälfe  kommen/'  Diese  EiklSrung  scheint  mir  — 
ffir  die  Hypnose  wenigstens  —  an  dem  Fehler  sa  leiden,  dass  sie  ein 
selbständiges  Auftreten  verminderter  Beusbarkeit  des  Sensoriums 
Tonnssetzt  Im  Gefolge  der  Intozications-,  Eischöpf ungs-  und  Ennü- 
dungszustinde  ist  die  Annahme  einer  solchen  herabgesetzten  Erreg- 
barkeit begründet;  in  der  Hypnose,  die  ja  nach  Wundt  „nicht  aus 
einem  Ermttdungszustand  des  Nervensystems  entsprungen  ist^,  liegt 
dagegen  keine  Yeranlassong  vor,  eine  allgemeine  Yerminderimg 
der  Beizempfänglichkeit  des  Sensoriums  zu  statuiren.  üebrigens 
führt  Wundt  selbst  diese  Verminderung  der  Receptibilität,  die  er 
bei  der  Erklärung  der  negativen  Hallucinatiunen  als  die  Hauptsache 
linsieht,  neben  der  die  abgelenkte  Aufmerksamkeit  nur  eine  unter- 
stützende Rolle  spielen  soll,  an  anderer  Stelle  gerade  auf  dieselbe 
einseitige  Aufmerksamkeit  zurück.*) 

0  Moll  ,J)er  Hypaotismiu^  6.  74. 

^  Wtmclt;  „Hypnotismus  und  SnggwtioB*'  8.  6i-66. 

')  Wundt  op.  cit.  S.  62.  „Am  meisteii  tritt  dkee  eiuseitige  Richtung  dann 

hervor,  wenn  wie  powölnilich  eine  bestiramto  Persönlichkeit,  die  des  Hypnotiseurs, 
die  Suggüstioo  ausübt,  und  so  Toa  Anfang  an  die  Beizempfiuighcbkeit  den  von  ihr 
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Es  muBB  also  flu  die  Erkl&runf^  des  fiapports  und  seiner  nega- 
tiven EracheinaDgen  eine  feste  Eiosteiliiag  der  Aufmerksamkeit 
(^tonic  cramp  of  attention^,  Stanley-Hall)  angenommen  werden. 
Er  lässt  sieb  demnach  mit  allen  seinen  Symptomen  zurßckführen 
auf  die  Differenz  in  der  Deutlichkeit  der  Wahrnehmung,  je  nachdem 
die  Reize  Elemente  erhöhter  oder  Elemente  verminderter  Spaunun^j 
treflfen.  Während  im  ersten  Fall  die  Eindrücke  hyperaesthetiscli 
empfunden  werden,  können  sie  im  zweiten  in  Folge  der  geminderten 
Beizbarkeit,  welche  ihrerseits  durch  die  „krampfliafr*  auf  einen  anderen 
Punkt  gerichtete  Aufmerksamkeit  veranlasst  ist,  die  Bewustseins- 
achwelle  nicht  überschreiten. 

Die  Abstufungen  dos  Rapports,  auf  welche  besonders  Moll  in 
seiner  l)e/.ii;;lielien  ilonographie^)  aufmerksam  gemacht  hat,  lassen 
sieh  am  einfaclisten  al^^  auf  Autosuggestiou  beruhend  ansehen.  Weuu 
nuin  einer  grösseren  Reilie  Hypnotisirtei  eine  Handluns:  suggerirt, 
die  auch  nur  einigen  Raum  für  individuelle  Auffassung  des  Auf- 
trags zulässt,  so  wird  man  individuelle  TTntersehiede  nach  ullen 
Richtungen  und  allen  Abstufungen  buubaebten  kr.nnen.  Es  sei  bei- 
spielsweise die  Suggestion  gegeben:  „Armer  Kerl,  du  iiiukst  ja  nut 
dem  linken  Bein.  Das  musbt  du  zeigen  I  Geh  ein  paar  Mal  im  Zmimer 
herum Der  Erste  wird  mit  einwäiib  gerolltem  Beine,  ein  Zweiter 
mit  übermfissiger  Auswärtssetzung  des  Fusses  dem  Befehl  nach« 
kommen;  ein  Dritter  wird  ein  steifes  Kaie  zur  Barstellung  bringen, 
ein  Vierter  das  Bein  gellibmt  nacbscbleppen.  Jeder  arbeitet  sich  selbst 
das  Bild  ans,  das  er  darstellt  Bei  einer  zn  anderm  Zweck  ver^ 
anstalteten  Versuchsreihe  schob  ich  dies  Experiment  regelmässig  ein 
und  erhielt  im  Allgemeinen  stets  abweichende  Darstellungen^  wenn 

ausgeLeudeu  Eiudüssen  zuwendet  und  sie  im  entsprecbeii'leu  Maass  niicli 
dem  Princip  der  Cümpenüatioa  für  andere  Beize  vermiudert.  £s  ent* 
wickehi  sieb  so  die  Ereebeinnneen  de«  Bapports,  die  nidits  aaderes  «ind  ab  eben 
die  Gesammtheit  der  Symptome,  die  Ton  dieser  auf  die  bypaotiiirende  Person  ge- 
ricbk'ten  Aufmerksamkeit  herrühren."  —  Tritt  in  bestimmten  Fällen  in  einer 
Hjpnone  die  Emptindiiii':^  wirklich  schwächer  und  undeutlicher  auf,  8(^>  ist  dits 
uitLt  als  ein  die  negativen  Rapjiorterecheinuugca  verursudieudcs  GescUeluiisd,  son- 
dern ab  eine  echwächeie  Foim  des  Rapports  selbst  aafzufassen,  bei  der  die  feste 
Kinstelhmg  der  Aufmerksamst  die  Beixbaikeit  der  übrigen  Elemente  nicht  znm 
Nullpunkte  aber  doch  zu  einem  herabgesetzten  Ortde  bat  sinken  lassen. 
M  Moll  ,T)fr  Rapport*-  ct.-.  S.  51—66. 
bolihlton  d.  Gel.  f.  |»;chol.  Forsch.    II.  13 
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auch  2 — 3  bestimmte  Typen  vorzuherrschen  schienen.  Um  so  über- 
raschter war  ich,  bei  einer  Anzahl  junger  Leute  aus  einem  und  dem- 
selben Dorfe  immer  wieder  auf  die  gleiche  Darstellung  zu  treffen. 
Nur  ein  einziger  zeigte  eine  deutliche  Abweichung  vom  iromeinsamon 
T^-pus.  Eine  nähere  Untersuchung  stellte  fest,  dase  in  dem  Dorf 
ein  Mtmn  lebte,  der  in  Folge  Mi^sbildung  des  Fusses  diejenige  Art 
von  Lahmen  zeigte,  die  von  sänimtlichen  Burschen  wiedergegeben 
wurde:  der  Eine  abweichend««  (l;ij:o<;('n  reproducirte  wahrscheinhch 
eine  an  sich  selbst  gemachte  Erfalirung.  Wenigstens  hatte  er  als 
Knabe  das  Heiii  irebrocheii. 

El)enso  mm,  wie  sich  bei  dergleichen  Hxp<'rimenteu  individuelle 
Uiuen>chiede  ergeben,  ebenso  kann  nuui  solche  annehmen  in  dem 
Grade,  mit  welchem  die  Anfmerksimikeit  auf  den  Experimentator 
gelenkt  wird,  lUid  /.weiteub  in  der  Ausgestidtung  des  vom  1T\  pnoti- 
sirten  zu  peragirenden  ßapport-Bildes.  Aus  diesem  (i runde  hat  der 
Piafiport  auch  nichts  mit  der  Grösse  der  Suggcstil)ilität  zu  schaffen; 
ti>  kuüuen')  „einzelne  Personen  in  sehr  tiefer  Hypnose  mit  Empfäng- 
lichkeit tiir  alle  müglichen  Suggestionen  sieli  linden,  während  Rapport- 
Erscheinungen  in  keiner  Weise  aitftreten",  d.  b.  während  allgemeiner 
Rapport  besteht  Andererseits  ist  freilich  anzunohmen,  dass  caeteris 
paribns  bei  vollkommenerem  Isolir-Rapport  auch  der  Orad  der  Sug- 
gestibilitSt  ein  erhöhter  sein  muss. 

Die  dem  Rapport  angehörigen  negativen  Symptome  finden  sich 
auch  ausseibalb  der  Hypnose  in  manchen  anderen  Zustanden.  So 
im  Wachen,  wie  schon  die  früheren  Beispiele  zeigten,  in  Folge 
activer  oder  passiver  Abgezogenheit  Erstere  ist  die  Ursache,  wesa* 
halb  der  sich  in  seinen  verwickelten  Oedankengang  versenkende 
Gelehrte  im  Regen  nach  Hause  geht,  ohne  den  Schirm  aufssuspaxmen^ 
ja  ohne  zu  bemerken,  dass  er  bis  auf  die  Haut  durchnässt  ist  Der 
Taschendieb  benutzt  sie,  tun  der  vor  einem  Schaufenster  stehenden 
Dame  das  Portemonnaie  unbemerkt  aus  den  unmöglichsten  Taschen 
zu  stehlen.  Der  Schachspieler,  der  einen  Angriflfsplan  überlegt,  hört 
nicht,  wie  man  ihn  anruft,  ebensowenig  wie  das  auf  der  Strasse 
spielende  Kind  das  Kufen  des  Kutschers  wahrnimmt  oder  das  Ge- 
rassel des  Wagens,  der  es  im  Augenblick  überfahren  wird.  Umgekehrt 

»)  Moll  „Der  Eapport"  S.  ö8. 
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weiss  der  Taschenspieler  durch  einen  Witz,  einen  wohlberechneten 
Seit^blick  unsere  Aufinerksamkeit  refleetorisch  Ton  einem  Handgrift' 
absolenken,')  derCoraplice  des  Tasclif  ndiebps  rempelt  uns  an,  am 
unsere  Aufmerksamkeit  abzuziehen.  Ein  Bekannter  verwickelte  mich 
einst  in  ein  Gespräch,  so  dass  ich  das  Ablauten  und  Abrufen  meines 
Zuges  im  Wartesaale  überhörte.  Zu  einer  andern  Reihe  hierher 
gehöriger,  mit  den  negativen  Erscheinungen  des  Rapports  parallel 
laufender  Vorkommnisse  bildet  eine  Art  Uebergang  der  Mann,  der 
eifrig  und  immor  eifriger  nach  dorn  Buche  sucht,  das  er  zwischen 
Bnist  und  <  Ujcrarni  träi^  —  einen  UcbfM  ijnn.a:  zu  den  Beispielen^ 
die  zeigen,  dass  bei  AtTect-und  Emotions-Zustiindon  manche  Sinnesreize 
nicht  zum  Bowusstsoiu  driniien.  Schon  oben  im  Citat  aus  Moll  ist 
cm  solches  angeführt,  und  sprichwörtlich  sind  Redensarten,  wit' 
„blinde  Ixidenschaft".  ..blinder  Eifer*'.  Auch  aus  der  Thierwelt 
lassen  sicli  IJlustrationon  heranziehen.  Hunde,  die  sich  in  einander 
verbissen,  li<"iren  nicht  den  Ruf  ihres  Herrn,  fühlen  nicht  die  Schläge, 
mit  denen  man  sie  auseinander  zu  treiben  versucht,  und  es  ist  nutz- 
los, den  Hühnerhund,  der  in  seiner  Passion  einem  Hasen  nach- 
prescht, abzupfeifen;  er  ist  nicht  ungehorsam,  sondern  taub.  Während 
der  Auerhahn  balzt,  beschleicht  ihn  der  Jäger,  und  mancher  Meister 
I^mpe  remit  blind  und  taub  vor  Angst  aof  der  Treibjagd  schnur- 
gerade auf  den  Schützen  zu.  — Weitere  Beispiele  bietet  die  Ekstase, 
in  der  sich  Analgesie  und  Anaesthesie  mit  meist  lustbetonten  Halla« 
cinationen  yerbindet,  und  andererseits  die  Melancholia  attonita,  die 
man  gewissennaassen  als  den  entgegengesetsten  emotiven  Zustand 
betrachten  kann,  da  sie  dieselben  Symptome  auf  Grund  einer  tiefen 
VerstimmaDg  aufweist;  in  beiden  Fällen  kann  die  Analgesie  sich 
soweit  steigem,  dass  schwere  Verbrennungen  und  Verletzungen 
(z.  B.  wenn  ein  Melancholiker  an  den  Fingern  knaupelt  bis  sie 
bluten,  oder  mit  den  Nägeln  Löcher  in  seine  Stirn  bohrt)  nicht  zum 
Be^usstsan  kommen.') 

Doch  genug  der  Beispiele.  Sie  alle  besitzen  denselben  Charakter: 
es  sind  spontan  auftretende  Nichtnrahrnehmungen  von  Sinnesein- 
drücken; man  kann  sie  sich  vorsteilen  als  verursacht  dadurch«  dass 


•)  Verjrl.  R<11>  „Psyrhol.  Skizzen"  S.  07. 

')  Vergl.  Kadestock  op.  dt.  S.  231;  Savage  op.  dt,  S.  187. 
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die  Spannkräfte  der  Himelemente  an  einer  Stelle  rorbraucfat  verdeo 
und  dadurch  die  Erregbarkeit  in  anderen  Regionen  herabgesetzt  wird. 

Das  Bewusstaein  ist  in  mein  ixler  minder  hohem  Grade  eingeensrt;  alle 
Eindrücke,  die  nicht  in  Verbindung  mit  dem  betreffenden  Punkt 
stehen  f  auf  den  die  Aufmerksamkeit  allein  gerichtet  ist,  bleiben 
dlssociirt. 

Dies  ist  der  Gedankengang  und  die  Erklärung  derjenigen,  welche 
den  Rap|)ort  und  dio  negativen  Hnlhicinationon  mit  einanrior  in  Ver- 
hindunf;  l)ringen,  indem  sie  jenen  als  eine  Summe  der  letzten,  die 
letzten  als  ein  Symptom  des  ei-steu  auffassen.  Für  die  bisher  be- 
sprochenen Falle  lind  für  oini«re  noch  gleidi  zw  erwähnende  wird 
sich  gejjen  die  Ansicht  kanni  irewichtiges  vurhrin^'eu  lassen.  Nur 
darin  soheinen  sie  mir  Uni-echt  zu  haben,  dass  sie  diese  Fälle 
als  üegative  Uaihu-inationen  rechnen.  Wenn  man  die  angeführten 
Beispiele  und  deren  l-^rklai  iing  ansieht,  so  kommt  man  gezwungener- 
maassen  zu  der  Ansicht,  dass  es  sich  hierbei  uia  Vorgäne:o  handelt, 
die  mit  der  Hidlucination  nicht  das  geringste  zu  thuii  haben.  Daher 
meint  auch  Wund t*):  „Sicherlich  ist  es  nicht  gerechtfertigt,  sie,  wie 
80  gewöhnlich  geschieht  and  wie  der  Name  es  ausdrückt,  als  Vor- 
gänge zu  betrachten,  die  den  Halludnationen  venrandt  seieiL" 
iSebr  richtig,  man  mtisste  denn  die  auf  iigend  welche  Weise  eraeugte 
Höherlegung  der  Bewnsstseinsschwelle,  z.  B.  die  geringere  Empfang- 
lichkeit  des  Sensoriums  im  Schlaf  ah  einen  negatiT  halladnatori- 
scben  Vorgang  auffassen,  und  es  wSro  schliesslich  gar  auch  die  in 
Folge  eines  tüchtigen  Hiebes  nut  einem  Ziegenhainer  über  den  Kopf 
eintretende  NichtwabmehmuDg  von  8inneeeindrücken  als  negatire 
HaUucination  zu  bezeichnen. 

Der  Fehler  liegt  eben  darin,  dass  man  die  bislang  besprochenen 
negativen  Ersch*  ininiiron  des  Rapports  und  die  wirklichen  negativen 
Hallucinationen,  die  wie  sich  zeigen  wird,  etwas  ganz  rerschiedenes 
davon  sind,  als  gleichartig  betrachtet  hat,  bloss  weil  sie  zu  dem  an- 
scheinend gleichen  subjectiveu  Kesultate  führen,  zu  der  ^'ichtwabr- 
nehraung  von  Sinneseindrüeken. 

Bisher  war  nur  von  solchen  Erscheinungen  die  Rede,  die  in 
der  Hypnose  als  den  Kapport  ausmachende  Symptome  spontan  auf- 

»j  WuDdt  op.  cit.  S.  ()4-ü6. 
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treten.  Neben  denselben  existiren  aber  noch  die  direct^  suggerirten 
und  diejenigen,  irelche  positire  Hallucinationen  begleiten.  Um  diesen 
letzten  Fall  znnScbst  zu  besprechen,  so  lassen  anch  sie  sich  auf  die 
besprocfaeme  Art  erklären.  Wenigstens  lässt  sich,  wenn  eine  posi- 
tive fialladnation  sich  mit  einer  negativen  yerbindet,  wenn  die  von 
der  haUndnirten  Gestalt  „rerdeckten*^  Gegenstfinde  nicht  gesehen 
werden,  annehmen,  dass  in  Folge  der  allein  auf  die  positiTe  Sinnes- 
tänschung  gerichteten  Aufmerksamkeit  alle  objectiren  Sinnesreize 
unter  der  Bewnsstsdnsschwelle  bleiben  müssen  ^Man  suggenrt,  um 
ein  Beiq»iel  anzuführen,  eine  grüne  spanische  AVand  mitten  ins 
Zimmer  an  eine  Stelle,  an  der  sich  nichts  befindet,  und  entdeckt 
niui,  dass  der  vom  imaginären  Schirm  rerdeckte  Theil  der  Zimmer- 
wand, die  an  ihr  hängenden  Kupferstiche,  die  zwischen  sie  und  den 
Schirm  tretenden  Personen  n.  f.  nicht  mehr  gesehen  werden, 
dass  daireiren  alle  anderen  im  Zimmer  befindlichen  Personen  und 
Geirenstände.  soweit  sie  nicht  in  dfis  vom  f^chinn  ubgetronnte  Seg- 
ment des  üesichtsfeldes  fidlen,  walugenommen  werden.  Man  wird 
dann  sich  die^«-  Xiehtwahrnehniun^^  leicht  durch  eine  Ablenkung 
der  Aufmerksam keit  erklären  können,  so  dass  vrm  der  vielleicht 
nur  unterbewusst  stattfindenden  Einwirkung  eines  bestimmten  ^ferk- 
zeichens  an  —  sei  dies  nnn  ein  (irsichtseindruck  oder  der  Eintritt 
des  der  betreffenden  Kopf-  und  Auireii-Drehung  entsprechenden 
MuskelL'etiihls  —  der  Blick  sich  auf  die  Stelle  allein  concentrirt, 
die  der  ima^näro  Schirm  eiunimnit.  welche  Stelle  wiederum  durch 
bestimmte  Erkennungszeichen  aufgefunden  wird. 

Ganz  aber  kommt  man  mit  dieser  Erklärnngsart  in  die  Brüche, 
wenn  man  sich  den  Vorgang  klar  machen  will,  welcher  bei  der  ein- 
faishen  NegatiTirang  eines  bestimmten  Gegenstandes  stattfindet  An- 
genommen ich  zeige  A  in  der  Hypnotse  ein  Weinglas,  das  auf  dem 
Tische  vor  ihm  steht,  ond  sage  ihm,  dasselbe  würde  auf  ein  ge- 
gebenes Zeichen  verschwinden ,  so  lenke  ich  in  keiner  Weise  seine 
Aufmerksamkeit  von  dem  Glase  ab;  im  Gegentheil,  ich  lenke  sie 
gerade  auf  dasselbe  hin  —  und  in  der  Hypnose  in  noch  höherem 
Grade,  als  wenn  ich  ihm  die  Versicherung  im  wachen  Zustande 
gäbe.  Jedenfalls  ist  es  sehr  gesucht,  anzunehmen,  dass  A  eine  in 
solche  Wor  te  Lekleidete  Sugestion  in  der  Weise  verstehon  und  sich 
auslegen  sollte,  dass  er  z.  B.  auf  das  Knistern  meiner  Nägel  bin 
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auf  alles  andere  achten  werde,  nur  nicht  mehr  auf  das  Glas.  Das, 
was  meine  Worte  aber  sicher  hervorrufen  werden,  ist  die 
Vorstellung  des  ,.Nichtvorhanden.-cin  dioses  Glases.'" 

Der  Gehimvorgang,  welcher  clie  Vorstellung  „das  Unsicbthar- 
werden  dieses  Glases**  b^leitet,  besteht  bei  jedem  Indiridaum  und 
jedem  einzelnen  Falle  angepasst  in  der  Th&tigkeit  jeweils  verseliio- 
dener  Elemente,  indem  ein  Theil  derselben  Ton  den  augenblicklich 
wirkenden  Sinneseindrücken  aus  der  Umgebiirifr  dos  Olascs  hör 
gcn'izt  thätig,  ein  andoror  Theil,  der  individnelleii  Erfahrung  und  dem 
persiinlic'hen  Godankcng;ingo  gemäss  assoeiativ  angerefrt,  mittliutig 
ist.  Da  di<'se  letzteren  ihre  Disposition  zur  Mitthäti^keit  nur  ge- 
lei:eutlicli  „positiver"  lnaü&])rnchnahme  prlan<rt  hahtn  können,  so 
kann  man  —  allerdings  mehr  populär  als  ]»}  ehologisch  correct  — 
sagen,  dass  eine  solche  „negative"'  Vorbiellung  eine  ziemlich  coni- 
plexe,  aus  einer  Menge  assctoiirter  „positiver"  bestehende  ist.  Bei 
dem  grossen  Spielraum,  der  bei  deren  Gestaltung  dem  iiidividuellon 
Moment  gegeben  ist,  ist  die  Siigi,^estion  einer  negativen  llallucinatioD 
in  gleiche  Reihe  zu  setzen  mit  den  Suggestionen,  ilie  unbestimmt 
und  nicht  bis  in  die  Details  hinein  genau  gegeben  sind  (veigL  oben 
das  Beispiel  vom  Lahmen):  sie  ist  weiter  nichts,  als  eine  in  nega- 
tiye  Ausdrucksform  gekleidete,  sehr  unbestimmt  gehaltene 
positive  Suggestion.  Die  Suggestion  „dies  Glas  ist  nicht  mehr 
sichtbar^  ist  eben  so  gut  die  Anweisung,  irgend  etwas  anderes  zu 
sehen,  wie  die  Suggestion  ^du  kannst  nicht  mehr  ordentUcfa  gehen"* 
die  Anweisung  zur  Daisteilung  einer  Art  von  Lahmen. 

Der  allgemein  gebotene  Auftrag  Terkorpert  sich  bei  einem 
jeden  in  individueller  Weise.  So  giebt  bei  dem  Einen  die  leere 
Tischplatte,  bei  dem  Zweiten  das  ununterbrochen  gesehene  Muster 
der  Tapete,  bei  einem  Dritten  vielleicht  ein  in  der  Gegend,  wo  das 
Glas  sich  befindet,  wallender  Nebel  das  Hauptcharakteristicum  ab 
für  eine  negative  Hallucination  „die  Kichtwahmehmung  dieses 
Glases".  Die  Su^festion,  überhaupt  nichts  zu  sehen  —  deion  Besultat 
Bern  heim  ^psychische  Blindheit^^  benannt  sehen  möchte^)  —  erzeugt 
bei  dem  Kinf^n  die  Vorstellung  und  weiterhin  die  Hallucination 
eines  wogenden  Nebelgrau,  bei  einem  anderen  vielleicht  die  He- 

Berolieiffi  „die  Sugg."  etc.  (nicht  Sevleabliailiieitj.  &  47. 
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productioD  der  durch  den  Augenschluss  oder  durch  den  Aufenthalt 
im  Finstem  gewonnenen  Erfahnms:  n.  s.  f.  (siehe  oben  die  Er- 
klärung^ für  das  Sch^rill(lf'll  von  Triif^w  alirnehmungen  bei  der  ,,Nicht 
mehr  sehen"  suggerirenden  Beweii^^unir  des  Augenschlus!?esV  Es  ist 
hiemach  klar,  dass  zwischen  dem  Bo\vusstspin«^iiihalt  einos  ne- 
gativ halhicinirenden  ..psychisch-Blinden"  und  dem Büwusstsrinsinhalt 
de>jcnii:en,  der  in  Folge  einseitiger  Richtung  dei-  Anfmcrksainkcit,  z.  B. 
bei  vollkommener  Hingabe  an  eine  Gehörshaihicination.  in  den  Zu- 
stand der  Unempfindliclikeit  für  I.ichtoindrücko  frckoinnicn  ist,  ein 
fundamentaler  Unterschied.  Im  letzten  Fall  ist  kein  Theil  des 
Bewusstseins-Inhalts  Gesiclitsompfindung;  im  ersten  aber 
ist  eine  —  allerdings  .subjective  und  bei  verschiedenen  Individuen 
verschiedene  —  Gesichtsempfindung  im  Bewusstseinsinhalt 
eingeschlossen.  „Psychische  Blindheit,''  sagt  Bemheini*),  dessen 
Ausdruck  hier  richtiger  ist^  als  seine  Au^Bssung,  Blindlieit  in  Folge 
von  Yorstelliing;  sie  beruht  auf  Aufhebung  des  Gesichtsbildes  durch 
psychische  ThStigkelt^'  und  nicht,  fügen  vir  hinzu,  durch  Ablenkung 
der  psychischen  Thliti^eit 

Man  könnte  nun  allerdings  einwenden,  dass  die  negative  Seite 
der  negativen  Halludnation  auf  der  Einengimg  des  Bevrusstseins 
auf  die  sie  begleitenden,  positiven  Erscheinungen  beruhe,  dass  also 
der  Nichtwahmehmnng  selbst  schliesslich  doch  nichts  anderes  zu 
Grunde  liege,  als  die  Ablenkung  der  Aufmerksamkeit.  Dies  scheint 
auch  die  Ansicht  Wundts')  zu  sein,  wenn  er  sagt: 

Ich  glaube  man  niuss  hier  notlnvcrulig  annehmea,  dass  die  \\>r8tellung  eines 
XichtvurhandenBeins  von  Tastpindriicken  die  Wirkung  einer  positiven  ly^nkunir 
Ue&  Bewu&itseins  auf  andersartige  äinnesreize  bat,  seien  dies  auch  nur  die  ah 
SdiillbOder  nacbwirkenden  Worte:  „die  Haut  empfindet  nidLf*  Anniberungen 
hieran  finden  sich  ja  auch  im  wachen  Bewumtaein.  Die  bekaonten  pqrchiadieii 
Mittel,  fiinli  die  Schmerzen  einer  Operation,  z.  13.  die  des  Zabnausziehens,  zu  er- 
leichtern, besteLi-n  üarin,  liass  man  entweder  seine  Aufmerksamkeit  auf  einen 
andern  Gegenstand  richtet,  oder  darin,  da&n  mau  unverruckt  den  Gedanken  test- 
hilt:  Juk  empfinde  keiiien  Schmen."  Idk  meine,  dan  dieie  beiden  Mitttl  in 
WirUiehkeit  eio  ond  dasselbe  Mitt^  sind. 

In  Wirklichkeit  wäre  ein  solcher  Einwurf  aber  ein  Trugschluss. 
Natürlich  ist  es  möglich  durch  einseitige  Richtung  der  Aufnierksam- 

•   Beruhe  im  ibid. 
Wundt  op.  cit.  S.  ÜO. 


Digitized  by  Google 


—   152  — 


1200 


keit  iUi<lcie  Kinpfindnnpren  aus  dem  Bewusstsein  zu  vi'iilriin<ren. 
Abr-r  bei  ih  r  liesohriobenon .  wirklichen  negativen  Halhieiniition 
liegt  die  Sache  derart,  dass  .gerade  das  positiv  Haiiucinirtf  selbst 
die  httUuciuiitorisclie  Xichtwalimeliinun^'  (h's  äiiRseren  Objectus  ist. 
Es  gebt  nicht  an.  die  positive  Seite  der  negativen  Hallncination  als 
etwas  von  derselben  unterschiedenes,  f^ie  besrleitendes  zu  betrachten. 
Die  Wahrnehmung  einer  dunkeln,  formlosen  Xebeimasse  z.  B.  ist 
eben  für  das  betreffende  Individuum  das  .^Xichtsehen",  die  ,.Blind- 
hcir".  Wenn  man  eine  hypnotisirto  Tersuchsjx.'ison  an  einen  Kreuz- 
weg fühlt,  und  ihr  dort  zuruft:  „Nicht  mehr  vorwärts  gehen,"  so 
wird  sich  die  derselben  eiiigeüosste  negative  Bewegungs-Vorstellung 
für  den  Beobachter  zwar  in  einer  positiven , Handlung  realisiren, 
aber  das  auf  den  Befehl  tain  stattfindende  Stehenbleiben  des  A, 
das  Rechtsabbiegen  des  das  linksschwenken  des  C,  das  auf<der- 
Stelle -treten  des  D,  das  BfickwSrtsgeben  des  £  tu  s.  f.  sind  in 
Wirklichkeit  nicht  etwas  das  „nicht-vorwSrts-geben''  begleitendes, 
sondern  das  „nicbt*yorwärts-gehen"  selbst  —  Aus  dem  gleichen 
Gnind  ist  es  eigentlich  nniichtig,  bei  einer  positiven  ^Sinnestäuschung 
davon  zu  reden,  dass  sie  sich  mit  einer  negativen  verbinde.  Wenn 
man  einem  Hypnotisirten  die  Wahnidee  einflttstert,  er  befinde  sich 
in  einem  Kerker,  und  jener  nun  alle  Sinneseindrücke  im  Sinn  seines 
Wahnes  wahrnehmend  die  graubraune  Zimmertapete  als  feuchte 
Eerkerwand  sieht,  so  ist  eben  die  Wahrnehmung  ,^erkermauer*^ 
gleidizeitig  die  Tapeten-Nichtwalirnehmunir 

Einen  anderen  Einwand  erhebt  M«U.  Erweist*)  auf  die  nega- 
tiven Hallucinationen  hin,  die  in  demselben  Augenblick  verschwin- 
den, w  o  die  Au^erksamkeit  sehr  lebhaft  auf  das  negatlvirte  Object 
hingelenkt  whil. 

„Man  kann  liier  iltutlich  rrkonnrn,  dase  die  nepative  Halludnatlou  durch 
die  Ablenkung  der  Aufmerksamkeit  von  dem  Object  bedinf^  war,  und  das«  das 
Hinlenken  der  Aufmerksamkeit  eine  Gegensuggestion  ist  Ich  sage  einem  Hjp- 
nottfldwn:  Naeh  Ihran  Enraeben  wird  der  X  fortgeguigen  wm.  Auf  die  Tn^, 
wie  viel  Personen  anwesend  seien,  /iihlt  <Ii>>  Versuchsperson  nach  dem  Erwachen 
nur  zwei,  sich  und  mich.  Ich  sage  ihr  darauf,  auf  X  isoikI.  einmal  nach  jenf-r 
Stelle  zu  bli'  kon.  Sofort  sieht  der  Hypnoti&che  den  X  imd  die  Suggestion  hat 
ihre  Wirksamkfit  verloren. 

«)  Moll  „Der  ilypnotismus"  S,  190. 


Digitized  by  Google 


201] 


—    153  — 


Kach  meiner  Indcbt  giebt  hier  Moll  selbst  die  richtige  £r- 
kltmng  seiner  Beobachtung  in  den  Worten ,  „dass  das  Hinlenken 
^  fter  Animerksamkeit  eine  Gegensnggestion  ist^.  Wenigstens 
habe  ich  nicht  einen  Fall  gesehen,  wo  durch  vorsichtiges  Experi- 
mentiiien  die  Suggestion  ,jetzt  soll  der  X  wieder  gesehen  werden^ 
ausgeschlossen  war,  und  wo  dennoch  X  ;xoschen  wurde.  Mir  gelang 
es  regelmiissijL;,  die  AiifiiH  i  ksamkeit  aoi,X  zu  lenken,  ohne  dass  die 
negntivi  Hallucination  veniiclitet  wurde. 

Ais  Resultat  dieser  Betrachtung  eigiebt  sidi  (kmnach.  dass  im 
Gegensatz  zu  den  negativen  Erscheinungen  des  Rapports,  die  einen 
dissociativen  Charakter  tragen,  die  negativen  Hallucinatinnon  auf 
Gnind  (XTpbrostatisch  orzwiinerfner  Association  aiiftrütcn.  fl.  h.  dass 
sie  el>ensögiit  Haüucinationen  sind,  wio  die  positiven,  und  dass  das 
eiuzii:e  negative  bei  ihnen  die  Ausdruckfiform  der  suggerirendeu 
EintlüsttTun«:  ist. 

Auch  an  Experimenten  lässt  sieh  der  ^'enannte  Chaiakler  der 
Halhieination  nachwfisoTi.  Nicht  durch  Ablenkung  derAuinierksamkeit, 
sondern  blubs  dureh  die  Annahme,  dass  durch  die  Suggestion  mit  einem 
hestimnuen  Sinneseindruck  das  in -Thatigkeit- treten  derjenigen  Elo- 
n)»  ntengruppen  vergesellschaftet  ist,  welche  der  Vorstellung  der 
^'icht -Wahrnehmung  eines  bezeichneten  Objecto  entsprechen,  la.ssen 
sich  anomal  verlaufende  Fälle  erkliiren.  So  berichtet  W.  Jaiiies,^) 
dass,  wenn  es  auch  gelang,  eine  kurze  lileistiftiinie  durch  Suggestion 
zu  negativiren,  diese  öfters  doch  gesehen  wurde,  wenn  man  sie  mit 
anderen  Linien  zu  einer  Figur,  einem  Antlitz,  einem  Hans  Tcrband. 
Ebenso  findet  die  Beobachtung,  dass  bei  negativirter  Geldbörse 
anch  die  derselben  entnommenen  Geldstücke  nicht  gesehen  wurden, 
ein  sie  in  unserem  Sinne  erläuterndes  Gegenstück  in  folgender  Be- 
obachtung Ton  mir. 

8. . Bauernbnnebe«  ca.  18  Jakr  alt,  ist  nadi  NaiM^r  Methode  hyimotuirt 
£■  wild  zunächst  festgeetelltt  daia  sich  bei  ihm  negative  Hallucinationeii  reaUaiien, 

iti'lem  mehrere  rersrnon  auf  Suggestion  liin  suwilil  intmliypnotißch  wie  auch  i)ost- 
bypuotisch  uiciit  mehr  gesehen  wenlen,  trotzdem  diosolben  sonst  grosse  Autorität 
über  Ö.  beaitieu,  ihn  auch  jetzt  lüut  anrufen  uiul  nicht  gerade  sanft  b^-iuhreu. 
Nvo  wild  dem  8.  ein  ediwediKbes  Zflndiiols  mit  teittnem  Kopfe  gezeigt,  deaaeii 

•)  W.  James  „Princ  of  Psych."  II.  p.  608. 
Binet  ond  Ferö  JUb  magnetiBme  ammaL'* 
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unteres  weisses  Ende  auf  einer  Seite  durch  Ankohlen  jreb raunt  ist,  und  es  wird 
nun  behauptet,  dasselbe  sei  verloren  {rf>frangen,  er  könne  es  nicht  melir  pehen  n.  s.  w. 
Das  Kx|>erijueut  wird  dann  in  bekannter  Weise  fortgesetzt  mit  dem  Resultat,  dass 
S.  4m  negfttifirte  Z&ndbds  nidit  tkbit,  wenn  der  Point  de  repora  f&r  Um  sichttMr  • 
wtt  es  «ber  vabrninmit,  wenn  dieser  leinen  Augen  enttogea  ist. 

Mitten  unter  diesen  Experimenten  werden  dem  S.  zwei  Streicbhölzdien  derart 
^zeigt,  (lasH  er  nur  deren  braune  Köpfe  und  einen  Theil  des  wei-son  Holzes  sehen 
kanuu  Nacli  der  Begel  mfisste  S.  jetzt  zwei  Zündhölzer  sehen,  auf  die  gewöhu- 
iiebe  SVage  „Und  ide  tiel  ZflBdbfibwr  balte  idi  jetit?"  erfolgt  aber  die  Antwort 
»Jkeioes**. 

Dieser  Versach  sowie  einige  folgende,  ähnliche  Ergebnisse  er> 
zielende  (leider  traten  bei  S  bald  Erscheinungen  von  Bressur  auf) 

stehen  mit  der  Regel  scheinbar  in  AVidersprucli.  Derselbe  löst  sieb 
aber  bei  der  Annahme,  dass  S  die  Streicliholzköpfchen,  resp.  den 
von  ihnen  herrührenden  braun-schwarzen  Gesichtsfin  ]?  iu  Ic  mit  dem 
ebenfalls  braun-schwarzen  point  de  rep<>re  verwechselte.  Das  Inter- 
essante ist  aber  hauptsächlich  der  Umstand,  dass  er  die  Nicht- 
wahrnclinnmg  von  einem  Streichholz  nnf  mehrere  übertrug,  gleich- 
giitig.  ob  ihm  ein.  zwei  oder  sechs  Zündhölzer  hingehalten  wurden. 
Erwähnenswerth  ist  noch,  dass  bei  der  eisten  IJebcrtrai^iin;:;-,  aLs  .S. 
zum  ersten  Male  nicht  ein,  sondern  mehrere  Hölzer  negativirte,  die 
Antwort  auf  die  Fraire  merklicli  lan^amer  erfriljrte,  ein  Umstand, 
der  offenbar  darauf  bernbt,  das^  die  NichtWahrnehmung  diesmal 
uicht  wie  in  den  vurhergehenden  Fällen  automatisch,  sondern  erst 
auf  constructivem  Wege  zu  Stande  kam.*) 


Siebentes  Kapitel. 

Die  AoBlösnng  der  Tnigwalimehniii&g. 

Bei  Besprechung  der  Sinnestöuschungen,  spec.  auch  bei  Be- 
sprechung der  Trttnme,  ist  schon  Ton  vielen  Autoren  die  Anlehnung 
der  Tniggostalten  an  die  einwiricenden  Sinnesreize  nut  stSrkerer  oder 

•)  Vrgl.  .Tanies  op.  rit.  II.  pacr.  C/'T  eine  nepitivirtf  Person  bleibt  sichtbar, 
aber  alH  „Fremder".  —  In  äiinhtiier  Weise,  wie  die  spontan  auftretenden  nei^at, 
ävmptome  de«  Rap})ort8  und  die  negativen  Ualluciuatiotten,  hat  man  auch  vielüich 
die  im  äomnamboUgmiift  »pontan  aufbretüiide  Amnesie  und  die  Amneiie  in  Fdfe 
Suggestion  &h  gleichartig  aufgefasst.  Es  aei  hier  nur  kurz  darauf  hingewieeeiit 
dus  zwiüchea  bdden  ein  äbnlicber  Unterschied  wie  der  oben  besprochene  existirt. 
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ichwäcfaerer  Betonung  bervoigehoben  worden.  Auf  einen  Funkt 
moss  indessen  bier  nocb  besondeia  hingewiesen  werden,  der  bisher 
meistens  ganz  unbeachtet  gelassen  wurde,  resp.  doch  nicht  scharf 
genug  berrorgehoben  wurd&  Man  war  bei  der  Erklärung  zufrieden, 
die  Beziehung  des  Wahrgenommenen  zu  irgend  einer  bestimmten 
Reizung  nachgewiesen  zu  haben,  die  Trugwahrnehmung  als  indi- 
viduelle Reaetion  auf  diese  hinzustellen.  Man  übersah  dabei  aber 
die  Frage,  wie  denn  die  Keizung  z.  B.  des  Temperatursinnes  in 
Folge  Verschiebens  der  Bettdecke  eine  Gesit  lit>;hallucination  von 
Gletschern  und  Eisbären  erzeugen,  oder  umgekehit  wie  der  Wort- 
klang der  Suggestion  bei  dem  Hypnotischen  die  Toniperatursinnes- 
tituschun^'.  beispielsweise  des  Beriihrens  eines  glühenden  Eisens,  her- 
vorrufen könne. 

Man  könnte  die  Frage  dmeh  die  Annahme  beaiit\\  oi-ten.  dnss 
jeder  Sinnesreiz  seine  auslö.semle  "Wirkung  unter  Umständen  auch 
in  fremden  Sinnesgebieten  uusüIh'ii  kann,  etwa  in  der  Art.  (las>  der 
Reiz  das  erst  IxTÜhi  te  Element  überschreitet,  nnd  seine  WirkunL'  l)i>  zu 
einem  weiteren  sensorischcn  Element  eines  anderen  Sinnes  vordrin;rt. 

Diese  Annahme  kann  man  aucli  durch  experinieuteli  erzielte 
Re^ulUite  stützen.  So  glaubt  «lolly  sich  in  dieser  Richtunp-  hin 
entscheiden  zu  können,  indem  er  in  einem  Falle  bei  elektrischer 
Reizung  des  nerv,  quint.  nicht  nur  subjective  Geräusche,  sondern 
auch  eomplicirte  Gehörstäuschungen  beobachtete,  die  nicht  beim 
Oeffiien  und  Scbliessen  des  Stromes  auftrat^  sondern  yidmehr 
bei  Schmerzerzeugung,  Gegen  diese  Auffassung  wendet  sich 
Cbr osteck'),  welcher  die  directe  Aufleitung  auf  dem  Trigeminus 
leugnet,  weil  er  bei  seinen  Sbnlichen  Versuchen  zwar  zu  ent- 
sprechenden Resultaten  gelangte,  aber  nur  bei  Anwendung  des  gal- 
Taniacben  Stromes.  Andere  Reizungen,  z.  R  Stechen,  Eneifen,  riefen 
keine  Oehörsempfindung  hervor.*)  Lassen  also  bei  diesem  Widei^ 
Spruch  die  experimentellen  Ergebnisse  nicht  zu  einem  sichern  Schluss 

»)  Jolly:  Arch.  f.  Psych.  IV.    »)  Chvosteck  Jahrb.  f.  1' .vdi  \J.  3. 

*)  Interostant  sind  auch  die  Versuche  Binets  „rcchercLcs  sur  lea  alt«ratiouH 
d»  la  eoDteUoee  dm  les  hystchques'S  Eev.  pbiL  XXVII.  p.  165;  hemianacethitisdid 
Hycterüelw  wurden  heimlich  mit  einer  Xadd  an  der  nnempfindlichen  Stelle  gi> 
«tocben.  Der  Stich  wurde  nicht  empfunden,  vrobl  aber  sahen  die  Betreffen<1en 
im  gleichen  Aai^enblick  einen  hellen  oder  dankein  Punkt 
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gelangen,  so  Hessen  sich  für  diese  Art  der  Erklärung  haaptsäcUioh 
anlilbren  die  in  neuerer  Zeit  mehr  der  Beachtung  gewürdigten 
Synaesthesien. 

Synaesthesien,  d.  h.  stete,  zwangsmiissige  Association  einer  be- 
stimmten Yorsteliung  oder  [subjectiven]  Sinnesempfindong  mit  einer 

bestinmiten  Empfindung  eines  anderen  Sinnes,  sind  in  vielfachen 
Variationen  beobachtet  Amnion,  kann  ein  bestimmter  Geschmart 
die  Vorstellung  oder  Einpfirnluni:  einer  spocieilen  Farbe  erzr-iirren 
((ieschmacks-Photismen,  -Ohroiiiatismen).  Ebenso  giebt  es  Geni<  hs-. 
Oetast-.  Temporatur-rhromatismen  u.  s.  w.:  <»der  alnT  es  bann  auch 
df»r  Ani)liek  besrimmter  Farben  zwangsmäs^i;:^  mit  der  .,siil)jectiven" 
Walii  iiühmung  be>tinimter  Klänge  verbunden  sein  (Licht-Plionismen). 
Die  liiiufigste  dieser  mannigfaltigen  Srnae=tbe«ien.  und  darum  auch 
die  bekanntoste,  ist  die  subjectivo  Farbenwalirtielunung  gleichzeitig 
und  in  \'erbiudung  mit  dem  Hören  bestimmter  [cibjettiver]  Töne 
i  Thotismen.  Schall-Chromatismeuj.  Er  sei  daher  speciell  auf  diese 
eingegangen. 

Die  Farbenempfindung,  die  durch  einen  bestimmten  Klang  aus- 
gelöst wird,  ist  bei  jedem  einzelnen  Individuum  zwar  stets  die 
gleiche,  aber  rein  individuell  imd  nidit  an  dne  GesetzmXsdgkdt 
gebunden,  d.  h.  während  der  eine  beim  Höiea  des  Tocals  a  weiss 
sieht,  empfindet  ein  anderer  den  gleichen  Tocal  Tielleicht  heUblaa. 
Für  0  wird  sehr  h&ufig  schwarz  angegeben,  und  überhaupt  scheint 
meistens  mit  tiefen  Tönen  nnd  Yocalen  die  Mitempfindnng  dunkler, 
mit  den  spitz*  und  hochklingenden  Yocalen  diejenige  heller  Farben 
einherzngehen.  Auch  die  Art  des  Tones,  welche  Farbenempfindnngen 
hervorbringt,  ist  Terschieden.  Bei  den  einen  handelt  es  sich  mehr 
um  die  Yocale,  bei  andern  um  die  Stimme  des  Sprechenden  nnd 
deren  Klangfarbe.  Ebenso  kann  der  Klang  von  Musik-Instrumenten 
Farbenempfindungen  herrormfen.  —  Sehr  wechselnd  ist  auch  die 
Deutlichkeit  der  Farbenempfindung;  sie  kann  nur  in  der  zwangs- 
weisen Association  einer  Farbenvorstellung  bestehen,  kann  sich  aber 
auch  bis  ztir  vollkommen  objectiTirten  Empfindung  steigern.  Ein 
interessantes  Beispiel  entnehmen  wir  dem  !?ericht  Prof.  Gruber's 
aus  Jassy  auf  dem  Londoner  internationalen  Congress  für  Experi- 
mental- Psychologie.  Er  hat  bei  einem  von  ihm  als  äusserst  begabt 
and  vielseitig  gebildet  geschilderten  rumänischen  Politiker,  Oeschichts» 
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foischer  und  Paläontologen  genaue  üntersttchiingen  angestellt,  über 
die  er  folgendetmaassen  berichtet:^) 

„Wenn  wir  vor  dieser  Versnchsperaoo  die  Vocale  deutlich  aossprecben,  si* 
versetzt  «ich  die^elKf  in  einen  Znstand  anfmerk'fimer  Erwartunp:  und  >t*'llt 
i>ioh  das  Vorgesagte  iu  seiner  Handschrift  vor:  a  hellweiss,  e  hellgelb,  i  hellblau, 
o  ttsbehiTKn  n  ibgsblasst  idiwan  und  die  beidmi  der  ramiiiiadiai  Spnohe 
eigenthamUdieii  lernte  &  braon  und  t  «diwinlicb  fgoM.  Ebenso  ut  ee  bei  Con- 
•oiuuilen;  nur  nimmt  er  dieee  bdm  Hören  in  zwei  Farben  w  dir.  Die  eine  ist 
dem  betreffenden  Consonanten  !*]»»«r5»'ll  eipen,  die  zweite  Farbe  ist  diejeui;,'»'  «1^- 
Vocale«  der  im  Namen  des  Mitlauterfi  mitklingt.  Z.  B.  beim  F  [eff]  sieht  er  das 
Sduriftxeieben  in  seiner  Handschrift  Zinnober-iotb  mit  schmaler  Orangerftnderuog  auf 
der  linkem,  vorderen  Seite;  .  .  .  das  Orange  ist  hier  das  heOgelb  des  e  gemisdit 
mit  dem  Zinnober  des  f.  Wenn  man  den  Buchstabon  umgekehrt  fee  nennt,  ao  be- 
findet ^ieh  d»>r  Orange-Raml  auf  der  hinteren,  rechten  Soite.  Es  ist  nns  p«*lungen. 
die  den  Consonanten  eigenthdmiiehen  Farben  zu  isoliren.  Zu  dem  Zwecke  durfte  dit- 
Versachflperson  nicht  mehr  den  Namen  des  Consonanten  hören;  sie  mosste  sich  deu- 
seHNn  nur  lebhaft  TorsteUeo,  dabei  aber  das  GehQrsbUd  an  unterdracken  bestrebt  sein. 

Die  Diphthonge.  Triphthonge,  die  Silben  und  Substantiva.  d.  h.  die  „pht- 
ii  tischen  Chroraatismen'"  der  Stimme  erschein™  wie  horizvnt.il''  Streifen  mit 
farbigen,  durch  senkrechte  Linien  abgetheilten  Feldern.  Diese  ..Amplituden" 
entsprechen  dem  Klang  der  Wörter.  Die  Diphthonge,  deren  die  rumänische  Sprache 
83  beattit,  bieteD  sehr  mcrkwardig»  Eigenheiten  dar.  Wir  haben  festgesteUt, 
dasp  alle  den  Diphthongen  entsprechenden  Streifen  die  gb  iche  Länge  haben 
(70  iniii  ]  und  ebenso  alle  die  irlriobo  Höhe  f?>5  mm].  Diu  F  rin  Mesf-r  C\\T(y 
loatihmeu  i-'t  also  die  eines  aus  zwei  ;iiioinainU'r^--rt7;ten  Quiirlrat^  n  von  mm. 
bestehenden  liechtecks.  (Wie  wir  die  Maaä»e  erhielten,  werde  ich  noch  be- 
richten). Die  Amplituden  dagegen  waren  nieht  Ifir  alle  Diphthonge  gk  ich.  Nach 
der  Vf.Tschiodenheit  der  AmpKtuden  konnten  wir  5  Cla~-.  ii  von  Dijihthongen  unter« 
^cheitl.  n  und  diese  ont'?iir-^rh,  n  (K-ii  n;itnrlii  f)''n,  philologischen  Cl.t^s'  ii  Aor  nimä- 
niÄchen  Doppellauter^).  i.>  ii-t  uns  ir-  linigen  durch  i  lijertive  M^'s^'niL't'ii  'his  ful^'ende 
Gesetz  bei  unserer  Versuchöpersou  fistzustellen:  ^^ilhreud  die  L»iuge  der  Ampli- 
tnden  in  ihrem  gegenseitigen  Verhiltniss  je  nach  der  Diphthongen  Chwse  wediselt, 
ist  ihre  Summe  stets  die  gleiche. 

Die  Chromati-iii' 11.  die  wir  für  die  Zahlen  fander.  wrtrcn  keine  Kechtecke, 
(^"ndem  Kreise  oder  Ellipsen.  Dorh  vor  allem  ein  ]inar  Worte  über  die  Metbode, 
die  wir  zur  objectiven  Messung  der  Chromatismen  anwendeten.  Nehmen  wir  das 
Beiepwl  init  dem  wir  begonnen  haben,  Die  Zahl  ^oi  [zwei]  iet  flir  unsere  Ver- 

>)  „Internat.  Congress  of  experimental  Psjchologj.  Secoad  sesaion,  London 
10^2".   p,  lOff. 

*)  Der  Aeg}-ptologe  Lepsius  Ucee  sich  bei  seinen  phüolog^sehen  Unter- 
Boehnngen  von  Chiomatiemen  leiten;  Galton  „Inquiriea  into  human  faeultv'^  be- 
riebtet  von  einer  Dame  die  sich  bei  der  Rechtschreibung  gewisser  Wörter  auf 
Chromatiamen  verliess. 
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Kucbsperson  ciu  Farbonfleck  in  (jestalt  einer  schon  hellgelben,  in  <!•  r  Mitte  starker, 
nach  fl^m  Rande  etwas  schwficher  gefärbten  Scheibe.  df»ren  Kaud'^r  in<l'-=;spn  deut- 
lich durcii  eine  Krciülinie  abgegrenzt  sind.  Unser  Subject  kann  frcine  Farbeneui- 
pfindiug  extemalinren;  er  wirft  sie  in  beliebige  J&itfennmg  auf  eine  gegenaberliegende 
Wand.  Wir  nahmen  f&r  nnseie  üntersnchongen  die  £nl(eniiing  von  3  m  an, 
für  ihn  die  Entfernung'  des  echärfston  SeheiiH.  Dann  schnitten  wir  eine  Scht-ibe 
aus,  die  uns  nach  seinor  Brsrhrt'ibuntr  die  gleiche  Grösse,  wie  die  beim  Worte 
doi  subjectiv  erschaute,  zu  haben  schien,  und  fixirtea  dieselbe  auf  einen  rothen 
Gmnd.  So  hatten  wir  einen  weiBsen  Kieia  aof  rotbem  Grande.  Anf  diesen 
projidrte  nun  die  Versuchsperson  seine  Farbenempfindung  beim  Worte  doi.  Aber 
unsere  Scheibe  war  kleiner  auspofiilli  n  als  der  Kreis  seines  Climmatisnms.  Er 
sah  daher  cin-'-n  orange  Ring  rings  um  die  gelbe  Scheibe.  I»  r  Kin<?  war  da 
entstanden,  wo  sich  die  subjective  Farbe  gelb  über  den  mtiien  Ii  rund  legtu. 
Daianfhin  schnitten  wir  einen  grSsaeren  Kieis.  Bei  dem  nun  Jolgenden  Yersndi 
sab  die  Versnchsprason  einen  weiasen  Bing  awischen  dem  gelben  Eni«  und  dem 
rothen  Untergnind.  Nun  war  also  unsere  Scheibe  zu  gross.  So  stellten  wir 
niehrrre  ViTsuche  an,  bis  wir  endlich  die  gpnnnp  (Jrössf?  des  Cbroniatisraus  für 
doi  kuunttii.  Jetzt  zeigte  sich  für  die  YersuchiperBon  weder  ein  weisser  noch 
ein  orangefarbiger  Xn^t  ^  Bftoder  des  Cluroinati«naa  berahrtm  genaa  dSn  Binder 
der  Seheibe.  Wir  hatten  anf  diese  Weise  eine  genaue  und  sieben  Methode,  um 
die  Form  des  Chromatismas  za  bestimmen,  und  die  Grussu  nach  den  verschiedensten 
Richtuii;rfn  auszumpf^Bpn ;  der  MilDin» +»  nnaaRsstab  konnte  angelegt  wt  rrlen.  .  .  Nach 
dieser  Methode  haben  w  ir  enipii  isch  dio  Gestalt  und  diu  Grösse  aller  Chr(»matisiuen 
b^  Zahlen  und  Diphthongen  in  untiUitigsii  TersadM«  bestimmt.  Alle  Versuche 
und  Gegen versnche  blieben  mit  einander  in  Uebemnstimmnng. 

Bei  den  Zahlen  warteten  unser  üebemsohungen.  Wie  1»  i  den  Diphthongen 
maaf»e»n  wir  auch  hipr  nach  zwei  Richtungen,  dif  H  'hf  iitrl  dieUinp'.  (l*>n  hori- 
zontalen und  den  senkrechten  Durchmesser.  Wir  landen  folgende  That^ache.  Der 
senkrechte  Durchoieaser  liingt  fon  der  Zahl  der  Wwtsilben  ab.  Das  einsilbige 
doi  hat  einen  eeokreehten  Dorchmeeser  von  21  nun  und  einen  gleichgrossen 
horizontalen  Durehmeaasr.  Patm  [vier],  sin  zweisilbiges  Wort  hat  einen  sonk- 
reehten  Durcbm»'«»ppr  von  22  mm,  während  «lor  horizontale  21  mm  hlHbt; 
patru  secf  st  ptttru  [44J  hat  einen  verticalen  Durchniosser  von  2»j  mni.  D*?r 
senkrechte  Durchmesser  wächst  demnach  bei  jeder  Silbe  mehr  um  einen  Millimeter. 
Ungesihlte,  anf  jede  denkbare  Weise  angestellte  Control-Versudie  haben  immer 
daa  gleidie  Rcsultit  ergeben.  —  Der  horizontaL'  Durclimesser  entspricht  dagegen 
'i^^r  r!a=3r,  welcher  die  belreffende  Zahl  anLr''li"*rt ,  il-n  Kin-rii,  ikn  Zehnern,  den 
Hund-  rteii  u.  s.  w.  Dieser  Durchmesser  bknbt  für  alle  Zahlen  der  gleichen  Classe 
gleich,  im»  und  999  haben  den  gleichen  horizontalen  Durchmesser.  Folgendes  i-^t 
eine  Znaammenstellnog  der  horisontalen  Durehmesaer  der  Chromatismen  (bei  «ner 
Entfernung  von  3  m)  Star 

Einor  21  mm  Tmi=ond*>r  '.SO  mm 

Zehner         2;>  Zebiitausender  3ö 

Hunderter     2ti   „  Hunderttausender      41    „  u.  s,w.. 
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Bei  einem  Vergleich  dieier  rein  empirisch  gefundenoi  Zahlen  zeigte  sieh  da* 
♦»infachö  Verbältniss.  dass  die  Horizontaldurchniesser  von  einer  Classe  zur  andern 
«0  waclisen,  das,«  ihre  Differenz  dif  natürliche  Reihenfol^  der  Zahlen  darstellt. 
Durchmesser   21   23   2<i   30  35  41   48   56  65   75  .  .  mm 
Diffarens  23466789  10 

Aher  am  entaniilidiateii  ist  una  die  fdigaade  Thataaehe  ersdUe&en:  ao«dü 
das  „phonetische"  Element  (welches  vertieal  zunimmt)  wie  das  „nrithnietiache  oder 
^chiiche'*  Element  mchaen  nach  der  gleichen  Einheit  um  Millimeter. 

Biese  natürlich  nur  bei  der  betreffeaden  Yersiichsperson  gütigen 

Beobachtungen,  die  auf  sehr  verwickelte,  unterbewuaßte  Vorgänge 
deuten,  weisen  in  ihren  durch  bewusste  Thätigkeit  gnr  nicht  zu  er- 
zielenden Ergebnissen*)  jedenfalls  die  Thatsächlichkeit  des  Phänomens 
nach.  Es  entsteht  nun  zunächst  die  Frage,  handelt  es  sich  wirklich 
uro  Doppcl  empfind  ung  oder  nur  um  associativ  hervorgerufene  Er- 
scheinungen. Selbst  Myers*)  giebt  für  leichtüro  Fälle  die  letzte 
Anoabmo  zu,  sie  seien  der  Association  zazuschn'iijon,  hauptsächlich 
in  Folge  von  Eindrücken  im  Kiiidesulter  bei  einer  prädisponirten 
Constitution.  Tm  Alli!'»'Tn*Mn('n  alxT  niinnit  i-r  mit  vielen  andern 
eine  uirkiiciie  l)opj>f leniphnduiig  im.  eine  directe  Ausliisung  eines 
sinnlichen  Processes  in  Elementen  eines  anderen  Sinnosp.'l)ieteb,  luid 
fiihrt  dalui-  die  vielfachen  üebergänge  der  vorsehitMlenen  Syn- 
aesthesien'j  auf,  ferner  den  geringen  Procentüatz  von  Peisionen,  die 
eine  bestimmte  Periode  für  das  oi-ste  Auftreten  der  qu.  Erscheinungen 
angeben  können  uud  die  l*räcision  und  Sicherheit,  mit  der  sich 
dieselben  einstellen. 

Die  Frage,  ob  die  Phänomene  als  pathologisch  oder  physiologisch 
zu  betrachten  seien,  ist  yenchieden  beantwortet  worden.  Eretero  An- 

-)  In  wie  weit  dies  Schema  uirht  iinbi  u  imittT  nml  uiili'  aLsichtif^ter  Suggestion 
durch  die  Experimentatoren  2:u  danken  bei  iieurupatliiäi'her  Constitution  der 
Versuchsperson  [siehe  „Congrcs  internaL  do  Psychologie  physiologique,  Paris" 
p.  96],  iat  natOilieh  schwer  sa  sagen. 

*)  Prooeed.  of  the  S.  P.  R.  1692  p.  457;  Deasoir,  Arcfa.  f.  Fhyaiol.  und 
Anat..  m2. 

^)  Tlt-vtiM  (Ip  rhypnotifsm«'  ilK-'-.  IM »2)  ]i.  wir-i  dt/r  Fall  berichtet,  d;i«!K 
bei  eiutim  Manu,  der  schon  iuuge  SciiaU-Fiiotibuitru  gcLiabt  hatte,  sich  Gescbiuucks- 
Pbotismeo  hei  Unwohlsein  aosbildeten. 

*)  Von  213  Personen,  die  bei  einer  Enquete  von  Fl ourr">  iil  '^r  SvTiaesthesien 
berichteten,  konnten  nur  48  eine  Periode  iUr  den  Anlang  derselben  angeben. 
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schauung  ist  von  Neiglick  und  Stein brügge  vertreten^),  F6r6 
nimmt  eine  ^tonalit^"  particulir-re  de  rorqanisme"  an,  Perroud, 
Cliahaüer.  Urbantschitsch  sehen  dagegen  norraalo  Erschein imp:cn 
in  ilinen.  Der  letztgenannte  Autor,  dem  es  gelang,  «lurcli  Eri-eguu^^  ti 
des  Geschmacks  und  des  Geruclis  Empfindungen  in  anderen  Sinnen 
hervorzurufen,  hält  sie  für  physiol«>i;isch,  da  er  bei  der  frrossen 
Mehrzahl  seiner  Veisnchspersonen  diese  Syuaesthesien  er/.eu^^eii 
konnte-),  und  hält  weniger  das  Zustandekommen  derselben  für 
V,  uii  li  i  i  ar,  als  vielmehr  die  feststehenden  Associationen  und  ihi-e 
irum  limal  hervorragende  Stärke,  während  sie  doch  für  gewöhnÜch 
sich  nur  unter  günstigen  Umständen  hervorrufen  lassen.  Jedenfalls 
seheint  die  Heredität  eine  Rolle  zu  spielen,  indem  sich  ganze  Familien 
mit  dieser  Eigenthümlicbkeit  behaftet  zeigen,  wobei  indessen  die 
secondären  Empfindangeik  bei  den  reischiedeneo  KitgUedem  indi- 
viduell Terschieden  sein  können. 

Indessen  dürfte  die  ganze  Frage  noch  zu  wenig  geklärt  sein« 
als  dass  man  sich  auf  die  Sjnaesthesien  zur  Erkläning  der  Sinnes- 
täuschungen berufen  könnte,  und  man  wird  bis  auf  weiteres  um- 
gekehrt jene  als  Hallucinationen  zu  betrachten  und  wie  diese  zu 
erklären  haben,  deren  regelmässiges  und  j^eidunässiges  Auftreten 
meist  auf  sehr  früh  erworbene  und  automatisirte  Zwangs-Associationen 
hindeutet*) 

1)  Vergl.  auch  die  Bemerkungen  in  „Cougres  international  de  FsychoL  physiol. 
Paris  p.  U4— 96. 

*)  Auf  «IM  ümfirage  Fechner*6  erkUtit»  ca.  der  vierte  TbmL  der  antwortenden 

Personen  mit  Synaestheeie  behaftet  za  sein. 

^)  Ymt  T.iftonitiir  verp^l.  Niisshrnimor  „Uober  subjoctiv«  Failtenempfindungen, 
die  durcii  ybjtiUve  Gebüraeuiptindungea  erzcuf,'t  worden",  Wien.  med.  Wocbenscbr. 
XXIII.  (1873)  S.  133.  Bleuler  und  Lebmann  „Zwangsmüssige  Licbtempfindung 
durch  ScImU  u.  Terwandte  ErscheinuDgen'S  etc.  (1881);  J.  Stiade  „EatUge  TBne 
und  tönende  Farben"  (1885);  Steinbrüggo  „üeber  secundäre  SinnesempfladttDgen'* 
(1887);  T'rl.antscbitsch,  Aich.  f.  rLvsiol.  XLII.  (18«?S)  S.  154;  Krobn  ,.P?<nido- 
chroniaestiie.sv  *.  Am.  Joum,  f.  Psycüology  V;  Binet  ..1  innliticn  coloree",  Kev.  d. 
deux  mondcs  (1.  Oct.  1892);  F.  Suarez  de  Mendozza  „i  audition  colort«"  (1392). 
—  Nicht  bierhergehörig-  ist  der  Fall  von  Arndt:  „Eine  Kranke  mit  Henüa  inter« 
aütialia  bekam  im  Maasse  der  Einklemmung  dieses  Bruches  Gehörshallucinationeil 
als  verra«"'iiii]i'  Ii"  «iireete  und  unmittelbare  Hallucinationen.  Dieselben  borten  aber 
auf,  als  '  >  lit  irii  A.  p  l.in'j,  den  Brucb  daujTtitl  in  r  p  miren.  —  Hoppe  giebt 
die  richtige  Krkluruiig:  eine  Keiiexpsychose  mit  Halluciuaiioneu,  nicht  direct  eiuo 
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Eine  andere  ErklSning,  wie  die  Reizung  eines  Sinnes  eine 
Xrogwabmeiimnng  in  einem  andern  erzeugen  kann,  wäre  es,  2u 
sagen,  dass  von  Halludnation  des  zweiten  Sinnes  überhaupt  nicht 
geredet  werden  könne.  Es  bandle  sich  z.  B.  in  dem  oben  ange- 
nommenen Falle  gar  nicht  um  Gesichtshallacinationen  von  £i.sl)ären 
luui  Gletschern,  sondern  um  eine  äusserst  complexe  Wahrnehmung 
des  in  Folge  VerscUiebens  der  Bettdecke  eintretenden  Beizes  auf 
den  Temperatursinn.  Die  Kälte  würde  eben  als  ..die  Angesichts  von 
Gletschern  und  Eisbäix'n  empfundene  Kälte"  bewusst,  und  dieser 
Complex  löse  sich  in  der  Erinnerung  in  zoithch  differencirte  Theilo 
nni.  Schon  oben  ist  auf  die  Möglichkeit  einer  solchen  Auffassung 
hingewiesen  worden.  Indessen  dürfte  es  sfliw«  r  soin,  unzweideutige 
1^'wrise  für  diese  Ansehaiiunu  zu  finden;  im  Ucirentheil  giebt  es 
lit'Mhaclitungoii,  welche  üirer  Anwendbarkeit  auf  alle  Fälle  zu 
\\  i'lei^l Höchen  scheinen,  üebrigens  lassen  sich  die  Schwierigkeiten 
auch  uuUei's  Ifsen. 

Drittens  nämlich  kann  man  den  Vorgang  sieh  so  vorstellen, 
dass  in  der  That  in  unseiin  Falle  eine  Gesichtstäuschung  vorhanden, 
dass  aber  die  TenlI)eratul•^jnnes-]{oizung  gar  nicht  als  der  aus- 
lösende Factor  anzusehen  ist  Die  T<  mporatur-Veränderuiig  wirkt 
als  einer  von  vielen  Umständen,  die  gerade  bestimmte  Elementen- 
Complexe  in  derartig  erhöhte  Spannung  versetzen,  dass  zu  diesen 
voizttglich  die  Irradiation  der  anderweitig  durch  Heizungen  des 
Gesichtssinnes  hervorgerufenen  Frocesse  hinströmt  Sie  hat  nur  eine 
den  Inhalt  der  Trugwahmebmung  Torbereitende,  eine  suggerirende 
Wirkimg.  Sie  stösst,  um  mich  eines  Bildes  zu  bedienen,  den  Deckel 
Ton  einer  bestimmten  Pulrerkiste  und  ist  darum  Schuld,  dass  bei 
einem  zufällig  niederfallenden  Funken  gerade  diese  Eiste  e.xplodirt 
und  nicht  eine  der  anderen  Terschlossen  gebliebenen. 


Kelexlialladnation.  —  Ebensowcaig  i«t  in  Betracht  in  ziehen  der  Berieht  von 

F.  de  Kause,  Gaz.  d.  Paris  (1871)  33.  Bei  einer  lÄngensdiusswunde  war  die  Kugel 
dicht  uot^r  der  spiiia  grapwla»  oiiiL''  ilnin<?f»n  und  iui  ertiteu  lnter>  ">talr:ium  wio<l»T 
au%;etrvten.  Jedesniai,  wenn  m  die  vordere  Wunde  Milclisiiuro  mit  W  asser  j^elöst 
injicirtwaniei,  fitdUtea  »ich  Geichmaeksempfindangen  ein.  Der  Kranke  war  im  Staude, 
die  iBjidrten  FlOasigkeiiea  oadi  dem  GeechiiMck  su  erkennen,  z.  B.  Thee;  ebenso  Auch 
den  Cirad  der  Concentration.  Bei  Injectionen  in  die  Wintere  Wunde  gelangen  die 
Versuche  nicht.  Einen  äbnliohon  Fall  berichtet Cbassinat,  Gaz. d. Paris (1S7 1)35. 

aciuilta«  d.  Um.  f.  ptyeW.  Foneli.  II.  14 
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Die  Auslösung  durch  einen  Keiz  des  Gesichtssinnes  ist  nun 
aber  nicht  derartig  vorzustellen,  wie  sich  Bin  et  dieselbe  denkt,  falls 
ich  ihn  richtig  verstehe.  Durch  F6r6's  und  seine  eigenen  Be- 
obachtungen über  Terdoppeiung  toh  Tra^ahmehmungen  durch  das 
Prisma,  über  den  Effect  ron  Spiegelungen  a.  a.  1,  kommt  er  zu 
der  Anschauung,  dass  die  Halludnation  an  einem  bestimmten 
Sinneseindruck  haftet.  Der  yon  einem  in  jedem  spedellen  Fall  be^ 
stimmten  Gegenstand  (point  de  rep&re),  z.  B.  Ton  einem  schwarzen 
Punkte  anf  einem  weissen  Carton,  gelieferte  Sinneseindruck  soll  nach 
ihm  den  sinnlichen  Kern  der  Trugwafamebmnng  abgeben,  welcher 
Kern  indessen  von  einem  übermfichtigen  Vorstellnngsbilde  übep- 
wuchert  wird.  Jener  point  de  repdre  kann  nun  durch  ein  Prisma 
verdoppelt,  durch  ein  Yergrössenmgsglas  vergrössert  im  Spiegelbild 
symmetrisch  gesehen  worden,  und  der  vom  vergrösserten,  vordoppelten 
Punkte  ausstrahlende  Sinnesreiz  ^ird  dann  jedesmal  der  Kern  einer 
naturgemäss  ebenso  veränderten  Hallucination  werden. 

Einer  solchen  Auffassung  widerspricht  indessen  die  Thatj^aclio, 

dass  es  überhaupt  nicht  immer  golirirt,  dio  Halludnation  durch  das 

Prisma  zu  verdoppeln.')  Forner  lässt  sich  mit  Gurnoy*)  «lie  Fnii:'^ 

nufwerfen,  wie  denn  dann  die  Entstehunir  von  Hallucinationen  zu 

denken  sei,  wenn  diese  an  einem  Ortr>  nuftreten.  an  welchem  über- 

hnnjit  von  einem  point  de  rep^re  nielit  die  Rfde  sein  kann.    Z.  B. 

wenn  ich  die  (iei^talt  einer  Frau  hallucinatorisch  dicht  vor  mir  stehe  n 

sehe  und  meine  Angi  n  fest  auf  dieselbe  —  nhn  anf  einpii  Punkt 

an  welchem  objectiv  nichts  sichtbares  vnrhanden  ist  —  eingestellt 

sind.  Die  etwa  an  einer  entfernten,  hinter  der  üei^talt  befindlichen 

Mauer  vorhandenen  Punkte  kunnfn  n;\ch  dieser  Auffassung  nicht 

wohl  als  Kernpunkte  der  Trugwahrneinnnng  angesehen  werden,  da 

sie  niciit  einmal  in  der  Nähe  meines  Hln  kpunktes  liegen,  überhaupt 

auch  die  Präge  auftauchen  müsste,  wie  denn  ein  bestimmter  Punkt 
■   -,  • 

>)  MoH  ^Ber  HTpnotismni'*  S.  80  berichtet  di«  Beobaditang  tod  Jendrassik: 

„Zeichnet  rnm  auf  dem  weisseo  Papier  mit  dem  Finger  ein  d  und  siiggerirt  mit 

(iirstn  Bur-li-;tabeti  al-^  r-:^!!,  so  sieht  die  b\-pn'ttische  Person  dag  taggerirte  d. 
Kehrt  man  das  Papier  um,  so  sieht  si»^  p.  nii'l  im  Spiegelbild  q." 

')  ^'ergl.  James:  ,,priDciplca  of  psychol.  "  Ii.  p.  I3u;  Bernbeim  „Die  Suggest» 
u.  ihn  Heair.**  8.  92-96. 

^  Gnmey  op.  dt. 
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«len  Kern  einer  ganz  anderswo  befiniiliclKMi  Sinn*  .>tiiiisehung  abireben 
kann.  —  Ein  weiterer  Einwurf  würe  bei  Ersclieinuiiiren  im  Dunkeln 
und  bei  dem  Aufüctcu  beweglicher  Erscheinungen  zu  uuichen.  Sucht 
der  Halladnant  etwa  fortwährend  neue  points  de  repere,  au  die  er  im 
raschen  Wechsel  sein  TorsteUnngsbild  anheftet?  Noch  eigenthümlicher 
wfire  der  Fall  bei  Erscheinnngen,  die  gerade  auf  mich  zukommen, 
z.  B.  bei  der  Hallucination  eines  gerade  auf  den  HaUucinanten  za- 
streichenden  Yogels  (eine  Tnigwahmehmung,  bei  der  man  eine  fort- 
während  zunehmende  Convergenz  der  Augen  beobachtet  hat).  lüsst 
es  sich  denken,  dass  hierbei  vielleicht  von  einem  point  de  repere 
ausgehend  die  Sinnestäuschung  sich  von  diesem  ablösen  kOnne,  io 
den  freien  Raum  flattre,  wo  nichts  als  Kernpunkt  dienen  kann, 
ohne  dass  sie  dabei  ihren  sinnlichen  Charakter  einbüsse? 

Alle  diese  Schwierigkeiten  fallen  sofort  weg,  wenn  man  nicht 
einen  bestimmten  Sinnesreiz  als  den  Auslöser  der  Hallucination 
betrachtet,  sondern  als  solchen  ganz  allgemein  ansieht  das  über- 
haupt in  Anspruch  genommen  sein  des  betreffenden  Sinnes- 
nerven.  Ebensowenig  wie  eine  Sinneswahmehmung  durch  Ein- 
fuhrung eines  neuen  Gegenstandes  in  das  Gesichtsfeld  zn  einer  * 
Wahrneiunung  umgeändert  wird,  die  gleich  der  Summe  jener  ersten 
phis  der  Wahrnehmung  des  qn.  Oofrenstandes  wäre,  ebenso  wenig 
wih  man  einen  ..Tlieil''  des  Wahrnehmungsinhalts  auf  einen  speciellen 
Sinnesreiz  zurückführen  kann,  eb^'nso  wenig  kann  mau  die  Trug- 
wahrnehmung '/..  B.  einer  weissen  i^raii  als  „Theil  '  einer  Sinnes- 
wahmehmunj?  z.  Ex.  eines  „Zimmers  mit  weisser  Frauengestalt'^'  auf 
einen  specicllon  Sinnef?reiz  zurückführen.  Man  kann  Ixichsteus 
sauren:  die  Summe  summtlieher  Sinnesreize  beduigt  eme  beistimmte 
Kinwii-kung  auf  den  hei  ihrem  Kiutrefl'en  vorgefundenen  Zustand, 
und  der  hierdurch,  d.  h.  aus  beiden  Factoren  gemeinsiam  sich  er- 
gebende Gehirn-Vorgang  wird  von  einer  Wahrnehmung  begleitet, 
die  entweder  als  „objectiv",  d.  h.  allen  Menschen  mit  gesunden 
Sinnesorganen  zugängliche,  oder  umgekehrt  als  „subjectiv ,  d.  h.  als 
Trug\vahniehmung  bezeichnet  wird. 

Diese  Anschauung  deckt,  indem  sie  sinnliche  Qualit&t  der  Trug- 
wahmdbmnng  der  loanspmohnahme  des  Sinnesnerven  zuschreibt, 
den  speciellen  von  den  Sinnesreizen  ausgelösten  Processen  aber 
auf  den  Inhalt  wirkende  Eigenschaften  zuerkennt,  am  Tollstän- 
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digsten  die  in  Frage  kommenden  Beobachtungen.  Den  Binet'schen 
points  de  rep^re  kommt  nach  ihr  eine  rein  suggeiirende  Wirkung 
zu,  indem  einmal  die  mit  ilirer  Einwirkung  durch  Fremdeinflüstenmic 
oder  durch  Autosuggestion  eng  yergeseUscbafieten  Elementen* 
Complexe  (deren  Aueiösung  eben  die  Trugwahmehmung  bedingt) 
durch  sie  geweckt,  in  Spannung  versetzt  werden^);  zweitens  indem 
sie  b&ufig  für  die  Localisirung  der  Truggeetalt  Ton  Bedeutung  sind. 
Auf  diese  Weise  wird  der  Binet'scbe  Begriff  fireilicü  bedeutend 
enveitert,  indem  als  point  de  ropore  jeder  die  unmittelbar  an  seine 
Einwirkung  sich  anscbliessende  Entladung  der  Hallucination  vor- 
bereitende Sinneseindruck  aufzufassen  ist.  So  kann  z.  B.  bei  einem 
Hypnotischen  für  eine  Gesichtsvorspiegelung  das  Knipsen  mit  den 
Fingernägeln,  das  einer  bestimmten  Augenstellung  einer  bestimmten 
Halsdrehung  entsprechende  Muskelgcfühl,  die  Berülirung  durch  die 
Hand  des  Experimentators  etc.  als  point  de  repere  dienen. 


Achtes  Kai)itcl. 

Deutlichkeit  der  Trugwahrnelimung'.   Benehmen  des 
Hallucinanten.  Das  GefuM  der  Subjectivität  bei  Geliörs- 

halluoinationen. 

Wir  gehen  jetzt  zu  der  Deutlichkeit  der  hallucinirten  Wahr- 
nehmung über.  Zunächst  ist  zu  bemerken,  da>s  -io  nicht  immer  gleich 
ist.  Nach  <len  Berichten  lä*5Pt  klar  (  ine  (iradation  dereelben 
erkennen.  Manchmal  sch(  inoi  die  Hallucinationen  kaum  von  leb- 
hafteren Vorstellungen  unterschieden  zu  sein,  bald  uioder  ist  das 
subj^'ctivo  Pbfinntnnn  in  so  hohriii  <ii-ade  externalisiit,  dass  es  in 
niclu>  gegen  tiie  ^•^ndliiilielie,  eoiroctf  Wahrnehniuim  riaes  deutlich 
orkannt«^n  Oogenstandes  abfallt.  Zwi»cheu  diesen  beiden  E.xti'emen 
liegen  natiiilich  unzählig  foine  Abstufungen,  von  denen  die  wich- 
tigsten hier  besprochen  wurden  müssen. 

')  Wenn  auch  die  diircli  vielfache  Gewöhnung;  feststobend  jrewonlenon  Asso- 
ciati Min  :.  Lirr  zugorechnot  werden,  so  lai^sen  hieh  auch  dif»  nl>en  als  „gesetzmiis.si;; 
autUeleud  ■  bezeiohnetrn  und  uu.sgeschiedencn  Sinnestüusebungen  auf  das  gleiche 
Priueip  ziu-ückfuiireu.  Bei  ihnen  beruht  die  Aiulösaog  falscher  Eiemnuiieocomplcxe 
auf  der  durch  die  erworbcD»  OinpoBitioD  erleichterten,  eRwungenflu  Imdiatien 
der  v<»n  den  SsoeateUto  erzeugten  FtoceBse  zu  ihnen  hin. 
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Vorher  boU  nur  kurz  auf  die  —  bei  unserer  Anschauung  aller- 
dings gegenstandslose  —  Bemerkung  Wundt's^)  hingewiesen  werden, 
dass  reiche  Visionen  meist  viel  schattenhafter  und  Tergänglicher 
geschildert  Trerden  al^  die  Illusionen  (im  Esquirorschen  Sinne), 
denen  der  Süssere  fandruck  einen  festen  ,,BestaDdtheil^^  abgiebt*) 
Dass  reiche  und  vrnvickelte  Sinnestäuschungen  vielfach  unklarer 
geschildert  werden,  bat  aber  mit  der  Deutlichkeit  derselben  nichts 
zu  thun,  sondern  dnfüi-  i^t  dif  bei  vielen  krankhaften  Zustanden 
(Z  B.  in  Fieber-  und  andei-en  Dt  lirion)  wie  auch  im  Traum  resp. 
Halhtrnnm  auftretende  Verwirrtheit  anzuführen,  Gerado  umgekehrt 
dentft  auf  die  irrö^serc  Deutlidjkfit  der  complexeren  und  darum 
nariiri:''in;iss  soltoiieren^)  Hallucinatidueu  der  l'mstand,  das^;  in  der 
•'ngiischen  Ötatisrik  über  Waohhalluoinatinnen  diMintich  nudir  coniple^e 
Hallucinationen  angeführt  worden  als  einfache,  duss  su'  also  besser 
erinnert  werden,  sowie  zweitens  der  Umstand,  dass  sie  verhältniss- 
raässig  oft  als  mehi*sinuige  und  daher  auch  deutlichere  auftreten.*) 

'j  Wrmtlt  „Grundz.  d.  pliy-!i<.!nf;.  Psychologio". 

*)  Wiindt,  der  auf  dem  Boden  der  Centrifugal-Theorie  steht,  beachtet 
flieht  g(;nügend  den  pßvchologi sehen  Qualität»-Untendiied,  dar  rariMilwn  «ner  nodi 
M»  lebbaflwii  Tocitellniig  and  jeder  Sianestinsehang  beeteht,  eelbet  dun,  wenn 
tief  ^tntilidw  Charakter  nar  in  einer  grteaenn  Stärke  de»  begleitenden  pbjeio- 
logischen  VortranfT'  beruhte. 

*)  Seltener,  weil  der  Enthidung  weniger  ausgedehnter  Elementen-Coraplexo 
entsprechend.  Auch  bei  Hypnotisirten  sind  die  Uallucinationai  seltener  complex. 
Einer  der  ein  Glaa  Rothwein  ballneimrty  bnneiit  deshalb  neben  der  Geö^talüdlu« 
dsntion  nicht  aucii  nodi  die  Gefühl  za  haUnciniren,  das  dem  Gewirbt,  der  Tem« 
pcratur  ete.  des  entspricht. 

•)  Wenn  roiin  zu  den  emfat-bürcn  Hallucinatiomn  die  i  aili  m  bnet,  die  ala 
LtcbtempflnduDg,  Ton,  Berührung  ganz  dissocürt  blieben,  oder  b«M  denen  die  Er- 
•cbeioang  swar  realtstiaeh  wahn^emmen  aber  niebt  ah  die  oder  jene  eoncrete 
pf  TKon  erkannt  wurde,  nnd  die  Übrigen  Berichte  als  onmplexere  Sinnestänerbnngen 
-btet^ao^Umncb  nach  den  eDgliachen  Tabellen  die  Zahlen  folgendennaaesen : 


II»  ( i:itiirn 


16U 

251 


Kinfai-h*»  HaHii'-inat. 


TOb«k.  P«r«.  i  and«otllcli.  I  Baalliii 


572 


190 


762 


A'  f  IriiiJ'  IT 


e».  47 


Bwf-  mtArflina^m  Hallii<-iii:iT  imm-'n  .K[ni|  i|.  H        iii>'iir  <  >  UüÜu- 

dnationen.  IHeae  Zahl  ist  aber  jedenfalls  noch  bedeutend  zu  klein,  wenn  man 
die  der  YeigeesenlMit  attheimgeranenen,  natOrltch  grSsstentbeils  einfachen  und  ein- 
ainnigen  Sinneatinaehnngen  bedenkt 
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Die  oben  erwähnten  Alistiifuiii^en  der  Dontlichkeit  ergeben  je 
nach  dem  hallucinirenden  6mne  verschiedene  Bilder 

(ieliör.  Schmerz,  Goriich.  Geschmack.  Bei  den  dehörs- 
täuschungen  wird  der  niederste  Grad  durcli  die  „psychischen"  Hallu- 
cinationen  Bailiargers  daige!<tellt.  Es  sind  dies  ..tunlo.se'  innere 
Stimmen,  welche  wie  fremde  Anreden  und  Interpellationen  erscheinen; 
sie  werden  von  einzelnen  Irren  als  „geistweise"  oder  als  „Seeh  ii- 
Sprache"  u.  s.  w.  bezeichnet.*)  Durch  diese  Tonlosigkeit  luuei- 
scheiden  sie  sich  deutlich  von  den  Akonsmen  mit  stärkerer  Ob- 
jeotivinmg.  liei  diesen  klingen  die  Stimmen  bald  ganz  leise  und 
flüsternd,  bald  wie  aus  weiter  Feme;  andere  "Male  sind  sie  dagegen 
laut  und  deutlich.  Die  hallucinirten  Geräusche  wie  Lauten  der 
Haagglocke,  Sehritte  auf  dem  Vorplatz  oder  im  Zimmer  selbst,  An- 
pochen aa  der  Thür  etc.  scheinen  sich  im  Allgemeüieu  durah  nichts 
in  ihrer  Intensität  von  den  entsprechenden  objectiren  Geräuschen 
zu  unterscheiden.  —  Manchmal  sollen  im  Traum  die  hallucinirten 
Geräusche  so  stark  sein,  dass  der  Schläfer  davon  erwacht  Häufig 
handelt  es  sich  in  derartigen  Fällen  nicht  um  Sinnestäuschungen, 
sondern  um  äussere  Geräusche,  die  im  Zustande  der  Dissociation 
lauter  vernommen  werden.*)  Manchmal  smd  es  aber  doch  subjectire 
Sinnesempfindungen.  Von  erschreckender  Stärke  sind  z.  B.  die  von 
Mitchell*)  „Sinnenshok*^  benannten,  bei  Neurasthenikem  und  Hyste- 
rischen und  nach  Tabaksmissbrauch  beobachteten  (aber  nicht  epi- 
leptischen) Zufalle  Beim  zu  Bett  gehen  —  nicht  beim  Erwachen  — 
während  des  Einschlafens  fühlt  man  plötzlich  einen  Shok  wie  von 
einem  Schlag  im  Kopf,  zu  dem  sich  meist  eine  so  intensive  Gesichts-, 
Gehörs-  oder  Geruchs-Emptindung  gesellt,  dass  diese  oft  von  einer 
A^ira  angekündigten  Anfälle  von  denen,  die  durch  sie  heimgesucht 

*)  GrieBinger  up.  cit.  S.  102;  vergl.  ilühcii.  Samml.  XXlVa.  Louise 
HanMn  «ieht  du  Gerieht  ihrer  in  Lfibeck  sterbenden  Matter  1871  in  Lftbeek. 

„Meine  Mutter  sah  ich  in  einer  gratien  Wolke.   Das  Geeicht  eah  aus  der  Wolke 

luraus:  ind^-m  si»*  mir  ein»Mi  Auftrag  gab  und  lob  ihr  mit  Ja  antwortet»»  vprstliw  in- 
Ueu  Wuiikü  und  Gesiebt.  Der  Aultrair  war  ni^ht  nm^  offene  Spiatlie  wie  wir 
spiecben,  soadern  eiu  Austausch  der  ijedaukeu,  aber  so  klar  uiid  deutlich,  wie 
eine  ofSme  Sprache". 

*>  Siehe  olu-n  S.  lol,  Aum.  2. 

I  Mitchell  „äome  disorden  of  sieep",  Amer.  journ.  <^  tbe  med.  sdenw, 

vul.  C.   p.  120-123. 
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sind.  i;eradezu  gefürchtet  werden.  —  Diese  Beobaclituüg  scheiut  die 
Ansicht  Hoppe 's  zu  bestätigen,  der  tlie  öfters  berichtete  subjective 
Empfindung  eines  lauten  Krachons,  lüirrens  als  Ermüdungs- 
erscbeiniuig  auffasst.  Hier  zwei  Beispiele: 

[Vfinoh.  StmmL  XVn.  2.]  Frl. B. Hei...,  SduiupieUfin, belichtet:  ,4cJi 
^wahtß  (am  12.  Jao.  18S8  in  meiner  Wohnung  zwischen  11  und  12  UbrVonmtt.) 
einen  hefti^''jn  Sihhip  an  die  Platte  des  Tisches,  an  dem  ich  sass.  zu  vfrnt'!i;'i"ii 
Von  Frl.  M.  R.  meint  r  Kaiiiiiirrjnn^^fpr  wnnle  derselbe,  da  sie  sioli  im  Zimmer 
befand,  ebenf&IU  geburt.  Wir  berülirteu  den  TiAch  nicht,  ersclirakeu  aber  beide 
heftig  bei  dem  Ton.  Wir  antnenditen  den  Tiech  und  fonden  ihn  gans  inteet  — 
leb  arbeitete  an  einem  Strumpf  und  lernt43  den  Text  einer  Bidü».  Die  Jungfer  war 
mit  bäii-li'  her  Thätigkeit  beschäftigt.  Ich  war  völlig  gesund  und  wach,  jedoch 
regte  mich  das  Geräusch  st^lir  auf.  —  Zwischen  4  und  5  Uhr  Nachmittags  erhielt 
ich  ein  Telegramm,  daas  memo  bereits  kranke  Mutter,  deren  Tod  ich  bereits  seit 
3  Wodmi  enmrtete,  twiedien  11  and  12  Uhr  dieies  Tages  geetorben  «ei.  leli 
bette  eie  Mit  2  Jahran  nidit  geeeheii.  Die  letiten  Worte  meoiei  itMbeiidflii 
Hutter  waren  an  meiiiea  Ittjibrigeii  Bruder  gerichtet  „Grüse  mir  meine  B.  luid 
folge  ihr  reiht!" 

[Müncb.  Samml.  X.VI.  1.1  £a  war  in  München,  Am . . .  Strasse  11  abends 
g^gen  8  Cbr  im  Febr.  1874  ab  ich  deutlich  horte,  via  eine  Hand  mehrere  Kalo 
mit  Wndit  auf  ein  im  Zimmer  eteheodee  Möbd  einaebluf.  Mein  Gatte  (f  1883) 

b&he  das  Gteicbe  und  äusserte  sofort  leinen  Unwillen.  Aach  die  eben  auftragende 
Kuchin  vemabm  die  Schlage  und  erschrak.  Mein  Gatte  untersuolito  sofort  das 
Möbel,  annebmead  es  sei  gespt  uiigon.  Es  war  nicbta  zu  entdecken,  wie  auch  sonst 
in  der  Wohnung  weder  ein  Spniog  nuch  eine  Ursache  dea  eigenthOndicbeo  Ge- 
liuBchea  aufxufinden  mur.  Ich  nahm  gleich  an,  data  eine  im  Sterben  liegende  Tante 
sn  derFGÜS  sloti  bierdun-Ii  bemerkbar  gemacht  hatte.  Essteilte  sich  auch  heraus, 
4kM  die^e  Tant»  sehr  lebhaft  an  una  dachte  (Tpiitamenteangiilflgftnhwt)  Sie  ist 
hald  darauf  verstorben  fSIärz  1874). 

Dass  Schmf'i .  !  illuciiiationen  oft  oino  sehr  grosso  Lebliaftigkeit 
iiuuehmen,  das  k.tLin  wohl  jeder  Zalintuzi  bei  seinen  l'atienteu  be- 
obachten, welche  schon  Schmerzen  fühlen,  elie  der  kranke  Zahn  auch 
nur  berührt  wurde.  ^)  üebrigens  kann  man  dies  auch  in  der  Hyp- 
nose erkennen,  wo  suggerirte  Yerbrennungen  und  Verbrühungen 
^e  heftigsten  Sdimozen  herrozrulen,  und  Fälle  wie  der  der  His. 
Serern*)  sind  nicht  so  sehr  selten,  welche  mit  dem  Gefilhl  aiif> 
wacht,  auf  den  Mund  geschlagen  und  verletzt  zu  sein,  sich  auf- 

h  Ver<;l.  di;n  Fall  Bernheira  „Neue  Studien"  deut.sch  v.  J'reud  S.  131  ff. 
vo  die  Schmerztäuscbung  eine  circumscripte  Stelle  betraf  und  ein  Mugen- 
gaeehirfir  mtiaaehte. 

•)  Fkooeedinga  of  the  8.  P.  S.  1883/64.  p.  128. 
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richtof,  ihr  Ta-(  In  ntuch  an  die  Stelle  drückt  und  dann  erstaunt  ist, 
kein  JMut  zu  schon, ^) 

HaHiiciiiationcn  des  GerucliPf^  konimoTi  —  man  kann  sich 
davon  leicht  dun  li  ixi'ithrimntiRehe  Sugg:estion  überzeni^en  —  eben- 
falls in  vPTNchiedener  Schürfe  vor.  Manchmal  ist  die  Versuchs- 
person im  Stande,  den  Gerueli  genau  zu.  erkennen,  manchmal  da- 
gegen ist  die  Einplimhing  unklar  und  verschwommen.  Aehnlich 
liegt  es  bei  den  fiese  hm  ackshallucinationen.  Die  bei  den  Ex- 
perimenten über  Telepathie  gemachten  Erfahrungen-)  zeigen,  dass 
allerdings  häufig  die  ..tibertrugenc  '  Geschmacksempfindung  klar  und 
deutlich  aufti'itt;  der  Percipient  vermag  wirklich  anzugehen,  was  er 
schmeckt;  sehr  oft  aber  ist  auch  der  von  ihm  empfundene  Geschmack 
nicht  so  bestimmt.  „£s  brennt^  und  etwas  Zucker  ist  daran,  gerade 
genug,  um  es  zu  mttderiL  Es  brennt ...  Sie  trOrdeii  ffthlen,  dass 
es  brennt,  dessen  kann  ich  Sie  versichern,'*  so  genaa  lunschreibt  eine 
Versuchsperson  bei  einem  gelungenen  Experiment,  Geschmacks- 
empfindung telepathisch  zu  übertragen,  den  Geschmack  gemahlenen 
Ingwers,  den  der  Agent  im  Munde  hatte.  Ein  anderes  Mal  schildert 
Percipient  seine  subjectiTe  Geschmacksempfindung  (der  Agent  hatte 
Zucker  im  Munde):  „Jetzt  schmeckt's  besser.  —  Süsslicher  Ge- 
schmack —  Süss  —  Etwas  annähernd  wie  Zucker." 

Gesichtstäuschungen.  Am  besten  erkeimt  man  die  ver- 
schiedenen Abstuftmgen  bei  den  Gesichtshalludnationen,  auf  welche 
ich  dessiialb  etwas  naher  eingehe.  Ben  geringsten  Grad  ihrer  deut- 
lichen Externalisation  darf  man  wohl  da  annehmen,  wo  die  Bericht- 
erstatter Ausdrücke  gebrauchen  wie:  ,,da  sah  ich  vor  den  Augen 
meines  Geistes'*  u.  iüinl.  m.  Die  Erscheinung  ist  nicht  mehr  lediglich 
vorgestellt,  sie  ist  aber  auch  nicht  vollkommen  exteraalisirt.  Als 
Beispiele  mögen  folgende  Berichte  von  WaclibaUucinationen  dienen. 

0  (Mfinehen.  Samml.  XV.  2.)  ,Jba  FrOhjabr  1889  legte  ieh  mich  eiaM 
Abends  zwbcbeo  10  und  11  nieder.   Icli  hatte  daa  Licht  gelöscht,  war  jedoch 

wach,  war  nicht  unwohl,  dacht«'  LTtMiulo  'laran.  wie  os  -„n.  das-;  P*»n5'>nMn, 

die  ich  gesehen,  so  leicht  in  Hypnose  verlaUen.  Da  hatte  ich  die  Enipßnduni^  als 
ob  eine  kaJte  Hand  mir  einen  Schlag  in's  Gesicht  versetzte,  ich  verspürte  gleich- 
zeitig Schmerz.  —  Ieh  Terepfirte  wogen  die  Finger.  Ich  erechtak  eo  heftig,  daae 
ich  mich  nicht  zu  erlu-ben  waj^rte." 

»)  Vergl.  beispiclshalber  Proceed.  of  the  S.  P.  R.  lS>2/63.  p.  226.  276; 
18S.JS4  p.  2-5.  8.  18-22.  205-206. 
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Ur.  Rawlinson  schreibt*)  ,Jch  war  eia«s  Iforgen«  im  Deeemb.  1881  beim 
Anziehen,  <la  kam  über  mich  die  feste  üeberzeuf^ung,  dass  ßich  Jemand  in  meinem 
Ankleideeabinet  befinde.  Als  ich  mich  rund  Horum  umsah  bemerkte  ich  Niemanden : 
aber  in  demselben  Augenblick  stieg  vor  den  Augen  meines  Geistes  mit  allen  ein- 
lelnen  2Gg«D  des (sMichts  und  der  Oeetalt  mein  alter  Freaad  W.  S.  herauf. . .  u.  a.  w. 

Wibrend  mmner  BeoonTalesoens*)  nach  einem  Maleria-An&Il,  in  dessen  Vei^ 
lauf  \rohl  eine  grosse  üeberreizbarkeit  des  Gehirns,  aber  keine  Halladnationen  oder 

»onsti^'i'  Sinni'StüiischnnjTcn  vorhanden  p^wesen  waren,  sass  ich  zum  Fenster  hinntis- 
blickriid  allein  in  meinem  Zimmer.  Meine  Gedanken  waren  mit  iuil»Mieuttnd«'n, 
trivialen  Dingen  beschäftigt.  Nach  einer  Zeit  schien  mein  Gei»t  vxiikuiumen  leer 
SU  werden;  iefa  hatte  das  Gel&hl  als  ob  mein  Blick  gebannt  wftre,  die  Luft  schien 
weiss  zu  werden.  Ich  Termodite  die  Gegenstände  in  meiner  Umgebung  zn  er- 
blicken, doch  gehörte  schon  eine  energische  Willensanstrengung  dazu,  um  über- 
haupt zu  sehen.  Dann  fühlte  ich  ein  starkes,  schmenciiches  Gofiihl,  wie  Theilnahmf' 
mit  jemand  Leidendom,  ohne  jedoch  zu  wissen,  wer  und  wo  diese  Person  sei.  Nach 
einiger  Zeit  wnsste  ieb  mit  wem  idi  litt»  aber  ich  kann  nicht  sagen ,  wie  ich  su 
dieser  Kenntniss  liam,  denn  ee  schien  mir  erst  nach  einiger  Zeit  nach  dieser  Er* 
kamung  der  betreiTenden  Persönlich  Veit,  daas  ich  deutlich  —  in  meinem  Hirn, 
nicbt  vor  irteinen  Atigr-n  —  ein  grosses  viereckiges  Zimmer  sah  u.  s.  w."  h'w  I5e- 
richterstatterin  macht  noch  darauf  aufmerksam,  dass  die  natürliche  Beihenfolge 
umgedreht  war.  Ent  kam  die  Emotion,  dann  das  Gefühl,  dase  es  sich  um  eine 
bestimmte  Fbnon  bandle  und  tum  Sdüase  erst  die  Wahmehmnng  derselben"). 

Bei  einem  höheren  Grade  der  ObjectiTirung  sieht  der  Halln- 
cinant  ein  Gesicht  oder  eine  Gestalt  auf  eine  geeignete  Flflcbe 
gleichsam  projicirt  oder  abgemalt  Die  Erscheinung  ist  zwar  niin- 


Proceed.  of  the  S.  P.  R.  18.S4.  p.  158. 

*)  Proceed.  of  the  Amenc.  S.  F,  H.  p.  396  f.,  fezgl.  Phantasma  of  the  Living, 
Fall  21.  27.  .SS.  5«. 

*)  VergL  dazu  den  oben  S.  125  erwähnten  Fall  unterbewusster  Hallucinatioii 
nnd  die  folgende  Beobachtung  Janets  (Intern.  Oongr.  of  experim.  psjrchol.  II. 
p»>8sion,  p,  165)  „Viele  Patienten  werden  von  ZwangsrorstelluiiK'^'n  gequält.  Einige 
hatten  klares  Bewusstsein  von  dieeen  Vor>t.lliin'^»on  und  konnton  deutlnii  deren 
Inhalt  angeben.  Andere  konnten  sie  nicht  klar  beschreiben  und  wus>teu  nicht 
klar,  wodoreh  sie  gequält  wurden.  Wieder  andere  hatten  überhaupt  kein  Bewusst« 
sein  von  ihren  ZwaagsTorstellungen,  die  bloaa  Affecte  nnd  Impulse  bei  ihnen  er> 
sengen.  Z.  B.  hatte  ein  junger  Mann  fortwährend  Angst,  ohne  sagen  zu  können, 
Wdvnr  .sich  fTirelili  t«'.  Es  frrnügte  jedoch,  ihn  eini^jrt'  Zeit  auf  eine  i;Hinz>  nilc 
Flache  schauen  zu  lassen,  um  ihn  FeucrHrimnien  ^rMicken  zu  la-^sen;  und  wenn  er 
eine  Zeit  lang  einem  monotonen  Geräusche  lauschte,  so  nahm  er  andere  Töne,  die- 
jenigen des  Fenerwehr4Sligttilhoniee,  wahr.  Kurs  dieser  Vorgang  deckte  die  an- 
dauernde (anterbewosste)  Zwangsvorstellnng  einer  früher  von  ihm  Seobacbteten 
Feoersbninst  auf.** 
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melir  deutlicher  externaUsirt,  doch  noch  nicht  in  voller  Körperlich- 
keit und  noch  nicht  in  gleicher  Geltung  mit  den  äussern  Objecton 
und  in  einer  oft  recht  eigenthiimJichen  Stolhing  zu  den^lbeu.  ,,In 
dieser  Hinsicht  könnte  man  dieselben  den  Nachbildern  vergleichen, 
beispielsweise  dem  der  Sonne  oder  dem  eines  Gegenstaniles,  der  lange 
unter  dein  Mikroskop  betrachtet  wurde,'  welche  Naehliiidei-  wir  aucli 
unwillkürlich  in  die  Anschauung  unserer  Umgebung  verlegen.  Ein 
echönes  Beispiel  dieser  Gattung  ist  das  folgende: 

„Meine  Mutter  war  nicht  ganz  wohl,  doch  war  ihr  Zustand  in  keiner  W.i?»« 
iHiüDgstigend.  Icli  selbst  litt  an  einer  büsen  Erkaltung  und  ging  eines  Nacht«  früh 
«u  Bett,  nachdem  ic^  meine  Mutter  in  beeter  Iaudo  nod  auch  tiemlich  wohl  im 
Nebenzumner  Terlusen  bette,  kh  «eblief  UDfewÖhnlieb  gut,  und  all  ich  erwachte^ 
ecbien  derUond  hell  in  mein  Feoster.  Meine  weisse  Gardine  war  vur^ezo^^n,  um 
mich  vor  dem  T.uftznge  zu  schfit^fn.  Auf  dieser  (jnrdine  mm,  ^'loii  hsara  daranf 
gemalt,  sah  ich  die  Gestalt  meiner  Mutter,  das  Gesicht  toteoblass  und  Blut  aut 
ihnNn  Bettlaken.  Einen  AusenUick  lag  idi  schreckentstarr,  ebne  midi  auch  nur 
bew^^  oder  adumen  an  kdnnen.  Dann  meinte  idi,  ea  mflaae  ein  Trnam  oder 
eine  Illu8sion  sein,  richtete  midi  im  ^tte  auf,  und  l)erUhrte  die  Gardine.  Indes«, 
obgleich  die  Gardino,  auf  der  j<^ne  fremnlt  srhion,  sich  bei  meinfr  Berilhruug  hin 
und  her  bewegte,  blieb  die  Erscheinung;  da  wo  bie  war,  wie  wenn  eine  Lateroa 
magica  sie  hingeworfen  hätte.   Voller  Sdwocken  sprang  ich  auf  .  .  n.  a.  w." 

Ein  anderes  Beispiel  mit  vielleicht  etwas  deutlicherer  Ob- 
jectivirung  —  wenngleich  die  Gestalt  jedenfalls  durchaus  nicht  so 
körperlich  wie  die  übrigen  im  Sehfelde  des  Berfebterstatten  befind- 
lichen Gegenstände  war,  ist  der  Bericht  von  Rieh.  Searle. 

,,Tor  ein  paar  Jabnn  aaea  idi  eines  Kadimittaga  in  ndnem  Bureau  im  Temple 
mit  einigen  Faseren  beediftitigt.  Hein  Arbeitapult  atdit  zirisdien  dem  Kaum 

und  einen  der  Fenster,  das  sich  2—3  Ellen  links  von  mir  befindet.  Plötzhch  be- 
merkt.- irh,  (lass  ich  auf  die  oh<»re  Eensterscheibc,  ungefShr  in  meiner  Anfjenhöb»«. 
hinstarrte;  uud  da  erblickte  ich  die  Erscheinung  von  Kopf  imd  Gesicht  meiner  Erau 
in  liegender  Stellung  mit  weiseem  blutieersn  Oeddit»  ala  ob  aie  tot  wSre  ..... 

Kiue  hierher  gehörige  Beobachtung  konnte  ich  selbst  machen. 
Eine  hypnotisirte  Versuchsperson  realisirte  x;war  die  der  anggerirten 
Hallucinationen,  aber  als  Bilder,  die  nach  ihr  an  der  Wand 
hingen.  Die  ihr  auffallende  ündeutlichkeit  der  Bilder  (Marine) 
erklärte  sie  durch  schlechte  reflectirende  Beleuchtung.  In  Wirklich- 
keit lag  die  Sache  natürlich  umgekehrt  und  die  Undeutliohkeit  der 

1)  Temple  =  ein  üäuseroomplex  in  London,  in  «elehom  baniitiiehlidi fieohta* 
anwälle  ihre  Bureaus  haben. 
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Hallucinfttion  hatte  die  WabmebniuDg  dahin  eigänzt,  es  handle  aich 

lun  Bilder  in  ungünstiger  Beleuchtung. 

Während  Baillarger  die  zuletzt  besprochene  Classe  als  durch 

einen  Schleier  oder  durch  Ga:^c  betrachtet  sclnldcrt.  cr?;eheint  in  der 

nächsten  die  Halhiciiiation  zwar  durchaus  körperlich,  der  Halluciaant 

aber  kann  doch  durch  sie  hindurchseben. 

[Münrh.  Sara  ml.  XXIX.]  „Irh  sah  und  hörte  oft  schon  Personen,  die  zu 
uiir  sprachen;  da«  Aug^ehen  derselben  war  meistens,  ich  möchte  fast  sa|;eD,  grau- 
nebdliaft-diirebtichti;;,  uod  hatten  doch  Kleider  an  wie  wir."^ 

In  den  mir  au^änglichen  Berichten  habe  ich  diese  Art  nur  seltener 
Torgefanden,  wShrend  sie  in  der  Malerei  vieliach  den  Typus  für 
Geepenster-Eiscbemnngen  und  Visionen  abgegeben  hat  und  anch 
verschiedentiich  bei  den  Erscheinungen  in  der  Beligion  fremder 
Völker  auftritt;  so  heissen  bei  den  Omahas  die  Geister  „Wa-narbe^, 
d.  h.  durchsichtige  Eöiper.  Doch  kommt  dieser  Grad  auch  bei  ex« 
perimentoll  erzeugten  Halludnationen  vor;  ich  erinnere  nur  an  den 
Fall,  wo  das  bypnotislrte  Subject  den  bärtigen  Experimentator  bart> 
los,  jung  und  schön  sehen  sollte,  dies  auch  sah,  aber  doch  den  alten 
birtigen  Kopf  durch  den  und  hinter  dem  jungen  erblickte.*) 

Scfaliesdicb  zu  der  höchsten  Ausbildung  der  Hallucination  zu 
L^elaniK'n,  die  realistisdie  körperliche  Erscheinung  verbunden  mit 
NichtWahrnehmung  des  von  der  Gestalt  „verdeckten'"  Ausschnittes  aus 
dem  Geeichtefelde.*)  Bei  Hypnotisirten  scheint  die  Suggestion  dahin 
zu  wiricen,  dass  ein  lebhaft  halluciuirter  Gegenstand  für  wahrer  ge- 
halten zu  werden  pflegt  als  der  objective,  neben  die  HallucinAtion 
gebrachte.*)    Die  Erkläning  giebt  sich  wohl  von  selbst 

Ausser  den  bislang  besprochenen  DeutlichkeitsuntersrlnMden 
treten  Al)\veichunppn  in  Bezug  auf  die  Farbe  der  Ersflieiniin^z:en 
auf.  Manchmal  werden  dieselben  nur  in  Umrissen  ohne  alle  Tarbe 

<)  VergL  unten  (Anh.  L)  Httneh.  Samml.  XXVU. 
•)  Forel  „Dt  r  ll  vimotiamus"  (11.  Aufl.)  S.  ö'6. 

')  Dass  auch  hier  noch  mancbe  feinere  Abstufungen  aich  finden,  beweiet  die 
Eniblanp  Forei  *  op.  cit.  S.  65. 

♦)  Vergl.  i.  B.  Moll  „der  Hjpnutismus"  S.  119.  „Ich  sag©  Y  in  der  Hyp- 
nose: Nadi  Ihrem  Erwachen  wirdX  anf  dem  Stuhle  hier  sitien,  Sie  werden  dabei 
ganz  munter  und  wach  sein".  Nach  dem  Envachen  glaubt  Y  in  der  That  den  X 
auf  liem  Stuhle  zu  hen]t>rkt"n ,  unterhalt  sich  mit  der  imaginären  Person  u.  s.  w. 
Ich  zeige  ihm  darauf  den  wirklichen  X  mit  dem  Wortca;  „Welches  ist  denn  nun 
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geeehen,  bald  sind  sie  nur  in  licht  und  Schatten  ansgeführten 
Photographien  rergleichbar,  andere  wieder  gleichen  nur  dunkebi 
Schattenrissen.  Man  denke  an  die  den  Traumer!>cheinangen  gleich- 
gestellten, aus  ihnen  wohl  entsprungenen  Vorstellung*'!!  über  die 
Seelen  Abgeschiedener  bei  den  Griechen  und  Römem:  (l<  r  Tasmnnier 
gebraucht  sein  Wort  für  Schatten  zugleich  für  den  Geist;  die  Al- 
gonkin-Indianer  nennen  die  Seele  des  Menschen  ödohtschuk  =  seinen 
Schatten;  in  der  QuichA- Sprache  dient  für  Schatten,  Seele;  das 
arawakischo  urja  bedeutet  Schatten,  Bild,  Seele;  die  Abiponer  be- 
^itzf'ii  nur  ein  Wort  Iniihil  für  Bild,  Schatten,  Sf^lo  und  P'cho.*) 
Vielfach  ihiLirp  n  treten  die  Er<rliHnunuf>u  in  ihr-'u  nntürlichen^ 
hiiutii:  etwas  abgeblassten,  manchmal  aber  auch  bosonilt  rs  Ii  uchtenden 
Farben  auf.*)  Die  von  Gratiolet  aufgestellt"'  hauptuui:.  Jlallu- 
cinntionen  in  der  Xacht  bei  Dunkelheit  und  bei  ge»t  lilM<sein n  Aiip  n 
suvvie  bei  Blinden  seien  meist  hell,  selbst  feurig,  aber  etwas  l»lass, 
mit  Neigung;  zu  schwankender  Bewegung;;  bei  schwacher  Beleuchtung. 
Dämmerung  seien  so  sehr  häufig  weisse  Gestalten,  welche  in  einer 
abschätzbaren  Entfernung  einen  l'latz  im  Kaume  einzunehmen 
scheinen  und  nicht  lün  und  her  schwanken;  die  bei  heller  Tages- 
beleuchtung gesehenen  gleichen  meist  ganz  der  Wirklichkeit'),  diese 


der  wirkliche  X?  Kntii  tehen  dort  tuf  dem  Stuhl,  den  anderen  sehen  8ie 
dodi  vor  «ich  eteben",  Y  fühlt  am  Stnble  und  «n  dem  wirklidien  X,  nm  eidi  su 

ttbenengfti.  w.,  Luft  und  wo  der  wirkliebe  X  sei.    Er  tastet  überall  hemm  nad 
kommt  schliesslich  darauf  zurück  ,.Hier  »uf  dem  Stuhle  sitzt  er". 
»)  Radestock  „Traum  und  SchlaP'  S.  11. 

•)  Vergl.  V.  Tay  „Visionen  im  Wasserglase",  Griesinger  op.  cit.  S.  Ül; 
V.  Scbrenck-Notzing  ,,Dio  Bedent.  nare.  Uittel"  8. 70.  „Die  Farbeopraeht 
der  TOP  mir  Herra  TJ.  in  einer  Haschisch- Na rcorse  suggerirten  Meeresl.mdschaft 
wurde  in  ihrer  ganzon  Lebhaftigkeit  erinnert  und  veranlagte  Herrn  T*.  dies  Motiv, 
benonders  aber  die  sonst  (in  wachem  Zustand)  niemals  mit  ähnlicher 
Itttonaittt  vabrgeuommeuen  Farbentüue  für  ein  Gemälde  zu  verwertbeo*'. 
Vergl.  Kadoatock  op.  dt  8.  148;  v.  Krafft-Ebing  „Sinnesdelirien*'  8.  37  flUirt 
an,  dase  die  Gesichtshallucinationen  besonders  bei  Irren  nnfanga  oft  nar  Geetalteü 
eines  Schnttenspieles  gleichen.  :)lln5?ihlich  ihr<'  D>  utlichkeit  steigern  und  dann  wieder 
in  den  Keconvaleseenz  immer  mehr  au  Deutlichkeit  und  Farbe  verlieren:  San  der 
„Sinnestäuschungen",  Rcal-Encyklop.  XYUI  S.  32<J;  Brach  „(icsehichte  eines 
Phantaama  Visionia«*  etc.,  Ifed.  Zeit.  y.  Ver.  f.  H.  in  Vt.  (1837)  Nr.  5;  Smifhi«. 
Institute  II  i^g.  9. 

Grieainger  op.  cit.  S.  99. 
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Bebau kann  in  dieser  AUgemmheit  wohl  nicht  als  darch  die 
Erfahrung  bestätigt  ungesehen  werden.  — 

Eberfso  wäre  es  auch  verkeiirt,  annehmen  ^zu  wollen,  dass  alle 
Hallucinationen  genau  in  das  rorgefCtbrte  Schema  possten.  So  giebt 
esSinnestäuschangon,  die  in  ihrem  Verlauf  verschiedene  DeutUchkelts- 
grade  zeigen,  indem  sie  sich  von  geringerer  Klarheit  zu  höherer  ent- 
wickeln, oder  umgekehrt  nch  allmählich  aufzulösen  scheinen. 

CMünch.  Samml.  X.  13)  Im  April  18^(3  morgens  zwiivclien  4  und  5  Uhr, 
nachdem  ich  erwacht,  sah  ich  meine  im  Alier  toh  9  Jahnn  verstorbene  Schweiter 
TOT  meinem  Bett  sielieii.  Dieselbe  hatte  ihr  Leidienkleid  an  and  einem  Knot  auf 
dem  Koj^e.    Sie  kam  meinem  Bett  nlher.    Zuerst  sah  ich  anklare,  nebelhafte 

Umrisse,  aus  denen  si<h  \mm  Näli'^rkommcn  die  Gestalt  entwickelte.  Es  war 
Mvrsendämmerung,  die  Ziige  sahen  leichenblass  nn?.  ^\io  im  .Sartre.  Tf*li  sehrip  laut 
auf.  Die  DGcii  nicht  ganz  entwickelte  Gestalt  zerrann  vt<r  uit-iuem  Auge.  Emc 
Schtreater  ■cblief  im  gleichen  Baume,  enrachte  nidit  duiefa  meinen  Schiei  und 
thcilte  nicht  meine  Empfindung.  Ich  tmr  Bchr  aufgwegt  den  Tag  vorher,  gtonbe 
jedoch  voWig  wach  gewesen  zu  stnn. 

Im  Frühjahr  ISSfi  sah  ich  ein«  mir  nahestehi  in).-  Persrinlichkeit  Nachts,  als 
ich  wach  im  Bette  laj^,  sich  meinem  Bette  näht-rn.  Kntwickelunj,'  wie  oben.  Die 
Gestalt  war  verzerrt,  gesixinatisch.  Ich  hatte  mich  viel  iu  Gedanken  wähand  der 
vorhergehenden  Tage  mit  derselben  beechiftigt. 

V.  Krafft-Ebinir  bonlüichtotL*,  flnss  bei  KrniikfH  dir-  Hnllii- 
einationcn  in  «b  r  t  isti  ii  I*«  riode  oft  S''liatr(.'uliafter  aiiftrt'tcn.  s]);iti  rhiii 
<i<.'utlicher  werden  tuid  in  der  Reconvalescenz-Zeit  nieder  ailniulilicli 
ablassen. 

Während  man  einerseits  einige  Beubaciitungen  (*ieiie  oIm  h  S.  138 
Anni.  3 — 5)  zu  der  Annahme  verwerthete,  Halliieinationeii  kannten 
>*ael)bildtM  liinleila.^^t  n,  hat  man  aus  ander«'!!  iitn>bachtungeu  wieder 
die  l)eutiiciikeit  der  Trugwahriit'lu)iun>:(ii  untei-scliatzt. 

Bei  raaneben  TTypnoti=:irtf'Ti  wird  uanduh  bfobacbt^^t.  dass. 
..wenn  die  Verbuciispei -onrii  aut^*  fuidtit  \ve!den.  ihiv  Hallucinationen 
mit  einom  Bleistift  naehzuzielitu  oder  aueh  dei-eii  Lage  genau  zu 
beschreiben,  so  zeigen  sie  oft  eine  ünbestiüimtheit  und  Unsicherheit, 
die  man  nach  ihrem  Ausdruck  und  ihren  Handlungen  zuvoi  kaum 
erwartet  hatte.'' *j    Ich  ghiube  nicht,  dass  uns  solche  Beobachtimgeu 


0  Proeeed.  of  the  Amerie.  S.  P.  R.  pag.  9ä. 
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Veranlassen  dürfen.  liier  rin  bl(jsses  bps^riffliclies  YoisttHen  anzu- 
nehmen lind  den  sinnliehen  Chaiaiiter  des  riiänoniPiis  m  leu|,nien. 
Vielleicht  liegt  der  ganzen  Forderung  und  Folgerung  iil>erliaupt  eine 
Spur  jener  oben  abgelehnten  Anschauung  von  der  ,,exeentrischen 
Projectioto'*  zu  Grunde.  Jn^lessjen  soll  hierauf  nicht  weiter  bt  staiiden 
werden.  Auch  nur  kurz  sei  ilarauf  hingewiesen,  «iass  schon  beim 
Nachziehen  eines  mit  der  Camera  lucida  auf  eiti  Papiorblatt  pro- 
jiciitett  JKldes  ein  ungeübter  Zoicliner  Schwierigkeiten  genug  findet 
und  damf,  dass  maadie  f  Ar  das  im  Wasser  eines  Teiches  schwimmende 
Spiegelbild  z.  fi.  eines  Hansdaches  eine  ganz  Terkehrte  Stelle  der 
WasseroberHäcIie  aogebeo,  resp.  dass  sie  sich  erst  aof  die  richtige 
t)esiimen  müssen.  Zwei  Umstände  mochte  ich  znr  Erklärung  haupt- 
sächlich anführen.  Einmal  das  Unterbewusstsein,  dass  das  halla- 
doatorisch  Wahigencmmene  nicht  reell  ist,  und  die  durch  den 
Zwiespalt  zwischen  Ober-  und  Unterbewusstsein  hervorgerufene  Vn- 
"Sicherheit,  zweitens  aber  und  vor  Allem  den  traumhaften  Zustand, 
in  dem  sich  der  Halludnant  befindet 

Das  Benehmen  des  Hallucinanten  gegenüber  der  Trug- 
wahrnehmung. Das  Benehmen  des  Hallucinanten  gegenüber  der 

Trugwahrnehmung  ist  abhängig  einmal  von  seinem  Glauben  an  deren 
Kealität  (siehe  unten);  aber  selbst  In  j  Bestehen  dieses  Glaubens  ist 
es  mannigfach  verschieden.  Bah!  benimmt  sich  der  Porripirnt 
zweckmässig,  gei-ade  als  ob  er  einer  objectiven  Wahrnehniun;:  pep  n- 
überstände,  bald  mehr  oder  weniger  abwoirh<  n<i  davon.  Man  hat 
diesen  Umstand  als  difFerentialdiagnostis<  lies  Symptom  zwischen  der 
Halluciuation  und  der  „Pseudohallucinati'iir'  i  lebhafter  Vorstellung, 
die  aber  mani:els  des  Gefülils  der  >iniiliehen  Kr;:riffenheit  eben 
Vorstelhmg  und  nicht  Trugwahrnehmunt;  istu  angeführt.  Indessen 
scheint  mir  dies  nicht  richtig  zu  sein.  Der  oft  tief-tiuumhatt*)  Zu- 
stJind  des  Hallucinanten  erklärt  an>jtandslt>s  sein  vom  Wachen  ab- 
.stoclieinles  Benehmen.  So  erklärt  es  aueh  v.  Krafft-Ebing,  dass 
die  von  ihm  hypnotisirte  Person  sich  zwar  in  ihic  Kinilerjahre  zurück- 
suggeriren  hess,  dass  sie  sich  tlabei  aber  ohne  Anstand  in  Winters- 
zeit zu  befinden  glaubte,  ohne  sich  über  die  ihr  sichtbaix)  grüne 
Helaubung  der  Bäume  zu  wundem.  Auch  darauf  aufmerksam 
gemacht  erstaunt  sie  nicht,  sondern  findet  eine  ihrer  glelcbgiltigcn 
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Stimmunq:  entsprechende  Erklunmg:  sie  müsse  sich  woiii  in  emeiu 
IVeibhausG  befinden.*) 

An  einem  Beispiel  Kandinsky's  möchte  ich  kurz  erlauteru^ 
dass  man  übeibaupt  nicht  vom  HaUucinanton  zu  veilangen  braucht, 
dass  er  sich  stets  80  seiner  Erscheinung  gegenüber  verhalte,  wie  bei 
der  ohjecdven  Wahrnehmung.  Dieser  Autor  berichtet  Ton  Jemandem, 
der  die  Gestalt  eines  Löwen  halludnirte  (resp.  nach  Kandinsky 
sich  lebhaft  vorstellte)  und  dabei  trotzdem  nicht  in  besondere  Er- 
regung, Angst,  Schrecken  gerieth.  Nun  ist  es  zwar  klar,  dass  wenn 
der  Betreffende  einem  «us  irgend  einer  Menagerie  entsprungenen 
Löwen  auf  der  Strasse  begegnet  wäre,  er  von  diesen  Affectäi  er- 
griffen worden  würe.  Indessen  nicht  der  Anblick  des  Löwen  an  sich 
hätte  die  Angst  bei  jenem  erregt,  sondern  dieser  Anblick  in  Ver- 
bindung mit  ganz  bestimmten  Associationen.  Schon  der  Anblick 
eines  Löwen  in  der  Menagerie  wird  bei  uns  nicht  niciir  die  gleichen 
Affecte  hervorrufen,  wenn  auch  vielleicht  ein  geheimes  Misstrauen 
gegen  die  Solidität  des  Käfig-Gitters  das  Gefühl  &Bßr  gewissen  Un* 
mhe,  Spannung.  Bedrücktheit  erzengt  Sehen  \rir  dagegen  einen 
nach  genossenr  r  ^fnhlzeit  schläfrig  hintor  den  schweren  Eisenstangen 
5;»  iritT  "Wohnung  im  Zoolnp^chcn  Garten  nihcndoTi  Löwon.  so  ist  von 
jt  iieni  Gefühl  kaum  mehr  die  l{(  <ie;  der  Thiornialcr  ^nt  lit  sieh  bei 
liif'^om  Anblick  vielleicht  einem  hohen  Lustgefühl  liin.^)  Der  Anblick 
ein»  s  L''»\\»'n  im  Hilde  ist  frowis^  auch  eine  Sinnens  ahnichmnng,  aber 
den  Anastaftcot  dieselbe  nicht  aus.  —  \V\'nu  nun  in  dem  Falle 
Kantliii.sky 's  der  Halbicinant  iluich  die  Tnigwahmehmung  eines 
L'jwen  von  Scha-cken  iiud  Encirun^  frei  blieb,  so  heisst  dies  weiter 
nichts,  als  dass  in  Folge  der  nuMnontantn  cerebrostatischen  Ver- 
hältnisse beim  Percipienten  die  A.NSuciiiung  der  gewöhnlich  mit  dem 
Anblick  eines  frei  herumstreifenden  I/Uven  vergesellscliafteteu  Ele- 
menten-Complexe  nicht  stattfand  (nicht  stattfinden  konnte).  Die 


*)  T.  Krafft-Ebing  „Hypnot  Experiniente"  8.  38. 

*)  Die  Aimeiadrtlauang  der  unter  verschiedenen  UnisUnden  durch  and«n 
Associationen  enew^ton  Verschiedenheit  der  Wirkung  ein-^s  Sinrn  seindrucks  ist  es 
die  in  Daiidet's  „Tartarin  de  Tam^rrm"  die  Komik  d»^r  Stello  t  r/tMjpt,  in  welcher 
der  lur  l>)wenjagd  in  Algier  sich  vorbereitende  Meridionale  sich  Nacht  für  Nacht 
io  di«  Nibft  «taer  Meiuigerie  idileieht,  nm  steb'  hier  in  dM  BrflUen  dmr  LSwen 
IV  pj^eiiOliuieiL" 
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Wahrnehmung  spielte  sich  in  einer  abgesplitterten  Eleniontcngi  uppe 
ab,  die  der  herrschenden  Idee  von  Wappenachiidern,  Heraldik, 
Naturalisirung  etc.  entsprach. 

Des  Vergleidies  wegen  führe  ich  ein  Experiment  an,  bei  weldiem 
der  Anblick  einer  hallucinirten  Schlange  einmal  keinen  Affect  aus- 
löste, später  aber  bei  Erweckung  der  geeigueten  Ass(X!iationen  den 
Ausdruck  höchster  Angst  herrorrief.  Ich  glaube  nicht,  das»  man  im 
ersten  Fall  deswegen  nur  von  lebiiaftcr  Voi-stelluug  rcden  darf, 
sondern  man  wird  bei  beiden  gleicherweise  Sinnestäuschung  an- 
nehmen müssen. 

Herr  A.,  Medidner»  wurde  von  mir  hypnnti^irt.  Ahnliche  Versuche  sind 
noch  nifht  mit  ihm  an{?(''RtfHt  woHen.  Sugf?erirte  llalliii-ination  eines  Aesctilnp- 
Stabes  wird  realisirt,  der  SUb  abtr  als  juis^ertrewöhnlieb  gross  erkannt.  A.  wirj 
aufmerksam  gemacht,  mo  natuii^etreu  die  Schlange  sei;  dieselbe  als  lebend  suggenrt 
ToUt'deh  TOD  dem  Stabe  ab  und  sdiläogelt  im  Zimmer  herum,  nlhert  eich  dem 
läfbelnden  mit  den  Augen  ihre  Bewegungen  verfolgenden  A.,  der  mich  fragt: 
„Hflhen  Sie  diese  Sohlanp^  iinni'T  im  Zimmer."  Ich  uiit<'rhr<Mh''  di«  Scene  mit 
dem  Ruf  „Achtung!  eine  Klapperschlange!"  Sof'^rt  sprin^rt  A.  zur  Seite,  fragt 
ängstlich,  ob  ihr  die  Giftzähne  ausgerissen  seien  und  aui  verneinende  Antwort 
flieht  er  mit  den  Zeichen  der  Yerwiming  und  Angst  vor  ihr  aus  einer  Eoiie  der 
Sittbe  in  die  anderen,  stellt  sich  hinter  Sessel  und  ist  so  erschreckt,  so  dass  Unter- 
brechung der  Seena  durch  berubigrade  Suggestionen  nMhig  wird. 

,  Das  Gefühl  der  Subjectivität  bei  den  Trugwahr- 
nehmungen.  —  Ebensowenig  wie  das  Benehmen  der  Hallucinanten 
l&BSt  sich  ein  anderer  Umstand  gegen  den  sinnlichen  Wahmehmungs- 
charalcter  in  einigen  Fällen  ron  Trugwahroehmungcn  anführen.  Es 
zeigt  sich  nämlich,  dass  bei  einem  psychischen  Geschehniss  von  ganz 
hallucinatorischem  ChanÜLtei-  das  Gefühl  bestehen  kaan,  das  Hallu- 
cinirte  selbst  geliefert  zu  haben,  dass  der  Hallucinant  die  &ubjectivi> 
Entstehung  der  Trugwahrnehmung  anzugeben  weiss,  diese  aber  (Im  Ii 
für  reell  hält*),  sich  ihr  wenigstens  nicht  entziehen  kann.  Ein  solcher 
Fall  tritt  ein,  wenn  die  Kranken  angeben,  dass  ihre  eigenen  Ge- 
danken, ..dio  Klangbilder,  die  sie  denken,  AVorte  seien,  mit  allen 
Kigenthüniliclikeiten  selbstgesprorhener  Worte,  blas.se  Bildrr  selbst- 
gespruchuoer  Worte/'*)    Griesinger  fühlt  nach  Esquirol  die 


Grießinger  op.  cit.  S.  i»4. 
■j  tirashe;  „Ueber  üaliucinationen'S  Münch.  Med.  Wocbenschr.  (1893)  S.  154. 


Digitized  by  Google 


225] 


—    177  — 


Antwort  eines  Melancholischen  an^),  der  «uf  den  Inthom  seiner 
Gehöisfaaliudnationen  aufmerksam  gemacht  mitten  in  der  Unter» 
redung  bemericte:  ,^enken  Sie  manchmal?^  iinOhne  ZweifeL^^^^ 
^un  gut,  ^e  denken  ganz  leise  und  ich,  ich  denke  laut^^  — 
Manche  Kranke  glauben  so  laut  /u  denken,  dass  andere  Leute  ihre 
Gedanken  hören  und  dadiuch  belästigt  werden,  oder  sie  nehmen 
an,  dass  durch  die  acustische  Bauart  ihrer  Zellen  nicht  nur  die  ge- 
sprochenen, sondern  auch  die  gedachten  Worte  verstärkt  werden 
(Grashey).«) 

Zu  der  gleichen  Classe  gehören  die  fnls:enden  Berichte,  bei 
denen  allerdings  das  Bewusstsein  von  der  Subjectivität  der  Trii^- 
wahrnehmung'  etwas  .m-sehwächt  ist.  in  denen  die  Patienten  ihro 
eii:en(:'n  (ieilanken  liöien,  aber  ausgesprochen  von  fremden  Stimmen. 
Hi'-rlx'i  ist  das  Gefühl,  sell>st  activ  /u  sein,  noch  vorhanden;  gleich- 
zeitig al.H'r  macht  sich  auch  schon  die  Keceptivität  in  höhereiu  Grado 
geltend.  Hierbei  beschweren  sich  die  Kranken,  dass  ihre  (iedanken 
vt.n  andtsreu  Leuten  laut  aui^gesprochen  wurden.  Bei  der  l^ture 
nitiueu  sie.  es  lese  einer  laut  mit,  und  heim  Briefschreiben  klagen 
sie,  dass  eine  fiemde  Stimme  ihnen  die  Gedanken  dictire. 

Noch  rudimentärer  wird  das  OefiUd  der  subjectlven  Entstehung 
bei  einer  anderen  Abart  von  Gehörsliullucinationen.  Der  inhiUt  der 
Trugwahmebmung  ist  dem  Kranken  schon  vollkommen  entfremdet, 
aber  ein  letztes  Anzeichen  jenes  Oefdhies  ist  ztu-ackgebb^ben:  sie 

')  Griesinj^'er  0{i.  cit.  S.  Ol:  vcrgl.  I.euret,  Gaz.  med.  d.  Paris  (IS.'M) 
Xr.  10.  Er  erwäbut  eines  Kranken,  der  von  seinen  ätijiuuen  sagte:  ,,c'est  un  tra- 
Tüil  qui  6e,fait  dana  niu  tele. 

*)  In  der  sdiOiien  littaratur  spielen  derartige  Haltacinatioiwa  aicM  ganz 
•dten  eine  Holle.  besondiTS  wo  es  sich  um  die  Schflderaag  ron  Gewiaeeiiabissen 
und  dergl.  bandelt.  AU  Beispiel  einer  solchen  tS«bilderuDp  vergl.  G.  Hau  jitm an n 
„Der  Apoßtel"  S.  79 — 8():  „ülit  einer  Emptindun«?  schritt  er,  wie  wenu  er  trocknen 
F  0^866  Uber  Wasser  ginge.  So  hehr  und  groas  kam  er  sich  vor,  dusa  er  sich  2ur 
Dematb  ermahnte.  Üad  wie  er  die»  tliat,  araaete  er  eidi  au  Cbmti  Einsaf  in 
Jeraealem  eriDnem,  und  flchUeMUdi  an  die  Worte:  Siehe,  Dein  Kttnig  lEoeant  zu 
Dir  ßanftmütbii:.  —  Noch  eine  2^it  lang  fühlte  er  den  Blick  de«  Mädchen  sich 
nachfülf^en.  Aus  ir^'.  nd  welchem  Grunde  hielt  er  beim  Gehen  ni'\Lrlif  fist  irenau  die 
Mitte  des  i-ahrdammes  inne  .  .  Dabei  wie  unter  einem  Zwang«>  st-  lumd,  rausste  er 
immer  wiederliolen;  Siehe  Dein  König  kommt  sa  Dir  sanftmUtUig.  Kinderstimmcn 
««Igen  dieee  Worte.  ^  lagen  ihm  noch  nngeionnt  zwiaciken  Gaumen  und  Zange, 
«OS  dem  articulirten  Geräusch  seines  Atheme  konnte  er  üe  herauehören." 

BikiüUn  d.  Qm.  f.  pqwbol.  Fomh.  II.  15 
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liöien  ihre  Gedanken,  aber  doch  nicht  eigentlicb  ihre  Gedanken, 
Bondem  fremde  von  Gott,  dem  Teufel  oder  von  sonst  Jemand  ihnen 
eingQgel)ene  „gemachte*^  Gedaoken.^) 

Nicht  hietfaer  gehörig  dnd  die  blnfig  berichteten  Träume,  bei 
denen  das  Geffifal  besteht,  dass  allee  doch  nicht  wahr  sei,  dass  alles 
doch  nur  ein  Traum.  Man  sieht  fremde  Personen,  manchmal  sich 
selbst  handeln,  man  hört  sie  reden,  aber  nebenbei  gebt  dodi  die 
Ueberzeugimg  einher  ,ida  trftnmst  bloas.*^  Auch  in  anderer  Weise 
äussert  sich  dies,  B.  man  träumt  dies  oder  jenes  zu  tfaun,  sich 
müde  hinzulegen,  einznsclilafon  und  zu  träumen.  Manchmal  geht 
der  Tranm  so  weit,  dass  diu  durch  dieses  Intermezzo  unterbrochene 
Handhing  an  der  gleichen  Stelle  fortgesponnen  wird,  an  der  sie 
durch  dasselbe  unterbrochen  wurde.  —  Auch  von  Kranken  und 
Hypnorisii-ten  wird  berichtot,  dass  sie  nrboTi  der  Hallneination .  der 
sie  sieh  doch  nicht  entziehen  konnten,  das  Bewusstsein  hatten,  es  sei 
doch  nnr  Sinnestäuschung.  Oder  aber  es  ^'eHn<rt,  dem  Pei-cipienten 
«lie  Ti  u^waiiiTiehmung  zn  rectificiren,  im  nächsten  Augenblick  aber 
tritt  sie  doch  wieder  auf. 2) 

Bei  diesen  zuletzt  genannten  Fällen  handelt  es  siöb  nicht  um 


')  Ausser  vi.  len  aiuleren  Fällen  wird  auch  von  Kaniiinsky  iiber  solchf  v,>n 
ihm  selbst  durcbgernacbte  Halluciuationen  berichtet,  die  er  fUr  2U  tböricht  hielt, 
als  dait  ne  inon  ihm  mnigthen  Unnten,  und  die  «r  dazoni  als  von  d«D  andttren 
MttpatieiiteD  »indnarf *  aufbaste. 

*)  £til  schdnes  Beispiel  hiervon,  wie  auch  von  dor  iniint  r  wieder  die  gleiche 
T&uenhung  sagrgerirenden  Wirkung  der  points  de  repere  bietet  der  Fall,  den  Rosen - 
bach,  Cntrlbltt  f.  NervenbeilL  etc.  (1.  Apr.  I88ö)  referirt:  Der  aus  gesunder 
Familie  stamioende  X.  hat  kehie  treiteien  Klagen  als  periodisch  auftretende  Ver- 
dauungsetlSraiig  und  8ehlafloeigk«t  Untermohnng  ergiebt  nomuilee  Fonetioiiueii 
der  Organe,  nur  massige  hereditäre  Kurzsichtigkeit  IVots  starker  geistiger  An* 
RtT*»njrnn«r  kriuo  Bo8ehweri{<'n  im  Beruf.  Doch  seit  «'ini-Ten  .laliren  bemerkt  er, 
wenn  er  gearbeitet,  dass  er  aul  der  Strasse  fast  nur  bekannten  Personen  begegnet. 
Erat  wenn  er  grüsst,  merkt  er,  dass  er  sich  geirrt.  Manchmal  sieht  er  Leute, 
an  die  er  seit  Jahmi  nicht  mehr  gedacht;  er  gehSrt  nidit  aa  den  I>nten,  die 
Ähnlici.keiton  su'  li'  n.  D<  r  V  organg  ist  im  spedellen  der,  dass  er  im  ersten 
Augenblick  des  Hinsoheas  ili--  b-^kannto  PtTsönlirbi.f'i*  vor  si.h  stehen  sieht,  bei 
iiiiherom  Hinschauen  aber  sofort  darüber  klar  wird,  ^Uiss  eait;  Verwephselung  vor- 
liegt; nichts  destoweniger  erweckt  aber  ein  Blick,  der  bald  darauf  wieder  auf  die 
Physiognomie  JSllt,  von  neoem  die  geschilderte  Trugwahmdmung,  die  aber  «hirHi 
das  Bewusstsein  des  fraheren  Vorgangs  sofort  eoxrigiit  wird. 
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das  Gefühl  der  Snbjectivität,  scoidem  um  den  Glauben  an  die  Gegen- 
attindliehkeit  der  Tragwahmehmung.  Ein  Kian]ker  kann  an  dem  oben 
befttbriebenen  Gedankenlautwerden  leiden  und  bnuicht  dämm  doch 
nicht  die  Realität  der  seine  Gedanken  begleitenden  Stimmen  zu 
Ih?z weifein.  üeberhaupt  —  wenn  auch  der  Glaube  an  die  Realität  der 
Erscheinung,  der  Stimme  etc.  die  Halludnati r>n  nacht  notfawendig  be- 
gleiten rou&s,  so  ist  doch  sicher,  dass  dies  Jäusamraengehen  in  den 
meisten  Fällen  stattfindet  Die  Qualität  des  psyclüseben  Gescheh- 
nisses kann  es  nicht  sein,  welche  die  Sirtnostäuschung  von  gegen- 
ständlicher Perception  unterscheiden  lässt  Es  kann  nur  in  manchen 
Fällen  ihr  Inhalt  ^vin,  der  durch  >:einr'  Unvereinbarkeit  mit  dem 
frunzf»n,  sonstippn  Erfid)ruii|xsschat/  den  Zweifel  weckt.  Indessen 
unseren  Sinnen  veitlanken  wir  all  unser  Wissen,  durch  sie  -nphnien 
wir  jeden  .Augenblick  neue  Eindrücke  aul.  sie  sind  uns  im  gewCdm- 
lichen  lA'hen  zuverlässig  Zeup:en:  sehr  jErewichti^e  Gründe  müssen 
vorhauden  sein,  elie  wir  eine  \\  aliruehmung  auf  ihre  Objeetivität 
prüfen.*)  Wenn  eine  Dame  im  Hotelgang  einen  Mann  an  der  offenen 
Thür  der  Lift  stehend  liallueinirt,  so  iiat  sie  keinen  Gruud,  diese 
Wahrnehmung  auf  ihre  Realität  zu  uutersuelien ,  ebensowenig  wie 
jen»;  Dame,  welche  die  Hausglocke  anschlagen  hört,  ohne  zu  wissen, 
dass  niemand  dieselbe  gezogen.  80  findet  sich  denn  vielfadi  auch, 
dass  der  Hallucinant  schon  häufig  das  Opfer  von  Sinnestäuschungen 
gewesen  ist,  ehe  er  die  Realität  der  Eischeüiungen  während  ihres 
Bestehens  in  Zweifel  zieht*)  Dann  ist  allerdings  der  blinde  Glaube 
an  seine  Sinne  grilndlich  arschüttert  Oder  aber  der  Inhalt  der 
Halluoination,  z.  B.  die  Erscheinung  Vefstorbener,  ruft  den  Zweifel 
und  das  Misstranen  mit  einem  mehr  oder  weniger  klaren  Urtheil 
hervor.  —  Drittens  schliesslich  kann  es  der  Widerstreit  zwischen  der 
Hallucination  und  das  Unterbewusstseüi  von  deren  Nichtwukiichkeit 
sein,  die  den  Zweifel  lenkt  Der  Hallucinant  zweifelt;  auf  die  Fhige, 
was  ihm  sei,  antwortet  er  nicht,*)  da  er  nicht  gewiss  ist,  steh  nicht 
zu  täuschen.  Oder  erfrSgtin  vielen  Fällen:  .^Schlafe  ich  oder  wache 

')  Man  denke  m  das  vullkoauueQti  Uingugeb^aseiit  an  äinneseindnickc,  sub- 
jective  wie  objeetive,  bei  Kmd^,  NatunrQlkeni  u.  a.  w. 

*)  Bekannt  sind  in  dieser  Beziehung  die  Visionen  Nicolai 's. 

■>  Berieht  der  Krs.  Townsend,  Prorced.  ef  the  S.  P.  R.  (ISs'y)  p.  75. 

15* 
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ich.''*)  Andere  wieder  u  ckIcii  durch  ihre  Unsicherheit  zu  einer  Probe 
veranlasst  So  erzäliit  Holland*)  von  einem  Kranken,  der  entdeckt 
hatte,  dass  er  im  Stande  sei,  die  Worte  nach  seiner  Willkür  den 
Stimmen  unterzulegen,  und  dem  es  so  gelang,  seine  Gehöi-stäusclmogen 
zu  erkennen.  Einer  Dame  ei*scheint  ihre  Scliwester.  ,4st  sie  es 
wirklich",  denkt  jene.  ..so  muss  ich  im  Spiegel  ihr  roflectirtes  Bild 
sehen  kruinon  "  Ein  junior  Mann,  dor  stets  seine  Gedanken  laut 
hörte,  girii;  auf  fin  Fol«L  wo  kein  Baum.  kiMU  Haus  in  der  Nähe 
war.  Nur  in  grosser  Entfejiiun^  pÜüfjtt^  ein  Bauer  seinen  Acker. 
Als  er  auch  hier  seine  Gedanken  so  laut  horte,  dass  sie  unmöglich 
von  dem  weit  entfermen  Bauer  mitgesprochen  sein  konnten,  wai* 
er  überzeugt,  dass  er  hallucinire. 

Theoretiselie  Erklärungsversuche  des  God ;«n k«Milaut- 
werdens  u.  deri:i.  Zur  Er-klärung  des  GedankenlauLwerdeus  u.  s.  w. 
sind  niaucherlei  Erkläruugeu  z.  B.  auf  Grund  der  Annahme  der 
Duplicität  der  Leistungen  der  (trus>inrnliemisphären  aufgestellt 
worden.  Die  Erklärung  Cramer's  ist  schon  oben  (vergl.  S.  122; 
gegeben  worden.    Ganz  anders  sieht  Grashey  die  Sache  an*l. 

Don  Uaterscbied  zwisciitii  den  der  ßinnlichcn  Wahrnehmung  und  der  Vor- 
stellung paiaUel  laafimden  Vorgiingen  findet  er  nicfit,  wie  wir,  ia  d«r  Art 
UeiMlbeD,  Bondem  einmal  in  der  verediiedenen  Intensität  und  zveiteuB  in  dem 

Gefühl  der  Zusaniniengehörigkeit  unserer Erinnerangsbilder  zu  früheren  sie 
weckenden  ErinnpniTifrsMldprn.  in  Avr  Znftanifn»'iitr»'h5n!»kfit  unseres  Gedanken?  zn 
der  Kette  unserer  Gedanken,  zu  seinem  Vorgänger,  der  ibn  angeregt.  —  Physio- 
logisch entspricht  diesem  GeffiM  der  AsBociatieiii-Yorgaug.  —  Qne  weder  von 
den  peripheren  Organen  noch  auf  den  AeaoeiatienebahDen  der  Binde  tugekommene 
Erregung  nennt  er  hallucinatonsche  Erregung,  jede  durcli  solche  Erregung  hervor« 
gerufi'ne  Empfindung  eine  halIucinatori<<  h'',  und  jedp  WHliriR-hmung,  die  aus  hallu- 
cinatorischen  Emplinduugen  zusammengesetzt  ist,  eine  voüßtändige  Ualiueüiatiou'); 

*)  Bericht  von  Ch.  Jup]*»,  ibiiU  p.  S8. 

*)  Holland  „ehapt  on  ment  pbyaiol/'  (2.  Aufi.)  p.  52. 

•"i  Grashev  oj».  cit. 

*)  Die  Erklärung  des  hallucinat.  V,iriran^'s  durch  6jH>ntane  Erregung  sämml- 
licher  bei  d<»tu8elben  (die  doch  so  oft  unendlich  verwickelt  ist'  thätigen  Eleiuente 
unter  Äusschliotisung  jeglichen  Vorgangs  in  den  Associationnbahneu  ist  eine  For- 
derung, auf  welche  die  oben  tS.  79)  angeffihrte  Einwendung  Neumaane  paeseii 
würde.  Bei  der  uneadlidb  groeeen  Zahl  der  möf^hen  Combinationen  ton  Ele- 
menten wäre  das  Zustandekommen  einer  ims  bekannten  Combination  «'on  einer 
kaum  noch  zu  bezeichnenden  Unwahrscbeinlichkeit. 
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ninnoii  iit  ihn  jede  Wahrnebmuiig  ans  halludnatoritohen  EnipfiiiiluBg«n  und 

auü  EmpfiDdiingeilj  welche  von  rlen  peripheren  Sinnesorganen  kommen.  —  (tehen 
•Ue  beiden  oHpn  {renannton  Kriterien  (z.  B.  im  Sdilafi  «l^m  B^wnsstsein  vprlorm, 
«•<»  entäiteht  keine  echtf  Hallucination,  son<lt;ra  eine  i.  B.  li\ |ina^ii;,'iicho  l'rtlit-ils- 
iauM-liuitg.  Diiä  überraecheud  deutliche  Auftreten  von  Eriuueruugabildern  von 
stundenlang  betrachteten  Objeetra  heniht  einma]  auf  einem  Reizznatand  der  be- 
treffenden Ibeile  der  Grosshim rinde,  »onrie  darauf,  dass  die  von  diesem  Sinnes* 
'j'olii'^t  nun  mehr  absrclf^nkte  Aufincrksatiikoit  dl-'  A880ciatinn?ivorp"Sn^  w<>nijjer 
beacLtct,  vvelcho  <l;ia  lebhafte  Erinnernnirsliilil  {irovociren.  —  Sind  vun  »■incm  Sinn 
die  gewohnten,  zahlreichen,  gleichjfiltigen  Reize  ausgeschlossen,  so  kommen  dem- 
idben  nur  Sinnesempfindnngen  geringer  Intensitit  su,  ao  das«  die  Erinnerungsbilder 
eine  übeRnsefaeDtlc  Deutlichkeit  annehmen.  Hören  Kranbe  ohne  das  Vorhanden* 
?ein  einer  ungewühnlirhen.  Su.ssf'ron  r.uhe  (l<'utlich  ihre  Gedanken  („nnTr,lllrommene 
Hallucinationen",  da  die  Erregung  awar  Uber  AssociatioTi^balmr-n  stattfand,  aber 
tmt  grosserer  Intensität),  so  bandelt  es  sich  um  krankhaft  geitteigerte  Erregbarkeit 
der  betreffenden  Bindenpartien,  Handelt  es  sieh  dagegen  um  fremde  Gedanken» 
so  sind  mehr  oder  minder  intensive  pathologische  Fh>oesae  da  ansnaebmen,  uro  die 
Erinnernngtbilder  dieaer  Worte  niedeif^elegt  sind. 

Wiebtiger  als  diese  Autfassimg  dürfte  die  unter  anderen  Au- 
toren Ton  Hoppe  vertretene  Anschauung  sein,  welcher  neben  den 
subjectiven  Geräuschen  in  der  Umgebung  der  Gehömerren  des 
Ohres  und  im  Kopf  [dies  sind  ,,nlle  Oehörgeräusche,  welche  sich  nicht 

ajs  specifische  Geräusche  <ler  Enden  des  Acusticus  selbst  kundgeben 
uikI  allerdings  auch  auf  einer  Reizung  des  Acusticus  berulien,  aber 
auf  einer  secundären  Beizung  «lurch  die  Gebilde,  welche  im  Ge- 
hörorgan den  Gebornerven  nahe  liegen,  oder  auch  einer  ^^nlohen 
primären  Reizung  der  Acu.sticusfasern  entspringen,  die  nicht  dessen 
specifische  Worterregungsfomien  kundgeben.  Ausserdem  geliören 
hierher  alle  Kopfgerätische.  die  durch  die  foston  Theile  zum  Gehör 
hincreieitPt  werden  oder  auf  centripetalen  Balmen  ztim  Acusticus- 
(  cntrüm  gelangeu'^l  1  und  zweitens  neben  dem  perij)lierischen 
Erwachen  der  Einpnipmgen  in  den  Enden  des  Acusticus  im 
Gehörorgan  < Naehliildcr  und  haft»'(i(lo  iJildor),  drittens,  worauf  es 
hier  ankommt,  Gchörshalliiciiiatidnen  kennt,  welche  aus  Sc lljst ge- 
dachtem durch  das  unbeat  Ii tf'te  Articuliren  des  Gpdnchten 
entstehen,  welches  durch  dies  Articuliren  hörbar  wird  und  sich  zu 
einer  scheinbar  herkunftslosen  Geiiörshallucination  gestaltet*). 

*)  Hoppe  „ErUimng  der  Sinnestfiuscb."  &  236. 

«)  ibid.  8. 2da 
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Jedes  Denken,  wenigstens  jedes  verbale  Denken  ist  mit  centri- 
fugaler,  motorischer  Innerration  wie  anderer  (mimischer)  Mnskel- 
gruppen,  so  auch  derjenigen,  welche  der  Articalation  der  Spraclie 
▼erstehen,  verbunden.  Ist  die  Innervation  kräftig  genug,  so  wird  es 
ein  mehr  oder  weniger  laut  hörbares  Sprechen.  Gabe  es  nun  die  Hög^ 
liohkeit  anzunehmen,  dass  zwar  die  Laute  selbst  vom  QehGr  auf- 
genommen werden,  die  stattfindende  Articulation  dagegen  fUr  das 
Bewussteein  bedeutungslos  bleibt,  ausfällt,  so  entstände  eine  Gehörs- 
Wahmefamung,  deren  Erzeugung  durch  uns  selbst  uns  unbekannt 
bliebe,  deren  Herkunft  wir  nicht  kennen.  Es  entstSnde  dann  ent- 
weder jenes  Gedankenlautwerden;  oder  indem  das  Gehörte  caunal 
auf  eine  eveat  phantastische  Persönlichkeit  bezogf>n  wüi-de,  würden 
sich  ohne  Zwang  die  übrigen,  oben  diarakterisirf n  V-uianten  er- 
geben. Associirt  siofj.  rosp.  verschmilzt  das  Gelioite  mit  etwaigem 
PraecordiaUIntfk ,  unangenehmen  Empfindungen  im  l'nterleil», 
Schmerzen  im  Bein  u.  dergl..  so  würde  sich  die  \  erleguiig  dei 
»trimme,  in  die  Brust,  die  Zehen,  den  Unterleib  u.  s.  f.  ganz  von 
suibst  ergeben,  die  in  manchen  Berichten  erwähnt  wird. 

Dies  vorläufig  anuenonimeu,  ist  es  uatiiilich  nicht  nothwendig, 
dass  der  ,.Hallucinant  ■  j^eiade  laut  oder  überhaupt  für  etwaige  An- 
wesende bemerkbar  articulirt.  Eine  Ver.^chnielzung  des  ArticuUiten, 
eine  Assimilation  des  Geräusches.  de>  (iurch  die  Articulation  beein- 
flussten  Athi'mstrums  mit  etwaigen  subjectiven  Geräuschen  oder 
dessen  Wahiiiehmung  bei  etwa  bestehender  Hyperaesthesie  des 
Acusticus  würden  selbst  beim  leisesten,  vielleicht  kaum  mehr  nach- 
vveisbai-en  Articuiircn  die  Wahrnehmung  des  „Gesprochenen**  leicht 
erkiären^K 

Die  Hauptfrage  bleibt  indessen,  ob  wir  das  Recht  haben  anzu- 
nehmen, dass  die  Articulationsbewegungen  für  das  Bewusstsein  aus- 
fallen können.  Eine  solche  Annahme  wird  aber  bei  den  vielen  ana- 
logen Fällen  in  anderen  Muskelgruppen  keine  zu  gewagte  genannt 
werden  dürfen.  Schon  früher  ist  auf  die  kleinen,  schnellen  Be- 
wegungen des  Auges  hingewiesen  worden,  die  beim  ,ySchwindel" 
stattfinden,  die  aber  für  unser  Bewusstsein  vollkommen  auslallen. 

Von  Uhrenkrauken  wird  bäulig  da»  öt.»rkeru  Huren  der  eigenen  Stimme 
aiigegoben.  Gruber  „Über  Autophoni«  uad  Tympanophooie'S  MonatMobr.  f.  Obren- 
h<'tlk.  IL  8  (1868). 
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Dtü  dabei  Bicli  ergebende  Besultat  entspricht  dem  eben  fOr  onbeech- 
tetes,  antomatisclies  Articuliren  hypothetisch  constniirten.  Wir  Beben 
Bewegung,  bleiben  aber  unbenaehrichtigt,  dass  unsore  Augen  sich 
bewegen,  und  verlegen  die  Bewegung  daher  in  die  Umgebung»  die 
uns  ^umJbeisi^ 

Ein  anderes,  ähnliches  Beispiel  zu  nennen,  will  ich  noch  auf 

das  automatische  Schreiben  hinweisen,  hei  dem  rJie  Hand  schreibt, 
ohne  dass  unser  Ik'wusstsein  weiss,  dass  wir  geschrif^heu.  Auch 
hier  setzen  die  moturiscben  Impulse  den  Sc)ireil>appaiat  m  Bewegung, 
ohne  dass  wir  (oberbewusstl  etwas  davou  erfahren,  als  durch  das 
Resultat,  das  der  Schreil)eruie  miciilier  iin/rläubig  betrar-htet.  von  dein 
er  leugnet,  es  ge-schriebeu  zu  halxm.  indem  er  entweder  skeptiscli 
niciot,  man  wolle  ilio  anführen,  oder  indem  er  es  Geistern  etc.  zu- 
M;lireibt  (mediumistisciies  Scijreiben).  Der  vollkommene  Parallelis- 
mus  des  autoniatiscben  Schreibens  mit  dem  automatischen  Articu- 
liren wird  am  deutlichsten  durch  folgende  NebeneinandersteUung  gezeigt 

Ergebnisse 

bei  •»itomatiscbiT  Bewegung  des  bei  •tltf'ni;itiÄrh>:<r  Bi»He{;^Dg  des 

Seh  reibapparat.s  Spreciiapparat  s. 

L  Beliebige  Auf-  uud  Abstriche  L  BeUebig  lalltiüde  lüue  ohne  er* 

ohne  erkeniibarea  Sinn.  kennbefen  Smii;  bei  krittiger  Articu» 

lation  objectiv  wahrnehmbar  aU 
Vociferation,  'V  ti^tiscbes  Kodeii  in 
„Sprachen";  boi  nur  schwacher:  snb- 
jective  VVaiiroeümuDg  „verworrenen 
Gertnechee";  Mvietorsdeo  dncehehuiiider". 
II.  Die  Hand  schreibt  fortgesetzt  II.  Subjective Wahrnehmung:  B5> 

d.i---  lbc  Wort,  denselben  Sit^.  (Vor-  r»*n  etet»  desat'lben  Wortes.  deR.s«^lben 
kommen  top  Spiegelschrift,  Anagnunmen  Satzes:  „Onkel  August",  ..hcp]),  hepp", 
etc.)  »iss  nicht",  „tödte  dein  Kind*'  —  fremd- 

artige Werts  ,  Jx>ldignf '  etc. 
m.  Die  Hand  schreibt  im  Unter*  IH.  Subjective  Wabmehmnng: HI&- 
bewrartsein  mbendeoft  oomplicixteSltae.  ren  rremder  Stimmr^n;  „(Wanken  wer- 
den mir  gt-machf (I>er  Fall  entwickelt 
sich  öfters  aus  dein  vorigen»),  Objec- 
tire  Wahmehnntng:  somnambnle  Pre- 


>)  Vergl.  die  ArtOnlsene  von  Hyers,  Proeeed.  of  the  8.  P.  a 
-)  Ball  ,,ina]sdies  mentales."  p.  67.    —   Auch  die  z.  B.  Toa  Ziehen 
,J^lycfaiatIie''  erwähnte  hsUacuiirte  Glosaining  bewusster  Gedanken. 
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IV.  PIo  Hand  schreibt,  was  dio  I\'r- 
6on  Ww  tisst  (lenkt,  ohne  dasB  die  Person 
bewuest  und  willkürlich  einen  EinfluM 
auf  das  Scbimben  Binmit. 

V.  Dio  Hand  sflirrild  autoinalisch. 
Der  bewusste  Gedankcnfranc  der  Person 
beeinflusst  aber  den  Inhalt  der  Ätit- 
theilnng. 


IV.  SubjectiTc  Wahmehmunj?:  Ge- 
dankenlautwerden, Doppehlenken.  — Ob- 
jective  Wahrnehmung;  PlapperanfäUe; 
Friedreiob's  ooordinirte  Erinnerang»- 
krämpfe. 

V.  Der  Patient  ist  im  Stande  die 
Stimmen  ntch  seinem  Wunsch  zu  lenken. 


Begründung  der  Hypothese  durch  einzelne  Fälle  und 
Bericlite:  Audi  in  den.  Berichten  über  Hallucinationen  finden  sieh 
Bemorkungeii,  dio  auf  dio  Rithtigkeit  der  Torgetragenen.  theoretisch 
haltbaren  Anschauung  schlicsson  lasson.  Morcaii*)  beobachtete  einen 
Irren,  der  beim  Hallucinircn  die  Lij)j)en  bo^vogte.  also  wohl  auch 
leise  mitsprarli .  was  er  liallucinatoi-isch  h('»rte.  Korie^)  bt'h;indfdto 
einen  Kranken,  Ix'i  wclclioui  subjective  Geräusche  und  Stimmen 
vorhanden  waren.  Sobald  die.ser  am  Ohr  mit  dem  galvanischen  5it.rom 
behandelt  wurde,  nahmen  die  Stimmen  au  Intuujiität  zu  uml  wurden 
aus  allen  Theilen  des  (iaumens  gehört.  Michel^)  berichtet  die  Be- 
merkung eines  Kranken,  dass  »ich  seine  Gebui-stiiuschungen.  die  sich 
ihm  aiifdrängentlen  Reden  in  seinem  Munde  anhäuften,  da^s  sieh  sein 
Speichel  mit  ihnen  imprägnire.  Hoppe*)  führt  das  Beispiel  eines 
von  Verfolgungswahn  geplagten  Irren  an,  der  bei  seinen  Gehörs- 
täuschungen  (SchimpfAv  orten)  ein  Zucken  in  dem  Kopfe,  auch  im 
Munde  und  besonders  im  Eeblkopfe  ein  feines  Zupfen  spüren  woUte. 
Vrgl.  dazu  die  Selbstbeobachtung  Koppels*). 

„Ich  litt  au  einer  leichten  Obreuachmalzdrüsenentzünduug  im  hnkea  Ohre, 
und  bg  zum  ISnichlafen  bereit  m  Bette  niif  dem  Itnlwu  Obr.  In  Folge  des 
Druckes  und  der  Fulsation  hörte  ich  das  Seeret  im  Unken  Ohr  knutsebend  und 

knisternd  sirli  bewcjron.  Tfii'f'hei  fiel  mir  ein.  dios  Geränseli  [artioilircnd  nachzu- 
machen; ich  ^'ab  iilpo  mrim^n  Articulationsmuskeln  den  Anstosa  hiorzu,  und  s^^hr 
bald  gcriethen  hierbei  meine  nachahmenden  Articulationsbewegungen  in  eine  jageude 
Scbnelligkeit,  wobei  icb  das  Articiilirte  im  Obre  hdrte  und  im  Hunde  fftb]te^ 

')  Moreau  (de  Tours)  „du  Hachisch"  etc. 

■)  Borie,  J<m.  ef  med.  adenee.  Tm  (Oet.  1862)  p.  363. 

*)  Hiebet,  Gsz.  des  bdp.  (1864);  siebe  oben     83  Anm.  d. 

*)  .-.p.  dt.  S.  217. 

*)  ibid  S.  229. 
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Ebenso  ist  auch  die  schon  von  Hoppe  verwerthete  Notiz  Ean- 
dinsky's  iiier  anznfübren,  der  vor  dem  Einscbbifen  Zither  gespielt 
hatte,  im  Bett  plötzlich  den  Anfang  des  von  ihm  gespielten  Stückes 
hörte.  Dann  folgten  sich  die  Töne  mit  wachsender  Geschivindigkeit 
und  die  Melodie  erstarb^). 

Langwieser*8  Patient*)  hatte  Anfangs  Gehörshall ucinationen, 
dann  traten  solche  des  Geruchs,  Gesichte  u.  s.  w.  hinzu.  Beim 
Essen  fühlte  er  das  Schlingen  nicht  konnte  auch  nicht  satt  werden. 
Der  Bissen  dreht  sich  im  Munde  von  selbst,  wird  zur  Seite  gerissen ; 
was  er  trinkt  verliert  sich  unter  der  Zunge,  ohne  dass  er  schluckt 
Er  hat  das  Gefühl  als  hänge  diese  an  30 — 40  Zwirnsfäden,  an  tlonon 
fortwährend  pezoppn  wird,  da  sie  sich  miunterbrochen  yon  selbst  be- 
wegt Beira  sprechen  fühlt  er,  dass  ihm  die  Worte  aus  dem  Munde 
herauscrerissen  werden. 

Nach  Srcrias  sagte  ein  Kranker')  „Wonn  ich  denke,  kann  ich 
iiiclit  anders  als  sprechen,  sonst  ersticke  ich  daran.  Geben  Sie  also 
nur  Acht  Selbst  wenn  ich  nicht  laut  spreclie,  werden  Sie  immer 
sehen,  dass  meine  Lippen  sich  bewegen,  aber  noch  mehr  ist  dies 
der  Fall,  wenn  ich  meine  Stimmen  aus  dem  Unterleibe  höre." 

Einen  der  schönsten  Fälle  hat  Holland  (1840)  referirt  Pick 
hat  iljn  der  Vergessenheit  wieder  entrissen*). 

Kin  85 jähriger,  körperlich  tM^hwtichlichor,  geistig  voUKommen  rüstiger  Manu, 
der  tue  an  einer  Gehini-Alfeetion  lEpelttten,  IMlt  nnd  trilgt  eine  Beule  en  Voidef- 
luunpt  davon.  Nun  kann  er  sich  nicht  mehr  auf  die  Namen  seiner  Bedienten  be- 
sinnen Mild  nic-ht  die  richtijrfn  Worto  findfn;  fiir  ihn  b;ibon  die  lAute  etwas  un- 
ver8tändli(  h»='8  und  unbestiramtes.  Die  Erscheinungi  n  treten  nach  2  Tagen  zurfick. 
Er  macht  eine  Ausfahrt.  Sofort  erscheinen  Stimmen,  aber  auch  diese  Stimmen  sind 
ebenso  atalttitch^pliatiedi,  wie  ee  der  Fati«it  selbst  geweeen  war.  Na«^  der  Rfidt- 


')  Man  denke  an  das  Verfolgtwerden  durch  dm  Melodie,  eine  Tanswdee. 

Auch  hier  hnnd*»it  pp  sich  meist  nin  eine  antoinatlKche  und  lort;.'csetzte  Krzeii*rnng 
des  betreiSfcnden  Bhythmus.  Dieses  Geiuhl  des  Rhythmus  ist  bei  dem  Haftenbleiben 
einer  Mdedie  «dir  deotlicb,  die  Stimme  dagegen  oft  durchaus  tonlos. 

■)  Langwieser  »^Exqaisiter  Fall  von  Hallndnationen'S  Spit.  Zeit  (1863) 
Nr.  46--48. 

*)  Seglas  »»UhaUadnation  dans  ses  lapfwits  avto  la  fonetioii  da  langage: 
)«•  haUuc.  Paroli omotriees",  Progrcs  mcdical,  16«  annee  2.  Serie  VIIL  Ne.  38. 34. 

*)  Pick,  Prager  med.  Wocbenscbr.  1883.  No.  44. 
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kehr  von  der  Ausfahrt  tritt  bei  diesem  während  der  LectOre  Godank«  Hlautwerih  r.  auf, 
indem  die  Stimme  zuweilea  aeinem  Leaea  Tonaieilt,  aber  nie  um  mahr,  als 
sein  Auge  fassitn  kann. 

Zur  ErkJäruag  dieses  Falles  wäre  anzimelunen,  dass  die  ursäch- 
liche functionelle  Störung:  sich  noch  nicht  vuiLkouiiuen  ausgegiicht'u 
hatte,  daas  die  Ei-schütteniui:  beim  i  aiiron  den  Sprachuiechanisnuis 
wieder  iu  üuordaung  brachte,  diese  Stüruug  nun  aber  zu  schwach  war, 
um  nicht  von  den  Ixriiftigen  dem  Sprei  lien  zutjiuiide  liegenden  Impulsen 
überwunden  zu  weiden,  dass  sie  aber  bei  der  schwächeren  Innervation 
beim  Denken  sich  geltend  zu  machen  wnsste.  Höchst  einfach  wftien 
auf  die  angegebene  Weiae  zu  erUäiea  die  Unteilialtaiigen  zwischen 
HaHudnantsD  und  ihren  halluoiBataiiachjen  Betathenii  Tezfolgem. 
Y.  Parant  berichtet  von  einem  weiblichen  Inaassan  einer  Inen- 
anstatt,  die  jedesmal^  wenn  sie  sich  bedroht  od^  unangenehm  be- 
rührt fohlte,  sn  feetbestimmten  Plätzen  ging  und  sich  daselbst  Ton 
imaginären  Peisonen  Bathschläge  geben  liess,  die  immer  nach  ihrem 
Wunsch  ausfielen*).  Eine  andero  spielte  immer  mit  einer  Eisohei- 
nung  ,4^d  oder  ungerade^  Die  Hslludnation  riotfa  immer  yerkebrt 
Unigelcehrt  unterlag  eine  Frau  die  sich  mit  dem  Gesetabuch  yiel  b^ 
'schäftigte  in  ihren  baUuciairten  Bisputen  regelmässig  den  Einwen- 
dungen ihres  Gegners*). 

Einen  weiteren  Hinweis  auf  die  voigetnigene  Hypothese  möchte 
icli  in  dem  ^  <  rl;  mmeu  der  objectiT  constatirbaren  Gegenstücke  zu 
dieser  Art  von  Trugwahrnehmungen,  PUn>peiaitfällen,  Friedreieh's 
coordtnirten  Erinnerungakrämpfen.  u.  s.  w.  finden.    Während  die 

■ 

>)  Ann.  med.- psych.  t>.  ser.  VIL  p.  379;  Ball  „mal.  «Mitalea"  p.  9B;  aadai« 
Fälle  fiind  schon  früher  erwähnt. 

^)  Dicsor  Fall  ist  wohl  mit  einem  joner  TrSumo  verfjiciclibar,  bei  «Ifiion  man 
z.  B.  lu  der  äuhul«  sitzt,  vum  Lehrer  eine  Frage  vorgelegt  erhftlt,  und  diese  nicht 
beantworten  kann.  Man  ist  in  der  grössten  Verlegenheit.  Oer  Lehrer  fcägt  den 
Naebbar,  oad  dieaer  giebt  deatiieh  die  ooneete  Antwort  Di»  lilrklftning  diaaea 
auch  im  Traum  auftretenden  esprit  d'escuher  geachiaht  mciat  ao,  daaa  die  Ge- 
müthsbuwegung  die  aufdrängende  Vorst  lhuii;  nicht  in's  Bemissts^in  gelangen  las«'», 
Rondem  dasa  die  Auliii<  rksamkpit  ganz  dem  Suchen  nicht  dem  Finden  xuge- 
wendet  sei.  Ertit  luit  Nuc'hk»&t^u  der  Spannung  dringe  das  Gesuchte  in's  Bewuast- 
aeia.  —  ladeaaen  wie  viele  aoldier  „correeten  AntworCen**  aind  wiriJidi  conaet  und 
bestehen  nicht  vielmehr  in  einer  gans  atnidoaen  Sprechbew^ng,  die  aber  durch 
ihre  Uefühlabetonuog  den  Eindruck  harrurrtif^  oorrect  geweaen  sa  aeiii? 
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letzteren  überbaupt  niohte  anderes  sind  als  die  Ausfäbning  „for^ 
setzter^  Bewegungen^)  entsprechen  die  Plt^penrnffille  durchaus  dem 

Gedankenlantwerden.  Kandinskv  Ix^schreibt  einen  solchen  Fall,  bei 
dem  der  Kranke,  um  durch  soin  schnelles  Hetplappem  (ähnlich  dem 
Schnarren  eines  Weckers)  seine  Gedanken  nicht  za  Terratheni  in 
das  Wassercloset  lief,  bis  der  Anfall  abgelaufen  war. 

Einen  weiteren  Hinweis  finde  ich  in  einer  Thatsache,  auf  die  B  u  r  c  k- 
hardt')  in  seiner  interessanten  Arbeit  besondei^  hingewiesen.  Von  de?- 
Vorstellung  ausgehend,  ob  nicht  die  Reizung  des  Rindeiifeldes.  dessen 
Zerstörung  dem  Menschen  das  acustische  Wortvers tiindniss  raube,  ein 
Aufruhi-en  dieser  Function  in  der  Weise  bewirken  könne,  dass  der 
Kranke  Wörter  und  WortverbinduiiL  »  n  hallucinire.  hat  er  die  Litteratur 
im  Hinblick  auf  das  Verhältniss  von  ( feliörstäuschungen  zu  Ailectionen 
der  Teniporallappen  durchforscht.  Während  al»er  Nothnagel  Ge- 
sicht shailuciuatic  »neu  als  Symptome  der  occipitalen  Rindenläsion 
aulzuf  ühren  vermag,  finden  sich  nireends  bestimmte  Angaben  über  eine 
entsprechende  Zusammengehurigkeit  vuu  Akoiü>nien  und  Läbionen  der 
Schlai.  nlai)pen '  i.  „Dass  die  Wernicke  sehe  Windung  bei  der  Entstehung 
der  Geböi-shallucinationeü  nichts  zu  sagen  habe"  folgt  nach  ihm  aber 
durchaus  noch  nicht  aus  dem  Schweigen  der  Autoren  über  Gehörs- 
täuschungea  bei  temporalen  Bindenläsionen;  ihm  ist  es  am  wahr- 

M  Hoppe  op.  cit  8.  230.  „Herr  Prof.  Wille  kannte  einen  paramMielieil 
Professor,  Botaniker,  der  bis  4  Stondn  lang  der  Baiiie  nach  di»  Qeaflta  ond 
Speeles  der  Pflanzen  aufzählte". 

*)  G.  Burckbardt-Prefargier:  „Ueber  Bindenexasionen,  als  Beitr.  z.  oper. 
Ilienp»  d.  Pk^ohoBea",  Tortnifp  gelkalten  auf  dftm  Inl  med.  Oomgr.  in  Beiliii. 
JA  bentttn  die  Gelegenbtit,  um  dem  Hemi  Verf.  fiir  seiiw  mir  fieeaadUchst 
«ihrte  Uebennitteluog  dieser  Arbeit  meinem  wbindhchsten  Bank  auszudrücken. 

„In  der  ZusammensteUnn^  von  Ladamo  („Himgeecbwülste",  Würzb.  1865) 
werden  2  Fällo  von  Tumoren  der  ..inittleren  Lijipen"  aiigeftihrt  mit  „Hallupinationen", 
in  den  Tumoren  der  Cuuvexität  ktiiu  einziger,  iieruliardt  („Uirugtiscliwülste 
BeiL  1881)  Ksflmirt  5  FUl«  von  Tumoren  der  Sddifenlnppen  oder  denn  nmnitteU 
baren  Nachbarschaft,  wo  Ohrensausen  und  Summen,  3  wo  Taubheit  (awsh  gUioh- 
seitig-  )  bt  stand,  spricht  aber  nie  vcn  (iehorBhallucinationen.  Im  Kalle  von  Womieke 
und  Fried  lau  der  („Gehirnkninklieiten"  HF.  S.  338)  fehlen  letzter©  ebenfullfi. 
Nothaagel  („Top.  diag.")  spricht  gar  muht  davon,  ebeosowenig  Hoger  (^„Lcsions 
oirUeidet''.  Fnrts  1879)  ond  Piereon  (,;die  Loa  d,  ffimknnk."  1880),  welcb  letitoMr 
indessen  den  Grund  die.ter  Lücke  dem  ßeobachtungsmangel  zuschreibt."  f,Naunjn 
engt  oicbte  von  Geh&rahaiincinationen  bei  temporalen  fflindenltoionen)'*. 
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scfaeinlichsten,  es  mOssten  .^ausser  der  Wernicke^schen  Windung  noch 
andere  der  SpmchAmction  dienende  Kindenstellen  gleichzeitig  miterregt 
werden.  In  oister  Linie  dachte  i  1;  nn  dio  Broca*ßche  Stelle  und  an 
die  Möglichkeit,  dass  erst  durch  diese  Mitwirkung  des  darin  füllenden 
motorischen  Elementes  die  Hallucinationen  die  Deutlichkeit  und 
Stärke  des  gesprochenen  Wortes  erhalten".  Ganz  richtig,  sie  erhalten 
diese  Stärke,  Avoil  es  ohon  gesprochene  Worte  sind'l 

Experini(>ntrll(M-  Nachweis.  Mit  all  diesen  (iründen  niciit 
bofriefligt,  lial)»'  ich  versucht,  (lurcli  das  Experiment  automatischf^s 
Articuliren  zu  erzeuiren.  Aus  der  Hoilic  der  Yei-suclie,  die  (so  weit 
automatisches  Articuliren  überiiaupt  zu  Stande  kam)  sämmtlich 
positive  Besultate  ergaben,  sei  hier  Folgendes  angeführt 

Dem  hypDotisirtai  A.  wird  in  Torher  genau  anfgescfariettenem  Wortlant  (um 
jeda  «nbeibnditigte  das  Hören  belrffTendf  Sii;j:pgtion  zu  Tcrmeiden)  fol(;euder 
Auftrag  ppfreben:  ..Sic  wissen  ja,  (la«s  all.'s  Douk'  n  v»  tlial  vor  sich  i^eht.  Wenn 
ich  Sie  nacliher  wecke,  bo  werden  Sie  alle  Ihre  Gedanken  recht  kräftig  artu-uluen! 
Sie  werden  iin  vm  se  laoffe  thm,  Iii»  ieh  Ihiien  einen  Gegenb^hl  gebe!  Sie 
«t-rilt  n  Ihre  flcdanken  allf  rrcht  kräfti^^  nrticnliren ,  Sie  wcrileii  ahor  nicht 
merken,  dasä  Sie  dies  than,  Sie  werden  aieb  nicht  bewuaat  werden,  dass  Sie  ihren 
Kehlkopf,  Ihre  Zunge  n.  s.  w.  bewegen!*' 

Ich  erwartete  allerdings  als  Erfolg  dieser  Suggeation  ein  mehr  oder  minder 
deutlich  hörbares  Spn(ht  u.  Difs  trat  nicht  ein.  Dagegen  nimmt  A.  nach  dem 
Wecken  beinah  umgehend  eine  lau  sehende  Stellung  ein.  Der  Ausdruck  ver- 
r&th  höchste  Spannung;  der  Bliclc  ist  seitwirta  gerichtet  —  iJagere 
Pause  .  .  .  „Sagen  Sio",  frfirrt  mich  A.  spontan  „ghinben  Sie.  dass  Jeman*!  im 
Zimmer  iat'f"  pgit^  ich  und  Sie".  „Nein,  sonatnodi  Jemand?"  £r  l^t  den  Blick 
»nobend  dnrdi  diu  Zimmer  schweifen  und  nimmt  wieder  die  lanadieiide  Stelinng  ein. 
Um  ihm  keine  bezQ^idien  Suggestionen  beizabringen,  ihn  für  weitere  YenndM 
imbeeinHusst  zu  lassen,  werden  keine  Fragen  an  ihn  g»»richtet. 

Nach  allem  diesem  er^ipbt  sich,  dass  wahrscheinlich  ein  grosser 

Theil  der  ..Stimmen**,  wenn  nicht  Alle,  in  der  (der  rramer'sohen 

Theorie  genau  entgeoren gesetzten)  Weifje  entstehen,  dass  der  ..Hallu- 

cinaut"  automatisch  spricht.    Wie  bei   aller  Anti'iiiatie  werden  wir 

auch  hier  ebenso  wie  bei  den  echten  iiaduciuationen  eine  Disso- 

eiation,  eine  Absplitterung  annehmen  müssen,  selbst  in  den  Fällen^ 

in  denen  für  den  Beobachter  die  Tnigwahrnehmungen  das  einzige 

Symptom  derselben  bilden. 

M  Mnn  bcichtf  besonders  bei  Fall  V.  (h  n  Tritersohied  'ler  Wirkung  bei  der 
Kindenexcision  tm  acustiscben  und  bei  der  zweiten  Operation  im  motoriaoheu  Wort- 
feld. Die  Beobachtung  bildet  eine  Art  Gegenstttck  so  dem  ivon  Pick  nach 
Holland  berichteten  FaU  (siehe  oben  8.  1851). 
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Neuntes  Kapitel. 

BILokbliok.  Tälepatbisoh  ▼eoranlasste  imd  gemeinaame 

(KaBsenVHalliiolnationeiL 

Rückblick.  Werfen  wir  an  dieser  Stelle  noch  einen  kurzen 
Bttckblick  auf  das  bisherige  Ergebnis^  Wir  haben  zuerst  das  Vor« 
kommen  der  Hallacinationen  und  ihre  Verknüpfung  mit  den  Zuständen 
besprochen,  in  denen  sie  nach  der  Erfahrung  am  häufigsten  auftreten. 
Die  so  an  der  Hand  der  Beobachtungen  gewonnenen  Thatsachen,  wio 
auch  die  späteren  theoretischen  Ueberl^gungen  Hessen  uns  die  Trug- 
wahmehmung  als  ein  Phänomen  auf  der  Grundlage  der  gestörten 
Association  erkennen.  Auch  die  zahlenniässigen  Ergebnisse  der 
Statistik  über  WachbaLlucinationen  wiesen  in  tlif  glricho  Richtung, 
und  nicht  minder  gelingt  es  oft,  Symptome,  die  auf  Dissociation 
scUliessen  lassen,  selbst  in  den  Berichten  nachzuweisen,  in  denen  der 
Percipient  ,,voll kommen  wach"  gewesen  zu  sein  behauptot.  Das  Vor- 
kommen von  Ilallucinatinncn  boi  F;rlu'inliar  vollkommen  klarem 
He\vii><!tsein  erklärt  sich,  eben  so  wie  die  nur  ialschlicli  als  .Sinues- 
tauschungeu  bezeiclmeten,  in  "Wahrheit  aber  auf  automatisclu  in  Arti- 
culiren  beruhenden  ,.Stimraen"  etc..  der  Art,  (ia^ss  man  nicht  eine 
allgemeine  Zersplitterung  der  Hirnrimlen-Complexe,  sondern  die  Ab- 
splittening  einzelner  Eiementen-Gruppen  uuzunohinen  hat. 

Diese  Anschauung  schliesst  aus  die  Nothwond.igkeit  des  näheren 
Eingehens  auf  die  von  vielen  früheren  Autoren  eifrig  behandelte 
Streitfrage,  ob  Hallndnationen  und  Uberhaupt  Trugwahmebmungen 
pathologische  Erscbeiaungen  seien  oder  Dicht,  und  wodurch  sich  die 
krankhaftenHallucinationen  ron  den  nicht  krankhaften  unterscheiden.>j 
Unsere  Antwort  auf  diese  Frage  kann  natürlich  nur  dahin  lauten, 
daas  Trugwahrnehmungen  an  sich  nichts  krankhaftes  haben. 


*)  Mit  besonderer  Energie  ist  Bnerre  de  Boisiuont  op.  cit.  für  die  „Hallu- 
daatiozu  comp«tiblM  aveo  la  raison"  elngetretQn;  auch  Michea  „da  delire  des 
sensatuMDS"  Cap.  IX  und  „da  d«lire  psneptif  compatible  aree  rintegrite  d« 

la  raison"  p.  210;  Szafkowski  op.  cit.  p.  58ff;  Falret  .Cours  clinique"  etc., 
CnT  des  hop.  (~.  S»'pt.  I^^.VM;  La»-hr  ..übor  Irresein  uml  Iriynanstalten"  (l"?.'»!') 
scheml  baupUachüch  die  ErkenntniBS  der  lauscliuDg  als  (Jriterium  aDZuaebmen; 
Gries inger  op.  cit«  Krafft^Ebing  „dia  Siniieadelizien",  sowie  bainahe  alle 
nsueicn  Autoren. 
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[238 


da  der  sie  erzwingende  Zustand  kein  krankhafter  ist  Wohl  aber 
kann  die  Teranlaasiuig,  die  diesen  letztem  hervoiruft,  eine  patlio- 
logische  sein,  ist  es  sogar  vielfach,  und  desshalb  gehen  vielfach 

neben  Krankheiten  Sinnestäiisehungen  der  mannitrfach'^ton  Art  ein- 
lief. Diese  Tru;?\vahrnehinimj:en  können  demnach  unter  rniständen 
als  Hinweis  auf  das  Vorhandensein  einer  pathologischen  Stinunj; 
dienen,  das  Entscheidende  in  jedem  einy^elnen  Falle  sind  aber  nicht 
die  Sinnestäuschungen  selbst,  sondern  eben  nur  die  begleitenden 
Umstände. 

Eine  andere  Antwort  ist  schon  ausgeschlossen  durch  die  Rück- 
führung aller  Trugwuhnu  himmgen  auf  einen  einjagen  Typus,  auf 
denjenigen,  der  früher  als  Illusion  bezeichnet  wurde.  Wir  fanden,  dass 
die  bisherige  Unterscheidung  der  Begriffe  Halliidiiatioii  und  Illusion 
sidi  nicht  auf  die  Bntstehung  der  Sinnestäuschungen  bezog,  sondern 
nur  anf  die  Möglichkeit,  in  deren  Inhalt  die  Wirkung  eines  bestimm- 
ten  Sinnesreizes  nachzuweisen,  oder  darauf,  ob  deren  Inhalt  Ton 
dem  der  „obJectiTen*^  Wahrnehmung  mehr  oder  weniger  abweicht 
Indem  wir  so  die  Gleichheit  des  Vorganges  bei  sämmtlicfaen  Sinnes- 
Torspiegelungen  betonten,  mag  es  sich  nun  bei  ihnen  um  complexe 
Visionen  oder  um  ein  durch  Mangel  kn  Aufmerksamkeit  bedingtes 
Versehen  handeln,  entgingen  wir  der  Gefahr^  die  Sinnestäuschungen 
nach  ihrem  mehr  oder  weniger  auffälligen  Inhalt  zu  classificiren. 

Wie  dieser  Inhalt  sich  aus  seinen  Elementen  bildet,  haben  wir 
kurz  besprochen.  Ein  Element  indessen,  dessen  Wirkung  skä  in 
vielen  Halhicinationon  äussern  soll,  ist  bisher  alisichtlich  übergangen 
worden  und  muss  jet/.t  /.um  Schluss  noch  kurz  behjuidclt  werden. 

Telepathische  Hallueinati onon.  Eine  Besprcdiung  der 
-iSinuestäuschun^cn  darf  heutzutage  nicht  uiefir  stillsciiweigend 
an  deujcni;_'fu  N'orsjiinp'n  vorüber  gehen,  welche  als  ..wahr- 
sagende'' Hailucmationen  bezeichnet  werden  können.*)    In  weiten 

1)  Die  HaUacimtioiiMi  der  logMumnten  Claim^ee  übergehe  ich  aUtircUngs 
absidiflicb  in  dtesor  Becpraehnsg.  Oaa  ilartilter  handeiliideMateml  hat  im  Allgrawhien 
rocht  raitaigen  Werth,  and  es  lassen  sieb  Reibet  da,  wo  tler  Stoff  kritischer  be> 

handelt  ii^t.  einf  M?*n*re  wi^•Iltil:^t€•r  Finwürfp  crhclxTi.  Einf-s  dfr  wpni{»en  empfebleos- 
wertben  Bücher  hK-niber  istKx  bet  „Experuuentelie  Studien  auf  dem  Gebiete  der 
Gcdankenttbertragung  und  des  8<^enaaiitett  Hellsdiens'*,  deutseb  von  r,  Schrenek- 
Nntxing. 
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Kreisen  besteht  nSmlich  das  Gefühl,  als  ob  ein  Zusammentreffen 
hallndnatoiriBcber  Eneheinnngen,  Stinmieii  n.  der^  mit  geaan  gleich- 
Mttig  stattfindenden  Ereignisaen  hftufig  statthätte,  welche  ietzteie  fflr 

die  erB<  luiute  oder  sonstwie  wahrgenommene  Person  meistens  von 
j^rossor  Bedeutung  sind  (Todesstunde,  Lebensgefahr  otc-X  oder  aber 
(ioc}i  den  Hallucinanten  lebhaft  angeben.  Lies  Zusammentreffen 
erfolge  bedeutend  häufiger,  als  dass  man  es  noch  als  zufälliges  be^ 
zeichnen  könne.  Unter  diesem  Eindruck  nun  hat  man  diese  Coinci- 
dfiiz  auf  ilie  verscliiedenste  TVeise  zu  erklären  gesucht,  von  den 
ersten,  rohen  Ansichten  an,  dem  Glaubeu  an  wirkliche  Geister- 
*^r5?cbeinungen .  Schutiiengel  u.  s.  w.,  bis  zu  deu  neueren,  mit  vor- 
sichtiger Zurückhaltung  formulirten  Hjpotheüen,  die  sich  auf  einem 
erstaunlich  reichlialtigen  und  z.  T.  kiitisch  behandelten  Material  auf- 
bauen, um  welches  sich  vui  .üleni  die  englische  8.  P.  R.  und  spec.  die 
Herausgeber  der  „Plumtasrns  of  the  Liviiig"  verdient  geuiueht  haben. 

Bevor  man  indessen  solche  Erklärungsversuche  unternimmt,  ist 
es  vor  allem  nöthig,  die  Thatsache  fortznstellen,  ob  wiiklioh  derartige 
Ckiincidenaen  in  gtdaseter  Zdd  stattfinden,  als  die  Wahrscheinlichkeit 
es  gestattet  Die  Eiage,  ob  fOr  die  ErUSrang  des  Zosammentrelfens 
iigend  eine  gesetsmüssige  ürsadie  anzunehmen  sei,  oder  ob  es  nnr 
auf  ein  Spiel  des  ZnbUs  zarüdknifähren  ist,  kann  man  daher  anch 
ala  eine  reine  T^Hl^nffga  ansahen.^) 

Das  erste  Hinderniss,  das  sich  bei  der  Untarsuchnng  in  den  Weg 
stellt,  i  t  dir  Schwierigkeit,  den  Kadiweis  der  genauen  Coinciden* 
der  beiden  Facta  vollkommen  and  anangreifbar  zu  führen.  Die  eng- 
lischen Forscher  haben  sich  daher  auch  ihre  Aufgabe  erleichtert  and 
sich  im  Allgemeinen  damit  begnügt,  Coincidenz  anzunehmen,  wenn 
nachweisbar  Hallucination  und  das  mit  ihr  in  Verbindung  gebrachte 
Ereigniss  um  nicht  mehr  als  12  Stunden  gegen  einander  differirt^^n. 
Für  diesen  von  ihnen  gewiililten  Zeitraum  ist  zwar  dio  «ranz  phui- 
sihle  Krklarung  aufgestellt  worden,  der  ..telepathische"  (d.  h.  auf  einem 
uns  udch  nicht  bekannten  Wege.  jed«!ufalls  aber  nicht  auf  dem  Wege 
unserer  anerkannten  Sinne  statttiudende)  Eingriff  müsse  im  Unter- 

*)  VergL  die  Aiisführungen  „Phaatasms  of  the  Uving  II  pag.  120";  Proceed. 
f)t  tbe  S.  P.  R.  188')  pag.  190  f.;  18S0K7  p.  16l>  f.  und  die  entgegeiKsteli.  iideii 
AnsirhteD  Proceed.  of  tbe  Aiueiic  &  P.  ß,  p.  IbU  ff;  Americ  Joum.  of  PsjcboL  I. 
pag.  128  ff. 
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*   

faewusBtBeiii  stattfinden;  erst  das  KofiUlige  Eintreten  eines  geeigneten 
psychischen  Züstands  soll  danu  (wie  wir  es  z.  B.  oben 'bei  den 
CrvstaU-Visionen  sahen)  die  Hallucination  ^)  auftauchen  lassen.  Mag 
indessen  diese  Behauptung  sich  auch  mit  den  Tiiatsachen  decken, 
wenn  erst  einmal  die  Existenz  telepathischer  Eingiiffe  festgestellt 
soin  wird,  so  ist  es  doch  nur  aus  der  Noth  eine  Tugend  machen, 
wenn  man  solcho  AufstoMungen  macht,  so  lan^re  sich  nocii 
darum  handelt,  jene  Kxistenz  zu  consratiren.  Jedenfalls  muss  be- 
tont werden,  dass  auf  diese  Weiiie  der  Begriü'  der  Coincidenz  nicht 
unbeträchtlich  erweitert  wird. 

Eines  der  Hauptziele,  welche  ilie  intematiunale  llalhicinarions- 
Statistik  verfolgte,  auf  deren  Kesultate  oben  uusfiihrlicher  üiugegaiigeu 
ist,  war  die  Feststellung  des  Verhältnisses  zwibchen  der  Zahl  der 
Hallucinationen  überhaupt  und  derjenigen,  die  wahrsf^end  mit 
einem  entsprechenden  Kreigniäs  zusammenfielen.  Das  Resultat^)  ist, 
wenigstens  beim  ersten  Ueberblick«  überraschend  günstig  fOr  die 
Anoabme  der  Telepathie. 

Um  asoerst  die  englische  Sammlung  zu  bespreehen,  so  be&nden 
sich  unter  der  Geaammtzahl  der  Hallucinationen  372,  welche  die 
Erscheinung  lebender  Persönlichkeiten  klar  und  lebenswahr  nach- 
ahmten (ich  fähre  die  Zahlen  der  Berichte  äber  selbsterlebte 
Hallucinationen  an  und  lasse  die  Berichte  „zweiter  Kand^  tod  Tom- 
herein  als  nicht  beweiskräftig  bei  Seite).  Von  diesen  372  sollen 
67  =s  18%  zeitlich  mit  dem  Tode  der  in  der  Erscheinung  erkannten 
Personen  zusammengefallen  sein.  Aber  selbst  wenn  man  annehmen 
wollte,  dass  die  als  Coincidenzfälle  angeführten  Phänomene  wirklich 
sichere  Beobachtungen  wären  (was  so  ohne  weiteres  gar  nicht  fest- 
steht; lit  i  2  Fällen  ireht  nns  <h>\\  Tabellen  z.  B.  hervftr.  dass  dem 
Saninu'lcniuite  snirar  <ias  JJatum  iin*es  Stattfiiult-ns  unlx-kannt  jre- 
blit'l.ten  ist  Es  >clji  int  also  mehrfach  die  nnl>cijlaul)igtt'  .\u»;>Äge 
des  Hailucinanten  als  genügend  für  dt-n  Xacliwt  is  frachtct  zu  sein« 
—  also  s«4bst  die  Coincidenz  zwischen  Halluciuatiun  und  Tudesatundc 
für  alle  angeführten  Fälle  vorläufig  zugegeben,  so  lässt  sich  schon 

*)  Die  übrigen  Art*n  (Stiinmuujj,  Bewegungstirang,  Zn-angsvr»rst*fUung  etc.), 
in       ^ii'b  der  tele{>atlii.<^-he  F)ingriff  umsetzen  soll,  in  den  Hereidi .  uiiMrer  Be- 
spreciiuni^on  zu  lielien,  liegt  hier  keüie  Yeraala&suttg  vor. 
.     Vt  rgl  unten  Anbang  n.  Tabelle  & 
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aas  dea  Tabellen  selbst  die  Nothwendigkeit  einer  bedeutenden  Be- 
daction  der  genannten  Veibältnisssahl  ableiten.  Die  Tabelle  unter- 
edieidet  nämlich  dankenswortber  Weise  Tragwabnieliniangen,  die 

lanr>tGns  5  Jahre  vor  Bericht,  zw^tons  solche,  die  vor  mehr  als 
5  Jahren  aber  länjä^stcns  10  Jiihre  vor  dem  Bericht,  und  drittens 
solche,  die  noch  früher  stattfanden.  Da  zeigt  sich  denn,  dasa  von 
den  Hallücinationeu 

ia  dcD  letzten  ö  Jahren  von  84  Meldungen  ö  mit  Tod  coincidiren  5,l.».>/^> 
in  den  vorhergehenden  5     „      „  .>0        „        0   »,     „         „  lO"/» 
in  Mhmnt  Zeit  „  99       „      55  »    h        m  89% 

Es  ist  dies  die  denkbar  krasseste  Widerlegung  der  von  eng- 
liiicben  Autoren  ansgesprochenen^)  und  naturgemäss  jeder  derartigen 
Tergleichung  zu  Grunde  liegenden  Anschauung,  dass  Hailudnationen 
ebenso  lange  im  Oedächtnisse  haften  und  ebenso  lelcbt  durch  eine 
Anfrage  wieder  in  Erinnerung  gebracht  werden  können,  ob  sie  nun 
mehr  oder  weni^^er  EiiidiiKk  auf  den  Percipienten  gemacht  haben, 
wie  ein  solcher  sich  z.  B.  cin-tellen  musste,  wenn  sich  fand,  dass 
eint'  C«»incidenz  zwischen  Hallucination  und  dem  Todesfall  eines  nahen 
KiX'undcs,  VerwnnHten  vorhanden  war.  Denn  es  handelt  sich  daiiei  fast 
ativ^oliliosslirh  um  besonders  nnhostcliondf  Porsonen.  AVäre  diese 
Behauptung;  richtig,  d.  h.  wan-  dio  lü  iiinonini;  i  in  Factor,  den  man 
bei  Feststelinncr  des  Procentsatzes  vernachlässigen  dürfte,  so  müs^t" 
man  naHi  obiger  Oesron überstellunjr  entweder  nnn*'linien,  das>  ilic 
Coincidoiizfälle  enoim  im  Abnehmen  bcsrifft  n  siiul,  oder.  aber.  (l;is> 
unter  den  mit  ..wahi-sagenden"  Halluciuatiuaea  Begnadeten  oiiie  »im-d 
geringere  Sterblichkeit  herrscht  aU  bei  den  übrigen,  durch  eine  Trug- 
wahrnehmung genarrten. 

Es  wird  demnach  ni<^ts  anderes  überbleiben  als  den  Umstand, 
da«s  ans  der  Zeit  von  Tor  10  Jahren  im  Yerbältniss  zu  sämmtlichen 
Hallucinationen  sechsmal  so  viel  wahrsagende  Sinnestäuschungen  als 
aus  den  letzten  5  Jahren  gemeldet  wurden,  darauf  zu  schieben,  da«« 


>)  QvLtnnf,  IVoeeed.  of  Ameite.  8.  F.  K.  pag.  17&  177.  „All  that  I  have 
M8ttmed  ia,  tbat  a  haUucin&tioa  of  the  wakiog  MnseR  so  distinct  as  thi>se  whidi 
have  nccunsd  in  the  coiocidental  ca>  '-  likely  to  sun  ive  in  tbe  mind  on  its  own 
accoimt  or  at  any  rat»^  to  be  recaUü<i,  wheu  tLe  (lerson,  vrh"  has  p\peri*'nrtd  it, 
U  put  into  the  ri^kt  attitude  for  r«caUing  it  by  being  aaked  a  deiuule  (lueütiüu 
oa  ihe  rabjeet",  (vergL  Fhaat.  of  the  Livhig**  IL  pag.  10.  11). 

SetoftftB  4.  0«.  r.  f&ffb»L  f«!«».  lt.  16 
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solche  eindrucksvolle  Yorkommoisse  noch  immer  erinnert  werden, 
wenn  schon  lange  eine  Menge  anderer  Hallucinarionen  der  Vergessen- 
heit anheimgefallen  sind.  Ein  Vergleich  der  Zahlen  ..coincidirender' 
und  ^nicht-coincidirender'^  Hallucinationen  ist  ein  Vergleich  zwischen 
incomniensurabeln  GrösseOf  und  muss  s  limiae  als  unmöglich  abge- 
lehnt worfl»»n. 

Dies*'  Hotrnrhtimg  nn  sich  wird  genügen,  um  den  iinverhiiltniss- 
mässig  hohen  Procoutsat/.  der  „wahrsairenden"  Hallucinationen  als 
unberechti^^t  erscheinen  zu  lassen.  Aber  auch  der  aus  der  Tabelle 
sich  ergebende  Miniraalsatz  von  5,95  ^j^  ist  nt>ch  bei  weitem  zu  hoch. 
Schon  einfach  darum  weil  es  eine  petitio  principii  ist,  wenn  mau 
die  Wahrheit  kündenden  Erscheinungen  nur  mit  den  deutlicii  ubjec- 
tivirten  Hallucinationen  vergleicht,  welche  lebende  Personen  dar- 
stellen. Es  soll  dodi  nntorsadit  werden,  ob  man  gezwungen  ist 
anzunehmen,  dass  es  unter  den  Tragwahmehmungen  zwei  unter- 
schiedene Gruppen  giebt:  ehM  durch  die  früher  besprochenen  Ele» 
mento  in  ihrem  Inhalt  bestimmte,  und  eine,  nennen  wir  sie  einmal 
so,  telepathisch  erzeugte.  Will  man  diese  Frage  aber  untersuchen, 
rosp.  will  man  diese  Ansicht  als  richtig  nachweisen,  so  ist  vor  allem 
festzustellen,  dsss  die  Thatsachen  mit  einer  alle  Fälle  deckenden 
Erklärung  unvereinbar  seien.  Da  es  nun  aber  für  die  nicht  tele- 
pathische Erklärung  offenbar  ganz  gleichgiltig  ist,  welchen  Inhalts  die 
Hallucination  ist,  und  es  ferner  für  diese  Erklärung  auch  einerlei 
bleibt,  ob  die  Hallucination  mehr  oder  weniger  klar  sich  objectivirte,  so 
wäre  zu  zeigen,  »lass  die  Wahrheit-verkündenden  Fälle  unter  sammt- 
liehen  vorkommenden  Hallucinationen  in  einer  durch  Zufall  nicht 
mehr  zu  orkiarondon  Mens^e  vorkämoTi.  Schon  liierdiirch  würde  der 
l'ruceiit  atz  lii'i  den  1S71  gemeldeten  Hallucinationen  aut  1.3'^/o  lallen. M 

Wenn  nnn  abo»  wit-  in  einem  früheren  Capitel  dari;elei;f  wurde, 
dio  in  der  Krinn^'rung  fortlebenden  Sinnef^täuschuni^en  nur  einon 
\  iTHchwindend  kli  iiem  Theil  der  iu  Wii  klichkeit  vorhanden  gewesenen 
juiHiiutcln  i»,  ut  iiu  weiter  auch  kein  Grund  vorliegt,  die  zahlreichen  im 
IIhihiI  roTst-hen  Sinne  als  Illusionen  bezeichneten  Trugwahrueh- 

')  Itt  i  ■  ''  i  wUrd.'  «ii'li  "sntor  den  in  TüMle  S  in  Betracht  j;jezogen«."n 
MH  llallui  >iuition<>n  tiif  /alil  lior  wivbrsagcnüen  aut  -6,i  belaufen,  d.  h.  auf  'V« 
ij*  r  nli««rJtiiu|)l  in  «l«n  («ngl  Tabellen  entibtltenen  1871  Fälle. 
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rnungen  als  prindpieU  verschieden  Ton  seinen  HidlnciDationen  auf- 
ziifassen,  oder  die  Sioneedelirien  des  Traames  von  denen  des  Wachens 
zu  trennen,  so  wird  leicht  ersichtlich,  dass  das  YorhSltniss  der 
wahrsagenden  Sinnessehaabilder  zu  der  Oesammtheit  ein  unendlich 
kleines  ist 

Ufbor  die  amerikanische  Statistik  liegen  mir  keine  diesbezüg- 
lichen Zahlen  vor.  Nach  der  Sammlung  von  L.  Mari  liier  waren 
^5  Hallucinationcn  erster  Hand  als  coincidirende  berichtet  =  1.7*/(» 
säramtlichor  Sinuestiiusehungeü.  D(»('h  ist  es  ihm  in  der  grossen 
Mf'hrzahl  der  Fiille  unmö;,'lich  g:ewesen,  niiliere  Bestiiti,i2:iingon  dieser 
Btihauptungen  zu  erhalten.  JodenfaUs  macht  es  ihm  nacii  den  ße- 
richteo  den  Eindruck,  als  ob  die  Beziehungen  der  Erscheinuügen  m 
den  Kroignissen  den  Berichterstattern  häufig  enger  «"schienen,  als  sie 
es  in  WirklK'iikeit  sind.^) 

Was  die  Berichte  der  Münchener  Sammlung*)  anlangt,  so 
zeichnen  sie  sich  aus  durch  die  grosse  Anzahl  Ton  Ffillen,  in  denen 
die  Percipienten  eine  Gleichzeitigkeit  der  Erscheinung,  Stimme,  Be- 
rfihmng  mit  einem  TodesEsU  behaupten.  Dazu  kommt  auch  noch 
der  ▼eihältm'ssmSssige  Reichthum  an  Ffillen,  in  denen  gleichzeitig 
melirere  Personen  an  der  g^nstandslosen  Wahrnehmung  Theil 
hatten  (yeigl.  die  Berichte  Anh.  I).  Indessen  zeigt  sich  gerade  in 
ihnen  manchmal  sehr  deutlich  die  menschliche  Eigenthlimlichkeit,  die 
wohl  den  Hauptgrund  fär  das  Bestehen  der  meisten  Berichte  über 
Goinddenzen  abgiebt;  der  Drang  nämlich,  alle  Wahrnehmungen,  be- 
sonders aber  die  hervorragend  wichtigen,  in  Bezug  zu  einander  zu 
setzen.    Man  vergl.  das  folgende  Beispiel: 

(Münehpner  Samml.  01.  23.)  ..Hipnnit  bezenüv?  ich,  das?  ich  Mai  18SS 
gleichzeitig  mit  meiner  iiYau  Nachts  2  Uhr  erwachte  durch  ein  heftiges  Geräusch,  wel- 
ches ndi  10  anhSrte^  ab  ob  «oe  Glasthflre  ingesdüagsn  wtbrde^  wolm  die  Splitter 
•ttf  dem  Boden  fielen.  Eine  solche  Thüre  beHind  neh  nicht  in  meiner  Wohniuig. 
Ich  sah  nach  und  fimd  alles  in  Ordnung.  3  Wochen  darauf  etarb  mein 
Schwiegervatpr" . 

Ebenso  cbaraetcribtisch  ist  der  Bericht  des  Herrn  Hauptmann  K.^), 
der  bei  dem  Anblick  einer  schwarzen,  ballon-artig  zum  Hinimol 
autsteigendeu  Kugel  sotort  an  neino  kranke  Mutter  gedaeiit  huUmi 

')  „International  Congress  of  experim.  peychology'*  pag.  06f. 

^  Siehe  Anh.  U  Tabelle  8. 

*)  Siehe  unten  (Anhang  I)  ^lunch.  Samiul.  XVL  2b. 

16* 
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will,  obgleich  ihr  Zustaad  Bessernng  erwarten  liess,  uod  er  sicli  in 

erfreulicher  Stimmung  befaml,  und  der  an  die  Beschreibung  der 
Hallucination  lakonisch  den  Zusatz  fügt:  ,.Anderü  Tages  fand  ich 
den  Zustand  meiner  Mutter  verschlimmeH  (bewuasüos);  am  29.  Okt 
starb  sie."  [3 — 4  Tage  nach  der  Ei-srlieiniing.] 

E  ri  nnerungstauschungeu.  Xatih  lich  handelt  sich  hierl)ei 
um  ('iiT'  nachträglich  entstandene  Erinnerungsfälschung,  wie  solche 
nicht  >o!ton  rorkotnnien.  Eine  grosse  Classe  von  Berichten  niimhch 
—  Tf)i  iit'lmilich  iVMUMc  von  glaubwürdiger,  jedem  nbergläubischen 
Mvsticismus  abgeneigter  Seite  stnrnnionde  Mittheilungen  —  nir»ehte 
irfi  mit  Kovce*)  zuriickliihren  auf  ein«'  Art  von  Eriunei  ungs- 
fal<ehung.  die  in  der  plötzHch,  bald  im  Augenldiek  eines  (meisten- 
theils)  aulregüudeu  Erlebnisses,  bald  kürzere  oder  längere  Zeit  hinter- 
her auftauchenden  TJeberzeugung  besteht,  dieses  Erlebniss  auf  Grund 
einer  (fictiven)  Erfahrung  Toriiei-geahnt  zu  haben. 

Soyce  «adit  den  Yoigang  als  eine  krampfhafte  Thitigkett  der  Apper' 
ception  dem  Ventladniee  näher  zu  bringen.  So  wie  man  oft  bn  einem  irrthflm- 
licben  Gruss  seitens  eines  Fremden  doch  sich  glaulitn  zn  machen  v»T^iicht,  man 
mÜBse  jeneu  kenueo,  so  versucht  man  unter  der  Wucht  emes  überwältigenden  Un- 
l^ficksfoUes  in  gUobea,  so  mflese  es  einem  immer  gehen.  „Mein  alte«  Baeh!"  aagt 
der  eine;  raneete  es  kommen^  ieh  wnsste  es  ja  vorher"  kisgt  der  andere.  Das 
sind  zwar  nur  halb  ernst  (^*meinte,  c^nTentionelle  Mittel  dem  Ungliu  k  zu  b  egegnen, 
und  sie  rnffn  ai^h  kfino  Hallucinationen  herror.  Ah«>r  man<  hosmal  i^iobt  unter 
der  plötzlichen  Anspannung  .während  der  „Niedergeschlagenheit"  das  Bewiisstsem 
nach,  ein»  Art  Wiederarkennen  findet  statt  Wir  mflssen  das  IToerträgliche,  Nene 
erkennen:  nun  gut,  wir  erkennen  es  trotx  seiner  Neuheit  und  strar  oft  als  Er- 
IftUuog  einer  phantastischen  ^  orahnung. 

Pie«»>r  unter  jT'^'wissen  Umständen  hn  (losunden  spnrndisch  auftrctcni?!'  Vor- 
gang kann  unter  aiu»malen  Verhältaissen  die  mehr  otier  weniger  stehende  Begleiter- 
eeheinung  jeder  Apperception  werden.  Anerdings  seheint  diese  Form  der  Ge- 
dichtniHStäuschung  bei  Irren  selten  be<ibachtet  zu  werden*).  Kracpelin  umschreibt 
dieselbe  «laLia';,  dass  den  betr.'fToridoii  Kranken,  die  ihre  Umgebung  rollkommea 
nrhfi^  aoifai^scn,  diese  woblbokanut  erscheine,  aber  nicht  weil  sie  in  df^rsclb^n 
Elemente  früherer  wirklicher  uder  erdichteter  Umgebungen  recognoscireu,  <K>u«ieiu 
«eil  sie  schon  vorhir  auf  diseelbe  vorbereitet  n  sein  ^nben;  neoe  Eindrfieke 

Praosed.  of  the  Amerio.  8.  P.  R.  p.  S6Gff. 

•)  Kraepelin  „Ueber  Erinnerungsfiilschimgen".  Ardi.  f.  Psych.  XVIII  .S. 
.**95 — 401'  n'ioht  2  Fälle  an.  Weiten^  vi.  ll.  i.  ht  hierhergehörige  Fälle  siehe  v.  K rafft - 
Ebing  „U'hrb.  d.  Tsychiatfit  '    -'.  Aufl.)  11.  S.  140;  Arch.  f.  Psvch.  XX.  S,  3.i7. 

*)  Kraepelin,  Arch.  f.  I'mcIi.  XVin.  8.  395. 
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bringen  ihoen  Hat  die ErfuUang  vermeintlicher,  früber  r  Krf.ihruDgea,  «lurcfa  «elobe 
sie,  wie  es  ihnen  vorkommt.  ühr>r  di^'  (!ogtaltang  der  kttaflignt  Gegenwart  be* 
reitfl  in  der  V^ergnn^enheit  uriterrivbtet  sind. 

Da  eine  solche  Erinnerungsfälschiinp  irenide  ebenso  täuschen 
kann,  wie  eine  Sinneshallucination,  und  da  sich  bei  ihren  meist  aut- 
i-etn^nden  Veranlassungen  meist  auch  die  Umgebung  in  einer  minder 
kritischeni  oft  gradezu  für  Wachsuggestion  praedisponirten  Stimmung 
befindet,  so  werden  sich  selbst  bei  lautefster  Oesürnung  aller  Be- 
theiligten  bald  Zeugen  für  die  Wahrheit  und  Thatsächlicbkeit  der 
durch  die  Eiionenuigsffilecbuiig  Torgespielten  Yorahnang  finden. 
Hfiiifig  entstehen  durch  fernere  Erinnenmgstäuschimg  weitere  imagi« 
näre  Vorgfinge,  welche  das  Toihandensein  der  Vorahnung  vor  dem 
Eintreten  des  betreffenden  Ereignisses  bezeugen,  oder  aber  —  wohl 
gewöhnlich  —  un willkürlich  adaptiren  sich  wirkliche  Yoigfinge  und 
erscheinen  im  Zusammenliang  mit  jener  Vorahnung.^)  Einige  Bei- 
spiele mögen  das  gesagte  erläutern: 

Heute  vor  ein'^r  Woche  hattp  idi  »'inen  It  bliaft.ni  Traum.  L-h  b'^fand  mich 
m  einem  G«8cbüfl  zu&ammen  mit  einem  Freunde,  der  sich  eine  Pistole  auswählte,; 
mein  IVeund  kftmfte  die  Pietole  mit  der  Abeieht  »ich  umxabringen.  Es  scbiva  mir, 
als  ob  ieb  meines  Frenndee  Absieht  begfinstige»  und  ich  war  eifrig  dabei,  ein« 
paiiäende  Waffe  für  ihn  auszawftblen.  Ich  kann  noch  jetzt  deutlich  den  T.adeti, 
•lif»  ri^r  .Ion  und  alles  übrige  vor  mir  sehen,  so  tief  bat  sich  das  Püd  nn^inem 
Geiüt  emgegraben.  —  In  der  folgeadeo  Nacht  erselioss  sich  xneiti  l'rt'uod  G.  Z. 
irirklidi  in  ainsni  N«ir-Terinf  HOteL  Ich  tb«t  d«s  T^umeA  gegea  Miemand  Er- 
wihnoBg,  da  ieh  ihm  keine  weitere  Tragweite  ia«cbrieb^  Das  Brachieaaen  war  ein 
grosser  Schrecken  fttr  mich,  da  ich  von  ao  etwaa  auch  nicht  die  geringste  Ahnung 
hattet. 

Die  jüngere  Schwester  von  Mm  C.  kommt  aus  der  Stadt  nach  Hause  und 
»agt:  „Tante  6.  iat  krank*'.  ,3alt",  sagt  die  iltere  Schwester  „ich  will  Dir,  be» 
ror  da  weiter  sprichst,  einen  wundersamen  Tr.ium  berichten,  den  ich  gehabt  habe. 

Ich  mtinte  die  Stufen  zu  meiner  Tante  Haus  hmaufzugehen,  da  kam  Jemand  und 
sap-t*^  mir,  meine  Tante  soi  kr;iii!c.  Niemand  wÜRstp  j^tzt  noch,  was  ihr  fehle,  aber 
d^  würde  sich  bald  eutächeideu.  Zwei  Stunden  spater  war  ich  wieder  an  dcu 
Treppenstufen,  und  da  wurde  mir,  ich  gUube  vom  Ari^  gesagt,  ea  sei  jetzt  kein 
Zweifel  mehr,  es  sei  Luiigeiientzündung.  —  Ein  paar  Tage  nach  dieser  Unter- 
rednng  war  die  Tante  einer  Bronchitis  t^riegeo. 

*)  VergL  Bernbeim  „IMe  Suggestion  und  ihre  Heilwirk."  8.  156  f. 

«)  Prticeed.  of  tho  Ämeric.  S.  P.  K.  p.  375.  Die  daselbst  befindliche  weitere 
AuRfflhrung  ist  ein  hf:1-sr>hes  Beispiel  von  <l.^r  Deutlichkeit,  die  eine  Rolche  rück- 
wirkend'-  U;L]lucinatiün  aoueluDen  kann.  Auch  das  dgnd.  Beisp.  i^it  dem  gleichen 
Aufkatx  entnommen. 
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(München.  Sammlung  U.)  AU  meine  Matter  am  8.  1.90  starb  (in  Donau» 
altheim  in  Folf^p  ron  Influenza  im  Alter  von  ö7  Jahren),  lag  ich  warhend  in  nif»tnem 
Bett  m  meiner  Wohnung  in  Dillingt»n.  Es  war  Morgen«  %S  Uhr,  als  ich  mich 
dtttch  die  Zndeck»  droimal  berührt  lüUte,  ganx  fest  ni»  mit  einer  Hand.  Ich 
iMgaon  an  «einen,  iraQ  idi  aehoo  ahnte,  daaa  meine  kranke  Mnttieir  aterben  würde. 
Ich  apraoh  das  gleich  aus  und  noch  an  demselboti  ^Tor^en  eine  Stande  ifiter 
erhielt  ich  die  Nachricht,  dass  meine  Mutt.>r  donspHx'n  ilorf^t^n  gestorben  sei  am 
V|8.  Ich  war  völlig  £?  wach?],  hatte  nur  etwas  Kopfweh.  Früher  erlebte  ich  nicht 
derartiges;  bin  aonet  nidit  knnk. 

Vielleicht  gehört,  wie  eine  grosse  Anzahl  ron  FfiUen  zweiten 
Gesichts,  auch  der  folgende  Bericht  hierher,  wenn  auch  zuzugeben 
ist,  dass  der  Berichterstatter  auch  HaUadnatioflen  erlebt  haben  mag. 
Der  grössere  Theil  der  Yorkomnmisse  dürfte  aber  auf  der  beaprochenen 
Art  von  Erinnerungstäuschung  beruhen. 

(Mim eil.  Samml.  XXIX).  Ich  sah  und  horte  Personen,  dio  zu  mir  spra<^hf»n. 
Das  Aussehtni  dfrsf^lbrn  war  mf istens  so.  ich  ini.k-litt»  sayen,  ;:rau,  neln.dbaft.  iliirch- 
fiichüg,  und  liatteu  doch  Kleider  un,  wie  wir.  Ich  erfuhr  meiüteus  Unglücksfalle, 
die  ich  andern  miitbeilte,  und  «ie  gingen  in  ErfUlung  innerhalb  8—10  Tafen.  — 
Andi  Visionen  hatte  ich,  ebenso  sah  ich  oft  brennen.  Ocwrilmlich  (laut  rf*"  en  4-  (> 
Tage;  das  Haus,  wt-lches  iih  im  (leiste  sah,  Ijraunt.'  dann  leider  wirkUcb  nieder. 
Die  Sache  kcminit  aut  «  inmai,  von  selbst,  und  verschwindet  wieder.  .  .  Heine 
Irou  hörte  ebeuiallä  Klu|>ftoae  und  empfand  Berühmngen  an  den  Füssen. 

Auf  eine  andere  Art  von  Eiinnerungstftuschung,  auf  die  von 
Eraepelin  sogenannte  ^dentificliende"^),  sind  wohl  viele  derjenigen 
Fälle  zurückzufahren,  in  denen  der  Berichterstatter  den  statffinden- 
den  Vorgang  genau  ebenso  im  Traum,  in  der  Hailudnation  erlebt 
haben  will. 

Diese  Form  von  qualitativer  ReproductionKstr.run^.  welche  uns  eine  gimze 
Situation  nl-s  ijenaiif  Wieilerholunj:  eines  fnüjcren  Erlebnisaee  crsclieinen  lagst, 
kommt  bei  ücsundeu  häufig  vor,  bebunders  bei  jugendlichen,  l'häuUt»ie-bttgabl<.'n 
Personen,  und  iat,  bei  Erwachsenen  wenigstena,  entsehieden  ala  BnnOdnnganiehen 
anfindluaen,  womit  auch  stimmt,  dass  von  den  wenigen  bei  Geisteskranken  beobach- 
teten Fällen  melircre  bvi  Epileptikern  erwähnt  Wiarden,  und  mehnnnls  der  Zui<ammen- 
hang  mit  den  Anfallen  t  rwähnt  wird.  —  Bei  Gesunden  tritt  sie  ein  im  MouKjnt  d'T 
Abspiuinung,  wobei  diu  ausbcren  Kindrücke  nur  noch  verschwommen  traumhaft  wabr- 
genonunen  werden  und  das  GeAhl  einer  völligen  Gedaokenleera  beatabt,  ohne  daaa 
man  den  verschwonunen  dahin  eilenden  (Jeiianken  Kinhalt  gebieten  kann.  Die 
(fleiclizeitigkeit  dieser  beiden  »Störungen  Ifi^st  nnf  eine  Hemmung  der  Aufoierksaiu- 
keit  schlieiwen,  welche  eine  vollige  UnmiL'ln  hkeit  bedingt,  etwas  scharf  zu  ap]iercipiren. 
und  die  trotz  energischer  Willensanstri  iitrunj,'  nicht  sofort,  sondern  erst  nach  Ueber- 

Kraepelin.  Arch.  f.  Tuych.  S.  40t>.    Diesem  Artikel  folgt  auch  die  foi- 
gi  udc  kurze  Ucbersicht;  daselbst  findet  sich  auch  die  Angabe  der  litteratnr. 
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windcing  einos  ^iss^n  Wideretandes  geatattet,  die  Klarheit  dor  Aulf.is-(un!;  wie«!- r 
herzustelkn.  Diese  Bewusatseins-Trübun?  ist  zwar  nur  Begleit-Erscheuiaag,  aber 
doch  wohl  aln  prädispooirendds  Bloment  auliufiEiäaen. 

Bei  6ea  ErUfaruiigsremieheo  tind  xwet  Hauptriehtongen  m  noteneluideii,  je 
oaclidfiu  die  RemiDi^enz  als  eine  wirkliche,  aber  dunkle  Erinnerung  au  tbatoieli- 
lii'be  Er-'it^Tiiflse  aufge&sgt  wird  oder  nicht.  T/etzt<^re  Tiiohtnng  schlägt  Neuraann 
ein,  der  die  betreffende  Situation  gleichzeiti<,'  aU  Siiiiie.s-  und  F>riiinprungsbild  wahr- 
genommen werden  Ihsat,  wobei  aber  der  Grund  für  die  Verdoppelung  noch  zu  suchen 
wire.  —  Anj  el  mcht  die  Verdoppelung  darin,  daas  sirei  gewOluilieli  znaraunen- 
fidtoDde  Voigiage,  Perceptiou  und  Apperception,  die  man  »ch  rcrschieden  loculisii  t 
d^'tik^n  könne,  durch  <li»^  in  Folge  <:rröä.si"rer  Frmiidunf?  vorlanjjHiiuito.  centrale  I/ei- 
tung  durch  einen  merklichen  Intervall  getrennt  »eien,  tto  dum  wir  deu  iuoereu 
Zosammenhang  «wischen  beiden  verlieren  nnd  die  Apperception  für  ein  Phantaiieo 
gebiide  halten.  —  Jeneen  nimmt  fthnlidi  ein  AnseinanderlUlen  wa  zwei  aich 
psjehologlgch  deckenden,  respect  nur  durch  unmeridiehen  Inteifell  getrennten  Vor* 
gäugen  an,  und  siiclit  die  organische  Grundlage  dieaer  Incotieni'^Tiz  in  der  von 
Wig&u  und  tScbroeder  vau  der  Kolk  verfocbtenea  Theorie  eines  normalen 
Paiaileliamna  der  Fnuetiooen  beider  Gehimhemiaphären.  In  der  That,  veno  tuter 
genölinliehen  VerbUtniaeai  jede  Wahrnehmung  von  jeder  Himhilfte  iaolirt  genadit 
wird,  und  wenn  diese  getrennte  Thütigkoit  derselben  nur  wegen  der  vollsten  GleidH 
«••jtifkeit  aller  Vorgänge  una  nicht  unaiigjfesetzt  zum  Bewusataein  kommt,  m  muHS 
jede  patbologiache  oder  phyaiologiäche  Störung  di^r  Harmonie  2U  einem  zeitlichen 
Anaeinandeifdlen  der  WateiehmnngBaote  ftthren.  —  Leider  laieen  aieb  indeaeen 
gegen  die  genannten  Theorieen  recht  gewiohtige  Einirarfe  etbehen.  Aber  auch  die 
von  Jessen,  Sander  und  Änderen  nach  der  anderen  Kiclitung  hin  versuchte 
Erklärung  dieaer  Art  von  ErinneniTi^rstüTischangen  ala  wirkliche,  dunkle  Kr- 
iunerungen  au,  factiache  Erlebnisse  oder  Traume  iat  nicht  ohne  manche  Schwierig- 
kalten;  aie  dflrfte  sehen  an  der  Thalaache  der  ^öateaz  andrer  Arten  von  Erinne* 
rongaflüaehungen  acheiteni.  Sonach  ist  bia  jetit  eine  annehmbare  LSenng  der  Frage 
noch  auaatehend. 

Während  für  gewöhnlich  dio  Torlieg:cnde  Sitnation  als  ir^end- 
iicnau  so  durdilebt  erscheint,  ist  in  den  fclp'nden  Beispielen 
(!ie>es  imaginäre  Erlobuiss  in  den  Tranui  verlegt.  Sonst  findet  man 
liei  ihnen  alle  Anzeichen  der  ciassischeu  identificirenden Erinnerimgs» 
taus«  hangen. 

.ieiiiand  theilt*)  mit,  in  einer  Nacht  einen  ihm  unbekannten  Vera  geträumt 
n  haben,  nnd  dieaer  Vers  wird  am  nSchaten  Tag  bei  einer  featlieben  Gelegenheit 
von  dem  Vortragenden  mit  kleiner  Abänderong  gesprochen.  „leb  f&hlte,  daea  nnn 

etwas  mir  bekanntes  kommen  wilrJe.  nnd  als  er  nm  En  le  einer  Verazeiie  war, 
fehlte  ich,  daas  ich  die  folgende  heraagen  könnte,  und  ich  aagte  sie,  bevor  er  sie 
«prack  Aber  als  wir  fbrtfobren,  wurde  ich  dadurch  terwirrt,  das»  meine  linie 


*)  Praceed.  of  the  Americ  8.  P.  ß.  pag.  373. 
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mit  seiner  »ich  niclit  leim.'ii  wnrdo.  Als  irh  sagte  ..zu  sterben*'  sagte  er  ,.zu 
han<lel>i".  I^'h  versucht«'  l.'iiii.'LrL>  Z<  it,  festznsteUeu,  ob  ich  seiBem  oder  meinem 
Ausdruck  deu  Vorzug  geben  sollte." 

Da  gldebe  Beiiditentattar  vemui^  noch  über  ein  isweiles,  «piterai  ErleboiM 
ibnlicber  Axt  n  beriobten. 

Man  erkennt  alle  Eip  ntlnimliehkeiten  der  vorliegenden  Er- 
innerungstäuscliung.  Das  Gefühl,  den  Vorgang  (im  Traum)  erlebt 
zu  haben;  die  dunkle  Ahnung,  zu  wis.son  was  jetzt  folgen  wird,  das 
plötzliche  Aufhören  ik  r  Identität  und  das  all  dieses  begleitende 
Unlustgefühl  (..icli  wunlo  vorwirrt"). 

Ein   teruercs  Beispiel  ist  das  folgende. ')    Ich  meinte  liai  Traume)  einen 

tollen  Huud  zu  erblickea,  wie  er  die  K  Stnuise  heraufkum,  und  ich  sab,  wie 

er  meinen  kleinen  8  Jahre  alten  Jnngen  angriff,  indem  er  ihn  an  dem  Ohenim  nahe  der 
Schotter  anpiackte.  80  stark  war  der  Eindruck,  den  der  Traum  anf  mich  machte, 
ihm  ich  bald  aufwachte,  meine  Frau  anrief  und  ihr  meinen  Traum  erzählte.  „U," 
(tagte  diese,  „das  ist  nur  wieder  so  eiuer  Deiuei  Traume. "  Icii  entgeguete  ihr, 
idi  bitte  in  allen  meinen  Tiivmen  noeh  niemals  ao  lebhaft  getiftomt  Ich  konnte 
die  Nacht  nicht  mehr  aeUafen,  und  daa  Odhhl  nicht  abaehflttBin.  —  Bd  der 
Heimkehr  von  der  Keise,  während  welcher  dieser  Traum  Ktattgefauden  hatte,  fand 
der  Bericliterütatter  seinen  tk)hn  von  einem  tollen  Hund  an  der  betreflBuiden  Steile 
gebissen  vor. 

Adaptirung  der  wirklich  stattgehabten  Hallucination 
an  das  damit  in  Verbindung  gebrachte  Ereigniss.  Aber  selbst 
in  Fällen,  in  denen  eine  wirklich  stattgefundene  Trugwahrnehmuug 
iuigeuommen  werden  dtaS,  ist  es  noch  immer  die  Frage,  ob  ihr  In** 
halt  auch  wirklich  derselbe  war,  wie  er  sich  später  der^Erinnenmg 
darstellt  Grade  solche  scheinbar  ausserordentlichen  Ereignisse,  als 
welche  man  die  theilweise  Uebereinstimmung  einer  Sinnestäuschung, 
eines  Traumes  u.  s.  w.  mit  einem  späterhin  eintreffenden  Toigang 
vorzustellen  geneigt  ist,  zeigen  die  Tendenz,  binnen  kurzer  Zeit  eine 
gewissennaassen  abgerundete.  viell*'i(  ht  auch  interessantere,  jedenfalls 
aber  auch  von  der  Umgebung  des  Pcrcipienten  anerkannte  Form 
anzunehmen.  Die  übereinstimmenden  Punkte  treten  besonders  deut- 
lich hervor,  die  nichtübereinstimmenden  dagegen  zurück  oder  assi- 
iiiiliren  sich.  So  könne  ich  eine  Dame  (Himdefreundin).  wf^lche 
triiumtf.  nähme  mit  ilirer  Familie  Abschied  von  ihrem  Lajidgut, 
das  ^if  für  den  Preis  Ton  750000  l  verkauft  hiittoii.  Der  Traum 
wird  erzählt  und  belacht   Einige  Tage  später  erhält  ihr  Gatte  von 

')  ibid.  pag.  «6. 
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einem  Güte  ragen  ton  die  Aufraffe,  ob  er  gewillt  sei,  sein  Gut  zo  yer- 
kaofen.  Als  ungefährer  Preis,  den  der  Käufer  er.  geneigt  sei  an- 
sulegen.  AvinI  die  Summe  von  750000  Mark  genannt  Dies  Zu- 
sammentreffen hat  nun  bei  der  stronp  Mahrhoit^^liebenden  Dame 
vnütomnion  {jonitirt,  dio  Täuschung  licr\ orzuriifon ,  dass  sio  nicht 
nur  die  Zahl  T-irlitig  geträumt,  sondern  auch  die  Wertheinheit,  dass 
s!»'  m!so  im  Traum  nicht  eino  Pudelhecrdo.  sondern  oine  i^unime 
<ieM<-  ;t!~  Aoquivnlent  für  das  verkaufte  Gut  erhalten.  Und  nicht 
nur  M» ,  sondern  der  grössere  Theil  ihrer  Umgebung  hat  sieh  voll- 
kornuien  überzeugen  lassen,  dass  sich  diu  iiuche  in  der  Weise  verlialte. 

Wie  iü  diesem  Uullu  auch,  so  charakterisirt  sich  die  ,,hulluci- 
nation  retroactive^  durch  die  Unmöglichkeit  sie  auszureden,  durch 
das  besonders  starre  Festhalten  der  betreffenden  Personen  an  der 
TlMtsSdiliohkeit  des  Ton  ihnen  beriobteten  YorfaUfl,  sowie  dxxnk  heftige 
Dhlnstgeftthle,  wenn  ihre  Version  in  Zweifel  gezogen  wird.  Manche 
Penonen,  die  sonst  gar  nicht  Fanatiker  der  Wahrheit  zu  sein  brauchen, 
nehmen  lieber  Unannehmlichkeiten  in  den  Eanf,  als  dass  sie  ihre 
Erinnerang  in  Zweifel  ziehm. 

Eigene  Beobachtung:  Dem  lohon  luebifa^  hjpnotislrten  8...  wiid  nach 
mr-hrlüfrisiT  Pause  im  Wachen  di^  Sn<rf?t»tiv frage  vorcfclegt,  wa»  mit  den  Ochsen 
^•a8<iirt  sei,  liaan  sie  uubcaofkicbtigt  iiu  Hofe  berumgelauten  ü«j«D.  Dietiei;  (iuu4p-> 
Dire)  VorfiEdl  wird  von  ihm  bereitwillig  zugegeben;  S. . .  lM»i«httgt  ndi  grober  Nadi- 
tS«rigkeit:  der  hiiixotretende  Verwalter  will  toh  dw  Geechiebte  nodi  mchta  gewiuat 
baben  und  bedroht  den  8. . .  mit  sofortiger  Entlassong,  wenn  sich  die  Sache  so  Ter* 
hi-  ltf.  wie  er  nie  darstellt.  8. . .  bittet  Tür  »eine  Nacblästtigkeit  mu  Kntwbuldigung, 
bleibt  aber  »tarr  aai  meiner  liebauptung  betttekeu,  Schuld  au  dem  üenuolaufea 
und  der  Beechädiguug  der  Ochaen  zu  sau. 

Auch  die  Bernheim*schen  Beschreibungen  ron  rückwirkenden 
HaUucinationen  zeigen  den  gleichen  Charakter.*)  Sie  theilen  ihn 
übrigens  mit  vielen  Sinnestäuschungen  z.  B.  bei  Irren.  Bs  scheint 
oft  leichter  zu  sein,  einen  solchen  zu  der  TTebeizeugung  zu  bringe 
dass  er  sich  bei  einer  objectiven  Sinnes-TVahrnehmimg  getäu-iclit 
haben  könoe,  als  ihm  den  Glauben  an  die  Objectivität  seiner  Hailu> 
ciuationen  zu  nehmen. 

Collectiv-Hallucinationen.  Besonders  ist  an  i^v^^olche  An- 
passnng  der  Trugwahrnehmung  bei  gemeinschaftlichen  (Colleetiv-) 
üallucinationen  zu  denken.  Häufig  sind  diese,  worauf  schon  früher 

»)  Bern  beim,  „Die  8ugg.  u.  ihre  Heilwkng."  8.  149.  l'A  ff. 
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liiii^^e wiesen  worden,  aufzufassen,  als  bei  einer  Person  zuerst  auf- 
getreten und  hc'i  don  übrig-en  Thoilnehmprn  auf  dem  "Wciro  dor 
Suggestion  inducirt.  In  andorcn  Fällen,  besonders  bei  Masseii- 
Halluoinationen.  liegt  wohl  vielfaei»  eine  wii'kliche,  objective  Wahr- 
nehmung v(.i\  eventuell  auch  Illusion. 

Wenn  Massenhallucinati  onen  auch  nicht  grade  eine  häufige 
Erscheinung  bilden,  so  giebt  es  doch  ein»'  »anze  Reihe  von  glaub- 
würdigen Borichten  über  dieselben.  So  wird  berichtet,  Maccab.  11. 
5,  2 — 3.  ...Man  sähe  aber  durch  die  ganze  Stadt,  vierzig  Tage  nach 
einander,  in  der  Luft  Rcitei  mit  güldenem  Harnisch,  mit  langen 
Spiessen  in  einer  Schlacbtordnang.  Und  man  sahi  wie  sie  einander 
trafen  und  mit  Schilden  und  Spiessen  sieb  wehrten,  und  wie  sie  die 
Schwerter  zückten  and  auf  einander  schössen,  and  wie  der  güldene 
Zeug  schimmerte,  und  wie  sie  mancfaeriei  Harnisch  hatten.**  —  Wie 
hier  diese  Erscheinongen  der  Piünderang  des  Tempels  za  Jernsaiem 
durch  AntiochuB  Yorau^gegangen  sein  sollen,  so  herichtot  Josephus 
gleichartiges  aas  der  Zeit  yor  der  Zerstörung  Jerusalems  durch 
Titus.  —  Yielleicht  erklären  sich  diese  und  ähnliche  Fälle  aas  eigen' 
thümlichen  atmosphärischen  und  meteorologischen  Vorhältnissen.  So 
hat  der  Astronom  Heis  das  am  22.  Januar  1854  bei  Büderich  ge- 
sehene Kriegsheer  aus  einer  Xebelbank  und  Kimmung  erklärt.*) 
Dahin  deutet  auch  der  Umstand,  dass  üftei-s  die  Erscheinunireii  )><  i 
Sonnenunter<:rang,  nach  einem  Gewitter  gemeldet  werden.  So  wurde 
im  September  1680  in  Chemnitz  ein  Protocoll  nach  don  Aus.sai;en 
vereideter  Zeuj^en  nuf;:!;enomnien,  welche  angaben  gleich  nach  Sounen- 
unteri^aa^'  einander  beschio&ücndt^  und  h«>kiimpfende  Heere  am 
llimmel  gesehen  zuhaben.  Im  Sommer  1571  sahen  viele  Einwohner 
Prags  hallucinatorisoh  einen  Zug  Reiter  nai  h  einem  gewaltigen  Sturm 
in  die  Neustadt  einziehen.'')  Vielleicht  lusst  sich  auch  der  bei  Braid') 
befindliche  Bericht  so  erkläien  über  eine  Sinnestäuschung,  in  welchur 
sich  eine  Menge  Menschen  an  den  Ulera  des  Clyde  unterhalb 
Lamark  in  Schottland  im  Jahre  1686  behmden.  Dieselben  strömten 

>)  \  orgl.  Jahn  Jitttm.  Unterh."  (1854)  No.  II  iL  12;  F«ehner's  Gentribl. 

(18o4)  No.  24. 

»)  Horst  „Deuterofloopie"  IL  18öl. 

*)  Braid  „Der  Hypnotumus",  deutsch  hetaiiügeg.  v.  Prof.  W.  Prejer,  8. 
107-108. 
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mehrere  Tage  hintereinander  daselbst  zusammen  und  sahen  Boden 
und  Bäume  bedeckt  mit  Hüten,  Gewebren  und  Säbeln,  gleichzeitig 
marschirte  eine  Compagnie  Soldaten  nach  der  andern  am  Fluss  ent- 
lang, und  z^'ar  sü,  dass  eine  Compagnie  durch  die  andere  hindurdi- 
ging,  worauf  die  Soldaten  zu  Boden  fielen  und  Terscbwanden. 
Unmittelbar  darauf  erscliienon  neue  Compagnien  und  marsclürten 
in  derselben  Weise.  Nach  dem  darüber  überlieferten  Bericht  be- 
zeugen '-'3  der  amxcsondr'n  Personen,  sie  seien  von  dor  "Realität 
dieser  Erseheinunircn  nl)erzeugt,  un<l  diese  Uebei/.cuguug  .sprach 
sich  nicht  nur  in  ilirt'ii  Worten,  Nnndern  auch  durch  den  Ausdruck 
von  Furcht  und  Schiccken  aus,  der  auch  denen  auffiel,  welehe  von 
deut  ganzen  krietreri scheu  Aufzuge  nichts  gesehen  luitten.M  Schon 
1785  wurde  die  an  mehreren  Tagen  des  .Jaguar  und  Fi  bruar  bei 
üjest  (Schlesien  )  gesehene  Erscheinung  gespenstischer  Soldaten  durch 
Kimmung  erklai  i,  durch  welche  eine  zum  Begriibni.ss  eines  (Jeuerals 
von  Cosel  marschirende  Truppenabtheilung  sichtbar  geworden  sei. 
Ebenso  llesse  sich  der  Bericht  aus  einem  englischen  Werk  von 
0  tt  way  deuten.*)  Er  betrifft  die  Yidon  zweier  Schotten  bei  Inveraiy. 
Sie  sahen  den  Marsch  rothgekleideter  Soldaten,  die  in  ihrer  Mitte 
ein  Fferde-ähnliches  Thier  trieben.  Als  die  beiden  ihren  Standpunkt 
verändert  hatten  und  dann  wieder  nach  jener  Stelle  hinschauten,  war 
die  Tision  Terschwnnden.  Dagegen  erblickten  sie  nun  nach  kurzer 
Zeit  einen  Mann  auf  sie  zukonmiend,  der  auf  ihre  Fr&ge  zwar  nichts 
Ton  jenen  Soldaten  wusste,  der  aber  ein  Pferd  führte,  in  welchem 
sie  das  Thier  zu  erkennen  gUubten,  das  sie  zuvor  in  der  Vision 
erblickt. 

Ebenso  geht  es  mit  Geräuschen,  die  das  Mateiial  zu  Massen- 
Gehörstäuschungen  liefern  können.  So  berichtet  Studer:')  ,,Auf 
Seefeld  feine  Alp  4600'  hoch  auf  der  Ostseite  dor  Sohlfluli,  Canton 

Bcrni  sollen  tlie  Gespenster  ihr  Wesm  betreiben.  AVyss  „Reise  in's 
Bernt-r  ()heii;in(i"  erziihlt  un^.  n;icli  eiii>>r  Saire  unter  dem  I^nii\''lk 
hänge  die  Stärke  des  Beatenbaches,  der  aus  einer  Höhle  am  Ufer 

>)  1655  aaben  fthnlieh  in  Sehwedoi  in  Uphutd  vide  Menscbfln  zugleich  ein 
JUnd-  uud  eiu  HeetrefTeu,  einen  Monat  ap&ter  einen  Tnnenn;. 

'-f  Magikon  III.  S.  III». 

')  J^tufler  ..Um  Pauoraina  von  Ikru"'  (18.'»0)  s.  bi»,  cilirt  nach  Perty  ,.Der 
jetzige  Spiritualirtiuvw"  .S.       vergL  daHelbst     o2  u.  33  die  weitem  Beispiele. 
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des  Thunersees  strömt,  mit  einem  seltsam  donnernden  Getd&ie  zn- 
sammen.  das  von  den  hiiltersteu  Theilca  des  Beatenht auf  der 

Alp  Seefeld  vemonimon  ^verde.  Dies  Doonem  hiess  in  der  Gegend 
die  ^fustemng  auf  Seefeld  iind  wurde  ein  paar  Stunden  weit  gehört, 
^dei(;h  dem  Rottenfeuer  einiger  Kriegshaufen  mit  eingemischtem 
Kanoiit'iiknalle.  In  sohr  rogolmässiiron  Absätzen  soll  ps  tönen,  und 
ein  verniehrk'r  Wassoi  ^tnun  des  Bei(toni)a<-hes  jedesmal  ilanach  folgen. 
Man  verglt'ichf»  mit  dieser  Schilderung  toliit  nde  Mittheilnnir:  ,.An 
ohwm  kniton  Wintertage  1748  hörte  man  bei  Solothurn  ♦  iiit  n  Liini» , 
^vio  f'ino  cntf'  rmo  Kanonade  in  der  T,uft.  einige  ^linutcn  spiirer 
v-illstiiudii:"  türkische  Musik.,  so  dass  alle  Eiiivvolmer  ins  Freie  eiiteu. 
Troiiimtiln  und  Pfeifen  konntiO  man  ganz  deutlieh  unterscheiden. 
Manche  Zuhörer  wollten  sogar  die  vollkomnieu  »tiiumende  Secunde 
der  Blasinstnmiente  gehört  haben.''*) 

Wenn  indessen  dieee  Berichte  in  der  genannten  Weise  Tiei* 
leicht  eine  Art  Erklärung  finden,  so  muss  bei  anderen  Massen- 
hallucinationen  das  Haaptgewidit  auf  eine  allgemeine  Aufregung 
und  auf  eine  geeignete  Stinunnng  gelegt  werden.  Ein  Beispiel  ist  das 
folgende:*) 

Die  gtaixe  liemauuuug  eines  Sehiffeä  wnr  erschreckt  durch  dtS  Gopcuat  eineii 

Koches,  welrher  'inifre  Tage  zuvor  «jestorboii  war.  Kr  wurde  von  all«*ii  dfuilich 
genebeii.  wie  er  auf  dem  Wflstkjr  mit  dem  eigenthümlichen  Hinken  ging,  durch 
welches  er  ausgezeichnet  war,  da  eines  seiner  Beine  kürzer  war,  als  daa  andere. 
Der  Koeh,  den  so  vida  erkannt  hatten,  erwies  sich  dann  als  ätftek  eines  Wraelts, 

das  in  ilor  Wellenbewegung  schaukelte. 

Aehnlich  sahen  sämmtliche  32  Mann  der  Besatzung  der  ge- 
<flioiterten  Yacht  ..Tor  Schelling"  an  einer  in  "Wirklichkeit  vollkommen 
unbewohnten,  öden  Küste  Fii>;(iier  arbeiten,  wolch*»  «if  für  Holländer 
liiolton.  Und  so  gross  war  die  ansteckcmio  Kraft  d»  r  llallucinatif^n.  da'^s 
nicht  nur  die  Matrosen,  sondom  auch  der  Capitiiii,  der  SU'uermauu 
und  d.  r  Wundarzt,  sogar  bei  Benutzung  des  Fernrohres,  das  gleiche 
erblickten.  — 

Zu  dieser  Kategorie  gehören  auch  die  vielen  religiösen  Massen- 
uud  Cullectiv-Hallucinationen,  wie  sie  sich  besonders  reichhaltig  zur 

')  Perty  ..Die  mystisohen  Erscheinungen  der  uieuHchl.  Natur*'  (U.  Anfl.)  I 

Sw  Uh».  dem  üIhmIi.iijT  die  grrmse  Mehrzahl  obi'_'*'r  B»MHjti<^!e  erit!«*hiit  ist. 

*)  Lai&aru»  ..Zur  U>hre  von  d.  Sinnestäuschungen"  ZeitÄchr.  t.  Volkerj^sych, 
und  Spraehwissensch.  V  (IS'mJ. 
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Zeit  der  Bildung  einer  religiösen  Ciemeinschaft.  überiiaupt  bei  be- 
steiieuder  religiöser  EnregttDg  linden.  Ein  Beispiel  sei  hier  kurz 
angeführt 

Btn  MetteiibucL,  einem  kleinen  VVeÜpr  am  b^yprischpn  Walde  bei  Degpen- 
dor»,  waren  «jclioQ  aeit  Mitte  September  1S77  m  »Mner  Scbiucbt  au  einer  feuchten 
Stelle«  wo  eia  Brombeeratnraeh  einen  Banmstrunk  (Wursebtoek)  fiberwucberte,  Ton 
trereehiedenen  Kindern  nebon  und  Ober  der  Brombeerstaiide  lichter  erblickt  worden, 
die  für  „Armen-Sfi-elen-Licbter**  jr'  halten  wnrlon  und  Anbss  j^hpn.  «i.Kcllist  ffir 
Verstorbene  zu  beten.  Um  einem  Unfug  zu  stoinTu  wurden  diese  Zugiiiiiuieiikünft«- 
polu^ilich  verboten.  Dcnnocb  gingen  benachbarte  Familien  mit  ihren  Kindern  zum 
Beten  in  die  N&he.  So  aadi  am  1.  December  Abends  7  Uhr.  , Jetzt  schwebte 
dii8  Licbtlein  hinab  gegen  den  Graben,  Mi  1>  »  rptt  stebon  und  erlosch  dann  schnell. 
Pl.'t/:Ii.  b  ri-'f  riu  lOj'iliriL''^>  ^fädi  !i-ri :  ..Kiri  Kiiiderl,  ein  Kinderl".  Die  Erschei- 
niuig  verschwindet,  ab^T  bahl  rulen  2  Xlätichen  „das  Jesuskind,  das  Jesuskind  ist 
es  schon".  Sie  wollen  darauf  zueilen,  die  Erscheinung  verschwindet,  taucht  noch 
einmal  nndeutlidi  auf  und  verecbwindet  wieder.  — 

Diese  Erscheinung,  die  «lureh  Fragen  undUnterlialtung  ioBezuganf  Kleidang  and 
An';4(>h<  n  sofort  in  ganz  >fimmtor  Win^^t^  ftxirt  wirij,  tritt  nun  ;im  nächsten  Tag  noch 
«leutiichcr  aul,  sobald  die  Kindi  r  «Km  [xint  de  rej)ere,  des  Haumstrunks,  ansichtig  wer- 
den: das  Kind  will  ihnen  euigegiu!  und  gar  bald  treten  unter  Gebet  der  An- 
weceodeD  die  Hauptpenonen  nnd  Seenen  ans  der  Beligioiisicenntnisa  der  Kinder 
aot  Maria,  der  GeJawuxigte,  Heilige  u.  s.  w.  An  diesen  Visionen,  dio  bis  zum 
21.  December  dan^^ni,  nahmen  im  ganzen  "j  Kind»  r  Theil.  Dabei  faml  auch  Unter- 
haltung mit  den  Gestalten  statt.  ..Wenn  die  Kinder  die  Mutter  Gottes  um  etwas 
fragten,  so  brauchten  sie  dies  nicht  gegen  die Craoheinung  hin  auszusprechen,  es 
genfigte  die  Frage  bestimmt  au  denlten;  ate  erliielten  die  Antwort  durch  eine 
allaae..  Stimme,  welche  keiner  Stimme  eines  Menschen  ihnüch  war.  ünd  auch 
wenn  si»*  auf  die  bes*  liri.heii.' Art  jjanz  getn^nnt  von  einfinderfragten,  bekamen  sie 
gleiche  Antwort.''  (£s  wird  nutgetheik,  dat»  sie  aul  Anregung  der  Eltern,  als» 
wohl  schon  vorher  feststehende  Fragen  stellten;  dasa  die  Antworte  gleirh  lauteten, 
ist  nur  oatOrlich). 

')  Die  Kinzelheiteu  hieniber  erfuhr  ich  durch  ilerra  Dr.  Lang-Grosjdiesse- 
luhe,  MitgL  der  MQmdumer  Seetion  dar  „Geadlmsiiaft  f&x  pqrchd.  Foneh.**  bdem 
ich  ihm  hier  meinen  Dank  aasdrücke,  ffige  ich  hinan,  dasa  nach  ihm  die  beiden 

Miidchen,  die  zuerst  die  Erscheinung  sahen,  von  einem  im  Irrenhause  beJuidlichen 
Vater  und  ein«»r  znr  Hysterie  nriwnden  Mutter  abstammen.  Finfluss  auf  di*^  Kr- 
sclteinung  dürften  jedentall»  die  Aufregungen  des  Cuiturkaniptes,  die  Erscheinungen 
sa  Marpingen,  dei^  dnrbh'den  damaligen  Pfiwrer  daselbst  sehr  ausgedehnte  Marten- 
ooltost  der  grosse  Einfluss  der  BenedictinermOndie.  welche  Btoebiiren  ttber  Marpingen 
vertheilten,  snwie  theatrali.si lie  AntTfibrungen  Vi>u  Marien>no:*^i) .  Uegenden  invl 
mvstischen  Adventsspi^l'^n  irebabt  haben.  —  Dip  rib<»n  in  Anluhrungszeichen  K'ilu.i- 
Itchen  Stelieo  sind  citirt  nach  1'.  Benedictu«  Uraumuller  „Kurzer  Berichi  über 
die  Ersdidnnngea  U.  L.  Frau  bei  Hettenbach'^ 
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Häufiger  als  Masscnhallucinationen  werden  gemeitisohaftliche 
Tniprwahmohmungett  eioer  kleinen  Anzahl  (2— H)  Leute  berichtet*) 
Einfachere  Vorkommnisse  dieser  Art  z.  B.  das  Hören  eines  Krachens 
u.  dor^M.  m.  legen  natürlich  auch  hier  die  Vermuthung  naho,  dass 
e«  sich  um  wirkliche,  äussere  (iorausoho  handelt.  Indessen  werden 
auch  so  complioirte  Collectiv-HuUucinationen  beiit  htt  t,  (iass  man  mit 
einer  derartigen  Erklärung  nicht  auskommen  kann.  Für  oiu©  Reihe 
derbelben  bietet  vielleicht  der  folgende  Fall  den  Schlüssel. 

Zwei  J^cliwt'HU'rii  sitzen  in  Vf^rschiefleneii  Zinuni^rn;  keine  kann  die  andere 
eiblickea,  aber  beide  kunneu  verscbiedeue  Theile  der  UauäHar  vou  ihren  Plützeu 
am  UlteniduMi«!!.  Beide  boren  nun  gleichzeitig^  ein  [objoctives?]  Geräoech,  das 
iMide  als  das  Oeflhen  der  Bansthllre  «almebnien,  denn  um  dieae  Zeit  pß»gt  ikr 
Vater  von  adnem  Ausgang  beimzakonunen.  Beide  haben  nnn  daran  auachliessend 
je  eine  Hallncinntion.  Die  eine  sieht  den  Vater  heimkehrend  iiher  GanEr  g-'hen, 
die  andere  erbUckt  den  Uuud,  welcher  den  Vater  auf  luiiueu  ^Spaziergängen  begleitet» 
an  ihm  Thllr  Tor&berianftii.  Wie  dek  nadiher  heiauaatellt»  iat  der  VatM  diesan 
Tag  überhaupt  licdiit  mugemtaea^  amdem  hatte  aidi  die  ganae  Zeit  mit  dem  Hniide 
im  KBarimmer  anfgdialten.*) 

Dieser  Fall,  der  in  Folge  der  Verschiedenbeit  der  beiden 
Tirugwahmebmungen  des  Wunderbttroir,  Aufregenden  so  mancher 
anderer  Berichte  ermangelt,  zeigt  jedoch  gerade  durch  diese  Verschie- 
denheit, dass  ein  und  derselbe  point  de  repdre  (Tielleicht  Zeitgefühl 
und  objectiver  Gehörreiz)  auf  beide  Schwestern  suggerirend  ein- 
wirkte. Beider  Ilallucinationen  sind  aber  in  Folge  der  Verschie- 
denheit der  sich  anknüpfenden  Associationen  verschieden.  Würde 
As.'^oHations-Conconlanz  verhunden  iTe\ve>^e^  sein,  so  wäre  eine  ge- 
meinsame Hallucination  entstanden.  Die  Deutlichkeit  des  Vor«ran«js 
für  <ien  Erklärer  hätte  darunter  bedeutend  irelitten,  und  das  >u^'^'e- 
rirende  Moment  wäre  ebenso  schwierig  zu  entdecken  gewesen,  wie  bei 
den  meiäten  Collectiv-Fällen.  —  Jedenfalls  scheint  mir  die  Heran- 


')  Vergl.  Anhang  1. 

•)  Mir  sind  eine  Anzahl  Bericht«  hekauat  gawordan,  in  denen  xegdniäaäg 
eingetretene,  ananiüimfweiae  aber  ana&llende  Veigiiige  hallueinirt  werden.  Herr 

m.  theilte  mir  mit,  dass  er  regehnäsaig  bei  aeinen  Auq^en  die  Spitze  der  vom 
Kxorciren  ht-inil^ehrcnden  .Schwadron  von  einer  gewii^!»»?n  Stelle  aM«  die  Strasse 
durchqueren  tiah.  Eines  Ta^^  wu  diett  ebeuM)  der  ir'ali  gewesen,  wunderte  er 
eich,  die  nachfolgenden  Truppen  nicht  zu  sehen.  Eine  nähere  Unteiauchung  erwiea 
jene  geeehenen  Reiter  ala  bidlucittirt 
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ziebuig  der  Assodations-Conooi'daiiz  Tielo  Fälle  auf  das  einfiichste 
zu  erkläreiL 

Auf  ^e  andere  Art  gleichseitiger  und  gleicher,  wenigstens  fibn- 
lieber  Hallumationen  —  herroigerufen  durch  suggerirende  Fragen, 
Aosrnfe  tl  deigl.  —  ist  schon  oben»  8.  71,  hingewiesen  worden.  Die 

T/'iclitigkelt  mit  welcher,  wie  wir  sahen,  derlei  Erscheinungen  in  der 
liihnnenuig  sich  adaptiren,  macht  es  erkläili<^  dass  im  AllgeiiK  iiir'ii 
in  solchen  F&llen  fnehrere  Percipienten  genau  die  gleiche  Wahr- 
nehmimg  gemacht  zu  haben  behaupten,  wobei  sogar  Kinzellieiten 
der  Kleidung  übereinstimmen.  Podmore  vergleicht  in  einem  Artikel 
das  Resultat  der  die  Hoid^Tsoiti-.'-f'n  TTallucinationon  identificirenden, 
einander  anpassenden  Thatigkcit  mit  den  Bildern,  welche  entstehen, 
w«-nn  man  m(>hrere  Gesichter  so  übereinander  photographirt,  dass 
dt-reu  Züge  im  Groben  sich  decken,  ein  besonders  in  Amerika  ge- 
bräuchliches Verfaliren,  um  den  „Typiiü"  einer  Familie  oder  einer 
Berufsart  zu  schaffen. 

Wie  leicht  übrigens  kurz  ii.ich  dem  Stattfinden  einer  Trugwahr- 
nehmiing,  also  bevor  das  l'cstvvurzclu  des  Erinnerungsbildes  in  Folge 
mehrfachen  Erzälileus  statthaben  konnte,  die  Erinnerung  diuch  die 
einfachste  Suggosttv-Frage  verSndert  weiden  kann,  zeigt  folgendes 
Beispiel  Zwei  lESdcfaen  wollen  beide  eineni  bekannten  Heim  auf 
der  Strasse  begegnet  sein,  und  ihn  deutlich  erkannt  haben.  Dieser  Herr 
ist  nnn  aber  gerade  sn  der  gieiohen  Stande  w  seinem  Hause  'ver- 
schieden. Auf  die  Fhige,  ob  den  USdcben  der  Herr  nicht  kr&nklich 
aussehend  vorgekommen  sei,  bleibt  die  eine  zwar  bei  der  Angabe, 
er  habe  ganz  wie  gewöhnlich  ausgesehen;  das  andere  Mädchen  aber 
giebt  ^  unter  dem  mächtigen  Eindruck  der  sich  offenbarenden  resp. 
construirenden  Coincidenz  zwischen  der  Erscheinung  und  dem  Todes- 
fall —  jetzt  die  Auskunft,  der  Herr  habe  eine  seltsam  bleiclie  Go- 
sichtsCarbe  gehabt  Vorher  hatte  sie  von  dieser  auffälligen  Blässe 
nicht  gesprochen  —  einfach  desshulb,  weil  dieselbe  erst  jetzt  durch 
jene  Suggestiv- Frage  dem  Erinnerungsbilde  als  neues  Element  zu- 
geführt worden  war. 

Dass  gerade  tf^lrpjif hiseho  Collectivhnllucinationen  sehr 
hiiufig  gemeldet  werden.  Avird  nicht  wunderbar  erscln  inen.  Handelt 
es  sich  um  wirkliciies  N'orknmmeii  von  gleich/eirigen  und  ähnlichen 
(gleichen;  Trugwahrnehmungen,  so  wird  dieses  Geschehniss  von  selbst 
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in  Folge  seiner  Seltenheit  and  des  von  ihm  erzwungenen  Interesses 
die  Tendenz  haben,  zu  irgend  welchem  andeien,  heryorragenden  £r- 
eigniss  iu  Beziehimg  za  treten,  und  umgekehrt  ist  das  Eiuti-eten 
eines  solchen  Ereignisses  wie  Tod,  Lebensgefahr  eines  Angehörigen 
am  geeignetsten  Eriunerungstäuschungeu  dieser  Art  hervorzarufen. 
Man  darf  also  die  relative  Häufigkeit  dieser  Meldungen  nicht  so 
ohne  weiteres  als  Beweis  für  die  Wirklichkeit  eine.-^  telepatliischen 
Eingriffs  anführen,  iiiul  um  so  mehr  scheint  e'?  verfrüht,  sich  über  den 
Mechiui Ismus  der  t*  N  p  tthischen  Einwirkung  auf  mehrere  l'ersouen 
in  Hyputiieseu  zu  eriiehen.  *i  Es  ist  hiermit  gerade  so  wie  mit 
dem  Versuch,  die  Wahrlifit  kündenden  Hallucinationen,  wie  üjier 
Natuj-  nach,  so  auch  durch  ilire  Form  \ ou  den  „subjoctiven,"  „falsch- 
weisonflen"  zu  trennen.  Der  ihnen  zuj^esehriebene  höhere  (irad  von 
DeuilicljKeit  beruht  erstens  auch  daraut,  dass  meistens  mir  bei 
einem  kräftigeren  Eindruck  die  Xothwendigkeit  des  In-Beziehung- 
Setzens  auftritt,  die  eindmekdosen,  blasseren  Shuestäiuohungen  da- 
gegen rascher  Terblassen,  dem  Gedächtniss  entschwinden,  bei  Bedarf 
nicht  mehr  henngezogen  werden  können.  Zweitens  aber  ist  die  consta- 
tirte  resp^  constmirte  Coincidenz  genügend,  nm  ev.  anch  schwftcher 
extemalislrten  Sinnestanschnngen  mehr  Belief  und  Leben  zu  verleihen* 
—  Eine  zweite  den  telepathischen  HaUucinationen  zugeschriebene 
Eigenthümlicbkeit,  das  sie  begleitende  Gefühl  der  Angst  und  Unruhe, 
erscheint  in  einer  ganz  besondei-en  Beleuchtung,  wenn  wir  daran 
denken,  dass  geradn  hei  der  Täusi  hung  der  Erinnerung  ein  Gefühl 
der  Spannung  und  Unlust  zu  herrschen  pflegt»  das  sehr  wohl  ihren 
Inhalt  beeinflussen  kann. 

So  wie  die  Sache  demnach  bis  jetzt  liegt,  scheint  mir,  in  Anbe- 
ti'acht  aller  hislanf^  hesprochenen  Umstäiifle.  aus  dem  Verliälmiss 
der  wahrsaiierulen  Haliucinutiimen  zu  der  Zahl  der  überhaupt  vor- 
kommenden ein  Grund  für  die  Annahme  eines  telepathischen,  sieh 
im  Halhieinations-Inhalt  offeubaiendeu  Einflusses  nicht  zu  bestehen. 
Uebrigens,  so  bestechend  es  auch  auf  den  ersten  Blick  erscheinen 
mag,  den  Beweis  für  die  Existenz  der  Telepathie  als  eine  reine 
Ziffernfrage  hinzustellen,  so  scheitert  dieser  Vei"such  an  zwei  Küppen. 
Die  eine,  den  gewaltigen  Unterschied  zwischen  der  Zalü  der  erinner- 

Vergl.  „Pliaataituit  of  tUe  Liviug."  IL  p.  277  S. 
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ten  und  wirklich  stattgefundenenHalluciiuitioneii  Uaben  wir  genDigend 

befrachtet.  Die  zweite  besteht  —  ganz  abgesehen  davon,  «^^  iie 
Wahrscheinlichkeitsrecbnung  was  nichts  über  das  Wesen  des  Yor^ 
gangs  Terraüien  kann,  ob  es  sich  um  Zufall  oder  um  ein  nur  aus- 
nahmsweise sich  offenbarendes  Gesetz  handelt*)  —  darin  dass  nach 
wirklich  erfdn^er  Con<tatimng  jede  Coincidenz  ihr  eigenes,  beson- 
deres Wahischoinlirhkoitsverhältniss  besitzt  Pfloirt  'Irr  I'orci|)iout 
z.  B.  seine  Töjulirige  au  Lungenentzündung  schwer  (larmederlieirendc 
Mutter,  so  liegt  einerseits  die  Wahrscheinlichkeit  sehr  nahe,  tlass 
unter  anderen  Trugwahruehmungen  und  Träumen  auch  solche  auf- 
treten, welche  auf  die  Mutter  selbst  oder  auf  et\va>  juit  ihr  in  Ver- 
bindung befindliches  Bezu^;  nehmen.  Weiter  ist  daiin  aber  bei  der 
geiuüthlicheu  Depression  des  Pereipienten  und  bei  der  hohen  Todes- 
l^fidir,  in  der  die  Mutter  schwebt,  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  die 
Trugwahrnehinung  eine  deprimiiende  sein  wird  und  wahrsagt  eine 
▼iel  höhere,  als  wenn  es  sich  um  einen  27 jshiigen,  gesunden  Mann 
handelt  Wer  solche  Hille  einander  gleichsetzt  und  auf  den  allge- 
meine SterblichkeitscoöMcienten  scrückfuhrt,  würde  handeln,  wie  eine 
LebensTersicherung,  die  beim  Bdmdssen  der  pFftmle  keine  Rücksicht 
auf  das  Alter  der  Versicherten  nähme.*) 

Experimentell  erzeugte  telepathische  Hallucinationen. 
Etwas  günstiger  steht  es  mit  dem  experimentelb^n  Xachweis.  In- 
dessen  sind  auch  hier  die  Resultate  nicht  eindeutig.  Der  weit  über 
alle  Wahrscheinlichkeit  hinaufgehenden  Zahlen  von  gelungenen  Ver- 
suchen bei  einigen  Personen  stehen  andererseits,  besondei-s  bei  Aus- 
schluss von  Contnrt,  Versuche  mit  anderen  Personen  entgegen,  bei 
denen,  weit  über  alle  Wahrscheinlichkeit  hinaus.  Misserfolf2:e  zu  ver- 
zciehn'-n  waren.  Man  könnte  aus  lef:'te?v>n  \'ersuehsreihen  vielleicht 
üiit  ehen  so  viel  Kecht  ein  Gesetz  ül)er  den  dem  Errathen  ungünstigen 
Einflu.^ii  aller  TVhertragungsversnche  aufstellen,  wie  aus  jenen  auf 
Uebertragung  schliessen.  —  üebngeus  haben  diese  Exporiniente  am 
deutlichsten  gezeigt,  wie  unendlich  schwer  es  ist,  bei  derartigen 
üntersucbun^'en  alle  Fehlerquellen  auszuscbliesseu  i  uubewusste  Sug- 
gestion, number  habit,  Associations-Concordanz  etc.).  Sie  warnen  daher 

')  Edguworth,  Proc.  of  tlu'  S  P.  R.  (18S.V). 

')  VdrgL  PruC4jed.  of  tbe  Amer.  ^.  P.  R.  p.  — 214  und  die  Kntgeguuug  p. 
38tf-8DL 

SdnttiM  4.  %3m.  f.  pqreM.  FmncIi.  H.  17 
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am  allcrnieisfea  rlavor.  die  spontanen  Fälle  udeis  als  mit  Misstrauen 
zu  betrachten.  Ueberhaupt  aber  haben  gar  nuDUsfae  dieser  Versuche 
80  liiteiessante  anderweitige  Beobachtungen  zu  Tage  gefördert,  dass 
die  an  sie  gewandte  Mühe  und  Arbeit  nicht  zu  bedauern  ist, 
wenn  man  auch  bez.  der  Telepathie  auf  dem  Urtfaeii  noch  bestehen 
bleiben  muas;  uon  liquet 
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Anhang  I. 

Die  BeriiAite  der  MtiiLOlieiier  Sammliiiig. 

Im  Folgenden  werden  zum  ersten  Male  die  unter  Leitung  des 

Herrn  Froiherm  Ton  Schronnk-Notzinfr  jresammelten  Bericlite 
Uber  Wachhallucinatioüen  veröffentlicht.  Dieselben  sind  derartig 
zuRammengestellt,  dass  sie  mit  Tab.  llc  genau  correspondiren 
(siehe  S.  22si 

Die  jedem  Bericlit  vori^esetzte  lateinische  Ziffer  giebt  den  Bogen 
der  Sammlung  an,  auf  welclier  der  Boricbteistatter  seine  bejahende 
Antwort  auf  die  Frage,  ob  er  eine  "Wachliallucination  erlebt,  gesetzt: 
die  ai-abische  Ziffer  bezeichnet  auf  dem  betr.  Bogen  die  Linie,  auf 
der  man  seinen  Namen,  Alter  etc.  findet  Die  Berichte,  lUe  von 
mehreren  FSllen  melden,  sind  getheilt,  und  die  einzelnen  EiUle  sind 
durch  kleine  Buchstaben  a,  b,  c  bezeichnet  worden. 

Am  Scfaluss  Bind  einige  gleichzeitig  eingelaufene  Beridite  Über 
Ahnungen,  prophetische  Träume  etc.  beigefügt  ^ 


T.  G^esichtshallucinationen. 

V,  IB.  c.  Frau  K.  im  D^icerab.  188t>  ■  rwaclitf  ich  eines  Nachte  durch  raeino 
Kinder,  . . .  besorgte  dieselheu  und  legte  mich.  Plötzlich  stand  vor  meinem  Bett  eine 
üiwtttrfirau,  die  Arbeitslelinrin  in  der  IkntMtanuneiMaBtiüt  Hohenmurt  in  Ober» 
bajem,  genau  so  wie  ich  sie  im  Leiten  gekannt,  ohne  jede  Veränderung,  freandlich. 
Sie  gprarh  nicht«.  Ich  <ah  die  Erscheinung  beim  brennenden  Nachtlicht  nur  einen 
Moment.  Ich  war  ganz  gesund  und  ohne  Exregung.  Ich  wachte  noch  einige 
Standen  and  dachte  nach,  was  dM  bedeaten  lAnne,  und  ich  dadife,  ee  mI  liel- 
kidit  ihr  etwaa  mgeetoesen.  AUrin  die  Gedanken  kamen  «rat  doreh  die  Halluei- 
nnüon. 

^  Die  Berichte  liegen  im  Axehiv  der  „p^-choL  Geeellteb."  anfbewahrt,  wo> 
edbet  er.  EhibUck  in  dieeelben  genommen  irerden  kann. 

17  • 
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Nach  2  Ta?en  erfuhr  irh.  dass  die  Arbeitsieh rprin  an  r-incr  Kr»nkli''it  (Blut- 
vergittHiig  in  Folge  ein^r  Fusswunde)  gestorben  sei,  genau  um  die  Stunde,  wo  ich 
die  Erscheinung  sah.  Ich  erkundigte  mich  extra  danach.  —  Ich  wusste  fiberhaupt 
nidit,  das«  üe  krank  war,  aondem  ghrabte  «•  gau  geaund.  Ich  enSblta  es 
mehrecen  Pnnonen  und  u.  A.  meinem  Maui,  bevor  die  Nachricht  kam. 

(Herr  K.  bestätii^  mündlich,  dass  seine  Frati  ihm  von  der  ürscheuuiDg  ge- 
sprochen, iianu  ah,  r  sich  der  Zeit  nicht  mehr  genau  erinnern.) 

X.  IS.  b.  El.  Ta.    Siehe  oben  S.  173. 

X.  14.  b.    Martha  Br.    Zur  Zeit  als  meine  Mutter  schwer  krank  war  im 

Juli  1^87  in  Mundien  (SL  straaae  5),  erschien,  als  ich  wachead  im  Bett  lag, 

plMadidi  neb»  Matter  ab  Geatalt  vorn  Bett,  ausgezogen,  genau  wia  im  Jjibm 
attiiehend.  8  Tage  H^^^ter  tnX  von  un»  enrartete  Tod  ein.  Ueiiiem  Valar  er- 
iShlte  ich  vorher  dieieii  Yorgaog. 

XXm.  A.     H.   Sieb«  Seite  74. 

JL2LVJLU.  Luiae  H.,  UdniiigeiL    £a  war  in  den  ersten  Tagen. dea  No> 

vembers  1881,  als  ich  mich  emes  Abende  gegen  10  Uhr  wie  gewSbnlieh  nieder» 
legte.  In  nifincm  Schlafzimmer  schlief  meine  (lamal^  Hl  jähritr»*  Mutt<>r  b<^reit8, 
ein  Nachtlicht  brannte.  Ich  legte  mich  rölUg  wach  in  mein  Bett  und  hatt« 
kawn  einige  Seknndm  v9lUg  wach  mid  mit  «Atiien  Aogen  gelegen,  ala  idi  im 
Wohnnmmer  ein  eigenthflndichee  Enistem  kStte  nad  daaaalbe,  trotedem  ich 
beim  Schlafoii;^'«-htn  die  Petroleumlampe  selbst  gelöscht  hatte,  plötzlich  hell 
rrleucbtet  sali.  Auf  d^r  Thfirscbwelle  zwischen  Wohn-  und  Schlafzimmer  stand 
meine  damals  in  Erfurt  an  den  Versicher ungs  •  Beamten  Br.  verheirathete 
ächweeter  Chiiatet  weldie  an  Bnistkrebs  eeliwer  leidend  damlederlag,  in  einem 
Hausanzag  von  liedrucktem  Kattun  und  ging,  die  Hände  aoastreckend,  auf 
mein  TJett  zu.  Voll  Bostiirzunf;-  ri<  f  ich,  so  laut  ich  könnt«',  meine  Mutter, 
olino  'iieselhc  erwecken  zu  krmnen,  worauf  das  Bild  meiner  wcni^T'^  Tage  (oder 
denselben  Tag)  darauf  gestorbeneu  Schwester  verschwand.  Ich  bemerke,  dass 
jeder,  der  ins  Wolmsimmer  wollte,  das  Schlafiammer  ent  pnaairai  muiate.  —  leh 
wuaete  schon  seit  Jnlir  und  Tag.  dass  meii»  Schweetar  kralMleidend  war,  war 
aber  den  Tag  weder  beaondera  bekfimmert  noch  anjjgeregt 

XXXI.  a.  Soj»hie  T.  Im  Deceraber  1867  sah  ich,  wie  mein  (totkTanker) 
Slann  im  Neglige  aus  dem  Schlafzimmer  in  dasjenige  pnf;,  wo  ich  Pt.md  und 
ihm  eine  MUchlimooade  zubereitete.  £r  nickte  mir  zu,  zeigte  auf  einen  Fiats 
nnd  veradiwaad.  Mit  dem  Getiiiik  a»  eeln  Bett  eilend,  Cud  kh  Qm  inhig 
aeUummemd.  Er  war  nicht  an^eatanden  geweaen. 

X2LJÜ.  b.  Soph.  T.  Es  war  Ende  Oct.  ISOT.  An  unser  Haus  scUosa  ein 
Gart^'n  etwa  1  '  Mor;:--n  fzroK.  Um  1  Uhr  war  der  Miti;ii,'>tiM  b  bereit,  als  ich 
meinen  .Manu  im  Ciarten,  abwärts  vom  Hause  gebend,  lu!5tw,in'i*  lii  s  ih.  Ich  ^'iugcum 
Fenster  und  fasste  nach  dem  Kiegel,  um  zu  öffnen.  Im  Begriil,  ihm  zuzuruten.  blicke 
ich  für  Seite  ins  Smner.  Da  gewährte  ich  mdnen  Hann,  der  gemtttbliob  im  «elben 
Zimmer  im  Zwiechenranm  dea  iweiteii  Fensters  «id  dee  Ofene  saaa,  eine  Zeitung  In 


Digitized  by  Google 


261J  —   213  — 

4er  Hasd  ludtend.  Eis  «Ach,  Da  bist  hier?'*  entfuhr  meinen  Lippen.  „Olanbfeeftt 
Du,  ich  wäre  dimMen;  ich  mr  nicht  im  Garten."  war  meines  Mannes  Erwide- 

rnng.  Z\ini  Tebcrflu^s  mup«  ich  noch  hiuzufuLr<  ii .  il;t«s-  nn«'T  klciin  r  Wni  htt  l- 
hund,  d-  n  i.  li  auch  im  Garten  Iiiütor  meinem  Mau no  iierlrotteii  sali,  unter  seinem 
Stuhle  lang  auegestreckt  lag,  bei  unserm  Gespräch  sich  langsam  erhob,  sich  streckte 
und  g&hnta. 

Es  war  bei  dei  kurzen  Zeit  unmöglich ,  dags  mein  Mann  die  lange  Strecke 
de«  (Jartenw*»i^»  un<l  nft^h  zwei  irro«?f  Zimtnor  flnivh -sc breiten  konnte,  d»  ich  ibn 
mit  der  Zeitung  in  der  ll.iiid  auf  'i''iu  Sttililo  sit/tMi  sah. 

XXXI.  d.  Sophie  T.  Ich  n.ir  Antang  Auq;ust  in  Berlin  zu  IV'sn.  li  hei  Ver- 
wand ten.  Ich  benutzte  eine  Strecke  die  Fierdebahn,  da  erschien  aui  Sukiioden 
neben  mir  sitiead  mein  Bdha,  der  in  Dfieaddorf  wohnhaft  ist:  es  ist  i^ir  dies 
xweimsl  b^gsgnet  in  der  knnen  Zei^  als  idi  in  Berlin  war. 

XXXVÜ.  Anna  Sehm.  FKib  morgens  sah  ich  plstzlich,  während  ich  noeh  im 

Bette  lag  (ich  glaube  völlig  wach  gewesen  zu  sein)  die  GeHtaJt  meiner  vor  2  Jahren 
verstorbenen  Mutter  fdie  mir  im  Traum  und  Halbschlaf  hänflsrer  erscheint,  aber  nie  so 
deutlich  wie  diesmal),  äie  hielt  mein  zur  Zeit  noch  lebendes  und  sich  gesund  be- 
findenden Kfaid  bei  der  Hand.  Auf  meine  Amede  veisehwand  die  Geatalt  ebauo 
plötdieh,  wie  aie  endüenen  war.  Diese  Hallndnatbn  hatte  idi  swiaefaen  Vs5  und 
5  Uhr  UbiKettB  am  2.  12.  1889. 

XXXDL  o.  Joaephine  Sehm.  Sidie  oben  S.  75.  Anm.  1. 

III.  22.  b.  Lonise  Eder.  5  Henftte  nach  dem  Tode  meiner  Mntter  1887 

lag  ich  einmal  wachend  im  Bett,  dachte  an  den  mir  bevorstehenden  Umzug. 
Darauf  si  he  ich  plötzlich  meine  Mutter  leibhaft!!;  vann  Bett  stehen,  ganz  wie  im 
Leben,  aber  nur  mit  einem  üemde  bekleidet.  Sic  sprach  nichts,  verschwand.  Zuerst 
(«tand  sie)  oben  am  Bett»  dann  unten;  ich  hatte  d*bei  Alpdrficken.  leh  adiksa 
die  Angen  und  sah  darnm  mehr.  Beim  OeAien  stand  sie  neben  mir.  Daa 
Zimmer  sah  dabei  ana  wie  eine  gvoase  Halle. 

IV,  IH.  Y.  6.  ^be  oben  B.  74. 

X.  18.  a.  Eliaab.  Pa.  . .  Siehe  Seite  17a 

XXXL  c  Sophie  T.  ISn  der  in  Berlin  im  Januar  1881  gestorben 
i<tt  ist  mir  hitt  in  DQaseldorf  im  Hofgaiten  enchienen.  Er  ist  ein  paar  Sekunden 
neben  mir  •^eiirauL'^oti.  AU  ich  seineu  Namen  sagte  «Otto**,  ist  das  Fliaatoni  Ter* 
schwuuden.    i  Vormittags  im  Herbst 

XXXV.  b.  Frau  M.  Cla.  Naoli  dem  IVnle  meiti<»r  SVhwester,  die  ich  sehr 
geliebt  habe,  machte  ich  lange,  einsame  Spaziergänge.  Wenn  ich  dann  meistens  am 
hdlHchten  Tage  in  Gedanken  vedoren  dahin  gmg,  war  es  mir  sehr  oft,  als  ob  sfo  in 
etwa  2n.  Bitlbnrang  neben  mir  dahin  aehwebte.  Ganz  rulUg,  freundlich  und 
schon,  ein  wenig  blass,  aber  eine  luftige  F^rscheinung.  leh  hatte  nur  die  bestimmte 
Frs'-bt  iniuig  des  (jeeichtsansdmcks,  auch  dufte  ich  nicht  ganz  schaif  dabin  sehen; 
dann  war  es  nichts. 
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XXI\'.  d.  Loaii«  Han  .  . .  Vor  7  Jahzen  (1882)  im  FOi^  aah  ich 
dum  11111611  Uanii.  Er  Tenchwand,  ifie  kh  ibni  «n  Almoaen  geben  miUte. 

XXXV.  c.  Frau  M.  Cla.  .  .  „Als  17ji]mge8  Mädchen  besucht«  ich  eiu« 
Freundin  iji  einer  «läniflcheu  Stadt  IIa  waren  viele  lÄgiririisfe  dort  zu  einem 
Familienfeste,  und  die  erskni  Nächte  schlief  ieli  im  Zimmer  der  Freundin.  Als  dir 
CHiste  fort  wareu,  erhielt  ich  eiun  der  Freiudeu/imniei  iiu  Seiteofli^gel  des  Uauae»; 
ieb  ging  äea  Abandv  nihig  m  Bett»  batte  meiiie  ThQr  aber  niebt  Tendikween; 
kürz  nachdem  ich  das  Licht  ansir  l.  .seht  hatte,  ^rii  :  Ii  Thür  auf,  eine  Frau  trat  ein 
mit  einer  lireiinen<Ien  Km/x  und  sah  mich  fortwiiiirend  an.  Sie  trat  an  den  Tisch 
der  Tis-H-viü  des  Bette.s  stand,  Uber  dem  ein  grosser  £>piegel  hiag;  im  Spiegel  sali 
leb  das  Gesicht  der  Frau,  die  micb  nooh  ibrtwähnnd  auebaate;  dum  kdufei  de 
um  und  giner  wieder  ans  dem  Zbnmw,  ohne  ein  'Wmt  an  sagen. 

Ich  ams  aufrecht  im  Bett  leb  babe  alle  Dienstmädclien  c^esebeUt  die  Fiatt 
war  nicht  darunter.   Bedeutong  hat  es  nicht  für  mich  gehabt** 

XXVII.  Ct.  \V.  sah:  „in  Wjeshnden  im  H*>tel  eine  iütere  Frau  in  häuslicher 
Kleiduui:,  die  uii<  h  starr  an.sali,  an  der  Tliürf  vnr  d'-ra  Thunschlos.'?  stehend.  Abor 
trutzdeiu,  dma  die  gauxe  (jreiilalt  mit  den  Kleidern  und  iienicht  tiicLtbar  war,  deu- 
noeb  volkrtindig  dnrebsiehtig,  so  dass  ieh  aneb  das  Thftnebloes  nnd  die  Tbltoe 
hinter  der  Gestalt  sehen  konnte.  Bs  war  am  helloa  Morgen,  ich  im  Bett«  aufge- 
rielifet  sitzend,  aber  ra-dner  üpborzeiipint,'  nach  vollkommen  wach  uinl  klar  deu- 
keud.   Die  Krscheiuuui^  wahrte  au  eine  halbe  Minute  und  verschwand  aisdaDU.** 

XXXIX.  b.   Jo.seidiiue  ächtn.   Siehe  oben  S.  7'). 

XXIV.  r.  Lduisf  lian  .  .  .  Als  Kind  vnn  7  S  .hvlirt-n  sah  ich  einmal  ein 
(»esicül,  wekliia  mich  trauri^r  ansah,  und  das  i^h  neugierig  betmchtete.  Aber  wie 
ich  es  meiner  Mutter  äagt<?,  redete  sie  es  mir  auH,  aber  ich  kanu  es  heute  ooch 
nicht  Tergessen. 

XXXV.  a.  Fra«  IL  Cla.  .  .  (gelcartt)  sah,  von  einem  Fiennde  ibres  Mannes 
naeb  Hanse  geleitet,  bei  Mondsebein  «n  Männorgesicht  im  Fenster  ihres  dicht  mit 
Wein  umrankten  Hauses.  Iir.s '/immer  tretend,  sah  sie,  Licht  machend,  nicht«  mehr. 
5J}ät<'r  jrdr.rh.  ans  ihrer  Schlatstube  wieder  ins  dnukle  Zimmer  tret^-nd.  dani  tesicbt  („es 
Mar  ^lelir  ein  Uesicht  aU  eine  Gestalt'*)  im  Lehustuhl  im  Mondschein  sitzen.  Sic 
Überwand  die  Fnidit»  setzte  sich  selbst  in  den  Lehnstahl,  wwtanf  die  Gestalt  Ter> 
sehwondok  blieb. 

XXVI.  Ivan  Plesni^ar,  k.  seih.  MilitHr-Arzt  (unter  Hinweis  auf  „IJcht. 
mehr  I.i'dir.  II.  .lahrir.  12,  51.  LH.  .lahrg.  :?7.)  „Kin,-  höh./  <;r.i.>enire8talt  mit 
Vollbart  uud  ehrwürdigem  Autlit/  in  grauer  Toga  mit  weiten  .\enuelu.  die  —  da« 
Fensterkreoz  scheinbar  aosbebeod  und  an  deren  SteUe  sebvebend  tretend  —  durch 
ihre  Miene  nnd  Bewegung  mir  zn  veistdien  gab  (indem  sie  mir  in  BntlSsmmig 
von  2  Metern  ein  Kreuz  mit  der  rechtwi  Hand  Torhielt),  dass  ich  meine  bisiterige, 
rein  sinnliche  I<ebensweise  ändern  K<>llte.  Diesen  Eindruck  cuipiing  ich,  der  mir 
bis  heute  unauslöschlich  ist  Bis  zu  dieser  Zeit  war  ich  Materialist  uud  lustiges 
(ieiage  war  mein  Himmd.*  —  (Femer  berichtet  Herr  PL  von  einer  Keibe  andeier. 
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üicht  näher  besproclieuer  Truj,nvalirnelimunc:en:  „E^  waren  manchpsmal  auch  andfre 
Uerren  gegenwärtig,  die  jedoch  nicht  im  geringsten  meine  Wahmehmongen  mit- 
hatten"]. 

XXXL  c  Sophie  T.  Ausführlicher  Bericht  über  die  stehend  am  Kranken- 
bett ilmt  sfeffbflikdni  WHfl*i"ff  erlabte  Tidon  einae  Engels;  die  beiden  ilteven 
EiiMUr  anielni  im  Kebnudinmffir,  lie  betet  giade  (ee  mr  die  Zeit  des  Kirehen- 

gottes^nstes)  ein  Vaterunser,  als  nach  3  Schlägen  mit  einer  Weidenrutbu  der 
Enfrel  erscheint  (ohne  Flügd),  und  sich  über  das  Kind  li»Mitrt  und  verschwind.-t. 
Der  daraut  gleich  hereintretende  Mann  redet  seine  Frau  aul  ihren  verzückten  Au8- 
dm^  aa  94  Stmiden  spftter  starb  das  Icianire  Snd. 

XVL  2.  b.  Hauptmann  a.  D.  Ko.  .  Ich  fuhr  am  25.  oder  2ü.  Oct  1887 
neeb  ^lewOhiiliebem)  Diner  Abende  gegen  7  mit  Jenrnnd  som  Thee.  Aniste^pend 

blieb  ich  vor  der  kleinen  Kirche  in  Schw.  atehtm,  während  mein  Begleiter  ^eidi 
in  der  Nähe  in  ein  U&na  trat,  loh  wtivit  ■  diusn  ineino  ^luttor  erkrankt  war, 
fürchtete  wohl,  dass  sich  die  Krankht^it  u^rackluumern  könne,  erwartete  aber  nicht 
da«  Aeueseiste.  (An  anderer  Stdle  «pricht  Berichtentatter  davon,  dass  er  „Beese- 
nmg  enrartete*.)  Da  «ah  ieb  pl5tslieh  am  klaren  Himmel  über  dem  Dneb  der 
Ejrcbe  eine  schwarze  Engel  au&teigend  (GrOsse:  kleiner  Ballon);  höher  und  höher 
steigend  wurde  kleiner  nnd  verschwand  in  der  Richtunsr  dj»s  Mondes  (ich 
glaube  eines  Viertels)  und  eines  Sternes  über  ihm  (Venus).  Gefühl  hierbei  höchst 
uiaugenehm,  BewimtMln  Idax  aber  mit  Idee,  dn  trifft  ein  ünglüdc  ein.  ^  Wibrend 
ich  vorher  nidit  beiogatigt  war,  die  Stimmung  «na  andern  Gründen  sogar  eine  er« 
frenliche  war,  war  bei  dit-si^r  Erscht'iiuinjx  natürlich  mein  or.stcr  Gi'daiiTct»  an  meine 
Muttor,  und  von  da  das  (xefühl  unruhig,  ängstlich,  so  dass  ich  mich  später  in 
Geselkchafl  sehr  zusammennehmen  musste. 

Anderp  Tages  iud  ieb  den  Znstand  meiner  Untter  versebfimmert  (bewosstloe); 
am  39.  10  starb 

Mehisinnige  Haliacinationea 
XXIV.  ft.  Louise  Han  .  *  .  Siebe  8.  166,  Anm. 
XTOX.  Siel»  a  198. 

IX  17.  Fran  B«  .  .  .  Montag,  den  23, 9. 1889,  zwiicben  1  nnd  i  Ufar  frflh 
hörte  Fmn  Bfi.  ein  Jammern  und  Wehklagen  vor  ihrem  Schlafzimmer,  gleicli  un- 
mittelbar  unten  und  am  Fpn^t^  r,  vi.Mn  -.  auf  die  Ka  .  .  stra>Ä?>,  in  welcher  die 
Realschule  li^t,  hinausgeht.  Sie  woUte  ihren  Maim  wecken,  der  jedoch  im 
tiefen  Sddaf  lag.  Daranf  wellte  sie  an  seiner  Bettdecke  supfen,  sah  aber  in  dem- 
selben AngenUick  eine  weiese  Gestalt  Cf^twaa  weisses,  das  sie  fttr  eine  Gestalt 
hit'lt")  durch's  Zimmer  schweben,  worauf  sie  sich  imter  die  Bettdecke  verkroch. 
Früh  erzählt  sie  es  ihffin  Mann,  der  si»»  auslacht.  Sie  meint  aber,  es  müsse  Jemand 
gestorben  sein,  höchst  wahrscheinlich  ihre  ^tichte,  die  sie  krank  wuäste. 

Da  kommt  gegen  Vt^O  ühr  frflh  ein  Tel^^mm  von  Mflnehen,  weldies  die 
eehweie  Etkiwiknng  dea  hiesigeii  BeaUebien  Chr.  Sehm.  meldet  Solbrt  sagt  Fian 
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Bö  . . .:  ..Er  winl  sterben.*'  Und  bald  kam  ein  zweitet  Tel^mmo,  weldie»  den 

Tod  des  betreffend«^n  Httti  anzeiget«. 

P.  8.  Der  Herr  Schm.  hatte  vor  seiner  Abreise  im  Juai  dem  HeiTQ  B<i . . . 
lind  niner  Fnn  mehzwe  Handevt  Hark  zur  «üiitirntigeii  AufbewahruDg  anvtftnut. 

XV.  10.    Dr.  H.  Gr.    Siehe  S.  73. 

XXX.  b.  Lehrer  G,  Wit  .  .  .  Ich  lag  abormals  iiu  Bett.  V*  J"hr  n.irh 
obigvm  Vorfall  (liebe  JXL  a).  pl5tdich  flihlte  ieb  von  der  rediten  Seil»  eia«n 
gewiltigen  Loftdruek.  Dran  f&hlib  ich  eiii«D  mAgnetisdien  Strom  von  Kopf  bis 

rüssen;  ich  wandte  miidi  auf  die  andere  Seite  und  sagte:  ..Nun  niagnetisirt  niii'h 
auch  anf  dt  r  linken  £>eite."  Dies  trest-hah.  Nun  legte  ich  mich  auf  den  Rtuken; 
auch  jetzt  lühlte  ich  einen  starken  Strom  von  oben  bis  unten  hinaus.  Nach 
einigm  Hinotoit  wurde  m  etmt  heUe,  aber  nur  «o  bieit  und  lang,  ale  bmib  Bett 
war,  bis  an  die  Decke  des  Zimmer«.  Es  enobNO  eine  minnliite  Gestalt  vor 
meinem  B<'tt.  an  der  rechton  S<'itc.  Diest^IVfi  p;»h  Icnpferfarbig  aus.  Selbige  sah 
mich  an  un<l  ich  sie.  Zu  einem  Gei^prach  kam  ».>  niiht.  Ich  Inrrlittti'  niicJi 
nicht,  aber  ich  gebot  der  Gestalt,  sich  zu  enUernen;  das  geschah  auch  «uiurU 
Dat  Lidit  war  audi  mit  der  Gestalt  Teteefawnnden. 

Meine  FVan  war  mit  in  der  SdilalMobe;  dieselbe  bemerkt»  niebts. 

1.  13.  Magd.  Sp.  Ich  sah  meine  Matter  nach  ihrem  Tode  <t  um  f^t* 
nacht  1860),  vier  Wochen  na^  der  Beordigong.  Ich  lebte  in  GundelBngen  bei 

meiner  Familie.  Zuerst  sah  ich  eine  weisse  Taube  jede  Nacht,  8  Tage  lang.  Sie 
tlog  vrr  fleiii  Fenster  herum;  f«r;iiis  }'2  ühr  kam  ili-'  T.inbe  und  blich  bii*  .")  Uhr; 
das  i^lattcm  hurle  ich,  meiae  bchwester  sah  auch  die  Taube.  —  Nach  dem  Auf- 
hören dieanr  Eneheinung  hörtm  wir  Tritte;  einmal^  um  12  Uhr,  Offiiete  sieh  die 
Thür.  Wir  wachten,  weil  wir  durch  die  verschiedenen  Getilneche  erregt  waren. 
—  Meine  M^ittpr  trat  in  voller  G  ^talt  f  in.  in  der  Kleidung,  in  der  sie  in's  Grab 
gelegt  wurde.  Sie  legte  sich  /n  mir  und  meiner  Schwester.  (Wir  sf  h]if»fen  in 
einem  Bett  im  Sterbezinjscr.)  Bis  T)  Uhr  blieb  sie  liegen;  wir  hatten  da.s  Ge- 
fühl, als  wenn  eine  Leiche  bei  uns  läge;  wir  iDrchteten  uns  so,  dass  wir  nicht 
aufstehen  konnten.  —  8  Tage  lang  wiederholte  sich  dieser  Voigang.  [Heim  Weg- 
■^chenVJ  sahen  wir  -if  xun  (bs  Haus  henimgehen.  Hrini  ^If  ^jetlSuten  schlug  sie 
die  Thür  jedesmal  heftig  zu.  In  der  letzten  Nacht  1  ragten  wir  sie;  sie  sagte,  wir 
sollten  eine  3Iesse  lesen  las.4eii.   Das  geschah  und  die  Erscbemung  blieb  aus. 

M«n  Bruder,  damals  so  *J0— 90  Jahr  (heim  Militir)^  kam  Moigene  an,  sah 
die  Mutter  im  Hof  ramoran.  (Die  zwei  Zeagen  leben  nidit  mehr.) 


V.  17.  Josepha  Wa.  .  .  Als  mein  Mann  am  10.  Januar  1878  starb,  und 
seine  Ix'iche  rim-h  unbegrai  rii  im  T.eichenhause  lag.  hörte  idi  in  dor  Nai  lit  vnui 
17.  IS,  80  um  1">  Uhr  5>mal  nüen:  ,,Fepi".    V*'m  Huf  erwachte  i<  !i;  als 

darauf  noch  zweimal  laut  gerufen  wurde,  stand  icli  aut,  in  dem  Glauben,  mein  Vater 
rufe  mich,  und  ging  zu  ihm.  Derselbe  h5rte  niebts. . .  Er  ging,  da  ich  inidi  fürchtete 


* 
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und  mehto  bd  mir.  leh  b«lita  der  Zeit  Ziln-  vad  Kopfirah»  «mit  bin  idi 
gai»  gMond.  Ich  mr  deneit  von  Ttmus       d«tt  Tod  mefaiw  HaiiiMf  orftUt 

IX.  18.  a.  Reallehrer  ü.  ^Meine  Frau  ist  am  3.  4.  1887  gestorben.  Mit- 
temacht Uhr.  Früh  beim  Krwarhfn,  es  mnrhte  f)  oder  7  Uhr  sein,  h?'>rtt>  ich 
«d  ganz  deutlich  mit  ihrer  lieben  ätimnie  mich  beim  Namen  rufen:  „August", 
«b  ob  Hl«  mieh  tttetan  woQtek«* 

XVL  9.  a.  Haaptmaan  a.  D.  Ko.  Sieh«  8.  78. 

XXX.  e.  Q.  Wit . . ,  Labrer.  Oeraten  wurde  ieh  in  meinen  jQn|$exan  Jahren 

einoi  Nachmittags  ganz  laut.  Auf  sofortiges  Nachfragen  erfuhr  ich,  dass  niemand 
MM.-])  ''  rufen  hatte.  Die  Stimme  war  überaus  laut  und  kräfti)^.  Eines  Menschen 
Stiiumc  v¥ar  es  nicht.  Das  geschah  nachmittags  2  übr;  ich  hatte  mich  »ur  Mit- 
tagsmbe  niedergelegt  an  einem  aebnl&eien  Tag. 

V.  19.  a.  Tbereae  Fo  .  .  .  Im  Jahre  1878  im  Norember  h9ite  ieb  in 
Hfineben  in  noaerer  Wehnnng  von  meinem  Bett  aaa  moigens  5  Uhr'  Yogdgesang, 

wie  wenn  es  Frühling  wäre.  Ich  war  ganz  wach,  gesund,  ohne  Krrepnn'^'  und 
wunderte  mifh  fiber  diosen  unerklärlichen  Vor!?an£r.  —   MehttTc  Stuiulcii  sjiattjr 

erhielten  wir  ein  Telegramm,  dass  ein  uns  nahestehender  Vetter  genau  um 

5  Uhr  dieaen  Moigen  nnertiartot  veiaehieden  sei.  Wir  hatten  dieien  Heigen  ao 
ihn  nieht  gedadit 

EL  14.  b.  Kgl.  Beallebrer  8ebm.-PT.  ,Jm  Jahre  1869  hatte  er  oft  in 

Kirchenban-AagidegMheiten  in  X  . . .,  einem  Dorf  8  Stunden  ron  B.  in  nordwestL 
Tü«  Iittiii«r  entfernt,  m  thnn.  Nahe  bei  diesem  Dorfe  ist  ein  {Steinbruch,  und  nber- 
balb  desselben  steht  ein  Baum,  au  welchem  der  Fussweg  vorübergeht.  Dort  ntm 
au  diesem  Baom  hdrte  er  einee  Mittags,  ohne  dass  jemand  in  der  N&bo  war»  stadE 
nisaen.  Das  Qetaasefa  drang  eigentlidi  wie  aiia  der  Tieft  unter  dem  Baam  hervor. 
£r  glaubte,  es  sei  jemand  im  Steinbruch  und  ging  weiter.  Als  er  nach  einiger 
Zeit  wieder  desselben  Weges  daher  kam,  dasselbe  laute  Geräusch  des  Xieseus.  Jetzt 
tiel  es  ihm  auf.  Mitternachts  desselben  Tages  passirt  er  mit  dem  damaligen 
Ffiutm  in  X.  dieselbe  Stellei  wieder  das  geheimaiasvoUa  Niawn.  SehuL^Fr.  macht 
den  Geisttiehen  darauf  aafinerhsam,  der  ihm  mittheflt,  das  habe  er  sdion  oft  Tfegs 
und  Nachts  gehört,  und  nicht  blos  er.  sondern  jeder,  vom  ältesten  Manu  bis  zum 
jüngsten  Kind  in  seiner  freraeinde;  Am  Bei  bekannt  in  der  Umgegend,  und  mau 
sage:  Hier  hocke  eine  arme  Seele  und  warte  auf  Krlösung. 

BtwBs  später  kommt  C&tL  8ehm.-Fr.  wieder  an  dem  Banm  vorftber,  wieder 
kein  Mensch  in  der  Nähe.  Er  ist  in  tiefen  Sinnen  über  seineu  Kirchenbau  ver- 
sunken. d.-tikt  irnr  nicht  an  die  unheimlii  lic  SU'lle.  Da  j>ir.tzlich  \vi('<li'r  dtiti  laute, 
kriftice  Nie.seii.  I.r  sairl  furchtlos:  ,,(Jott  helle  Dir  und  mir."  Da  scholl  es  ganz 
deutlich  aus  der  Tiefe:  „Danke  üott."  Und  seit  der  Zeit  wurde  das  Niesen  nie 
ndur  gdiQrt. 

Hall iici natioueü  des  Gehörs  (Oeräuscbü  etc.). 

II.  3.  Math.  (j.  ich  hörte  in  meiner  Wohnnnf?  vor  ca.  3  Wochen,  Abends 
';,10  Uhr,  5  Mal  3  8chl£ge  auf  den  Tisch,   Ich  lag  im  Bett,  war  am  Einschlafen, 
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wurde  beim  ersten  Ton  wach  und  hörte  dann  di^'  Töne  hiatar  einander  

Ich  dachte  an  eine  Ankündiijung,  weil  die  Töne  regelmässig  waren.  Am  folgenden 
Tage  erfahr  ich,  dass  eine  Anverwandte  von  mir  (in  Donauwörth  im  Dienet 
lebend)  nur  gleichen  Stunde  gestorben  war;  im  Leben  stand  sie  mir  näher  (frühere 
Geliebte),  llria  yaterbrader  eebrieb  mir  eogkidi  .  ,  .  Beim  KlopCm  dadite  ich 
nicht  an  das  junge  Mädchen,  weil  der  Tod  (eie  mwt  21  Jdm,  eeit  eiiieni  hilben 
Jahre  leidend)  nicht  zu  erwarten  stand. 

Im  Nebeoziraroer  schliefen  zwei  Mädchen;  die  eine,  Bruderstochter  (N&hmäd- 
eben),  bSrte  dasselbe. 

ÜL  22.  a.  Louise  £d  .  .  G^o  2  Uhr  Morgens,  Mai  l8Sb,  Herbst- 
•trasae  7,  n,  hSrten  icb  mid  meiii  Mann,  wie  wenn  «ine  Gluthttr  eingeschlageti 
wQrde,  und  wie  wenn  das  Glas  in  Scherben  sprang;  wir  erwachten  beide  und 
standen  beide  auf.  Er  rief:  ..Was  hat  donn  da.s  zu  bedeuten?"  Wir  fanden 
alles  nnversolrrt  loinf  Glasthür  war  nicht  iin  Hauhe)  —  H  Wochen  nach  dem  Vor- 
fall starb  mein  Vater  plötzlich  unerwartet  an  der  Luiigeneutzundung  nach  8ech&- 
tBgigem  Kranbenlager.  Damals  war  mein  Tnter  voliettndtg  geeund«  wohnte  bei 
Simbach  auf  dem  I^inde,  hatte  immer  Heimweh  nach  nm  und  den  Kindern.  Seit 
dem  Tode  lucioca  Vators  Bche  ich  ilin  oft  im  Traum,  ohne  dass  das  eine  besondere 
Bedeutung  gehabt  hatte;  ich  träume  lebhafL  Ich  träumte  einmal,  mein  Soho  sei 
auf  dem  Meere  gestorben.    Ich  schrieb  an  ihn:  es  war  nicht  wahr. 

ÜL  23.  Simon  Ed  .  .   Vergl  S.  195  (der  gleiche  iall  wie  UL  22.  n). 

V,  1.  Maria  G.  Im  Sommer  IS' '  ich  in  L.  in  der  Wohnung  meiner 
Eltern  allein  im  Zimmer  wachend  im  liett.  Um  Mitternacht  etwa  ginp  die  Tliiir 
ohne  irgend  eine  Veranlassung  idötzlich  ganz  weit  auf,  so  dass  man  auf  den 
Gang  eehen  Immi»,  Durch  da»  Gehen  dnr  Thflr  «rwndite  ich,  edilief  niobt  mehr 
ein.  Danuf  bSrte  ieh  mit  adiwemi  Tkitten  snerBt  auf  dem  Gnnge  gehen»  dann 
die  Treppe  hinauf.  Ich  machte  Licht  und  eilte  hinaus,  ^d  aber  Niemand  .  .  .  . 
In  d»'r  gleichen  Stunde  starb  meine  7()  Jahre  alt«  (mir  von  meinen  Verwandten 
am  nächsten  stehende)  Tante  in  einem  anderen  Hause  (10  Min.  entfernt),  ohne 
dase  wir  deren  Tod  hattni  roiaueeheo  nnd  erwarten  Ubmen.  Ieh  mtakt  die 
Todeanachricht  erat  am  folgend«!  Tage  und  hatte  Nachte  dbeihanpt  nicht  an  die 
Tante  gedacht 

V.  18.  a.  Frau  K.  Am  27.  12.  1870,  Nachmittags  um  V,3  ühr.  war  ich 
(unverheirathet)  in  meiner  Kficlie  im  TanbstumraeninKtitut  in  B.  riötzlioh  bürto 
ich  neben  mir  plätschern  im  Wasser,  ohne  dass  ich  eine  Ureaiihe  entdecken 
konnte.  Daaeelbe  trat  in  Paaeen  wiederbolt  eine  Stande  lang  (von  Vt2— Vt3)  auf. 
—  An  demulben  Tage  erfbhr  ich,  daae  meine  Sebweeter  (24  Jahre)  an  der  an- 
gegebenen Zeit  im  Krankenhause  zu  München  am  Herzschlag  verschieden  sei, 
ohne  dass  ich  es  ahnen  konnt*^;  die  letzten  Beric:hte  lauteten  j^instig.  Als  ich 
das  (ier&usvh  hurte,  machte  ich  mir  keine  weiteren  Gedanken  und  dachte  nieht  an 
meine  Schweater. 

Ala  ich  1886  im  November  in  meinem  Zimmer  (veriirinthet)  allein  war. 
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börte  kh  iiiMWriidi  Naelumttagl  nriaduii  4  und  5  ühr  einm  adiiraMii  Fall  neben 

mir,  wie  einen  Schlag,  nur  einmal.  Abends  erfuhr  ich,  dass  mein  Freund,  der 
geistL  Rath  Wagner,  genau  tm  d*»r  angegebenen  Zeit  gestorben  sei  im  Alter  von 
74  Jahreo.  Man  (Urchtete  allerdings  eine  Wiederholung  de»  Schlages,  [doehj  ich 
tnittte  oieht,  dus  er  deneelbeD  Nadunittag  Tom  Sclilag  getroffen  und  dened^ben 
erlegen  aeL 

y.  19.  b.  Therese  Fe   Bevor  nein  Hann  am  13.  U.  IfiSl  starb, 

hörte  ich  am  14.  plötzlich  in  meiner  Wohnung  Nachts  (Neuhausen  b.  München 
ein  starkes  Kra<  fieii,  welches  ich  nu-hf        <^\nr  t  rtlt^nklicha  Art  zu  deuten  wiisste. 
Denn  es  war  viel  lauter,  wie  wemi  Möbel  zu  krachen  {tflegen.   Mein  Mann  lag 
krank  im  Bett  und  hörte  dasselbe.   Ich  war  gesund,  ohne  Ecrsgnng  [?!]  und 
ganz  waeh.  Ich  eraiAfalc  sehr.  Am  Tage  daianf  starb  mein  Hann. 

DL  14.  8.  KgL  Beallehrer  Scbm.,  Fr.  Wllhiend  er  auf  dem  damaligen 
Polytecbnikum  zu  N.  stndirte,  blieb  er  eines  Nachts  —  Jan.  1846  —  Stadiums 

halber  bis  1  Uhr  Morgen auf,  legte  sich  dami  in's  Bett,  konnte  aber  nicht  ein- 
schlafen bis  gegen  2  Uhr,  als  auf  einninl  ein  nirchterlirh*»r  Schlag  gegen  die 
Thür  seines  Schlafzinuuers  geführt  wurde.  Zwei  Tage  darauf  erhielt  er  einen 
Brieff  des  Inhalts,  dass  genau  zu  dersslben  SEeit  eein  Firmpafhe  in  B.  ge- 
sterben  sei. 

UL  19.  a.  C.  Ktt  . . . .  Ks  war  uiq;efthr  um  Kittemacfat»  als  »ir,  Vater, 

Mutter  imd  zwei  Brfider,  die  in  zwei  aneinanderstossenden  Zimmern  schUefen, 
durch  ein  dreimaliges  heftiges  Kl^ipfon  am  Fenster  geweckt  wiir<lpn.  Der  Vator 
stand  auf,  öffnete  das  Fenster  und  forschte  nach  der  Ursache,  in  demselben 
Augenblick  pocht  es  dm  BCal  am  anderen  Fenster;  der  schnell  hineilende  Vater 
konnte  andk  d*  nidits  entdecken.  Da  rief  die  Mutter  weinend:  „GrossTaters 
Krankheit  hat  sich  versclilimmert;  er  ist  ganz  gewiss  gestorben,  denn  es  hat  si<*h 
geahnt!"  So  w;ir  es  auch.  Am  nfirhgten  Morgen  brachte  ein  Bote  die  Nach- 
richt, dass  der  Cirossvatcr  um  Mitttäruacht  verschieden  sei. 

X.  14.  a.  Martha  Br.  Ich  hörte  als  14jäbrigi'S  Mädchen  starkes  Klopfen. 
Mein  Onkel,  der  in  Paris  lebte,  starb  in  derselben  Stunde,  ia  der  es  an  die  Thür 
klopfte.  Meine  Mutter  und  ich  sahen  heimns,  ohne  eioe  Uraaehe  fftr  das  Klopfen 
entdecken  tn  können.  Gleickzeitig  blieb  die  ühr  atehen. 

X.  19.  Charlotte  La  . .  Ich  befand  mich  zu  Orsben  (Schweden)  im  Juni 

1879,  Abend >  Uhr.  in  der  Küche.  M-^\n  Vater  war  mit  PacAen  im  Saal  be- 
schäftigt. Irl)  ^'laulii'-  aus  «iii'seni  Saal  Zithf r~jv:''l  zu  vemebmea  nml  wunderte 
mich  in  Worten  meiner  MutU-r  ^,'fgeoüber,  die  nicht«  hörte,  dass  mein  Vater  vor 
der  Abreise  so  lustig  sei  uml  musicire.  Die  Musik  war  lustig,  bekannte  Melodien, 
wie  wenn  mein  Vater  gespielt  und  mit  Gesang  bsgleitst  bitte. 

An  demselben  Abend  um  11  Uhr  reiste  mein  Vater  nach  Deutachland,  um 
in  Nürnberg  meine  Hrossmutter  zu  l>o>ii«ben.  Am  folgenden  Morgen,  während 
mein  Vater  noch  unterw«>gs  war,  erhielten  wir  ein  Telegramm,  da»s  meine  Gross- 
mntter  unerwartet  versi-hieden  war  im  Alter  von  75  Jahren. 
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Das  Spielen  hörte  ich  schon  einen  Monat  vorher,  als  ich  iiu  Bette  lajr. 
Ich  erwachte  davon  und  fürchtete  tnti  h.  Di-^  Anlast  für'»  zweite  Gesicht  und 
Ahnungen  etc.  ist  in  der  Famili«  erblich.  Der  Vater  hat  dascelbe,  die  Matter 
ebenfUls,  der  Gnumter  vitetlidieneitB  ebonfiilb.  leh  bin  gesund. 

ZU.  13,  a.  Ferd.  Öehm.  Nach  langjähriger  Abwesenheit  war  ich  in  luein 
Geburtebaus  zarQekgekehit,  welches  im  16.  Jahrhundert  erbant  worden  ist,  frflher 

zu  dem  Micliaeliskloster  gehörte,  und  von  einem  Bischof  zuerst  bewohnt  wurde. 
Auf  (Ifiu  frston  r>i/<lt'n  befinden  sich  eiiii;,'?'  S<-hlafk;iminorn,  wf»lche  mittels  Litten 
abgegrenzt  utxl  innen  mit  altmodischen  Zeuirtujx'tfu  vorsehtn  sind.  Seit  meiner 
Kindheit  war  hier  nur  ein  TodcHfall  vorgeliommeu;  ak  ich  8  Jahre  alt  war,  starb 
mein  Tater  1876  gegen  Weihnaditen.  (In  den  50er  Jahren  hat  sich  hier  Jemand 
erhftngt) 

Laut  meinem  Tagebuch  hörte  ich  ein  8chleich>  ri  o<1»t  h.  hutg.ujit's  (lebcn  am 
16.  2.,  als  ich  mich  um  Vi  12  Uhr  Nacht«  schlafen  gelegt  Ijatte.  ich  nei  einige 
Mal,  erhielt  aber  keine  Antwort.  Es  srJilich  auf  meme  Kammerthür  zu,  leb 
hatte  nach  einem  wehrbtien  Gegenstand  gegriffen  und  erwartete  mit  spannender 
Erregtheit  das  Kommende,  Ich  hörte  deutlich  das  Zurückfedern  der  Thür  vmd 
schrie  last.  w,>r  da  sei,  f>rhielt  jedufh  weder  Antwort,  noch  konnte  ich  dieses  er- 
kl&ren,  da  docli  Batten  und  Mäuse  tleutlicher  zu  unterscheiden  sind  .... 

Nach  dem  behutsamen  Gehen  ta  ortheiien,  glaubte  ich  saent,  es  sei  meine 
Inanke  Qiossmittter,  die  aber  ta  dieser  Zeit  auch  ruhen  musste^  vielkidbt  lebhaft 
an  mich  dachte.  Meine  liebe  (^rossmutter  mtisste  nadi  Sntliehem  Urtheil  bald 
sterb<^-Q.  welches  am  10.  3.  geschah. 

XII.  Iii.  1).  F,  i-rl.  Sphni.  Der  ITerr  T.i  .  .  .  und  meine  Mutter  <»ns<»'n  eine'* 
Abends  8|»iit  iu  der  btube,  als  beide  piöt^hcii  ilie  Haustbür  sich  öffnen  hurten;  es 
klinkt,  und  Jemand  kommt  die  Treppe  herauf,  geht  Uber  den  Vorplatz,  die  drei 
Stiegen,  welche  ninftchst  sur  Kfiehe  f&hien,  dureh  die  Ettche  bis  zur  Stnbenthllr. 
Meine  Mutter  erwartet,  mitten  iu  der  Stube  stehend,  den  nächtlichen  Besudi. 
doch  kloiift  r>  iili-ht.  a;;<'L  fand  «id;  Nli-inand  iu  der  Kfiehe,  als  beide  hinaus- 
gingen,   (Dii's  soll  IS^S  im  Ilerti-it  p.'srlu.'heii  sein.) 

XV.  5.  V.  T.  Ich  hörw?  (Datum  nicht  genau  erinnerlich,  wahrsch.  Fnihjahr 
1688,  in  Wflnburg,  zwischen  6  und  8  ühr  Abmds)  em  GerSnsch,  wie  wenn  mit 
einem  Stein  an  das  Fenster  geworfen  wflrde,  wie  ron  einem  staritra  Seblage  gegen 
das  Fenster.  —  Ich  war  im  Oosprfich  mit  meiner  Wirthiu,  Frau  B.,  begriffen, 
und  in  völlig  normalem,  gesumlem  Zustande.  Dieselbe  hrrt»'  .l»  u  Schlag,  erschrak 
heftig  und  sprach  mir  ihren  Ghiuhen  aus,  dass  ihre  schwererkrankte  Schwägerin 
(wohnend  in  Wflnburg)  gestorben  sei  und  sich  malde.  —  In  denelbcn  Stunde,  in 
der  wir  den  Schlag  harten,  starb  die  «wihnte  Schwigttrin  der  Fnn  B.  Die  Toa 
uns  nntersnehten  Fensteraebeiben  waren  voltstindig  intact 

XVI.  i.  Heta     0.  (Stehe  &  167.) 
XVIL  2.  Ftl.  Mei . . . .  (Siebe  S.  167.) 

XVU.  17.  a.  Antoinette  a.  Ella  Dr.  Meine  Matter,  meine  swm  Scbwestara 
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und  ich  saiisen  Naohmittagä  in  unserem  Wohnzimmer  in  M.  Wir  plauderten  mit 
eioAnder.  IMf  anwesenden  Mitglieder  meiner  Familio,  ebenso  wie  ich,  waren 
Tölüg  wach  und  ohne  irgend  welche  Erregung,  i'iotzlieb  apraog  die  Thür  nach 
d«m  Gang  (die  fult  nnehlouen  war)  ohne  adMiobaro  TeranlMawig  ftof;  wir 
hörten  aÜA  ragl«idi  einen  starken  Schlag  im  Zimmer,  ohne  dass  wir  daf&r  eine 
Ursache  angeben  konnten.  Wir  erschraken  heftig  bei  dem  Sclilage.  Meine  Matter 
iagt^,  >h%  ist  eme  Anmeldung. 

Am  folgenden  Tage  erfuhren  wir,  da^s  mein  lu  E.  lebender  Onkel  pkitzliuh 
(onerwartet)  an  einem  HersieUage  geatoil)«!  lel,  und  zwar  genan  in  der  Zeit^  in 
der  wir  den  Sdilng  hSrten. 

XVII.  17.  b.  Antoinette  n.  Ella  Dr.  Wie  mdn  Vnler  itvK  bUrle  idi,  ' 

während  ich  in  der  Kflche  beschäftigt  war,  plötzlich  einen  starken  Schlag.  Die 
Teller  klapperten  auf  einem  feststehenden  Schllisselkorb,  ohne  nachweisbare  Ver- 
anliaaung.  Meine  [?J  war  zugegen  und  glaubte,  dafis  dies  eine  Anmeldung  sei. 
In  der  Nacht  dtmnf  starb  mein  bereits  eikrsairter  Vater,  wdebar  mit  nns  sn- 
samznen  In  einem  Hanse  wohnte. 

XXV. . .  Frau  Dro . . .  loh  vernahm  mn  damaliges  tieles  Seuben.  Ich 
beftad  mich  aitf  einem  Zimmer  Z  £Ui<r^,  am  31  IL  1883,  ganz  allein  in  dieser 
Ft.»;r*».  Ich  stand  an  einem  Tioinwandsebrank  und  vernahm  «las  tii  fe  S^-ufzen  in 
der  Kichtuug  gegen  die  Thür  resp.  den  Ck)rridor  hin.  Eine  Täuschung  ist  aus- 
gedcbloaaen.  —  Ich  war  mhigen  Gemftths  und  dachte  au  weiter  nichts. 

Am  23.  11.  desselben  Jahres  ist  im  glsidien  Hanse  in  der  3.  Etage  meine 
Schwester  gestorben;  doch  dachte  ich  in  dem  Augenblick  vor  der  Wahrnehmung 
de«  Seufzen«  nicht  an  die  VerstiHrbene.  Wohl  aber  nachdem  ich  den- 

selbea  gehört  hatte. 

XXXVI.  1.  Marie  K.  Wenn  ich  mich  recht  erinnere,  so  war  og  im  letrton 
Winter  vorm  Jahr,  als  ich  mich  mit  meiner  Cousine  M,  Nachmittags  3  Uhr  im 
Wohnzimmer  belhnd.  leh  las  in  einem  Bneh,  meine  Coadne  nifate,  als  wir  einen 
st&rkem  Schily;  hBitsn  und  erschraken.  Ton,  wie  wenn  ein  Ziegelstein  im  Kamm 
herunter^'efallen  wäre.  Auf  Untorsiifhung  durch  rat>in*'  Cousine  fand  sich  nichts. 
—  Genau  zur  selben  Zeit  »tarb,  wie  ich  mehrere  Tage  sp&ter  erfuhr,  mein  Onkel. 
Er  war  selur  altersschwach.  Ich  hatte  ihn  nie  persönUch  gekannt.  £r  wohnte 
in  Fkssan. 

Wir  beide  horten  14  Taf«  lang  —  Tag  und  Nacht  —  ein  Ticken,  wie  von 
eiaea-  Uhr,  welches  im  gleichen  Moment  aufhörte,  als  der  Schlag  ertönte. 

XXXVI.  2.  a.  Frau  Z  .  .  .  .  (gekürzte  hörte  bei  drei  Todesnillfii  f\'atcr, 
Hruder,  Schwietjorvatfr)  ta<;elang  vorher  andauerndes  Klopfen.  Nur  ho[  TMf^S' 
(dUen,  auch  setzte  das  Klopfen  nach  dem  Tode  jedes  Mal  aus.  Bei  zwei  Fällen 
starb  der  Betreffende  m  einem  Oxte,  sn  wdehem  Fnm  Z . . . .  nicht  wohnte. 

Halludnationen  des  Getastet 
Bg.  IL  9.  Siehe  8.  198. 
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IX.  18.  h.  Keallehrer  ü.  Am  I.  1^87  —  als  i.li  allenlinfrs  unfh  im 
HallMchlaf  war  —  Nacbiuittagü  3  Uhr  fühlt«  ich  mich  an  meiner  rechten  Uau«l 
gedr&ckt,  ganz  so,  als  ob  es  meine  Frau  wäre.  Sie  wollte  mir  gewiM  T^ost  eil»> 
flSflaen«  da  ea.  eioe  Stande  spftter  ihre  Beeidignnsr  war. 

XV.  2.  Wally  R.  Siebe  S.  168. 

Träume  etc.,  Ahnungen,  Anzeichen;  Beschreibung  der  Hallud- 

nation  zu  unbestimmt  geluüteiL 
XXXVm.   Re.  .  .  Siehe  oben  Seite  59. 

XXIV.  b.  Louise  Hau  .  .  .  rTraum?]  Mein  eigenes  Gesicht  «ah  ich 
dicHcn  Sommer  mit  Auü8chlag  besetzt  vor  meinem  Uett  stehen.  Ich  nebte  mich 
auf,  die  Geetalt  n  fhasen,  da  ist  sie  Tenebwimden.  VeEdiiesdieh  daiikber  scldafe 
ich  ein,  und  am  niohsten  Horgeo  Inn  kSä  so  sehwaeh,  dass  ieh  nieJt  kaum  auf- 
recht halten  l^ann.  Den  ganzen  Tag  ohne  üUseu  und  Trinken,  setzte  ich  mich  an 
«lio  trische  Luft.  Abends  «ring  ich  früh  zu  Bette;  den  zweiten  Tag  war  ich  gesund 
aber  im  Gesicht  fühlte  ich  ein  Brennen.  Wie  ich  den  kommenden  (?)  Ausschlag  fühlte, 
nahm  ich  Amiea  nnd  hestricb  das  Qedeht  «nd  iMizte  wnnit  den  AtuseUag 
irotan  ieh  mhilidi  nicht  gedacht  hitte^  Vena  ich  nicht  8  Tage  vorher  dasGesielit 
gesehen  hätte.  .  .  . 

XXX.  d.  G.  Wit  .  .  ,  Lohr  er,  berichtet  kurz  über  Träume  nnd  schieibt: 
«iki  Todeafiillett  der  Meinigen  habe  ich  öfters  Anziehen  gehabt** 

rX.  19.  b.  C.  Kü.  .  .  .  Dt  r  T..fl  -ler  Ornssriuitter  Vflndigte  sich  dnrch 
merkwflrflige  UmstÄnde  an:  eine  vorztitrlicli»'  Scliwar/wälder  Uhr  blieb  plM/licb 
stehen,  obwohl  sie  aufgezogen  war  und  die  H  Tage  laufenden  Steine  noch  in  ziein* 
lieber  H5he  hingen.  Die  Stunde,  auf  wdeher  die  Zeiger  wiesen»  mr  die  Todes- 
stunde  der  Chrassmntter,  wie  ein  Bote  aus  dem  4  Stunden  enfefnt  gdegenen  Orte 
alsbald  der  ahnungsvollen  Mutter  mittheilte. 

XXXVI.  2.  b.  Frau  ?t.  AL«?  dio  Sihwcst^r  m-iner  Muiur  unerwartet  (iu 
einem  iui<lern  Orte)  starb,  lief  plötzlich  die  Uhr  au  unserer  Wand  ab.  Ich  und 
meine  jetzt  verstorbene  Mutter  hörten  es  beide,  und  es  Uieb  uns  inetUiiiich.  Die 
Uhr  war  gut  und  ging  nach  doa  Anfidehen  wieder.  Sonst  trat  das  niemals  «in. 
—  Der  Zeiger  adgte  die  Stande  an»  um  welche  der  Tod  eintrat  Diesen  eifhhren 
wir  erst  nachher. 

1.  A.  Hieb.  .  .  ich  im  Jahr  ISI')  in  Dillinffen  im  Juni  bei  meiuem 
Vater  wohnte,  fanden  wir  eines  Morgens  ein  ganz  fest  eingenageltes  Brett  (Unter- 
sats  einei  Sto&)  auf  der  Treppe  liegen.  Die  Nägel  (hioge  Btettnigd)  stockten 
drin.  —  In  der  Naeht,  iu  der  attf  unerklärliche  Weise  die  Treppe  unpaHnirbar  ge- 
macht ward,  starb  ein  Stiefbruder,  Hausknecht  im  Klo^trr  Mr(1in«it  n  i2  Stünden 
entfernt).  Kr  war  Vrank  tjewesen  «Mair^-nleid^n).  —  \"on  uns  hat  niemand  Anlage 
zum  Nachtwandelu.  —  Gehört  hat  niemand  etwas  von  dem  liOsbrechen  des  Holzes, 
wir  schliefen,  wahrend  es  geschah.  Man  hätte  das  Brett  nicht  mit  der  Axt  heransF 
schlagen  IsSanen,  so  gut  war  es  eingenagdt. 
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V.  Franz  J.  Schu.  n.  Barbara  Schu.  Im  Jahr  1875  fiel  im  HaiuM;  des 
Söldner  Sch.,  zwischen  12  nnd  '2  ühr  Nachts  (Sommer),  ohne  Veranlassung  ein 
^osser  Feasteratock,  der  aui  dein  Boden  1—2  m  ecfemt  am  Dach  angelehnt 
batto^  unter  rtarkem  Gepolter  die  Treppe  hiniinter. 

In  Ebbulwig  entetaind  ein;  OeiioMh,  irie  wenn  fieehaegd  Mf  den  Boden 
^Oen  würilen. 

Von  diesem  (jeräusch  erwacht,  erfuhren  sie  am  nr!f'bKt''n  Tage,  dass  ein  naher 
Yerwaudter  zu  gleicher  Stunde  gestorben  sei.  Er  war  krank  gewesen;  der  Tod 
tarn  tnlnlent  ftbemoeiMiid. 

yyX.  n.  Lehrer  0.  A.  Wit ...  ?or  8  Jahren  hkg  ich  Abende  im  Bett; 
nebenan  stand  das  Bett  meizier  Fnu;  w  wterhifllten  uns  gequicfameiee.  Es 

trat  eine  Pause  ein.  Da  wurde  ich  V«  ^e  hoch  gehoben.  Ich  sprach:  ,4^88  doch 
den  Unsinn!"  Sofort  wurde  ich  ganz  sanft  niederfrelasscn.  —  Ich  habe  nicht  »ii 
Spiritismiu  gedacht,  ich  war  vollständig  wach  und  keineswegs  aoigeregt;  ich  war 
ganz  gesund  nnd  hatte  heme  Beingstigong.  —  Mdne  Fran  bemerkte  gar  aiehte. 

Kurze  Zeit  daiaof  Teratarb  mein  Onkely  der  Plhnrer  nnd  xwar  in  Folg« 
einer  Geiatotenehdnnng  am  heUen  Tttge,  Ifittags  12  Uhi. 

XXI.  CT...  holte  im  Herbst  des  Jahres  1S68  eines  Abends  eine  ihm  bo' 
kannte  Person  von  einem  ihrer  kranken  Grossmutter  gemachten  Besuche  ab.  Er 
iiatte  plötzlich  das  bestimmt«  Gefühl,  dass  die  kranke  Uroiismutter  den  nikhsten 
Morgen  7  Uhr  sterben  würde.  Als  dieselbe  ihm  am  nächsten  Morgen  zur  ange- 
gebenen Stande  aooh  nodi  Im  Ttaxim  eneheint  und  Maaten  Morgen,  Herr  T  . 
m  ihm  aagt»  achiekt  er  sofort  hinüber  und  erfalirt  ihr  soob'^n  eifblgtea  Vexadieidein 
(das  Gefühl,  daa«  aie  eterben  werde,  hatte  T.  jener  Peraen  gleich  am  Abend 
mitgetbeüt). 

Ancih  im  Jahre  1870  hatte  T.  nach  dem  Tode  seiner  Fran  das  Gefühl,  ea 
würden  noch  S  Fsnonen  im  Haoae  aterben.  Daa  GeAhl  bewahrheitete  sieh. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


273] 


-    225  — 


AnliaDg  II. 

Tabellarisohe  Zusammenstellfiiigr  der  Statistik 
fiber  WaoliliaUaoüiatioiieiL. 

In  der  foigeinlon  Zusammenstellung  worden  ei-stens  »lie  «lern 
Londoner  Oongress  für  Kxporinu'ntal-Psvehologio  vor^flej^ten  Zahlen 
der  onj,disohon  Sammlung  voröffontliclit  Doch  sind  dioselben,  so 
weit  OS  mir  möglich  wur.  durch  dio  amerikaoischen,  äranzösisdien 
und  MthK'henor  Ergebnisse  (•r:;;inzt. 

(ian/-  neu  sind  die  hier  \ ('rülfontli(;liteu  Ergebnisse  der  Miin- 
ehenf'r  Sannnliincr.  Um  diese  Arht  if  nicht  durch  eine  zu  gi-osse 
ZjiIiI  vun  Tabellen  zu  belasten,  sind  die  Ergebnisse  nicht  in  so  aus- 
liiliiiieher  Weise  wie  die  modische  Saininliiiig  behandelt,  l^ic  Zulilrn 
siud  ja  aucii  in  vielen  Fallm  zu  klein,  um  an  sich  ein  (ieutliclies 
und  als  Durchscluiitt  brauciibares  Resultat  zu  geben. 

Für  die  freundliche  üeberlassung  der  Tabellen  zur  Veröffbnt- 
Uchung  erlaube  ich  mir  hier  der  eni^Usehen  Society  Ter  Psychical 
Reflearch  und  der  Münchener  „psycholugischen  GcBellBcliiiff',  spec. 
Herrn  J.  O.  Sidgwick  und  Herrn  Freilierrn  t.  Sehrenctc-Notzing 
nieinen  besten  Dank  auszudrücken. 


Sehrlfln  4.  <im.  t.  piyelMl.  Vonck.  II. 
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Tabelle  T. 

Anzahl  der  eiiigelaufeneü  bejahenden  lUKi  vonieiimnden  Autworten 
und  PnK^ntsatz  der  Ersteren  zu  der  Gesammtzalil. 


1         1  Auf  die  Umfrage  liefen  Antworten  ein : 

lVofvnti>;il/.  <l<*r 
AutworUiii  itiit 

mit  Ja 

mit 
Nein 

^a"  an  »lor 
(Jes.iiiitiiTzahl 
der  tiiu^ulaufc- 
nen  Antwortan 

Bifaei«  OnuUnd« 

Sa. 

1  H..iul 

;vu  -  zw  1  1- 

hT  H^lllll 

II  1  r  h  t  Ml- 

S<ii',  Jor  ( 

Frau  PH 

TS 

UM 

ln:;;> 

TTUj 
7.')'.  »5 

v>"7'' 

8628 

73 
12.0 

Sa. 

1  -JH) 

]<J7 

ir,:Ul|17000 

9,9 

1,  Manl-J 
lier.  1 

Männer 

Frauon 

(i.') 
sT 

Hin 

7<S 
SO 

7<;-_' 

iri.27 

HD,*  IL' 

Sa  [  152  1  aoU  ,  \b6 

2711  ;-;;593 

20.01 

Will.  ( 
Jamea.  | 

Fraoen 

-  l    -    1  - 

-  1    -    1  - 

41 J 
^  441 

dcö4 
2125 

io,yi 

17,14 

Sa. 

852 

r»ir)!t 

(i;;ii 

MUD  f 

M. inner 

"       U>  II 

;ii(; 

J0.7-J 

Öa.  1   —   1  —   1  — 

Ö74  1  ti^O 

Tabelle  la. 


* 

Auf  die  Umfisge  Hofen  Antworten  ein: 

?<m  Männern 

!  von 

Frauen 

in  Sa. 

im  Gan- 
1  len 

davcni 
mit 
Ja 

Pro- 
ceatr 
satz 

im  Gän- 
sen 

ilavon 

t 

Pro- 
centr 
aatz 

im  GaO' 
len 

davon 
mit 

Ja 

Pn>- 
oent- 

in  Entrland  .  .  f 
In  i  1,.  MarilliiT 
„rroLW^amesi 
in  Mtlnehen .  . ' 

a372 
•2:m 
3745 
386 

656 

411 
20 

7.8 
ir,.L>7 
lü,tf7 

5,95 

8028 
1(  81» 
2566 
2H0 

1033 
327 
441 
31 

12,0 
3(),(»2 
17,14 
10,7 

17000 

3393 
63U 
626 

um 
diu 

51 

D.t) 
20,01 

13^ 
8.16 

fSa. 

14757 

14H9 

9,75 

12572 

1832 

14,57 

27:{2!' 

;i2Ti 

1 1 .96 

ÜB:  1)  die  ZaMen  der  Spalte  „aus  zweiter  Hand"  sind  so  zu  verateiieo, 
dasB  die  Hitthetlnnff  Aber  das  Stattfinden  der  Hallndnation  vom  Perzipienten 

St  ilist  uT'  ««  liiili,  <li.'  Mittheilnn<r  fiber  die  begleitenden  nähern  ünisf-iiid.^  .ins  /wei- 
ter resp.  in  einer  verßehwindenden  Anzahl  von  Fällen  ans  dritter  nnd  vierter  Hand 
ataounen.  —  2)  Die  Zahlen  der  Sammlung  des  Ht  rrn  MarilliiT  enthalten  in  der 
FaflRung.  wie  nie  im  lionfl  if  r  ^'^iilt- s3-Beri*^ht  vorliegen,  einijre  kh^ne  Re«  hmini^s- 
fehler.  Die  erfol^^te  Correciur  j-^t  iTKache  der  Diacrepanz  der  dorti;^cn  Anirihen 
und  der  hier  betindlicben.  —  3)  Die  Zahlen  fUf  Hfinchen  iwrielieiii  aioli  «ni  den 
Etniauf  bia  £nde  Dezember  1893. 
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Tabelle  II. 

Znsaiumenstellimg  der  WaobhaUacinatlonen  naoli  dem 
betroflbnen  Stam  und  nach  der  Art  des  walirgenommenen 

Oegenetandes. 

Yorbeiiierkttiig:  WXhxe&d  es  steh  in  Tabelle  I  um  die  Zahl  der  haUnoi- 
ntimdea  Fanonen  handelt,  betrifft  diese  Tbbelle  hier  die  Zahl  der  herichteten 

Hallaeinationen,  welche  Zahlen  {jcju'en  einander  dUTeriren,  da  nicht  wenige  Porsonpn 
Ton  mehr  als  ninf^m  solchen  Erlcbniss  ^uTirbton  .!»«<!e  einzeln  boßehrielH  n«'  Hallu- 
cination  ist  cinzoin  gerechnet;  wiederholt  auttrotenüf,  nicht  einzeln  bosubriebene 
Fälle  find  als  ein  emnger  belraehtel  (Z.  B.  in  der  engl.  Sammlang  in  III  Be> 
richten  Aber  Geeichtshalladnationen  erster  Eand  and  29  solcher  zweiter  ibnd, 
sowie  in  noch  mehr  Fällen  doß  Gehörs  und  Getasts;  vergl.  Tafel  V.  VI.  VII.). 

liei  Berechnuntr  von  r'nhimno  (15)  ist  die  Zahl  der  antwortenden  Personen 
l>ro|x>rtioual  der  Zahl  der  i>ejaiienden  Antworten  ohne  nähere  Erläuterungen  redu- 
eirt  (vergl.  Taf.  I).  Bei  der  englischen  Sammlung  z.B.  ergeben  nch  als  Ge- 
siehtahallneinationen  (Fälle  erster  and  «weiter  Hand  addirt)  1213,  d.  i.  drca  8,1  % 
1689—197 

Ton  17000  •  — —  In  der  deutschen  äammlnni;  ist  fiut  jedem  Ja  eine 

nähere  Erläuterung  beigefügt ;  hier  ist  auf  alle  Fulie  Bezug  genoujujen.  —  Via»  die 
ameriltanisohe  Sammlung  angeht,  so  liegen  mir  die  betrelTenden  Zahlen  nicht 
vor;  ebensowenig  Hir  die  französische.  Von  der  letsteren  konnte  ich  dagegen 
•Iiis  interimistische  Resultat  (bis  zum  1.  Apr.  18U1)  verwenden.  (Proceeilln^'n  S.  P. 
R.  XIX.  i»ag.  2»»-l— 267.)  Bi=  'liliin  waren  L'S'J'J  Antworten  eingelaufen,  darunter 
472  bejaliendo.    Da  von  diesLii  nur  J^l  mit  Kiläutenuigen  versehen  waren,  so  ist 

21^1 

hier  O'luiune  (15)  von  2822  •        —  V.m  berechnet.  —  In  Tabelle  II  U  sind 

4 1 2 

demnru  h  ffir  «gleiche  Columne  15011  +  +  62.'S  =.  16999  Antworten  in 
Uercchuung  gezogen. 

Die  Coluranen  (1)  (2j  (Öj  (8)  und  (K)  enthalten  die  Fälle,  welche  laut  Berii  ht 
III  «len  dentlichtt  extemalisirteD  gehOiwn,  diejenigen,  die  gienau  wie  mensdiliche 
Wesen,  Thiere  oder  GegeuRtaiide  der  Wirklichkeit  aussähe».  Unter  (1)  sind  an-si  r 
den  Ersf  hrintniß- n,  di''  I,-  lieiidf  n;i' liliiJ.lct'  n.  auch  die  verrechnet,  deren  Urldld 
*dbon  tot  war,  wenn  der  i'ercipicnt  nur  niciit«  von  seinem  Abscheiden  wussto,  und 
wenn  letzteres  nidit  vor  langer  als  12  Stunden  stattgefunden  hatte.  —  Coluninc  (4) 
entfailt  Geaiditavorsiüegelungen  von  geringerer  ObjeetiTirang  (dnrdisiehtige,  fiwb- 
lode,  schattenhaft  nolclara  Gestalten»  Ersdieinuugen  men.schlichcr  Körpertheile, 
vernchkiert*^  Er« f  ltpiiumgen,  auch  wenn  sie  Ri>ti.sl  korjxjrlich  aus.sehen).  —  Unter 
..Visionen"  ("))  «iiul  iS<«nen  et«',  zu  verstehen,  die  nicht  in  der  wirklichen  Um- 
gebung des  Percipienten  zu  geschehen  sdieinen.   Bfamebmal  deutlidi  externalisirt, 

18* 
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werden  sie  vielleicht  manchmal  nur  im  „Aug«  des  (Jeistes"  geschehen.  —  (1 1)  sind 
Erscheinungen,  die  der  Percipient  nicht  deutlich  sah.  nicht  identificiren  konnte, 
oder  denen  er  keinen  Namen  zu  geben  wusste,  ferner  Erscheinungen  wie  Rauch; 

A.  Englisohe 

 (1)          (2)          M  (4) 


Bcalktfech«  Tnifwakraekanig«« 

i(uncb«inan(r>>n,  Stimmen  Mc.) 
Ton 

I^t>end«o       Ventort>«nen  Cnbekaiinten 


•ritiT  zweiter 
iUnd  lUnJ 


llaixl  (Und 


pnrter  »weiter 
Hand  iUnd 


Undf-atlich  nnt- 
wickelt"  Er- 
Kchßinongi'ii 


••rrter  «weiter 
Hand  Band 


Viainnen 


erster  i««it«r 
Hand  Hand 


Bntcel  una  .  - 
Kita«  Bncbri 
noBga 


en<t«r  «wita. 
Haad 


2S»3 
2!» 
8 
12 


34 
1 


Gesicht  

Gewicht  und  (iehür  (Stimme)  . 
Gesicht  und  Gehör  (Geräusch  < 
Geeicht  und  Getast  .... 
Gesicht,  (Jehör  (Stimme),  Getast 
Ge«icht,G<'hür(  Geräu8ch),Geta8t 

Gehör  (Stimme)  

Gehör  (Stimme),  Getast  .    .  . 

(Jetftst  

(Jctast   und  Gehör  (< ierauscln 

Sa.  I  r)29  I  ()» 


1 

lOit 
Ü 
H 


4(1 
4 
7 
6 

57 
4 
9 


4 

1 
1 

rj 


2;jj 
8 
22 
"4 
4 
1 

107 
3 
53 
.') 


4!t 


l 
13 
4 
2 
I 


24 
1 
3 


1  — 


225    41  1 501  120 


128     7   I  2S         I  15  5 


(1)      (2)  (3) 

Ersrheinunicen.  Stimmen 
etc.  TOB 


B.  Französisohe  Sammlung 

(4)       (6)       (8)       (il)      (III  (13) 


I.eben- 
■lon 


Verator-  Unl>«- 
benen  '  kannten 


Menirh- 
lifhe 

Kftrper- 
tlieile 


Tljiere 


Cnb«!- 

Oegen- 
■Onde 


(j'nbo- 
■tinuDte 
Oeifen- 
atindc, 
Ge- 

rtuarh 


8a. 


und 

(14)  (l.'»_ 

Anulü 

.Irr 
Haltaci- 
nationea 
aaf  }« 
banderl 
Antwor- 
Ub 


Git«iiht  

(Jetticht  und  (Jchör  . 
Gesicht  und  (ietast  . 
(irnicht  und  (ietaHt  . 
G^-üiclit,  (it  hör,  Geruch 
(leMH'ht,  (»eh.,  (Jer.,  Get 

Gehör   

(hMr  und  (ietast  . 
GniMt  


24 
4 

1 

10 
1 


20 
7 
2 
1 
1 

4 

2 

0 


8 
3 

3 
1 
41 


13 
1 


41 


IK) 
20 
5 
1 

5 
1 

'.H> 
2 
11 


\22 


t»8 
II 


7,1 


Su. 


40  i  46  I  83 


15 


41 


231 


231 


(II 


D.  Oemeinsames 

i 


(iMirht  

Gedicht  und  Gehfir  .... 
0<Micht  und  GetAst  .  .  . 
0«Micht  und  Geruch  .  .  . 
OMticht,  Gehör,  GetMt  .  . 
t;  y  ■  >   

und  Gfltjut  .... 
UMMMt  

:  sT 

*)  fM  einrnn  dieser 


Realiskiaehe  CmkainanKea,  Stimmen  otr. 
Ton 


Lebenden 


Vwitor- 

benen 


Vabekmnn- 

t(>n 


359 
43 
13 

8 
213 
6 
7 


145 
55 
10 
1 
8 
75 
6 
23 


317 
41 
8 

Ü') 

270 
8 
»52 


049 


323 


715 


Tndeutlirh 
entwickelte 
Eraekainun- 
Ken 


IIU 
14 

5 


13« 


■'älle  war  als  vierter  8inn  noch  der  (ieruch 


Viainnen 


32 
ß 


38 
wteiligt 


21 


2771 
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Källu  vun  dunkeln  Schatten  zwigchfn  dem  Heoimchter  und  der  I^iii|)e, 
Ilirain«'!  wie  ein  Ballon  aufsteigende  schwane  Ku^'el  und  (im  deutsehen 
Seufzer  oder  Töne,  wie  Pochen  am  Fenster,  Umfallen  von  Stühlen  u.  s.  w 

Sammlung. 

m      (10)      (11)  (12) 


eine  am 
IJerielit; 


(13)  (14) 


.  moa- 
■  -~  ,  «ehnek- 

•mir  «•»iter 
Hu>a  lUnd 


Thi«re 


IImkI  Uand 


onbMMite 

0(>|feiiMtinde 


Iland  Hand 


Liebt 


erster  x weiter 
Hanil  Iland 


ünbeatüniat« 

Och'eiuitindo 
<>d«r  Ilerührun- 

eratiT  iweilor 
It.ind  Hand 


l(«w;hr«it>uDK 
t&t  rlmMÜfira- 

tion  nirht 
aiiarci'-liond 

■■r»it)!r  xweitnr 
Hand  I  Ualid 


Sa. 


etati'F  t»eit«T 
Hand  Uand 


21 


O 

I  — 


21 


11 


s 
3 
1 


1  '  - 


Ii; 
i 


II 
1 

2 


87 

I 


12 


9  12 
1 


850 
83 
WJ 
•29 
lU 
3 

3H8 
13 


151 

3 
o 

1 

10« 


•  rKtiT  z«i'i««>r 
H.tnd  Hand 


(lö) 

Anzahl  der 
Halliirina- 

tionen  auf 
je  hundnrt 
Antworleu 
hervchnot 


1060  1G3 


411  108 


I 

j  IM 


3,5 

0.0 


31 


26  I  12  I  13  I    2  I  17      1  I  .rj     Iii  |  Kl  |  12  |ir375,  2%  |15y5  i'iK)  | 


C.  Münchener  Sammlung. 

 ili  i^i  


lneh*iiituiK«ii,  Stimineii  etr. 


voa 

dvn 

Verator- 
honon 

kuiuton 

8 

7 

7 

1 

1 

1 
1 

i 

2 

•> 

•  > 

Thi«rt' 


(15) 


Poniftijr«» 

bn- 

«tinimt 
erkannti' 

liO- 

riuwhe 
etc. 

l'nbo- 
»timiii- 

>a 

Anzahl 

dor 
Halluei- 
nationvn 
auf  Ja 
hundert 
Anlwor- 

1 

I 

21 

I 

3 

•» 

1 

2!) 

4,04 

k 

1 

•  > 

IS 

(1 
2o 

1  ... 

4.32 

I 

3 

3 

0,48 

!  uud  0«hör 
1  aod  Getaat 
Q«hür,  Getwt 

.ör  (Stimme)  .   .  . 

tiör  (Geräusch)   .  . 

•wt  


Resultat. 


i8± 


Sa.  I 


11 


11 


11 


I     l  I 


I 

m  (13)  (Ii)  ii5L 


Thi«>ti» 


Bwtfaaate, 

mbaaeelte 

OepjD^ittnd«» 


2t> 
8 
2 


34 
3 


23 


3 
3 


iJi'ht 


UnbeatiuuiiU 

( to|(oiuitAiiilo, 
•  «orluüfhf« 

<>d"T  Ito- 
rflhrtini.'"'!! 


Ili-whri'ibiinj; 

für  i'la«i- 
rii-ati<iu  nirlit 

aiiKrvit'hi'ml 


Sa. 


Anzahl  der 

llallacinatio- 
ni«n  auf  jo 

hundert 
Au  t  Worten 


17 

I 


12 


59 
1 

41» 


11.'. 
IHl 

ÄS 

I 

30«) 


147 


130'. 
117 


8,0 
3,88 


"^6     I     12     I     33    I     18    1126  \ 


\    2U)1    1  21(11     I  - 


,  Google 


-   230  - 


|278 


Tabelle  m. 

Die  Halluciiiatioiieii  nach  dem  Alter  der  Fercipienten  geordnet 


\.  Kn^lische  Statistik. 


.1  o 
1  ^ 

7 

o 

l 

vn> 
>— » 

o 

o  ■ 

CO 

1 

B 

o 

4 

l 

o 

1 

s 

8 
1 

S 

f 

u  — 

1  ' 

1 

iKillu-i-  ' 

n.itiMiifii ) 

65 

85 

130 

176 

123 

79 

tJO 

52 

30 

22 

19 

13 

6 

5 

348 

1213 

h.illiin- 
riJLtii'Mt'ii  1 

4 

11 

34 

56 

45 

28 

14 

15 

9 

10 

4 

3 

2 

284 

519 

natiooen ) 

■  1 

1 

10 

23 

9 

11 

6 

9 

5 

3 

1 

60 

131 

Sa. 

70 

n: 

171 

177 

11^ 

so 

7(; 

1  1 

.1.)  Jo 

h; 

<♦ 

ö 

1^^71 

B. 


1 

20-30  1 

30—40  1 

40-50  1 

h 

1 

.i 

i  i  8- 

1 

132 

m 

120 

5S 

2') 

5 

1171» 

Müucbeu  j 

10 

15 

7 

1 

2 

51 

Sa. 

353 

442 

213 

|l27 

62 

26 

7 

'l2P,0 

% 

i 

135.9 

,17.3 

:io.3 

S,0 

.1 

0,5 

B'  iti(  r]fiitiir*'n;  Von  den  17000  Antworten,  die  Iwi  di-r  ('nirlisflsvn  Sainmel- 
»UiUe  oinlielen.  waren  Ü517  mit  Alturtuuigubon  versehen.  Das  Durcbselmtttttaltür 
dieMf  6517  betrog  ca.  40  Jahre.  —  Die  AItersani,'aboQ  der  franzoskcben  und 
amerikaniacheiD  Samnilaiie  baben  mir  nicht  voigelegeo. 
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Tabelle  Y. 

Die  Gesichtshallucinationen  der  engUscben  Sammlang.*) 

A. 


Gosichtshalluoinationen  geordnet  nach  dem  Datum. 


Hallncinft- 

tinsen  {&• 
'  nerhalb  dM 
1  letzten  10 
1  Jahn 

H :i  1 1 U i'i  II  1  - 

A  1      1  i  Ii  L-l  LJ  '  1 

von  vor  10 

T  >  ■  1 1 1 1  rti 

lii'-iit 

BealisUaehe  EKchoinangen  Lebeader  .  . 

inri 

103 

26 

„                 „          Vorst«  »rbeiKT  . 

58 

81 

Ki 

155 

.,           tlubekannter  . 

l-JO 

Hl» 

3-1 

•J73 

Unklar  cutwickeite  ErscLehiungcn  .   .  . 

üO 

(i3 

5 

IJS 

15 

II 

2 

2K 

Engel  und  rehg^iöse  Ersrhoimmgon  etc.  . 

2 

ö 

3 

10 

( f  rot  rske  schreckensvoUeErscbeinungen  etc. 

(3 

23 

1 

13 

1  24 

Boatimmtt)  luibeseelte  Gegenstüudt-  .   .  . 

6 

:  12 

12 

4 

j 

17 

7 

1 

7 

14 

Summa  ]   458    j  486 

96  ,1040 

GesichtBhalliH'inalioiieu  ^jeordnet  nai-h  «loa  Li  ylciliudcu  Uuiutätult  n. 


im  (ii<'nzj;i'iiiitt  clor 
l>e«.  Zustände 

l»oi  ioll«m\Va<'h<'ti 

N&ber* 

HäliroiiJ  kur- 
'  zt>r  Srlilaftin- 

Peri-ipienl  IVn  ipiont 
««•nst  «uw-rBttt 
SU  Uott     iu  lliiu« 

im 
l'niicii 

dieHl>et. 
nicht  Ml- , 

Sil. 

Real.  Ers<-boingn.Iieb*'nder  . 

43 

t  1 

147 

70 

11 

348 

„         „  Verstorbener 

8 

4ö 

Ü8 

19 

15 

155 

„        „     Uabekamiter  ■ 

35 

TB 

98 

62 

2 

273 

Unklar  entw.  Erscheinimgen 

24 

38 

44 

19 

3 

128 

2 

4 

17 

5 

28 

Engel  u.  reli^.  Erschcin^Ti.et«-. 

5 

3 

2 

10 

Groteske  schreckeusv.  Erbcii, 

1  ^ 

13 

'J 

l 

31 

Thiere  

1  2 

4 

13 

2 

3  1 

24 

Beat  unbeMeite  Gegenat  . 

1 

2 

_  1 

12 

TJehtor  ....... 

i  ^ 

2 

3 

17 

Uubeetiumte  GegenaUiude  . 

1 

9 

1 

Z  1 

14 

Summa 

127  1 

267 

416 

195 

35 

1040 

3Ü4 

611 

1 

♦)  Tafel  V.  VI,  VII  ontbalteii  nur  Fälle  mit  Erläuterungen  Tom  Pereiüi.  nten 
Kclbht ;  *'li«>nsi*  sind  die  Berichte  mit  einer  für  Claaatficatkm  weht  auareicneoden 

Bctji'hreibuug  auägeäelilu^n  wurden. 


Dlgitized  by  Google 


281] 


—   233  — 
Tabelle  A  und  B  eombinirt 


inner- 

vor  mehr 

Datuni 

UulU  UCa 

■aU  U) 

lllK.  II  L 

S.i. 

1  letzten 

Jabreu 

aufge- 

10 Jabre 

geben 

wiihrenil  kurzer  J5<blafunterbr0«'hg. 

16 

24 

a 

43 

31 

43 

3 

77 

a- 

79 

68 

6 

147 

c 

32 

30 

8  ) 

70 

Erläuterungen  nicht  gegeben  .  . 

:  ' 

4 

6 

11 

^  »B. 

159 

1H3 

26 

34S 

c 


B 

'53 


■■S 


währeod  kurzer  iScblafuntorbr. 

aonat  sn  Bett  

ausser  Bett«  im  Haas .  .  . 

•jticm  r  Ifatts  ...... 

Eriuutcruugcu  nicht  gegeben 


18 
•23 

<( 
3 


8a 


58 


3 

'£> 

30 
10 
4 

81 


—  S 

6  OK 
|!> 

16  15") 


«ftbrend  Innwr  SdilaAmterbr. 
sonst  SU  Bett  

aui^Aor  Bett,  im  Haus.   .  , 

HiiÄRrr  Haus  

lilrläuteruiigeu  nicht  gtgebua 


Sil. 


18 
31 

41 


10 
40 

37 
31 


II!» 


7 

5 
17 
4 
I 


•  > 


L'4 

38 

3 

44 

1 

l'j 

1 

3 

a 

Unklar 

ent- 
wickelte 
Ewchtri- 
nnngen 


rwfthrend  Iraner  Scblafonterbr. 
gonat  SU  Butt  ..... 
ausaer  Bett,  im  Uans .  .  . 

ausser  Haus  

Erläuterungeu  Jiicht  j;e{jebeu 


10 

■>•) 

ü 
I 


8a. 


60 


12 
19 
19 
12 
1 


All.!  an- 
dern (Je- 
«icfate- 
hallnei* 
nationen 


wahrend  knner  Sehlaibnterbr. 

sonst  tu  HauB  

uu8s«>r  Hftt.  iu)  Haus .   .   .  . 

ausser  Huur>  

Erlftuteruugeu  nicht 


i;ei;eben 


8a. 


10 

3 
3-J 
15 

1 

l6i 


5 

10 
1 

6Ö" 


2  \  17 
4  31 

7  1 


4 
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Tabelle  TL*) 

Gellürshullucinationen  (eugiischu  ^auimlim^^. 

A. 

Geordnet  necb  dorn  Inhalt 


Inhalt  der 
Hallucinatioii: 

1 
1 

  .  _. 

Erkannt 
alBätimiue 
j  einer 

lebenden 
Person 

Krkunnt 
alä  Stimme 
einer  ver- 
st<>rl»enen 
1  Person 

1 

Nicht 

er- 
kannt 

Sa. 

ÜMT  der  Name 

deü 
Pereipionten 

Pore ini»*nt  hi'rii'htftl  von  nur 

einer  solchen  EalludnatioD 

i  88 

20 

41 

1      — " 

1 

f  1S6 

Peidpient  heriditet  von  meh* 
rerenaolehenHallucuiatienen  | 

1     38  ' 

II 

42 

r' 

'.»2 

andro  Worte 
als  der  Name 

Pereipient  berichtet  von  nur 

einer  solchen  Halludnation  t 

1  , 

54 

50 

! 

im 

dee 

Pumpionten 

Pereipient  berichtet  von  meh-  ■■ 
rereniolidienHiallacinationen  ' 

5 

1 

8 

14 

8tiiDiiieD(ki>in 
Wort  dentli«  b 

vnrni»nimen  u. 
Wahrnplinij^n.. 
die  als  „8tim- 
men"  beieich» 
net  werden) 

Pereipient     riditet  von  nur 
einvr  solcJicn  Uallucination 

12 

13 

( 

14  , 

)^ 
,  3l> 

1 

PtTcipient  brrichtt^t  vnn  molt- 
re reu  aolchen Halluduutiuueu  | 

H 

1 

28  i 

.Sunmia  ^ 

2ia  , 

108  , 

192 

513 

0 

*)  In  Tabdle  VI  und  VII  aind  auch  alle  Trugwahmehmungen  aweier  Sinne 
mit  eingeredinet»  bei  welcher  der  betraffende  Binn  mit  hallneinirte. 
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TabeUe  VIIL 

Goincidenzfälle  Ton  Halludnatton  und  eiaetn  wichtigeR  Ereif^isB. 


A.  EngUselie  8«Mailaiig. 


in  den  If^tzt^n 
5  .Iah reu 

vor       10    v.  r  IUI  hr  aU 
Jahren        10  .lahren 

Datum  nicht  ^ 
anyo{(cben 

Iteriflit^  Hnridit 

aas  aus 
eraUr  i  iwoiUtr 
Hau«  i  BsbA 

auH 
orator 
Hand 

Kerieht  t:«riebt 

au«  aus 
(«eiter  entor 

a»a4  :  muA 

ans 
Jiud 

lt«»rirht  r>«rirlit 

aus  au^ 
ent«r  >««it«r 

Iterirlit  l'.ericht 

au«  au.H 
anter  j  iweiter 
Uud  1  Uu4 

l)ieFr-<  Ii.'iiiuii^'tr;ii'ii)it 
dem  Tode  der  goscbe- 
nen  Person  nuammeii 

utdeie  Coincidenzeii 

1 

S  2 

1 

5  '     1    1  55 

1 

  «1  •> 

67  5 

U  j     1        4        1    •  ü 

1  j   -    ,  2Ö  ,  2 

kein  ZuflftnuiiiBiitnfreii 

84  ,  8 

60 

1    1  99 

23  1   10   ,  256  .  28 

6a. 

jlOü  1    ti  1  59  1    :i         ;  5 

20  21 

348  :ir) 

B.  MUncbener  Sammlang. 


in  doli  letzten 
K  Jahnm 

vor  mehr 
5  JabTen 

Sa. 

Die  Erecbeinunp  traf  mit  iIi.-iti  Tndf» 
dur  gü8eheaeQ  Person  zusammen  .  . 

2  3 

5 

V  in  7':-^:i'":'i"Ti*rr''T''n  

3 

3*)     1  6 

8a. 

5 

6 

11 

•)  Dien  S  Falle  (XXXI  a.  b.  d.;  vei^l.  8.  212  f.)  stammen  von  o\n  und 
derselben  Penon;  ancb  dioee  ZifTem  deuten  daher  in  die  S.  102  f.  besprocbene 
Biditang. 
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Inlialtsverzeiclmiss. 

S«lto 

Erstes  Kapitel:  Aügemeüiefl. 

BegriffsbestiniDiting.  Die  gesetzmSRsig  auftretsDden  SimiMtfla- 
•chungen,  diejeniffen  in  Fol^^jc  dor  Undi^utli*  lik>  it  von  Sianesrt-izen,  der  ün- 
vollkoinmprihtit  rdfr  <1*'b  patliolo^'iKchen  Kiuikth'iiircn«?  unsTfs  Orj^aatsmilS; 
die  durch  sogen,  „öxwntr.  Projection''  l>edinf!:t*^n  „Integritats;,if fühle". 

Psychologische  Auffassung  der  Trugwahrnchraungen.  De- 
finitionen auf  Uriind  dor  Ändcht  „Halluctnataon  iet  YorateUung  von  sinn- 
lii^lier  Deutlichkeit"  Kritik.  Trogvahniebaiang  ist  »innlichc  Wabr- 
ncbmuDg   3 

\        Zweites  Kapitel:  Das  Anftretoi  der  TrngwaliinelunTmgeii  l>ei 
besonderen  palüiologlBohen  und  pliyslologisolien  Znständen. 

Eßquirol's  Unterscheidung  von  Halincinution  und  lUusiou; 
pcaitive  und  negative  Ballncination. 

Trugwahrnehmottgen  bei  l'8_vcln>tien:  Amentia,  Dementia  iH'ijta. 
•  Melan^'li'ilif'.  ^Maiiic  cirr-Til-ifpr  Irr-inii.  Wahnsinn.  Par;iii<ii;i.  l';ir;ily-^' .  !!<  - 
th<'iligun»(;  der  einzelnen  Sinnt*  l>ei  denselben  und  deren  litdeutun^  iur 
den  Patienti-n.  —  Bei  Psjohoueurosen:  Epilepsie,  Hysterie.  —  In  der 
Ekatase.  —  Bei  Intoxicationszustftnden:  (Aloohol,  Cblorofbmi,  Aether, 
HawjbiBcli,  Santonin.  Chinin,  Opium,  Stirkstotroxydul);  s]K'ciliaehe  (liftuirkiing' 
und  {»♦»rs^'tiÜche  Reat  tiun.  —  Unter  dorn  £iuilu8S  acuter,  soni  ;i  f  i  s>  li<  r 
Krankheitüu.  —  Im  Traum.  —  lu  der  Hypnose.  —  Crystall- V  isiunen. 

Disaociation  des  Bevusstseina  das  gemeinsame  Cbarakte* 
riaticnm  der  besprochenen  Zustände   1<> 

Diitus  Kajiit i  l:  WacULaUacinationen  and  das  Eesultat  der 
intemationalüQ  Enquete  über  dieselben. 

Aol tere  ßerichto.  —  Die  iutcruationale  ätatiätik:  AIljjeiueincK 
Rii?flttltat.  GcBchle<^ht>  Alter,  Nationalität,  Gesnndhdtsznstend  der  Halloci- 
nanten.  Der  als  „Wachon"  heseichnote  Bewasstseinatnstand  denelben  ist  in 
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.Seit« 

Wahriieät  ein  dbwdiiter;  Nadiweis  ans  dem  nhlunmimigen  BMultat  and 

A\XH  den  Iterichten  dclbut.  —  BethoiligiiD^  der  einzelnmi  Siunei  die  weniger 
aafGUligen  Eallacinationeii  veitalien  sebnell  der  Vergewenheit  60 

Viertes  Kapitel:  Der  physiologisolie  Vorgang  bei  der  Trog- 
w&hnelimimg. 

ITrübe  Erklaruugsversucke.  —  Die  pttycbiscbeu,  ceutrifugaleu 
Theorien.  Grttndeb  AniföhningeD  der  BnuiitveTtreter  dieaer  Tbeotira.  — 

Die  wichtigstell  Einwände  und  die  auf  ilinpii  anfurrhauten  Theorien.  Die  se»- 
-ori'ieh-centrifagale  (Hägen);  die  centripeUlen  (Meyuert).  Pelnum, 

Kandinsky. 

Diü  Trugwalirnehmuug  ein  Phftnemen  auf  Grundlage  ge- 
etörter  Aasoeiation.  —  Sehematiaebe  Darateltung  dos  pbjaiologi- 
Bc!t  II  Vorgangg  bei  der  Tnigwabmebmnng.  —  Definition  von  Hallucination 
und  Illusion  79 

Fünftes  Kapiti  l:  Die  Erzenger  der  Triigwahrnelimuiig. 

Die  Reize:  Objoctive  Sinncöeiudrücke.  Physiolo'^ische  iiiirl  |Kitholo- 
giscbe  Irritationen  der  Sinnesceutreu  des  Gesichts  (Hoppe;  —  der  Auuschlus« 
nnaaerer  SSunesraie;  Befunde  poat  mortem),  des  GeliÄca  (Nacbbüdsr,  ntebt- 
adaequnte  Beize,  galvaiuaebc  Rmiong  desGebdrs),  des  Qemehs,  deeMualwl- 
ainn«8  (A.  rmnirr). 

Der  bailucHiatonsche,  dissociirte  Zustand.  ik>i  Er8choi»fung, 
einseitiger  Au&uerksamkuit  (uuterbewuaate  lUutfiuneD);  Beubachtungeu,  die 
die  KothwMidigk^t  des  Vorbandenaeins  desselben  nacbwetaen  107 

Sechstes  Kapitel:  Der  Inhalt  der  Trugwahmehmimg  und  seioe 
Elemente. 

Der  orwnrbfne  ErfahrungBschjitz.  —  Die  EntstelnintrHv^Tan- 
lagäungeu  des  hallucinaioriHcheu  Zustaudes.  —  Die  periiOuliche  (.i.cfiihlH- 
dispoaition  (Temperament,  Oeaeblecht»  Alter,  gewobnte  Aasodationen)  nnd 


momentanen  Verbältnisse  (Ermüdung,  Aufmolnamkeit,  Affeete).  —  Die 

BUggerirenden  Sinnesrnizi. 

Beispiele  f  Ii  r  (]i<  iniialtshildung  <ier  S i n  nc  s t  i uschun jjcn: 
1)  Die  für  das  Mithaünciuiren  der  Betiua  eU-.  angetuhrtea  Tbat- 
aaeben;  2)  Die  negative  Hallneination  129 


Siebontos-  Kapitel:  Die  Auslösung;  der  TrugwahrnehiuiiiiE^. 

Da«  Problem.  Erklaning  iluri  h  ^  v  naeötbesie;  Erklärung  durch 
seitliche  Differeoziruug  der  Erinnerung  an  eine  complexe  Wahrnehmung; 
ErUSrang  dnrcb  Unteracbeidnng  der  avggerirenden  nnd  der  aua- 
ISsenden  Reise.  —  Kritik  Bin  et*  a  154 
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Achtes  Kapitel:  Die  DeniUelikeit  der  Hdlnofaialloii;  du 
BenehmttL  dee  HallneiiuuLteii;  dta  OefBM  der  Snbjeotivitftt. 

'      Deotliehleitsgrade.  DaBBen^hmeii  d«tF«reipieaten  gegen- 

Qbor  <lor  Trugwabraehmniig.  Das  Gefühl  der  Subjectivität  bei 
dt'ii  TTUgwahriiehn)unj!r<'Ti.  Vorschiedone  (Iralo  dcsHelbeii.  D<  r  Ohmb*« 
au  die  Realität  der  Krscheiiiuiigeii  etc.  Erklärung  de«  tjedankeDlautwerd^ns. 
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Als  ich  zum  ersten  ^latc  an  die  in  (Hesom  Buche  bohnndolton 
Fragen  herantrat,  geschah  es  aut  (.Truncl  eines  äusseren  Anh\sses.  Ich 
war  aufgefordert  worden,  an  Her  psychologischen  Festschrift,  die  nmu 
Hermana  Helmholtz  zu  seinem  70.  Geburtstage  darzubringen  beab- 
sichtigte, mich  zu  betheiligen.  Dieser  Aufforderung  glaubte  ich  in 
der  Weise  nachkommen  zu  können,  dass  ich  einen  Oedanken,  der 
mich  damals  gelegentlich  beschäftigt  hatte,  und  d  r  mir  psychologisch 
und  ästiictiseli  einigorraaassen  fruchtbringend  schien,  weiter  ausführte. 
Indem  ich  aber  diesen  Gedanken  in  seine  Consequenzcn  verfolfrte, 
und  die>e  an  den  Thatsachen  maass.  erlel>t('  ich  c^,  dass  derselbe  ein 
anderes  und  anderes  Gesicht  anuaiitu,  und  endlich  in  einen  völlig 
anderen  Gedanken  nmschlug.  Dieser  neue  Gedanke  war,  allgemein 
gesagt,  der  Oedanke,  dass  der  optische  und  der  Ssthetische  Eindruclc, 
den  wir  von  geometrischen  Formen  gewinnen«  nur  zwei  Seiten  einer 
und  derselben  Sache  seien,  und  ihre  gemeinsame  Wurzel  haben  in 
A^'firstellungen  von  mechanischen  „ThRtip-keiton"'.  Daran  scldoss  sich  der 
weitere  Gedanke,  dass  es  möglich  sein  müsse,  diese  nieehanisehen 
„Thatigkeiten'"  im  Einzelnen  näher  zu  bezeichnen  und  daraus  die 
geometrisch-optischen  Täuschungen  in  systematischer  Weise  abzuleiten. 

Diesen  Oedanken  habe  ich  dann  in  meinem  Beitrag  zu  jener 
HelmhoItz>Festschrift  unter  dem  Titel  ^esthetische  Factoien  der 
RanmanscbanuDg*^  auszuführen  begonnen.  Das  Eigebnlss  war  so 
skizzenhaft,  sn  zutretlend  und  so  mangelhaft,  wie  es  die  mir  damals 
zur  VerfiifTuni:  stehende  Zeit  erlaubte. 

VJk'U  diesen  Gedanken  nun  habe  ich  in  *h'V  vorlioirenden  Schrift 
Iii  umfassender  und  georducter  Weise  durchzufuhren  versucht.  Was 
ich  damit  zu  leisten  beabsichtigte,  und  welch«!  dreifachen  Werth  ich 
den  gewonnenen  Ergebnissen  meine  zuschreiben  zu  müssen,  dafür 
▼erweise  ich  auf  das  „Schlusswort''. 

Hier  begnüge  ich  mich  mit  einigen  Vorbemerkungen.  Zunächst 
stelle  ich  die  selbstrorständliche  Bitte,  dass  man  über  die  Schrift  urtheile, 
wenn  man  sie  ganz  kennen  gelernt  hat   Zu  Letzterem  wird  aber 
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erforderlich  sein,  dassmanden  ganzen  GedankenzusamraenLang  durch- 
denke, so  snrcrfältip:,  so  unbeirrt  tmd  jodorzeit  mit  so  «sicherer  Ff^t- 
hnltune^  des  Grundgedankens,  wie  ich  es  bei  Abfassung  lit  r  Schrift, 
"wenn  nicht  pethan  habe,  so  doch  zu  thun  bciniiht  gewesen  bin. 

Eine  zweite  Bitte  betiitlt  die  beigegebenen  Figuren,  Dieselben 
sind  zablreicb  und  doch  ungenagend.  Oefter  habe  ich  aas  einer 
Beihe  von  HgureD,  die  nöüiig  gewesen  wären,  nur  eine  oder  wenige 
auswählen  können.  In  soldu  n  Fällen  kann  ich  nicht  die  Gewähr 
dafür  übernehmen,  dass  gerade  in  den  von  mir  ausgewählton  Figuren 
die  Bodingimgon  dos  thoorotisch  gpfordorten  optisrhen  Eindruckes 
für  den  Leser  müglichst  günstige  bind.  Hier  wird  ;ilso  der  Leser  selbst 
zeichnen  und  dabei  die  Bedingungen  variiren  müssen.  In  anderen 
Fällen  sind  selbständige,  nicht  blos  gezeichnete  Flächen,  Papptafetn 
u.  dgl.,  oder  gar  plastische  Körper,  etwa  HolzmodeUe,  die  eigentlicb 
von  mir  gemeinten,  demnach  auch  bei  meinen  Untersuchungen  ver- 
wendeten Versochsobjecto.  In  diesen  Fällen  wird  die  Kacbprüfung 
an  solchen  Objecten  geschchon  müssen. 

Was  die  "Woi<:e  der  Betrachtung  der  Figuren  angelit.  so  ninss 
sie  natürlich  vorurtheilslos  geschehen.  Wo  es  sicli  um  V ergleich ung 
verschiedener  Figuren  handelt,  w  ird  mau  gut  thun,  mit  sicherer  Fest- 
haltung der  eigentlichen  Vergleichselementef  im  Uebrigen  aber  mög- 
lichst gedankenlos,  mehrmals,  und  nicht  zu  langsam,  mit  dem  Auge 
zwischen  den  Figuren  hin  und  her  zu  gehen.  Ist  jene  Festhaltung, 
etwa  die  Festhaltung  der  Oesammtgrösse  einer  gotheilton  Distanz, 
deren  Theile  und  Thoilgrenzen  die  Anfmcrksamkeit  vom  Ganzen 
al)/ii/>iehen  drttlien,  soliwierig,  so  wird  <•>  zweekmässig  sein,  in  He- 
danken  Hilfslinien,  im  bezeichneten  Falle  etwa  die  Endpunkte  der 
Distanz  zusammenfassende  Bogenlinien  zu  ziehen. 

Auch  dann  noch  wird  sidh  der  optische  Eindruck  gelegentlich 
als  ein  individuell  ziemlich  verschiedener  aasweisen.  Ich  fand  unter 
Denjenigen,  denen  ich  meine  Zeichnungen  vorI>  gte,  solche,  die  jedee- 
mal  mit  vrillci-  ^Sicherheit  und  ohne  einen  Moment  zu  schwanken, 
ihr  ürtheil  abgabon.  Diese  urtheilten  zugleich  jedesmal  in  dem  von 
der  Theorie  geiorderten  Sinne.  Dagegen  erklärten  An»lere  gewissen 
Zeichnungen  gegenüber  kein  sicheres  Urtheil  zu  haben.  Zweifellos 
hatte  ich  ein  Recht  in  solchen  Fällen  das  sichere  und  stets  in  gleicher 
Weise  auftretende  Urtheil  als  beweisend  anzusehen.  Nur  ebenso 
fflcfaer  auftretende  entgegengesetzte  ÜrtheUe  hätten  die  Beweiskraft 
derselben  aufheben  können.  Was  den  Grund  der  unsichei^n  ürtheile 
angeht,  so  meine  ich  bemerkt  zu  haben.,  dass  sie  vor  Allem  bei 
solchen  sich  fanden,  die  in  besonderem  Maasse  befähigt  und  gewohnt 
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waren,  das  Cejinhene  als  f?olches  festzuhalten,  und  die  modifieirondo 
Wirkung  von  >.'ebenvori>telliingen  zurückzudrängen.  Solche  Befähigung 
und  Gewohnheit  ist  aber  ein  erstes  Erforderniss  des  Naturobjecte 
zeichnenden  Kiiiistlets.  Begabte  und  geübte  Z^ohnervon  Natorobjecten 
werden  aJso  in  der  Frage  der  optischen  Tiuschnngen  nicht  immer  die 
suverlissigsten  Yersuclispersonen  sein. 

Dass  aasserdem  gewisse  Täuschungen  je  nach  der  ^Yeise  der  Be- 
trachtung dasein  und  auch  wiederum  in  ihr  Gegentheil  umschlagen 
können,  habe  ich  gelegentlich  ausdrücklich  bemerkt.  Es  besteht  für 
mich  in  einigen  hierher  gohörigon  Fallen  stunden-  und  selbst  tage- 
weise mit  voller  Entsdiiedenheit  die  eine  und  die  andere  Täuschung. 

Koch  eine  Vorbemerkung  sei  mir  gestattet  Die  TJntersuehungen 
dieser  Schrift  and  psychologusche,  die  ErUfirongen  psjchologiache 
Erkläningen.  Damit  bin  ich  ohne  Verh<}r  gerichtet  in  den  Augen 
Derjenigen,  die  die  öfter  gehörte  \Yendung  für  sinnvoll  halten,  eine 
physiologische  Erklärung  sei  jederzeit  t>esser  als  eine  psvchologische. 
Ich  niuss  aber  bekennen,  da.ss  ich  meinerseits  den  Sinn  dieser 
Wendung  nicht  verstehe,  vielmehr  in  derselben  eine  ziemliche  Un- 
bekömmertheit  um  die  Bedeutung  von  Worten  zu  finden  meine. 
Bekennt  man  sich,  wie  solche  Phjsiologisten  zweifellos  thun^  zum 
ParaUelismns  des  Psychischen  und  des  PhysiscfaenfSO  giebt  es  gar  keinen 
eigentlichen  Gegensatz  der  psychologischen  und  der  physiologischen 
Erklärung.  Sondern  die  Frage  lautet  einzig,  ob  bei  einer  Erklärung 
psychologischer  Thatbestände  die  in  Frage  kommenden  Factoren  des 
einen  psychophy  sischen  Zusammenhanges  v(»ll>tandigür  und 
sicherer  von  ihrer  psychologischen  oder  ihrer  physiologischen  Seite  her 
fassbar  und  beschi^ibbar  sind.  loh  nun  Termag  im  Torliegenden  £Vdle 
diese  Factoren  yorifiofig  nur  von  der  ersteten  Seite  her  zu  fassen 
und  zu  beschreiben.  Ghslänge  es  einmal  Jemandem,  sie  in  phy<;io- 
logischen  Begriffen  —  nicht  jenen  wohlbekannten  vagen,  und  in 
ihrer  Anwe?idnng  auf  den  einzelnen  Fall  von  Niemandem  controlir- 
baren  aiigenieinen,  sondern  in  solchen,  deren  Sinn  und  Recht  im 
Einzelnen  durch  sichere  physiologische  Erfahrung  festgestellt  wäre, 
Tollständiger  zu  fassen  und  zu  beschreiben,  so  wäre  ich  sehr  gerne 
bereit,  dieseu  physiologischen  Begriffen  den  Yonang  zuzugestehen, 
nicht  weil  sie  physiologische  wären,  sondern  weil  sie  mehr  leisteten. 
Einstweilen  kenne  ich  aber  eine  solche  höhere  Leistungsfähigkeit 
physiologischer  Begriffe  auf  dem  hier  behandelten  Oebiete  nicht. 
Ich  sehe  nur,  dass  es  am  Ende  nicht  allzu  schwer  vviire,  auch  hier 
das  psychologisch  Erkannte  in  gewisse,  freilich  nicht  allzu  bestimmte 
physiologische  Wendungen  zu  kleiden. 


Digitized  by  Google 


—  vin  — 


[502 


In  der  That  sind  die  bestehenden  "Versuche  einer  anirelilicUen 
physiologisgLieu  Erkiiüung  psychischer  Thatbestuiide  auch  auf  dem 
Gebiete  der  optischen  Täuschungen  ihrem  eigentUcben  Grunde  und 
Inhalte  nach  psychologische  mit  nachträglicher  physiologischer 
Deutung  oder  Benennung.  Will  man  eine  solche  auch  den  von 
m\r  in  dieser  Schrift  statuirten  psychologischen  Elementen  und 
Wirkungen  angedeihen  lassen,  so  sehe  ich  zwar  den  Nutzen  davon 
nicht  deutlich  ein,  lasse  mir  es  aber  gerne  gefallen.  Mir,  dem 
Psychologen,  deiu  als  solchem  daran  gelegen  sein  muss,  zunächst 
mit  sicheren  psychologischen  Erfahrungen  zu  rechnen,  wird  man 
schon  erlauben  müssen,  darauf  zu  vensichten. 

Vor  Allem  wird  mir  vielleicbt  Dieser  oder  Jener  verdenken,  dass 
ich  überall  mit  Nachwirkungen  vergangener  Erfahrungen,  deren  Inhalt 
doch  jetzt,  wo  sie  wirken,  dorn  Bewusstscin  nicht  gegenwärtig  ist, 
opeilre,  und  dass  ich  diese  Nachwirkungen,  zuni  (ilück  nur  selten, 
kurz  als  Wirkungen  „unhewu.ssffjr  Erinnorunuen  »Hier  ,.VurstelluDgen" 
bezeichne.  Ich  stelle  es  aber,  falls  wir  über  die  Thatsacho  jener 
Nachwirkimgen  ein^  sind,  Jedem  anheim,  an  die  Stelle  dieses  ün- 
bewussten  jedes  Mal  nach  Gefallen  die  entsprechende  physiologische 
Unbekannte,  Erregung  der  Gros^himrinde  oder  sonstwie  genannt, 
zu  setzen;  obgleich  das  ünbewusste  dadurch  von  dem  Gebrechen, 
ein  Unbewusstes  zu  sein,  soviel  ich  sehe,  nicht  geheilt  wird.  Es 
handelt  sich  eben  hier  um  Thatsachon,  nicht  um  Worte,  zugleich 
um  bestimmt  aufzeigbare  Thatisachon,  nicht  um  Speculationen,  um 
Klarheit,  nicht  um  mystisches  Dunkel. 

Die  Untersuchung  geht  bald  weniger,  bald  mehr  ins  Einzelne.  An 
einem  Punkte  lag  mir  daran,  aemlidi  ins  Einzelne  zu  geh^  Wessen 
Interesse  nicht  sowfMt  reicht,  den  bitte  ich,  nacli  dem  28.  Kapitel 
etwa  die  acht  folgenden  Kapitel  zu  überschlagen.  Warum  ich  auf 
zahlenniäNsige  Bestininiünu^en  der  optischen  Täuschungen  und  ihrer  IU> 
dmguiigcn  Verzicht  geleistet  habe,  sage  ich  wiederum  im  „Schlusswort". 

München,  Juni  1Ö97. 

Tb.  Lipps. 
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Die        BMA  «lern  Gimid.  der  SdAoMt  itaml^ 
fMÜ  wdi  in  zwei  Fragen:  Was  lässt  geometrisolie,  tmd  was  liest 

Nftturfonnen  schön  eraeheinen?  Dabei  verstehen  wir  unter  schönen 
Neturformen  solche  Formen,  deren  Schönheit  dadurch  bedingt  ist, 
dass  sie  wirkliche  oder  mögliche  Fomen  bestimmter  Natorobjecte 
sind,  nnd  als  solche  von  uns  erkannt  und  betrachtet  werden;  nnter 
schönen  geometrischen  Formen  solche,  deren  Schönheit  Ton  der 
gedanklichen  Einordnung  in  rinon  bestimmten  Naturzusammonhang 
unabhängig  ist  —  Eier  handelt  es  sich  speciell  um  die  schönen 
geometrischen  Formen. 

Die  Unterscheidung  zwischen  geometrischen  und  Natnrfnrmen 
schliesst  nicht  aus,  dass  beide  in  einander  stetig  übererehen  können. 
Weiter  und  weitergehende  RHlisirunp  vermaer  Natu!  formen  den 
geomeiiisclieu  in  beliebigem  Grade  anzunähern.  Dies  wäre  ver- 
wunderlich,  wenn  der  Grund  unseres  Schönheitsgefühls  bei  geome- 
trieohen  und  bei  NetiurfonneD  ein  völlig  verschiedener  wäte.  In  der 
That  beebdobtige  ich  im  Folgenden  die  Meinung  za  yerlreften,  dass 
auch  geometriscfae  Fonnen  schön  ahid  vermöge  ihrer  Beaiehiing  znr 
Matnr  oder  zur  lebendigen  Wirklichkeit,  nur  dass  diese  Beziehung 
bei  ihnen  besonderer  Art  ist  Es  ist  weiter  meine  Absicht,  anf  eben 
dieee  Beaehnng  sor  Katar  oder  lebendigen  WiiUicbkeit  die  soge- 
nannten geometrisch -optischen  Tänschnngen  zorttck  zu  führen. 
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Ente  Almdmitt. 

Zur  Aestlietik  der  schönen  Raumform. 


1.  Kapitel. 
Ein  Beispiel.  Die  dorisolie  Säiüe. 

Ein  Beispiel  mag:  <^er  beabsichtigten  Theorie  der  Schönheit 
geometrischer  Formen  und  der  damit  zusanmienhängendeii  Theorie  der 
geomeliiKsh-optischen  Täuschungen  eine  vorläufige  YorsteUung  geben. 

IHe  doiiache  Siole  richtet  sich  auf,  —  wie  jede  Sftnle.  Sie  ist 
ein  Tertical  gerichtetes  Gebilda  Damit  ist  nicht  einfiich  die  That- 
sscbe  bezeichnet,  dass  die  Höhe  der  SSnie  ihre  Breite  überragt  Biee 
iseigt  dentUcfa  ein  Blick  auf  andere  Formen.  Bei  einem  Wandsocikel 
kdnnte  in  gleichem  oder  höherem  Grade  die  Breite  die  HO  he  über- 
iigen.  Denn  wSre  doch  der  Wandsookel  nicht  in  gleichem  Uaasse 
ein  in  die  Breite  gebendes  Gebilde.  Es  wäre  nicht  die  Ausdehnung 
in  di^er  Richtung  seine  eigentliche  Thätigkeit  oder  Function.  Die 
eigentliche  Function  des  Wandsockels  könnte  trotz  dieses  Grössen- 
Verhältnisses  gleichfalls  in  seiner  verticalen  Ausdehnung  bestehen. 
Ja,  es  wird  sich  immer  so  vorhalten.  Der  Sockel  ist  Träger  der 
Wand,  die  über  ihm  sich  erhebt,  und  dieses  Tragen  ist  zweifellos 
verticalo  Ausdehnungsthätigkeit 

HifTniit  ist  zufrleich  genauer  gesagt,  worum  es  sich  hier  handelt: 
Das  Sichautrichten  der  Säule  ist  ihre  „eigen tii die  Thatigkeif'. 
Dabei  ist  das  Wort  Thätigkeit  im  vollen  Sinne  gemeint:  als  An- 
strengung, Bemühung,  Kraftaufwand;  zugleich  als  Kraftaufwand, 
durch  den  etwas  geleistet  wird. 

Solche  Thätigkeit  ist  nicht  ohne  Gegonthätigkeit  oder  zu  über- 
windenden Widerstand.  Dieser  ist  Mer  gegeben  durch  die  Schwere. 
Indem  die  S&nle  sich  anfrichtet,  und  in  dem  Maasse  als  sie  dies  Üm% 
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überwindet  sie  die  Schwere.  Die  Schwere  ivirkt  in  ihr  eo  gnr,  wie 
die  yerdcai  ausdehnende,  also  gegen  die  Schwere  gerichtete  Tbätig* 
keit  Aber  dies  hindert  nicht,  dass  ans,  wenn  wir  die  Säule  betrachten, 
und  bis  zu  einer  bestimmten  Höhe  über  den  Boden  ^icli  erheben  sehen, 
nicht  die  Schwere,  >ondem  die  gegen  dieselbe  gerichtete  ,,Kraft"  als 
das  eigentlich  Tliätige  erscheint,  dass  nicht  jene,  sondern  diese  in 
unseren  Angen  die  L^^istung  vollbringt,  um  die  es  sich  hier  eigent- 
lich handelt,  oder  durch  welche  die  Säule  ihr  eigenthümliches  Dasein 
zu  gewinnen  i^cheint. 

Nicht  nur  in  verticaler  Richtung,  sondern  auch  der  Breite  nach 
dehnt  die  Säule  sich  aus.  Aber  die  Leistung,  welche  die  Säule  in 
dieser  Richtung  vollbringt,  besteht  nicht  in  der  Ausdehnung,  sondern 
in  der  Zosammenftusimg  oder  BegFencang.  Ohne  diese  Zwammen- 
teimg  oder  Begrenzung  mfideee  die  Sinle;  sie  eergiiige  in's  Form- 
lose. Die  begrenaende  oder  suasinmeBbasende  Thätigkeit  giebt  ihr 
erst  ihre  Fom.  Anch  die  liorisontde  Ansdebnnng  der  Sinle  kam 
MÜofa  als  ^Thiiigkeit*  beseiohnet  werden,  aber  nichl  in  dem  aped- 
fiachen  Sinne,  wie  die  snBammenfaaaende  oder  begrenaende  Thitig- 
keit  Bie  Siule  strebt  ans  ihrer  Enge  hennia,  aber  dies  sehit  die 
Enge,  also  die  Wirkung  der  eanengenden  Thfitigkeit  voraus.  Dieses 
Streben  ans  der  Enge  heraus  ist  die  Kraft,  die  durch  die  einengende 
oder  begrenaende  Thätigkeit  gebändigt,  der  Widerstand,  der  durah 
sie  überwunden  wird.  Denken  wir  uns  die  Säule  weiter  ein- 
g:eengt,  oder  in  höherem  Maasse  horizontal  begrenzt,  dann  strebt  sie 
in  höherem  Mafi<^e  aus  dieser  En^e  herans  Umgekehrt  fändo  in 
ihi  kein  solches  Streben  statt,  wenn  ihr  horizontales  Ansdehnungs- 
verraogen  ungehindert,  also  in's  Endlose  sich  bethätigen  könnte  Dass 
dieses  Vermögen  in  seiner  absoluten  Yerwirklichung  verhuidert,  oder 
die  an  sich  unendliche  horizontale  Ausdehnnng  durch  die  Grenzen 
nepiirt  wird,  dies  ruft  erst  die  Spannung?  zwischen  Ausdehnung  und 
ßegreiizuiifr.  diesen  inneren  Zuhtund  der  Säule,  hervor.  In  diesem 
Sinne  ist  hier  die  begrenzende  Thätigkeit  die  „eigentliche  Thätigkeit*'. 

SehUesriioh  können  wir  Beides  ssusammenfassen.  Bei  der  Säule 
mit  ja  offionber  dasjenige,  was  ihren  Terticalen  und  das,  was  ihren 
borizantalen  Bestand  bedroht,  unter  densfllbfln  Geeiohtspunkt  Die 
Sefawen  wflrde  die  verticale  nnd  angleich  nieht  minder  die  hon* 
aoataie  Begienznng  an  nichte  machen.  Umgekehrt  liest  die  hori- 
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zontale  Begienzozig  zugleich  die  verticale  Aafldehniuig  entetohen. 
IXe  Siiile  luBt  fliob  der  Breite  oach  znsammea  mid  lichtet  doh 
ebeodamit  Tertioel  aal  üad  hierin  beeteht  ihre  ^geodiehe  Thilig- 
kaf*.  Die  Süüe  ist  nicht  ein  Ding,  die  vermöge  der  Schwere  in 
sich  zasammentinkt  und  borisontal  sieb  ausweitet,  sondern  sie  ist 
ein  Gebilde,  das  trotz  der  Schwere  nnd  in  Ueberwindung  derselben 
sich  zusammenfasst  und  auflichtet  Oder:  überlassen  wir  nns  dem 
Eindruck  der  Säule  und  fragen,  welche  Bewegung  sie  auszufahren 
im  Begriffe,  oder  worauf  ihr  Bemühen  gerichtet  sei,  so  sr^hm 
wir  in  Gedanken  oder  in  unserer  Phantasie  sich  weiter  ver- 
engern und  in  verticaler  Richtung  wuchsen.  Es  entsteht  in  uns 
nicht  etwa  die  t;e;^^entlieiliL:e  Vorstellungs weise.  Es  wäre  übel  b^telit 
um  die  Säule,  weuü  dins  der  Fall  wäre.  * 

Hiermit  hat  sich  uns  eine  psychologische  Thatsache  ergeben, 
die  genauer  betrachtet  wiederum  in  zwei  auseinander  geht. 

Die  Form  der  Säule,  die  thatsächlich  nur  da  ist,  gewinnt  für 
unsere  Vorstellung  ihr  Dasein  auf  Grund  gewisser  mechaniseber  Be- 
dingungen. Sie  ist  nicht  bkis,  sondern  sie  wird,  nicht  einmal,  son- 
dern in  jedem  Angenbliek  Ton  Neaem.  Wir  machen  mit  einem 
Worte  die  Sinle  snm  Gegenstände  einer  mechanischen  Interpretation. 
Bass  wir  dies  tbnn,  ist  nicht  Sache  unserer  Willkflr,  es  bedarf  auob 
dasa  keines  Nachdenkens,  sondern  unmittelbar  mit  der  Wahrnehmung 
der  Säale  ist  nach  sogleich  die  mechanische  Inteipretatlon  gogeben; 
unmittelbar  an  das  Wahrgenommene  heftet  sich  die  Vorstellung 
von  der  Art,  wie  tausendfältiger  Erfahrung  zufolge  eine  soldie  Form 
oder  rflumUche  Daseinsweise  mOgiich  ist,  oder  sich  sn  eriialten 
Tormag. 

Dazu  tritt  aber  sofort  und  ohne  Weiteres  die  zweite  Thatsache. 
Das  mechanische  Geschehen  ausser  uns  ist  nicht  das  einzige  Geschehen 
in  der  Welt.  Es  giebt  ein  Oesehehen,  da'j  utt^  in  jedem  ^innp  des 
Wortes  näher  liesrf-,  namlich  das  Gf>«olielinn  in  uns;  und  diesem 
Geschehen  in  uns  i^t  jcni's  Geschehen  Tcrgleichbar  oder  analog.  Es 
besteht  atiei  in  uns  die  Neigung.  Vergleichbares  unter  den  i^leichen 
Gesichtspunkt  zu  fassen.  Und  dieser  Gesichtspunkt  ist  allemal  in 
erster  Linie  bestimmt  durch  das  uns  ^' alierliegende.  Wir  betrachten 
alsu  das  Geschehen  ausser  uns  nach  Analogie  des  Geschehens  an 
oder  in  uns  oder  nach  Analogie  unseres  persönlichen  Erlebens. 
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Eine  aoldie  Betrachtungsweise  liegt  schon  in  jeder  «Knift^,  Ton 

der  wir  sagen,  dass  sie  in  irgend  einem  Dinge  wobne,  oder  irgend 
einem  Geschehen  zu  Grunde  liege,  nodi  deutlicher  vielleicht  in  jedem 
,,8treben"  oder  jeder  „Tendenz*',  die  wir  in  einem  rTe-;chehen  sich  rer- 
wirklichon  lassen,  in  jedem  „Thun"  oder  „Erleiden",  m  jeder  „Activität" 
oder  „Passivität**.  Alle  solche  Belebung  der  uns  umgebenden  Wirk- 
lichkeit tomrat  zu  Stande,  und  kann  einzig  zu  Stande  kommen,  indem 
wir  das,  was  wir  in  uns  erleben,  unser  Kraft^fiihl,  Gefühl  des 
Strebens  oder  Wüllens,  der  Activität  oder  Passivität,  in  die  Ding© 
ausser  uns,  und  das,  was  an  oder  mit  ihnen  geschielit,  hinein  verlegen. 
Die  Hinein  Verlegung  rückt  uns  die  Dinge  näher,  macht  sie  uns  ver- 
trauter und  damit  zugleich  vermeintlich  verständlicher.*) 

Wir4>egnügen  uns  aber  nicht  mit  der  allgemeinea  Art  der  Be- 
lebung, wie  sie  in  jenen  allgemeinen  Begriffen  der  Kraft,  des  Strebena, 
der  Thätigkeit  bezeichnet  ist  Jedes  mechanische  Geschehen  hat  zu- 
gleich seinen  bestimmten  Charakter  oder  seine  bestimmte  Weise  des 
TeUzogea.  Es  vollzieht  sich  leichter,  hemmungsloser,  oder  schwerer 
und  in  üeberwindung  stürkerer  Hemmungen;  es  erfordert  einen 
geringeren  oder  gresseron  Aufwand  Ton  „Eiaft^.  Dadurch  werden 
wir  erinnert  an  Vorgänge,  die  wir  an  oder  in  uns  herroirufen,  nicht 
an  irgendwelche  Vorgänge  dieser  Art,  sondern  an  solche  von  gleichem 
Charakter.  £s  entsteht  in  uns  das  Bild  eines  gleichartigen  eigenen 
Thuns  und  damit  zugleich  das  eigenartige  Selbstgefühl,  das  dieses 
Thun  naturgemäss  begleitet.  Das  mechanische  Gescbf^hon,  das  „lei(  tif 
sich  zu  vollziehen  soheint.  i^f  mahnt  uns  an  dasjenige  eigene  Thun, 
das  ähnlich  leicht  und  lieinniungslos  sein  Ziel  verwirklicht;  der  starke 
Aufwand  lebendiger  mechanischer  „Energie"  an  den  gleichen  Auf- 
wand eigener  Wülensenergie.  Daran  knüpft  sich  in  jenem  Falle  das 
beglückende  Gefühl  der  Leichtigkeit  und  Freiheit  eigener  Lebens- 
betliiitigung,  in  diesom  Falle  das  anders  geartete,  darum  nicht  minder 
b^lückende  Gefühl  eigener  ivialt. 

Auch  dies  wiederum  geschieht  ohne  alle  Reflexion.  So  w«iig 
WUT  die  Säule  erst  sehen  und  dann  sie  mechanisch  intaiinetiien,  so 
wenig  folgt  auf  die  mecbaniacfae  Interpretation  diese  zweite,  „ver- 
menschlichende^^ Interpretation,  oder  diese  Art,  das  objectitre 
QescheheD  im  Lichte  Egonen  Thuns  zu  betrsehten.  Das  Basein  der 
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Siole  selbst,  so  wie  ich  es  vahmehme,  erscbeint  mir  umnittBlbar, 

und  in  dem  Momente,  in  dem  iish  es  wahmehn  o,  als  bedingt  darch 
mechanische  Uisacbeii,  und  diese  mecbanisehen  Uraacfaen  erscheinen 
mir  unmittelbar  unter  dem  Gesichtspunkte  eines  mensob^ijUuiliGhen 
Thuns.  Vor  meinen  Augen  scheint  die  Säule  sich  zusammenzufassen 
und  aufzurichten,  also  älinlich  sich  zu  verhalten,  wie  ich  es  thue, 
wenn  ich  seihst  mich  zusammenfasse  und  aufrichte,  oder  der  SrJiwere 
und  der  natürlichen  Trägheit  meines  Körpers  zum  Trotze  zusammen- 
fa>-t  und  aufrecht  verharre.  Ich  kanu  die  Säule  trar  nicht  wahr- 
nehmen, ohne  dass  mir  in  dem  "Wahrgenommenen  unmitteibar  diese 
Thiitiffkeit  enthalten  zu  Hegen  scheint. 

Aus  dem  bezeichneten  Thatbestande  ergiebt  sich  nun  —  zwar 
nicht  der  ästhetische  Eindruck  der  dorischen  Säule,  wohl  aber  ein 
Tbeii  deesolben.  Das  kraftvolle  sich  Zusammenfaflsen  und  Aufrichten 
der  dorischen  Sftole  ist  lOr  mich  etfcenUch,  wie  das  eigene  kitft- 
▼oUe  Zusammenfassen  und  Aufrichten,  dessen  ich  mich  erinnere,  und 
wie  das  kraftrolle  Zusammenlassen  und  Aufrichten,  das  ich  an 
einem  Andeien  wabmehme,  mir  eifreulidi  ist  Ich  sympathisire 
mit  dieser  Weise  der  dorisdien  8&ule  sich  xn  Terhslten  oder  eine 
innere  Lebendigkeit  su  bethfitigen,  weil  ich  darin  eine  natuigemisse 
und  mich  beglückende  eigene  Yeilialtnngsweise  wiedererkenne.  So 
ist  alle  Freude  über  räumliche  Formen,  und  wir  können  liinzufügen, 
alle  ästhetische  Freude  überhaupt,  beglückendes  Sympathiegefüht. 

Andererseits  werden  aus  eben  diesem  sich  Zu.sammenfassen  und  Auf- 
richten der  Säule  gewisse  Tauschungen  begreiflich,  denen  wir  angesichts 
der  Snulc  und  verwandter  Formen  unterli^LTn.  Ich  sagte  oben,  wenn 
wir  die  bäule  betrachten,  so  sehen  wir  sie  horizontal  sich  zusammen- 
fassen und  in  verticaler  Richtung  wachsen,  nicht  umgekehrt.  Wir 
sehen  sie  so  sich  verhalten,  nicht  mit  unseren  sinnlichen  Augen,  aber 
in  unseren  dedanken  oder  in  unserer  Phantasie.  Die  Wahrnehmung 
bleibt,  wie  sie  ist,  aber  in  den  Gesammteindruck  der  ISäuIc  gehen 
auch  jene  mit  dem  Waiirneiimungsbilde  unmittelbar  verbundenen 
Yorsteilungen  ein.  Angenommen,  wir  messen  die  Dimensionen  der 
Siole  nicht  mit  einem  objectiTen  Maassstabe,  sondern  überlassen  uns 
be»  Absch&tsnng  derselboi  diesem  Gesammteindruck,  so  erscheint 
die  fttule  höher  und  schmSler.  Wir  Überschätzen  ihre  Höhe  und 
untersohfttzen  ihre  Breite.   
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2.  Kapitel. 

Weltfiores  Utar  die  4axWhB  Säolfi, 

VorCgilgen  wir  die  dodsob»  Siala  iM^  Diedoriwiis 
S&nb  dehnt  äoh  in  Tertioaler  Rjnhtang  aus.  Wollte  ieh  sagen,  sie 

„streckte"  sich  in  yertioaler  Richtung,  so  müsste  ich  dies  mit  Voii> 
beh{^t  thun.  Die  gestreckte  oder  sich  streckende  Linie  ist  die  gerada 
Die  Profillinie  der  d(»isohen  Säule  aber  weicht  von  der  goradea 
merklich  ab.  Für  die  dorische  Säule  ist  mehr  als  für  andere  Säulen- 
gattungen  die  Entasis  oder  Schwollung  charakteristisch.  Dio  Säule 
weitet  sieh  nach  der  Mitte  zu  aus,  tritt  aus  sich  heraus,  geht  der 
Breite  nach  auseinander,  als  ob  sie  durch  ihre  eigene  Schwere  oder 
die  Last  zurück g^ehalten  und  auseinander  getrieben  würde.  Was  einen 
Dnick  Vi  in  oben  empfuugt,  ptlegt  ja  seitlich  aus  sich  herauszugeben. 
Die  Uurisülie  Saulo  scheint  also  nicht  frei,  leicht,  kühn  sich  zu  er- 
heben, sondern  so,  dass  sie  zugleich  der  Schwere  in  gewissem  Grade 
nachgiebt  Und  sie  iiat  diu.ii  ju  allen  Grund.  Die  Last,  diu  auf  ihr 
ruht)  ist  eine  gewaltige,  und  die  Aufgabe,  sie  zu  tragen,  eine  ernste, 
keine,  die  eich  spielend  lOst 

^noh  damit  Terbindet  sich  wiederum  eine  entsprecbeiide  opiiaelie 
Xlnsdiung.  Seitüoli  aiugebaaelkte  Fonnea  encheineii  niedriger  eb  im 
übiigeii  gleiche,  die  sieh  ebne  Ausbanchmig  erbeben.  Der  istheliscbe 
TOndruck  des  Znaammeiwinkens  wird  zo^eioh  mm  eptisohen  Ein- 
dfoek  des  Znaammenatnkenfl. 

Mit  dieser  Tlnaehong  sogleioh  eigeben  sieb  andere  Tlnsobtuigen. 
Die  Sinle  tritt  aas  ihrer  geraden  Richtung  heraus  an  ihxem  obeieii 
und  unteren  £nde.  Dort  eigentlich  ist  der  Impuls  der  Auswärts- 
bewegung  oder  das  Streben  der  Entfernung  toii  der  geraden  Linie. 
Umgekehrt :  verfolgen  wir  die  krumme  linie  von  der  Mitte  aus,  also 
von  der  Stelle  der  grössten  Ausweitung,  so  sehen  wir  sie  Ton  da 
ans  sich  nach  innen  wenden.  Hier  also  ist  dio  Stolle,  wo  eine  Ten- 
denz nach  innen  wirksam  erscheint.  Denigemäss  überschätzen  wir 
die  obere  und  untere,  und  unterschätzen  die  mittlere  Weite. 

Dass  die  dorische  Säule  dio  eigene  Schwere  oder  die  Schwere 
der  Tjast  empliiKiet  und  demgemUss  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
nachgiebt,  ist  sinnvolL  Aber  dies  Nachgeben  kann  uns  befriedigen^ 
nur  wenn  die  Säule  in  ihrem  sonstigen  Vorhalten  genügende  Sicher- 
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heit  bietet,  daas  dM  Naehgoban  in  beatimmten  Oienaan  bleibt;  weim 
wir  mit  anderen  Worten  eine  genflgend  alaike  OeRenwitknng  g^gen 
die  Tdttdeos  des  Nachgebens  in  ihr  TOifinden. 

Dieee  starke  Gegenwirkung  ist  ans  nnn  durch  zwei  Momeota 
verbürgt  Die  Sftule  ist  zuniiobat  eine  Säule,  d.  b.  sie  hat  einen 
kreisförmigen,  nicht  etwa  einen  quadratischen  Querschnitt  Diesem 
kreisförmigen  Querschnitt  eignet  hier,  wie  üboratl,  ein  besonderer 
ästhetischer  Charakter.  Der  Abstand  zweier  einander  geg^enüber 
licc^ondor  ()iiadratseiten  bleibt  überall  derselbe.  Dagegen  sehen  wir 
die  KreisÜäche  von  jedem  Durchmesser  aus  nach  beiden  "weiten  hin 
sich  stetig  verengern.  Daraus  entsteht  uns  die  Vorbteilung  einer 
überall  in  der  Kreistlacbo  wirkenden,  uacli  innen  drängenden,  ver- 
engernden Thätigkeit  Die  Kreisfläche  giebt  uns  das  Bild  der  Concen- 
tration,  des  sich  Zusammeniti^jsi  ns  nach  dem  Mittelpunkte  zu,  des 
Stetigen,  glbichraässigen  Zusammensciilüssea  in  sich  selbst 

Ist  nun  jenes  Sichgehenlassen  und  AuaaiohherauBtreten  der  Breite 
nach}  wie  es  in  der  Eataaia  der  doiiaohen  Säule  yortiegt,  gleieh- 
bedeutend  mit  telatiTein  Yersidit  auf  die  vartioale  Anadehoungs- 
thSÜgkeit,  ao  iat  diese  Conoentratioin,  die  der  runde  QnerBohmtt  der 
Siole  anaeigt,  nothwendig  gieiehbedentend  mit  Steigerung  dieaer 
Üliitigkatt  Ute  alladtigo  Ooncentration  aenkrecfat  snr  Biohtung  dea 
Siefaanfrichtena  bedingt  ein  ooneentriiteiea  Siohanfriehten,  die  Art 
dea  Gebildea  in  der  Acfaae  oder  nach  der  Achse  au  sieh  auaammeu- 
auacblieaaen  bewirkt  eine  erhöhte  Achsenthätigkeit 

Hiermit  ist  ein  erstea  Oegengewieht  gegen  die  Tendenz  dea  Nach- 
gebens geschaffen.  Dass  es  als  nothwendig  empfunden  wurde,  zeigt 
die  Geschichte  der  Architektur  deutlich.  Säulen,  nicht  aber  Pfeiler, 
haben  die  Entasis.  Auch  wenn  dorische  Säulen  zwischen  Pfeilern 
stehen,  zeigen  mir  die  Säulen,  nicht  die  Pfeiler,  die  Schwellung 
oder  Aushallchun^^  Und  aus  zwingenden  Gründen.  Pfeiler,  in  der 
WoiH«  der  dorischen  Säule  mit  einer  Entasis  versehen,  müssten 
unfehlbar  in  sich  zusammensmken.  Man  hat  nur  nöthig,  sich  ein 
üebaik  von  sokl^en  Pfeilern  getragen  zu  vergegenwärtigen.  Nicht 
minder  ergiebt  sich  aus  der  erh(»liten  Achsen tli.LtiL;köit,  die  die  Säulo 
im  Vergleiche  mit  dem  Pfeiler  in  sich  schliesst,  dass  Säulen  schlanker 
sein  können  als  Pfeiler.  Man  uenko  sich  die  schlanken  Säulen,  die 
der  romanisohen  Bauart  eigen  sind,  in  Pfeiler  Yon  gleicher  Masse 
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Tenrandeit  IKese  PfeUer  mttaston  msammenbiecheii,  nicht  wirk- 
lich, aber  in  unserer  Fhantasie. 

Welche  Täuschungen  mit  dieser  isthetiBchen  Bedentong  des 
runden  Querschnittes  zugleich  gegeben  sind,  braucht  kaum  mehr 
gesagt  zu  werden.  Die  T&nschung  ist  eine  doppelte.  Vergleidira 
wir  die  Woito  eines  Kreises  oder  die  Grösse  seines  Durchmessers 
mit  der  Weite  eines  ploich  weiten  Quadrates,  —  diese  "Weite  geraessen 
von  dt;r  Mitte  einer  Quadratseite  bis  zur  Mitte  der  gegenüber  liegenden 
Quadratseite  — ,  so  scheint  die  Weite  des  Kreises  erheblich  gerinj^r. 
Der  in  hüherem  Grade  sich  in  sich  selbst  zusaaimenscbliessende 
Kreis  scheint  vor  unseren  Augen  in  höherem  Grade  sich  in  sich 
selbst  zusammen  zu  schliessen.  Diese  Täuschung  bleibt  auch  nngesicbts 
der  Säule  bestehen.  Die  Säule  erscheint  schlanker.  Und  mit  dieser 
scheinbar  grösseren  Schiiuikheit  verbindet  sicii  zugleich  der  Schein 
einer  grösseren  Höhe  oder  der  Schein  gröt^erer  Achsenausdebnung. 
Das  eneigisofaer  sich  streckende  Gebilde  erscheint  in  höherem  Msasse 
gesttec^ 

Ein  zweiter  der  dorischen  Eutasis  entgegenwirkender  Plsctor  ist 
die  starke  VeijOngnng  der  dorischen  Sftule.  Die  Sänie  Teijttngt 
sich,  d.  h.:  sie  fasst  sich  ron  unten  nach  eben  stitker  und  sürker 
zusammen.  Damit  steigert  sich  die  Achaenthätigkeit,  also  die  Trag- 
fähigkeit succesiye;  sie  ist  am  grössten  da,  wo  die  Aui^be  des 
Tragens  an  die  Säule  unmittelbar  herantritt. 

Damit  verbindet  sich  wiederum  eine  doppelte  Täuschung.  Die 
obere  Hälfte  der  Säule  erscheint  höher  als  die  untere:  zugleich 
erscheint  die  Säule  im  Ganzen  erhöht  —  Allen  diesen  Täuschungen 
werden  wir  spater  an  einfachen  füguran,  die  sie  deutlicher  zu  Tage 
treten  lassen,  begegnen. 

Noch  weitere  Moaiente  zeichnen  di"  dorische  Säule,  oder  genauer, 
den  dorischen  Säuleubchaft.  von  dem  ja  hier  allein  die  Rede  ist, 
aus.  Vor  Allem  wäre  die  Kanneliruug  zu  erwähnen.  Indessen  es 
liegt  mir  hier  daran,  mich  auf  die  einfachsten  luiiaelemente  zu 
beschränken.  Meine  Absicht  ist  ja  nicht,  die  «lorische  Säule  oder 
gar  den  dorischen  Tempel  auf  >ctnea  iu^thetischen  Ciiarakter  und 
die  damit  zusammenhängenden  Täuschungen  zu  untersuchen,  sondern, 
wie  ich  schon  sagte,  ich  will  in  diesem  Zusammenbange  nur  das 
iisthetische  Wesen  der  geometrischen  Formen  und  den  Zusammen- 
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hang  zwiachen  ihnen  und  den  optischen  Tbucbongen  überhaupt  in 
einem  Beispiele  endenten. 

Und  hierzu  genügt  das  Gesagte.  Vor  Allem  was  den  isthetiBchen 
Charakter  angeht.  Wir  kdnnen  aus  dem  Yorstehenden  deutlich  genug 
ersehen,  -wie  die  dorische  Sätile  zu  ihrem  Charakter  des  Erusteni 
MIehtigen,  Gedningenen  gelangt  Wir  begreifen  insbesondere,  dass 
der  aufgezeigte  Antagonismns  Ton  Kräften,  das  Gegeneinanderwirken 
entgegengesetzter  Bewegungen  oder  Bewegungsantriebe  die  gewaltige 
innere  Spanium^  zu  erzeugen  ycrmag,  die  ihren  Charaliter  so  wesent- 
lich bedinj^t.  Ein  solcher  Antagonismus  ist  auch  im  Uebri2:on  ein 
beherrschPTi<!er  Charaitterzug  des  dorischen  Baues.  Auch  clu;  Ivunne- 
luren,  in  denen  die  Säule  sich  in  sich  zusammenzieht,  wiederum  zu 
ihrer  ursprünjLjlicheü  Weite  zurückkehrt,  ohne  Anhalt  von  Neuem 
sich  z\isninnienzieht  u.  s.  w.,  zeigen  diesen  Antagonismus,  nur  eben, 
in  der  liier  angedeuteten  Weise,  iu  einen  Rhythmus  des  successiven 
Geschehens  auseinander  gelegt 

Angenommen,  wir  setzten  die  fistbetische  Beschreibung  der 
dorischen  ääule  und  des  dorischen  Baues  fibwhaupt  weiter  fort, 
so  «gibe  sich  uns  die  Vorstellung  eines  sinnroUen  Zusammen» 
banges  lebendiger  Kraftwirkongen,  die  sich  Terbinden,  auseinander 
herrorgehen  und  sich  dss  Gleichgewicht  halten,  nicht  unvergleidibar 
stnnToller  auf  ein  bestimmtes  und  klar  erkanntes  Ziel  gerichteter 
menschlicher  Thfitigkeii 

Und  mit  allen  den  einaelnen  Tbltigkeiten  filnden  sich  ent- 
fifrechende  optische  Täuschnogen  yerbunden.  Der  dorische  Bau 
eriihlt  uns  eine  GescbichtCf  nämlich  die  Geschichte  seines  eigenen 
inneren  Lebens;  und  dass  er  diese  Geschichte  wirklich  in  sich  erlebt, 
dies  stellt  sich  uns  in  den  optischen  Täuschungen  in  denkbar  unmittel- 
barster Weise  Yor  Augen. 


3.  Kapitel. 
Der  Baun  als  ästhettsohefl  Objeot. 

Lassen  wir  jetzt  die  optibchun  Täuächuugeu  einen  Augenblick 
ans  dem  Auge,  um  zunächst  die  Natur  und  die  Bedingungen  des 
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ästhetischen  Eindrookes  genuam  zu  bestünmeD.  Was  hoiBst  dies: 
die  Siole  richtet  dch  auf,  gie  giebt  nach,  sie  fasst  sich  zusammen, 
Teraigert  sich  snooeesiTe?  —  Die  vollständige  BeantwoituDg  dieser 
Fragen  wird  die  yoUstämlige  Theorie  des  ästhetischen  £indniekee 

der  geomotrischen  Formen  in  sich  schliessen. 

Znnächst:  —  Wenn  d'w  dorische  Säule  sich  aufrichtet,  was  ist 
dann  eigontiich  das  •^iehautrichtende?  ist  es  die  Steinmasse,  aus 
der  die  Säule  erehildet  ist?  Ist  das  Material  der  Säule  der  Träger 
dieser  Thatigkoit  oder  dieses  inneren  Verhaltens? 

Dies  geht  nicht  an.  Das  Material  eines  Bauweiküö  kann  Überall 
dasselbe  sein.  Dies  hindert  doch  nicht,  dass  in  dem  Bauwerk  hier 
diese,  dort  jene  Weise  einer  inneren  Thäti^koit  verwirklicht  scheint. 
Auch  schon  die  Art  der  Süule,  sich  aufzurichten,  ist  das  eine  Mal  eine 
fieie^  leichte,  das  andere  Mal  eine  gebundene,  wuchtige,  yielleicbt 
aflbwerfiUlige.  Ob  sie  das  eine  oder  dis  andeie  ist,  hängt  ab  nicfat 
Tom  Msteriat,  sondem  von  der  Form.  OfliBiibir  hat  es  keinen 
Sinn,  einem  and  demeelbeii  Material  bald  die  eine,  bald  die  andere 
Weise  des  inneren  Yeriudtens  «isehieiben  au  wollen. 

Was  icfa  hier  mdne,  mögen  Beispiele  weiter  vecdeatlichen.  Der 
Walst  der  joniscben  Basis  scheint,  der  Schwere  nachgebend,  aus 
sich  bentussaquellen.  Bas  heisst  nicht,  dass  wir  den  Bindmok  haben, 
die  Sieinmsflse,  ans  der  der  Wulst  gebildet  ist,  erleide  dies  Sohioksal. 
Es  wäre  schlimm  bestellt  um  den  Bestand  des  Bauwerkes,  wenn 
dies  Nachgeben  thatsächlich  stattfände,  und  w-hlimm  um  unseren 
ästhetischen  Eindruck,  wenn  solche  Vorstellungen  in  uns  entstehen 
könnten.  Dass  ein  solcher  Gedanke  uns  in  keiner  Wei^e  kommen 
könne,  ist  vielmehr  QrundToraussetxung  des  iistfietischen  Eindruckes. 

Oder  man  vergegenwärtige  sich  die  sich  auswärts  und  wiederum 
einwärts  biegende  Wand  eines  Th(  ni^efässes.  Wiederum  ist  eine  Thon- 
wand, die  sich  biegt  oder  zu  biegen  scheint,  ein  Unding.  Der  noch 
nicht  gehärtete  Thon  mag  sich  biegen,  das  Gefäss  mag  thutsactilich 
durch  solche  Biegung  materiell  entstanden  sein.  Aber  hier  haben 
wir  es  ja  nicht  mit  dem  ungehärteten,  sondern  mit  dem  gehärteten 
Thon  zu  thun,  nicht  mit  dem  materiell  so  oder  so  entstandenen, 
sondern  mit  dem  fertigen  OefiteB.  Zudem  kannte  dieselbe  GefftBs- 
wand  aus  Manaor  gemeissolt  oder  in  Holz  gesofanitst  oder  gedieht 
sein.  Dann  wlie  aneb  von  solcher  nrsprüngUoben  Biegung  keine  Bede. 
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In  diefiW  EKllen  steht  das  factische  Verbal ten  des  Materials  iti 
dem  nur  für  die  ästbetiacbe  Betrachtimg  bestehenden  Verbaltan  in 
directem  Gegensatz.  In  anderen  Fällen  treffen  Beide  überein.  Das 
Gebälk  des  dorisdien  Tempels  lastet  auf  seinem  Unterbau.  Zugleich 
haben  vrir,  in  gewissem  Sinne,  den  Eindrnck  des  Lastons  Aber 
auch  hier  rauss  dios  Beidp?;  wohl  nntorscliieden  werden.  Auch  hier 
besteht  zwischen  Beidem  keinerlei  n(jrhwpndip:o  Beziehung.  \\m  that- 
sachlich  lastet,  kann  für  den  ästbetischeu  Eindruck  scbwebeu  oder 
sich  aufrichten. 

Dieser  Sachverhalt  ist  ästhetiscli  von  grosser  Wiclirigkeit,  und 
es  ist  wohl  der  Mühe  werth,  eindringlich  darauf  hinzuweisen.  Man 
hat  gemeint,  die  Form  der  jonischen  Basjs  aus  der  thatsächlicben 
Last  des  darüber  befindlichen  Säulcnscbaftes  erklären  zu  müssen. 
Bio  Basis  sollte  den  Konflüct  zwischen  dem  Drack  der  Säule  und 
dem  Gegendruck  des  Bodene  Tereiniibildttebeii.  Blee  ist  imeriMibte 
Yermengimg  dessen,  waetfastsiteMicfa,  mid  dessen,  was  nur  fOr  unsersn 
istiietiscben  BSndniek  stattfindet  Dass  der  Jonisohe  Sfolensohaft 
lluMcblioh  Isetetf  ist  ja  fteilidi  sweifelloe.  Aber  diese  Tbstsaehe 
ist  keine  istlietische  Thatsacbe.  Für  den  fistbetisoben  ESndmok  erbebt 
lieh  der  jonisobe  Sftnlensebaft  so  gnt,  ja  noob  mehr,  als  der  dorische. 

Das  Lasten  ist  eine  Bewegung  nadi  nnten,  das  Sicbanfiricbten 
eine  Bewegung  in  entgegenge^t^ter  Richtung.  Lastet  aber  der  Säulen- 
schaft nicht  für  den  ästhetischen  Eindruck,  so  kann  auch  nicht  der 
Eindruck  entstehen,  dass  die  Säulenbasis  durch  die  Last  zusammen- 
gedrüclct  werde.  Dass  die  Säule  thatsächlich  lastet,  dies  fordert  eine 
Basis,  d.  h.  eine  materielle  Masse,  die  so  beschaffen  ist,  dass  sie  der 
JjB^t  sioher  7u  heo'e^nen  vermag.  Dass  die  Säule  für  den  iisthetischen 
Eindruck  sich  aufrichtet.  diP5?  fordert  eine  Basis,  d.  h.  eine  künst- 
lorisrhe  Form  von  *  ritsprcchendem  ästhetischen  Charakter.  Die  Basis 
niu-s  vermöge  ihrer  Form  innerlich  sich  so  zu  verhalten  scheinen? 
dass  die  Art,  wie  der  Säulenschaft  sich  über  ihr  erbebt,  natürlich 
and  sinnvoll  erscheint. 

Hiermit  haben  wir  nicht  nur  einen  Gegensatz  von  Thatsachen, 
sondern  einen  Gegensatz  von  zwei  Thatsachenreihen  gewonneu.  Die 
materiellen  Massen  fügen  sich  zu  einander,  wie  es  nach  Maassgabe 
ikres  maferieUsn  YeriialteDs,  ihrer  Schwere,  Festigkeit,  Tragfähigkeit, 
n.  8.  w.  sweckraissig  oder  dem  materielien  Bestände  des  Oanaen 
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dienlich  erscheint  Die  Formen  fügen  sich  zusammen,  wie  es  nach 
Miiassgabe  ihres  ästhetischen  Charakters  oder  ihrer  für  die  ästhetische 
Betrachtung  bestehonrlrn  Vorhai  tun  «:sweise  sinnvoll  erscheint  Jener 
zweckmässige  Zusammeiihun?  Her  materiellen  Masse  ist  real  gegeben. 
Dieser  sinnvolle  Zusammenhant:  '\pr  iisthetischpn  Yerhaltimgsweisen 
ist  nur  uleeli  gegeben.  In  jenem  besteht  das  technischr'  Rrzeugniss, 
dieser  lässt  dasselbe  zum  Kunstwerk  werden.  Wie  überall,  so  ist 
auch  hier  der  eigentliche  Inhalt  des  Kunstwerkes  eine  und  zwar  in 
sich  geschlossene  ideelle  Welt. 

Biese  verschiedenen  Verhaltungs weisen  und  Zusammenhänge  von 
flolcheii  könnten  ntm  Dicht  von  einander  unabhängig  sein  und  zu 
einander  in  Oei^ensats  traten,  wenn  de  niobt  versohiedene  Mger 
bätton.  Es  wire  ein  Widerspruch,  dass  der  Wulst  der  Sinlenbasis 
als  fest  und  gegen  jede  Oefshr  des  Nacbgebens  geeohtttst  und  doch 
zugleich  als  nachgebend  von  uns  Toigesteüt  wüMe,  wenn  nicht  mit 
der  Siulenbasis  dort  und  liier  ToUicommen  Verschiedenes  gemeint 
wäre.  Die  g^n  die  Gefahr  des  Nachgebens  gesobtLtzte  Siuleobaste 
ist  die  SIeinmasse.  Was  ist  nun  unter  der  nachgebenden  Sftulen- 
basis  verstanden? 

Die  Antwort  scheint  schon  oben  gegeben.  Was  nachgiebt,  ist  die 
Form.  Biese  Antwort  leidet  indessen  noch  an  einer  Zweideutigkeit 
Die  Form  des  geradlinigen  Gebildes  ist  genau  genommen  eben  die 
Geradlinigkeit,  die  Fonn  des  Gekrümmton  die  Krümmung.  Es  hat 
abor  offenbar  keinen  Sinn,  zu  sagen,  dass  die  Geradlinida^it  sich 
aufrichte  oder  strecke,  die  Krümmung  sich  biege.  Zudem  soll  ja 
die  Form  eines  Gebildes  durch  sein  inneres  Verhalten  entstehen, 
dio  .'^^siulo  soll  ihre  geradlinige  Form  gewinnen,  dadurch,  dass  sie 
sich  aufrichtet  u.  s.  w.  Wie  kann  die  Form  das  Ergebniss  und  zugleich 
der  Träger  der  ästhetischen  Verlialtungsweise  sein  ? 

Man  versteht  aber  oben  unter  Form  noch  etwas  Anderes;  näm- 
lich nicht  die  Form,  sondern  das  Geformte;  den  Träger  der  Form« 
der  übrigbleibt,  wenn  wir  von  der  Masse  absehen;  das  geometrische 
Gebilde.  Das  geometrische  Gebilde  nun  ist  Raum,  nicht  Raum  über- 
haupt, sondern  geformter  Raum,  zugleich  Raum  von  ein  oder  zwei 
oder  drei  Dimensionen. 

Damit  haben  wir  den  Trilger  der  ästhetischen  Yeriialtungsweise 
gefunden.  Nicht  die  Säule,  aber  das  räumliche  Gebilde,  das  in  der 
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Säule  sich  uns  darstellt,  richtet  sich  auf.  Limen,  Flächen,  körper- 
liche Gebilde,  nicht  die  M«88Qn,  die  die  Linien  an  Rieh  tragen,  Ton 
den  Flächen  begrenzt  werden  oder  einen  körperlichen  Haura  aus- 

fiillon,  sind  das,  was  sich  biegt  oder  schmiegt,  sich  ausweitet  oder 
zusammenzieht.  Sie  sind  auch  das  für  die  ästhetische  Betrachtung 
allein  „Lastende".  Nicht  das  Dach  eines  Gebäudes  lastet,  sondern 
die  Fläche  des  Daches  senkt  sich  herab  oder  folgt  einer  Teudenz 
nach  unten. 

Nur  in  einem  wesentliclien  Punkt  unterscheidet  sich  allerdings 
der  Raum,  der  hier  in  Krage  kommt,  von  dem  geometrischen.  Kein 
Sichbiegen  und  Sichschmiegen  fände  in  ihm  statt,  wenn  es  nicht  in 
ihm  stattfinden  könnte,  d.  h.  wenn  der  Baum  nicht  ein  krafterfüllter, 
wenn  er  nicht  lebendiger  Raum  wäre.  Dasu  aber  wird  er  för  nns 
eben  dnroh  die  Fonn.  Der  Sstbetieobe  Baum  ist  der  lebendige, 
geformte  Baum.  Nicht  so,  als  wäre  er  erst  krafterfüllt,  lebendig, 
dann  geformt,  sondern  die  Fonnnng  ist  sogleich  die  Eifüllnng  mit 
Kraft  nnd  Leben. 

Dieser  Umstand  brancht  uns  nieht  zu  Terwundem.  Der  anf 
Myron  surückgef Ohrte Diskobol  bengt  sich,  streckt  den  Ann,  wendet 
den  ICopl  Dies  Alles  ihut  nicht  der  Marmor,  aus  dem  die  Statue 
besteht,  sondern  der  Mensch,  den  sie  darstellt.  Von  diesem  Menschen 
ist  ans  aber  in  der  ätatue  nidits  gegenwärtig  als  die  Form,  diA 
menschenähnliche  Raumgostalt,  nur  dass  diese  Raumgestait  für  unsere 
Phantasie  erfüllt  ist  von  bestimmtem  menschlichen  rieben.  Der  Marmor 
ist  das  Material  der  Darsfflliing.  Das  Object  der  Darstellung  ist 
das  in  den  Kaum  gebannte  Leben. 

So  ist  auch  bei  der  marmornen  8änlo  der  Marmor  das  Dar- 
stellungsmaterial, das  Object  der  Darstellung  ein  in  eine  bestimmte 
Jtiauingestalt  gebaüni«'>  rieben.  In  der  Marmorstatue,  so  könnten  wir 
auch  sagen,  spielt  dci  il.u-mor  vermöge  seiner  F'orm  die  Rolle  einer 
bestimmt  gearteten  lebendigen,  nämlich  mit  concretem  menschlichen 
I>eben  erfOllten  Raumgestalt  £benso  spielt  auch  in  der  Marmor- 
säule der  Harmor  die  BxHIb  einer  bestimmt  gearteten  lebendigen 
Banmgestalt;  nur  dass  diese  Raumgestait  nicht  einer  bestimmten 
Stelle  der  concreten  Wirklichkeit  entnommen  ist  Der  Marmor  spielt 
in  beiden  Fällen  seine  Rolle  genau  in  dem  Sinn,  in  dem  der  Schau- 
spieler un  Schauspiele  seuie  Bolle  spielt  Der  Schauspieler  spielt 
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heiitp  einen  Köni?^,  morgen  einen  Bettler,  honte  einen  Gesundei). 
morgen  ein«^ii  Kranken,  Verwundeten.  Sterbendon.  Darum  ist  er  doch 
nicht  selbst  Konig  oder  Bettler  oiicr  braucht  es  nicht  zu  sein.  Er 
stirbt  nicht  vor  uns  auf  der  Bühne.  Wer  dies  raeinte  und  dem 
Sterbenden  zu  Hilfe  eilen  wollte,  würde  wenig  Verständniss  für  den 
Sinn  des  Kunstwerkes  an  den  Tag  legen.  Genau  demselben  Urteil 
verfiele  Derjenige,  welcher  meinte,  der  Marmor  des  Myronischen 
Diskobol  beuge  sich,  und  genau  dasselbe  Urtbeil  müsste  über  Den- 
jenigen gefällt  werden,  der  den  Marmor  der  }oiii8ohen  Säalenbaais, 
sei  es  aaoh  nur  idieiiibar,  der  Last  naobgeben  IteBset. 

Zugleich  ist  im  Obigeii  audi  eohon  der  Qegsomta  siHsehen 
MarmoTstatoe  und  MaimorBiale  aogedentet  Die  Statae,  sagte  iob, 
spiele  die  Rolle  einer  mit  ooncrelem  menacblicbeD  Lebea  etfilileii 
Banmgestait,  der  Maimor  der  SSnle  die  Bolle  einer  lebendigeo  Binm- 
gestalt,  die  niofat  in  gleicher  Weise  in  der  concreten  WirkUdikeit 
gefanden  werde.  Darnach  ist  der  OegeoBats,  kan  gesagt,  ein  Oegoo- 
aata  des  Concreten  und  des  Abatracten,  ein  Gegensalz  swischen  dem 
Leben,  Thun  oder  Erleiden,  wie  es  in  bestimmten  der  "Wiridicbkelt 
angehörenden  Gestalten  erfahrungsgemäss  voricommt,  und  dem  Thon 
oder  Eirieiden,  kurz  dem  lebendig  gedachten  rfiumlichen  Geschehen, 
das  an  keine  bestimmte,  der  Wirklichkeit  angehörende  Gestalt, 
also  an  tcin  bestimmtes  räumliches  Objekt  gebunden  ist,  sondern 
überall  in  der  räumlichen  Welt  vorkommt  oder  vorkommen  kann. 
Dieses  Geschehen  nun  ist  das  Älerhanische,  die  Wirksamkeit  der 
allgemein  wirksamen  mechanischen  Kriifte.  Dif»  Arolntecttir,  ebonso 
die  Keramik,  Tektonik  u.  s.  w.  sind  Künste  der  abstracren  Kaum- 
gestaltung und  Raumbelebung,  Ranmkimste  in  diesem  Sinne. 

In  diesen  Raumkünsten  erscheint  noch  dasjenige,  was  ihr 
eigentliches  Object  ausmacht,  der  krafterfüllte  oder  lebendige  B  uim. 
materialisirt,  die  lioUe  hat  noch  einen  materiellen  Träger.  Ist 
aber  nur  der  krafterfüllte  oder  lebendige  Raum  das  Object  der 
Sfinste  der  abstracten  Banmgestaltnng,  dann  bindert  nichts,  daas 
der  materielle  Träger  der  Bolle  wegfalle.  Neben  dem  Bfitmenknnst- 
werk,  in  dem  wiitiiebe  Menschen  Menschen  daistellen,  steht  das 
Epos,  die  Ljnk,  in  welcher  die  Spracbform  der  alleinige  sinaHolie 
TMger  ist  ffir  das,  was  sur  Darstelluiig  gebracht  werden  soll.  80 
famn  «ach  in  der  Konst  der  abstracten  Baomgesfaltmig  die  Baom- 
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fbm  für  sch  ftoftrateDy  nicht  imiBrnfisrt,  wooigiilBns  nicht  uu^B" 
ndintt  in  dem  Sinn,  in  welchem  die  lUnnoisänle  ihre  itamliohe 
Form  ntaterialieiTt  Damit  sind  wir  angelangt  beim  Ornament ,  wie 
ich  es  vielleicht  einfach  mit  der  Feder  auf  Papier  zeichne.  Ich  denke 
hier  an  das  einfache  geometrische  Ornament  Dies  Ornament  ist  ein 
Kamtwerk  der  abetnÜEten  Raumgestaltung  so  gut  wie  das  erhabenste 
Bauwerk.  Es  sagt  uns  Gleichartiges,  durch  das  gleiche  Mittel  der 
geometrischen  Form,  nur  ohne  die  {greifbare  Maase.  Dementsprechend 
können  Mir  auch  umf;;ekehrt  die  Bank»in«t.  dio  Keramik,  die  Tektonik 
11.  s.  w.  als  .ornamentale"  Knnsto  ht  zoii  huen,  nur  mit  dem  Zusätze,  dass 
wie  zugleich  die  schöne  Form  in  greitbarer  Weise  materiaiisiren.  Dasü 
ihre  Erzeugnisse  zugleich  nützlich  sind,  hat  mit  der  Kunst  nichts 
m  tbun.   Zudem  brauchen  sie  nicht  nothweodig  nützlich  zu  sein. 

4  Kapitel 

Adftli0tl8(ake  tind  aiiMeriattMtiaiihe  Formeo^yiiibolik. 

IToch  nach  einer  anderen  Seite  hin  mOesen  wir  die  Behauptung, 
die  doiiflehe  Sinle  richte  eieh  aolf  niher  bestimmen.  Dae  Bichanf- 
richten  l»ftet,  wü^  wir  sahen,  nicht  an  der  materielien  Ifasse,  sondeni 
an  der  verticalen  geradlinigen  Gestalt  Aber  anch  die  yerticale 
Lmie  ist  nicht  ohne  weiteres  die  Linie  des  Sichauf  richtens.  Sie  ist 
ebensowohl  die  Linie  des  Siclistreckens  von  oben  nach  unten.  Man 
denke  etwa  an  gerade  Stuhl-  oder  Tischbeine.  Nur  in  dem  gegebenen 
Falle,  an  der  dorischen  S&ole,  Tcrsinnlicht  allerdiniüs  die  gende  Linie 
Speciell  das  Sichaufrichten. 

Aehnliohes  ist  hinsichtlich  des  Wulstes  der  Säulenbasis  zu  be- 
merken. Ich  leugnete  oben,  dass  derselbe  der  Schwere  der  tfaat- 
Sächlich  auf  ihn  folgenden  Last  nachgeben  oder  nachzugeben  scheinen 
köriTic  Immerhin  Moibt  es  dabei,  dnss  er  der  Schwöre  nnobs^iebt. 
Kt  giebt  nach,  nicht  um  zu  zergehen,  sondern  um,  indem  er  nach- 
giebt,  in  sich  einen  stärkeren  und  stärkeren  elastischort  Widerhalt  zu 
gewinnen.  Damit  ist  dann  der  Ausgangspunkt  gegeben,  von  dem 
aus  der  Säulenschaft  sich  eriieben  und  zugleich  mit  der  ihm  eigenen 
relativen  Leichtigkeit  erheben  kann. 

Aber  auch  diese  Wendung  ist  noch  nicht  völlig  einwaudfroi.  Das 
Nachgeben  gegen  die  Schwere  liegt  nicht  in  der  Wulstform  als  solcher. 

SAflftwi  4.       f.  y>yt1i'iL  roftdi.  IT.  21 
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Die  gleiche  Form  kaon  uns  an  Gebilden  entgegeotreten,  die  diewnr 
Deutung  durchaus  widersprechen.  Ich  denke  etwa  an  die  runden 
Glieder,  die  wir  in  hängende  Gebilde,  etwa  in  die  K*^tten,  die  eine 
Lampe  tragen,  einf^efügt  sehen.  Hier  sind  die  Ketten  das  gegen 
die  Schwere  Nachgebende.  Die  runden  Glieder  folgen  nicht  dieser 
Bewegung,  sondern  halten  sie  auf.  Gäben  sie  dem  Zug  nach  unteu 
iiacli,  so  würde  itire  runde  ionn  sich  in  eine  gestreckte  verwandeln. 
Es  liegt  also  vielmehr  in  der  ruudon  Form  ein  Widerstand  gegen 
die  Abwärtsbewegung.  Die  Glieder  versinnlicluui  im  Vergleich  mit 
dei  ununterbrochenen  oder  unaufgehaltenen  Abwärtsbewegung  eine 
relative  Ivuckkehr  nach  oben.  Indem  sie  sich  runden,  oder,  statt 
die  gestreckte  Form  anzunehmen,  in  die  runde  Form  sich  fügen, 
können  de  gar  niobt  amhÜLf  sugleich  in  vertioaler  Bichtang  sicii 
in  sieh  gneammenzuriehen.  Wir  haben  also  hier  in  gewisser  Weise 
dasselbe  Moti?  wie  beim  Wulst  der  joniscfaen  Basis,  d.  h.  wir  haben 
in  beiden  FftUen  Wechsel  Ton  frei  f orfgehender  und  snrückgebaltener 
Bewegung  oder  Ton  Bewegung  und  relatiTer  Buhe.  Da  aber  die 
Bewegung  in  beiden  Fällen  die  «ntgegengesetzte  ist,  so  ist  aueh 
das  Verhalten  der  Glieder,  die  die  Buhe  yersianlichen,  das  ent> 
gegengesetzte.  ' 

Da  es  sich  nun  so  verhält,  so  können  wir  auch  der  Wulstform  der 
Süulenbasts,  so  lange  wir  sie  für  sich  betrachten,  nur  das  Allgemeine 
nachsagen:  dass  sie  nämlich  in  seitlicher  Richtung  aus  sich  heraustrete 
und  damit  zugleich  in  senkrechter  Richtung  in  sich  zurückgebe  oder 
das?  sie  umgekehrt  in  vertioaler  Richtung  sich  in  sich  zurückwende 
und  damit  zugleicli  seitlich  aus  sich  heraustrete.  Nur  an  der  be- 
stimmten bteile,  an  der  die  Wulstform  sich  findet,  oder  ionerbaib 
des  bestimmten  Zusammeuhanges,  dem  sie  angehört,  wird  allerdino;« 
dies  Auäsich  he  rausgehen  und  Insichzurückkehren  zmm  Nachgeben 
gegen  die  Schwere. 

Hiermit  will  ich  einer  allgemeinen  Kegel  AuMiiuck  geben;  Man 
musvS  unterscheiden  den  Sinn,  den  Formen  als  solche  haben,  und 
die  speciiische  Ausdeutung,  die  diesem  .Siiio  innerhalb  des  bestimmten 
Zusammenhanges,  dem  die  Formen  angehören,  zu  Theil  wird  und 
ni  Theil  werden  mass.  Die  einzehien  schönen  geometrischen  Formen 
sind  JSjmbole",  vergleichbar  den  Worten  der  Sprache.  Bin  Wort 
bedeutet  etwas  an  sich,  aber  es  gewinnt  erst  seine  spedfische  Bedeutung 
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an  seiner  Stelle  im  sprachlichen  Zusammenhang.  So  bedeuten  oder 
„qnnbolisueD'*  auch  die  einzelnen  Elemente  der  räumlichen  Formen- 
sprache  etwas  an  sich,  zugleich  gewinnen  sie  einen  aj^ecifiacheren 

Sinn  an  ihrer  Stelle  im  Zusammenhange  der  Formen.  Sie  werden, 
ebenso  wie  die  Worte  der  Lautspracho,  zugleich  Träger  des  einheit- 
lichen Sinnes  dieses  Zusammenhanges. 

Untersclieidef  man  nicht,  was  die  Formen  an  sich,  und,  was 
sie  an  ihrer  ätt  lU  in  dem  ganzen  FormenzuNunmenhange  sagen,  so 
verwirrt  man  diu  burmästhetik. 

Tmmerliin  ist  doch  jene  und  diüse  Symbolik  echte  ästhetische 
Symbolik.  Eö  giebt  aber  auch  eine  Symbolik,  d.  h.  eine  Deutung 
der  Formen,  die  jenseits  aller  Aesthotik  liegt,  und  dieselbe  nicht 
mehr  blos  verwuit,  sondern  zerstört,  weil  sie  den  ästhetischen  Sinn 
der  Formen  fälscht  Ich  meine  damit  die  Aesthetik,  die  in  die 
Formen  hineinlegt,  was  in  den  Formen  weder  als  solchen,  noch  unter 
Voraoflselanuig  eines  bestimmten  PormensosamraenbangeB  liegt,  son- 
dern nur  durch  eine  snföllige  Aasodation,  eiue  Lanoe  der  Phantasie) 
ein  historisches  Wissen,  schliesslich  durch  gelehrte  Klügelei  au  ihnen 
hinzugebradit  wird.  Es  liegt  mir  aber  hier  daran,  dass  man  auüB 
Alleratrengate  die  echte  und  fttr  Jedermann  onvermeidltcfae  Art  der 
Symbolik  Ton  dieser  Willkürsymbolik  unterscheide. 

Es  ist  Symbolik  der  letzteren  Art,  es  ist,  spedeller  gesagt, 
gelehrt  ausgeklügelte  Symbolik,  wenn  etwa  Bötticher  in  seiner 
..Tektonik  der  Hellenen'^  den  wiriclichon  oder  angeblichen  Mäander 
des  dorischen  Säulenabakus  „symbolische^  aufs  Gebälk  „hinweisen^ 
Idsst  Der  bezeichnete  Mäander  weist  in  der  That  auf  nichts  hin 
als  auf  sich  selbst  Das  Mäanderband  .  •  rläuft  im  Qanzen  in  hori- 
zontaler Richtung,  schreitet  in  dieser  Richtung  fort,  thut  dann  einen 
Schritt  zurück,  drangt  wiedenim  vorwärts,  um  wiederum  einen  Schritt 
rückwärts  zu  thun  u.  s.  w.  Es  bewegt  sich  zugleich  in  senkrechter 
Richtung,  einerseits  nnoh  oben,  anderers^'its  nar-li  unten;  und  es  thut 
dies  Alles  in  fortlaufendem  Zusammenhange.  \  lelieicht  verschlingen 
sich  verschiedene  Miiander  und  ergeben  ein  einheitliches  Geflecht 
oder  Gofüge.  In  allem  dem  liegt  doch  nichts  als  eben  diese  Bewegung: 
die  horizontale  Au-^l) reitung,  die  doch  zugleich  in  sich  zurückkehrt 
oder  sich  in  sich  zu^inirnonsehliosst,  und  ein  gleichmSssiges  Sichaus- 
dehnen  nach  oben  und  unten;  alle  diese  Bewegungen  zugleich  in 


—   20  — 


1322 


sieb  xiuun]ii0iihluige&ä  nnd  suni  Ganzen  verwoben.  Und  als  whlieBB- 
lidiea  Gesammtergebuiss:  das  Bild  eines  sicheren  Daseins,  nur  diee 
Dasein  aufgelöst  in  einen  Bhytfamas  lebendiger,  nii^gends  gleitender 
nnd  sieb  sohmiegendor,  sondern  mit  geradliniger  Entsobiedenheit, 
wenn  man  will,  Schroflbeit  sich  vollziehender  Bewegung;  nebere 
Ruhe,  aber  nicht  unthäti^e,  sondern  eigenartig  thatige  Rohe. 

Es  ist  ebenso,  wenn  nicht  ausgeklügelte,  so  doch  der  verstaudes- 
raässigen  Reflexion  entstammende  Symbolik,  wenn  Semper  c^eli^e-ent- 
lich  dem  iini  ilcn  Ilals  eines  Gefüsses  laufenrien,  .^eine  Blätter  nach 
oben  und  unten  entsendenden  Blätterkranz  fiie  Anf?ahe  zn^^pricht, 
das  Gefäss  als  zugleich  zum  Autnehmen  unti  zum  Ausgiessen  der 
Flüssigkeit  bestimmt  zu  charakterisixen.  In  der  Form  des  Blätter- 
kranzes liegt  nichts  von  Flüssigkeit,  geschweige  von  Aufnahme  und 
Ausguss  einer  solchen.  Das  Band  schlingt  sich,  in  sich  selbst  zurück- 
kehrend, um  den  Gefasshals,  fasst  sich  iu  sich  zusammoa  und  bewegt 
sieb  hl  aeiiieii  BÜlttem,  ähnlich  wie  der  Mäander,  nur  in  anderer 
Axt,  nach  oben  und  unten.  In  anderer  Axt,  d.  h.  eben  in  der  Art 
der  Blätter,  die  an  einem  Ftmkto  wiseinn,  dsnn  siob  au^reften 
nnd  endlicb  in  ihren  Spitzen  Terklingen.  Diese  Bewegung  und  sonst 
nichts  liegt  in  dem  BlAtterkrans,  nur  dass  die  Bewegung,  dnrcb  den 
Blfttterkranz,  zugleich  in  die  Sphäre  und  Beleuchtung  des  pflans> 
liehen,  also  organischen  Lebens  gerückt  ist  Natürlich  scheint  diese 
Bewegung  da  sich  zu  ToMeben,  wo  wir  die  Formen  gewahren,  in 
denen  sie  sich  TerwiiUicbt  Der  Hals  des  Oefässes  also  scfaliesst 
sich  in  sich  zusammen,  und  von  ihm  aus  geht  die  Bewegung  nach 
oben  und  unten,  lebendig,  leicht,  schmiegsam,  Terklingmd,  wie  es 
in  der  Natur  der  Blätter  nun  einmal  liegt. 

Soll  endlich  noch  ein  etwas  anderes  Beispiel  angeführt  werden, 
80  müssen  wir  es  als  durchaus  ausserästhetische,  lediglich  phanta- 
stische Symbolik  liezeirhnen,  wenn  ein  .\esthetiker  das  architec- 
tonischü  Gewölbe  ein  Symbol  des  Himmelsgewölbes  sein  lasst.  In 
dem  architectonischen  Gewölbe  liegt  zweifellos  recht  viel.  Abci  Alles, 
was  in  ihm  liegt,  ist  eingeschlossen  in  dem  Öichwölbf  ii,  m  dem 
sicheren  Schweben  und  Sichhalten,  ohne  Stütze,  durch  ri^  nt-  Kraft, 
in  der  freien  schwereüberwindenden,  raumaus weitenden  BtiwoTung. 

Hiermit  ist  auch  schon  gesagt,  welchen  Inhalt  die  ästhetische 
Fonusymbolik  eiuzig  und  allein  iiabuu  kann.  Nichts  gehört  zu  diesem 
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Inhalt,  als  das,  was  in  den  Formen  unmittelbar  liegt  oder  m  liegen 
scheint,  nicht  für  IHesen  oder  Jenen,  sondern  für  Jeden,  der  erfahren 
hat,  aus  welchen  Erlften  solche  Fonnen  herrorzagehen  pflegen; 
der  sogleich  an  sich  selbst  des  Glückes  inne  geworden  ist,  das  analoge 
eigene  Kraftbethätigang  sra  gew&hren  Termag.  Denn  das  nnmitldb&r 
in  den  Fonnen  Liegende  ist  eben  nur  die,  sugleioh  nothwendig  im 
Lichte  menschlichen  Thuns  erscheinonde  Art  ihres  natürlichen 
Entstehens.  Die  fisthetische  Betraclituog  der  Formen  ist  die  Ver- 
wand! nnr'  ihres  Daseins  in  solche  Thätigkeit 

Hl  ü  pn  wir,  wie  wir  müssen,  streng  bei  dieser  in  den  Fonnen 
nnmittelbar  liegenden  Symbolik,  dann  hört  jede  Mystik  und  Willkür 
der  ästlietischen  FormDninterpretation  auf.  Es  wird  insbesondere 
die  Forraensymbolik,  <]\r<  die  einzelnen  Formen  als  solche  betrifft,  zur 
einfachsten  Sache  von  der  Welt,  so  einfach,  dass  sie  schliesslich  den 
Schein  der  blossen  Taufolns-ie  gewinnt.  Oder  was  kann  es  Tauto- 
logischereK  i:t'hr'n,  als  dass  das  Aufiet  hte  sich  aufrichtet,  das  Krumme 
sich  kriimmt.  das  Sicherweitemde  sich  erweitert  u.  s.  w.  Auf  soicho 
Tautologien  aber  läuft  die  ästlietische  Formenlehre,  so  oft  sie  auf 
die  let3!ten  und  allgemeinsten  Elemente  zurücktreht.  schliesslieh  jedes- 
mal hinaus.  Die  ästhetische  Formenlehre  macht  dunu  nur  freilich 
mit  dem  Sichaufrichten,  Sichkrümmen,  Sichaus  weiten  vollen  Emst, 
zeigt,  was  darin  entballen  liegt  und  daraas  nothwendig  folgt  Sie 
begnügt  sich  ausserdem  nidit  mit  dem  allgemeinen  Begriff  des  Sich- 
krümmens,  Sichausweitens,  sondern  sucht  sn  erkennen,  worin  das 
Wesen  dieser  Thfttigkeiten  im  einseinen  Falle  bestehe,  oder  wie  der 
Ablauf  denelben  im  einzebien  Falle,  d.  h.  bei  der  bestimmten  Krüm- 
mung, der  bestimmten  Art  der  Ausweitung,  nothwendig  beschaflbn  sei. 

Hat  die  Aesthettk  der  räumlichen  Formen  so  die  einzelnen  Formen 
Terständlich  gemacht,  dann,  aber  auch  erst  dann  erwächst  ihr  die 
Aufgabe,  auch  den  besonderen  Sinn  an&naeigen,  den  die  Fonnen 
an  ihrer  Stelle  in  einem  umfassenderen  Zusammenhange  gewinnen. 
Es  erwächst  ihr  die  Aufgabe,  nicht  nur  Worte  zu  deuten,  sondern 
S&tise,  und  nicht  nur  Sätie,  sondern  erhabenste  Dichtungen. 
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5.  Kapitel 

PrbiQlp  der  Frellieit. 

Wir  haben  den  8atz,  der  uns  ^rcwissormaassen  als  Vertreter  der 
gi\ü7.m  Aesthetik  der  geometrischen  formen  dient,  den  Satz,  dass 
die  dorische  Sänie  sich  aufrichte,  in  den  beiden  vorigen  Kapitoln 
wesentlich  negativ  näher  bestimmt.  Wir  sahen,  dass  nur  das  Kauni- 
gebilde  oder  das  Stück  geformter  Raum,  das  uns  in  der  Säule  ent- 
gegentritt, sich  aufrichte.  Wir  sahen  dann,  dass  auch  von  diesem 
Kuuragebilde  nicht  ohne  Weiteres  jene  Aussage  gemacht  werden 
dürfe.  Von  jetzt  an  soll  die  Deutung  dieses  Satzes  in  positivere 
Bahnen  einlenken. 

IKe  Sftttle  richtet  sich  auf,  sie  wird  nicht  etwa  aufgerichtet 
Pas  Sicfaaufricbten  ist  ihre  That,  Bethätigung  einer  in  ihr  8elt>8t 
wirkenden  Kraft,  ihre  freiwillige  Leistung.  Wir  meinten  ehemals, 
die  Sfiule  habe  ihre  jetzige  Lage  sweifellos  materiell  dadurdi  gewonnen, 
dass  sie  aufgerichtet  worden  sei  Wir  meinten  ebenso,  die  Thon- 
wand  eines  IhongeKsaes  kdmie  uispränglich  durch  ein  Ton  mensch- 
licher Hand  ToUbrachtes  Biegen  oder  Krümmen  m  ihrer  Form  ge- 
langt sein.  Aber  wir  sahen  auch,  dass  der  ästhetische  Eindruck 
der  Eindruck  ist,  den  wir  angesichts  des  fertigen  Gebildes  und 
unmittelbar  aus  der  Betrachtuog  des^lben  gewinnen.  Und  das  fertige 
Gebilde  ist  so,  wie  es  ist,  mag  es  materiell  geworden  sein,  wie  es  will» 

Ebenso  ist  das  durch  die  Wulstform  ^mbolisirte  Verhalten  der 
Säulenbasis  ein  freiwilliges.  Es  ist,  wie  wir  sahen,  an  sicli  nur  ein 
Aussichhera ustreten  und  ein  Insielizurürkgehen  senkrecht  zur  Rich- 
tung des  llerausti'etens.  Es  stellt  sich  im  Zusammenhang  der  Saulon- 
hasis  dar  als  Nachgeben  gegeri  die  Schwere.  Aber  wie  jenes  unbo- 
stimmtcre,  so  ist  auch  dieses  durch  den  Zusammenhang  näher  be- 
stimmte Verhalten  eine  freiwillige  Leistung.  Es  giebt  ja  auch  ein 
erzwungenes  Nachgeben.  Dies  findet  da  statt,  wo  ein  vuiliandener 
Widerstand  gebrochen  wird.  Aber  davon  sagt  uns  der  Wulst  der 
Säulenbasis  nichts.  So  wenig  wird  beim  Nachgeben  der  Basis  ein 
Widerstand  gegen  die  Schwere  gebrochen,  dass  der  Basis  vielmehr 
eben  aus  dem  Nachgeben  die  Fähigkeit  des  Widerstandes  erwächst 
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Dies  fahrt  ods  dazu,  die  ^Freiheit^'  der  aobGnen  geometrisoben 
Formen  noch  näher  zu  bestimmen.  Die  Fähigkeit  des  Widerstandes 
wird  darch  das  l^acbgeben  des  Wulstes  nicht  nur  thatsächlich  ge- 
wonnen, sondern  sie  erscheint  als  das,  worauf  die  Säule  im  Nach- 
gehen abaelt  oder  absweckt  Ebenso  scheint  sich  die  Säule  aufzu- 
richten, um  frei  zu  stehen  oder  zu  tragen;  ein  Dach,  sich  herab- 
zu  senken,  um  sicher  zu  ruhen  u.  s.  w.  Die  Freiheit  oder  Frei- 
willi^jkfit       nlso  Zweckthätigkfit. 

Damit  ist  eino  neue  wichti^re  Tliatsache  gewonnm.  Aber  auch 
sie  ist  mit  dem  vorhin  Gesa*;tfn  ohne  weiteres  gegeben.  Die  Form 
kann  uns  nur  unmittelbar  Kunde  geben  von  einer  in  ihr  selbst 
wirkenden  Kraft;  es  ist  also  jede  Form  für  die  ästhetische  Betrach- 
tung lediglich  Ergebniss  einer  in  der  Form  selbst  liegenden,  od<>r 
einer  ihr  eigenen  Thätigkeit.  Ist  aber  diese  Thätigkeit  wirkliclio 
Thätigkeit,  also  menschlicher  Thätigkeit  vergleichbar,  so  erscheint 
ihr  Ergebniss  notbwendig  als  bezweckt  Der  Zweck  besteht,  sofern 
wir  die  Fonn  fOr  sieh  hetrachten,  in  nichts  anderem,  als  dem  eigenen 
Dasein  der  Form,  d.  h.  dem  rahigen,  sicheran,  kraftroUen,  oder  freien, 
leichten,  spielenden  Sicbansleben  der  in  ihr  wirksamen  Erlfte.  Der 
Zweck  hesteht,  sofern  wir  die  Fonn  in  eisen  Foxmenznsammenhang 
hineinstellen,  sogleich  imDasein,  d.h.  im  eigenartigenlehenssosamnidn- 
hange  dieses  Gänsen.  Die  Frage,  woher,  d.  h.  ans  welcher  ansser- 
halh  der  Form  liegenden  Uisaofae  der  in  einer  Fonn  wirksame 
BewegungsanstOBS  stamme,  ist  ästhetisch  nnzulässig.  Der  Anstoss 
stammt  allemal  aus  der  Form  selbst.  Dagegen  ist  immer  die  Frage 
am  Platze,  wozu  der  Anstoss  gesdiebe.  Insofern  ist  die üstbetische 
Betrachtung  der  Form,  im  Gegensatz  zu  der  Betrachtung,  die  auf  das 
Verständniss  des  materiellen  Daseins  der  Gebilde  absielt,  eine  teleo- 
logische. Der  Wulst  weitet  sich  materiell,  weil  er  so  zurecht  gehauen 
ist  Er  weitet  sieh  ästhetisch  zum  Zweck  des  sicheren  Widerhaltes. 

Wir  haben  im  Vorstehenden  das  ästhetische  Princip  der  geo- 
metrischen Form  bestimmt  als  ein  Princip  der  Freiheit,  <!.  h  der 
Freiwilligkeit  Aber  noch  in  einem  anderen  Sinn  ist  das  iistlietische 
Princip  der  geometrischen  Form  ein  rrincip  der  Freiheit.  In  jeder 
Kraft  oder  Thätigkeit,  die  einmal  gegeben  ist,  liegt  es.  in  bestimmter 
Weise  sich  auszuwirken.  Jede  Kraft  und  jeder  Zusammenhang  vuu 
Kräften  bat  seine  eigene  niechuni^cho  Gcset/uuissigkeit    Auch  die 
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uDgehommte  Verwirklichung  solcher  eigenen  GesctzmäsBigkeit  iat  Frei- 
heit, ja  erst  die  eigentliche  Freiheit.  Jene  vorhin  bezeichnete  Frei- 
tieit  oder  Freiwilligkeit  ist  freie  Zweckfietzuug,  diefie  ist  6«ie  Zweok* 
Verwirklichung. 

Diese  lotztere  Freiheit  eienot  nun  nicht  jeder  geonietriäcbeu 
Form  überhaupt  Es  kann  uns  bei  Betrachtung  einor  Form  (iie 
Vorstellung  einer  Bewegung  entstehen,  die  ihrer  eigenen  Gesetz- 
mäßigkeit oder  der  Gesetzmässigkeit  der  in  ihr  sich  betbätigenden 
Kraft  zufolge  in  einer  bestiuiuiten  Weise  weitergehen  müsste.  Wir 
sehen  sie  aber  nicht  in  dieser  Weise  weitergehen.  Jetzt  ist  uns  die 
Focm  nnTcratiBdlich  geworden,  Btwas,  das  nicht  in  ihrem  Wesen 
liegt  oder  aus  der  oanaeqnenten  Pestiultung  dieee«  ihree  Weaens  folgt, 
eobeiiift  hier  slOre&d  einsogvnfBD.  Die  Form  spielt  soniohst  eine  be- 
stimmte isthetisclHmeclianiscbe  Bolle,  d.  b.  die  Bolle  einer  besÜmmteUf 
einem  beetimmtcp  mechamachen  Ossels  nnterworfenen  Tbitigkeit. 
Dann  aber  fallt  sie  die  Bolle  nicbt  fest«  sie  flUlt  ans  der  BoUe. 

In  dieser  StSning  des  Men  Sichaaswirkens  einer  mechanischen 
Tbitigkeit  oder  diesem  Ans-der-BoUe-faUen  bestsht  alle  Hlsalidi- 
keit  geometrischer  Formen.  Geometrische  Formen  sind  nicht  hisslich, 
sondern  schön,  wenn  in  ümen  jenes  freie  Sichauswirkw  der  einmal 
aas  der  Betrachtung  der  Form  sich  ergebenden  Tbitigkeit  stattfindet 

Nicht  nur  für  die  geometrischen,  sondern  auch  für  die  Natur- 
formen gilt  das  Princip  der  Freiheit  oder  des  freien  Sichauswirfcens 
der  Kräfte.  Aber  die  Naturformen  sind  Formen  be.stimmtor  Natnr- 
objecte  und  danini  jedesmal  einem  bestimmten  Zu.sammonhange  der 
Wirklichkeit  zugehörig.  Je  mehr  sie  in  einen  solchen  Zusamnien- 
iian;:^  l>«ir  n  iiiu!  hIk  üuu  zugeburig  erscheinen  und  betrachtet  werden, 
um  iR)  nieiir  ist  die  Freiheit,  um  die  es  sich  bei  ilinen  handelt,  nicht 
Freiheit,  die  in  der  Form  als  solcher  sich  verwirklicht,  sendem  Frei- 
heit dieses  Zusammenhanges.  Diese  Freiheit  ist  aber  zugleich  anderer 
Art,  nicht  Freiheit  im  Smae  der  einleuchtenden  inneren  Xothwendig- 
keit,  sondern  Freiheit  im  Sinne  der  Willkür,  der  Laune,  des  Zufallsi 
des  freien,  d.  h.  scheinbar  regellosen  Spieles  der  Kiäfte. 

Auch  diese  Freiheit  ist  Gesetsmässigkeit,  nämlich  eben  Gesetos- 
misaigkeit  der  Willkflr,  der  Luine,  des  Znfalls,  des  im  BinielneB 
anberechenbsieo  Spieles  der  Erfifte,  die  in  einem  solobsn  Znsammen- 
hange walten.  Bs  ist  Bedingung  der  Scb&nheit  des  Banmes,  dam 
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fletne  Formen  Rokthe  Formen  sind,  wie  sie  von  der  Natur  in  ihrem 
Men  Walten  hervorgebracht  werden  oder  wie  es  der  ungestört  sich 
auswirkenden  GesetzmMssij^keit  des  freien  Schaffens  der  Natur  ont- 
sphcht  Diese  Gesft/^mässifykeit  ist,  wie  gesagt,  Gesetzmiissin;keit 
eines  Thuns,  das  im  Einzelnen  der  Kegeln  spottet  Dennoch  ist  sie 
GeBetzmä55sigkeit  Sie  ist,  genauer  gesagt,  die  gewohnte  Weise  eben 
jenes  im  Einzelnen  unberechenbaren  Spieles. 

Dies  Spiel  ist  erfreulich  und  in  sich  —  nicht  logisch,  aber 
ästhetisch  Terstujullicli  als  Analogon  der  menschlichen  Willkür-  oder 
\\  ahlfreilieit,  die  von  streng  mechanischer  Gesetzmässigkeit  das  Gegen- 
tlieil  ist.  und  wie  wir  meinen,  einen  besonderen  Vorzug  der  Persön- 
lichkeit ausmacht  Die  einzelnen  Naturformen  und  Zusammenhänge 
Ton  soichen  sind  ästhetisch  verstündlich,  wenn  sie  glaublich,  d.  b.  «us 
der  gewobnten  Weise  des  im  ÜmselaeD  Tegolloson  Scbilfens  der  Natur 
hegreiflidi  sind.  Und  diese  Versttndlichkeit  ist  —  Dicht  die  Bedingung, 
wohl  aber  eine  tmerlSsBlicbe  Bedingung  der  Schönheit  derselben. 

Von  hier  aas  bestätigt  sich  ons  anch  wiederum  das  oben  Aber 
die  geometrischen  Formen  Gesagte.  Die  geometriechen  Formen  sind 
tbalBiohUch  oder  ffir  nnssre  Betrachtang  nicht  einem  bestimmten 
Natanosammeiihange  sngebörige.  So  gewiss  also  die  Katnifonnen 
aus  ihrem  Natansosammenhange  ▼erständlich  werden  kdnnen,  so 
gewiss  können  die  geometrischen  Formen  nicht  aus  einem  solchen 
▼erat&ndiich  werden.  Sie  können  Tielmebr,  je  mehr  sie  aus  dem 
oonoreten  Wirklichkeitszusammenhango  losgelöst  sind,  um  so  sicherer 
nur  ans  den  in  aller  Wirklichkeit  wirkenden  Kräften  verständlich 
werden;  und  sie  können  damit  zugleich  nur  aus  sich  selbst  vorständ- 
lich werden.  Jeno  Kräfte  aber  sind  die  aligemeinen  mechanischen 
Kräfte;  diese  Vei^tandlichkeit  ist  also  mechanische  Vei-ständlichkeit, 
zugleich  Verständlichkeit  aus  den  in  den  Formen  selbst  wirkenden 
mechanischen  Kräften.  Und  diese  Verständlichkeit  ist  gleichbedeutend 
mit  unmittelbar  einleuchtender  innerer  Gesetznüissigkeit,  mit  Freiheit 
in  diesem  Sinn.  Verständlichkeit,  immanente  mechanische  Gesetz- 
mässigkeit, Freiheit,  das  sind  also  bei  schonen  geometrischen  Formen 
gleichbedeutende  Begriffe.  Und  in  der  Vurstätullichkeit,  mechanischen 
Gesetzmässigkeit,  Freiheit  ist  zugleich  —  nicht  eine,  sondern  die 
ganze  Bedingung  ihrer  Schönheit  gegeben. 

Yon  einem  Hehr  oder  Minder  der  Losgelöstheit  ron  Formen 


Digitlzed  by  Google 


—  26  — 


[328 


aas  dem  concreten  Wirklichkeitszusammenhange  war  hier  die  Rede. 
In  der  That  giebt  es  viele  Stufen  dieser  Losgelöstheit  Wir  bezeichnen 
diese  Stufen  als  Stufen  der  StUisining.  Stilisiren  heisst  Wirklich- 
koitsformcn,  losgelöst  von  ihrem  concreten  Wirklichkeitsziisammen- 
hanp;o  ästhetisch  verständlich  machen.  Dies  thnn  wir,  indem  wir 
den  Hesontl^rhriten,  die  ihnen  vermöge  ihres  concreten  Wirklich- 
keitszusaminenhan^jes  anhaften,  vor  Allem  <ien  mancherlei  Zufällig- 
keiten, denen  sie  in  diesem  Zusammenhange  nothwendig  unter- 
liegen, successive  abseilen.  Was  übriir  bleibt,  ist  eine  mehr  oder 
weniger  allgemeine  Weise  ihres  Daseins,  ein  mehr  oder  weniger  all- 
gemeines Bildung»-  oder  Gestaltungsgesetz  oder  Gesetz  ihres  Werdens. 
Stilisiren,  so  können  wir  demnach  auch  sagen,  hoisst  aus  concreten 
Wirklichkeitsformen  ihr  mein  oder  weniger  allgemein  gefasst^ 
BUdungB-  oder  Qeetaltungsgesetz  herauslösen  und  für  sidi  sor 
Bebauung  bringen.  Je  allgemeiner  dieses  Gesetz  ist,  um  so  mehr 
rflokt  es  aus  der  SphSre  der  OeseteroSssigkeit  der  Willkür,  oder  der 
Gesetzmässigkeit  im  Sinne  der  blossen  gewohnten  Wiiknngsweise 
eines  willkttrlichen  Schaltens  in  die  Sphfire  der  mechanischen  Geeeix« 
mSsst^eit,  um  so  mehr  ist  die  Stilisining  Hechanisimng  oder  Heraus- 
hebung des  allem  Wirklichen  zu  Grande  liegenden  allgemein  Mecha* 
nischen.  Um  so  mehr  nShem  sich  zugleich  die  Formen  den  schönen 
geometrischen  Formen.  Diese  sind  ja  eben  nichts  als  mechanisch 
gesetzmüssige  formen. 

Allerlei  geometrische  Formen  können  durch  jene  succeesive  Stili« 
sirung  gewonnen  werden.  Umgekehrt  steht  es  uns  frei  zu  sagen, 
jede  geometrische  Form,  die  einfache  gerade  Linie  nicht  ausgenommen, 
sei,  wenn  nicht  ihrem  historischen  Ursprung,  so  doch  ihrem  ästhe- 
tischen Wesen  nach,  stilisirte  Natur, 

6.  Kapitel. 

Ansohauliolie  Ke^elmaiäBig^keit  und  meohanisolie  Ghesetz- 

mässig-keit. 

Ich  knüpfe  die  weitere  Begriinuuug  und  Ausführung  des  im 
Torigen  Kapitel  ausgesprochenen  Gedankens  an  die  Abweisung  eines 
Einwurfes,  der  schon  an  frßherer  Stelle  gegen  unsere  Theorie  der 
Schönheit  der  geometrischen  Formen  erhoben  werden  konnte. 
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Man  ba»ichnet  die  geometrischen  Fomen  wohl  aach  allgemein 
als  regelmässige  Formen.  Man  könnte  meinen,  dasa  diese  Regel- 
miflsigkeit  zur  Erklärung  ihrer  Schönheit  genüge.  In  jedem  Etelle 
scheint  die  Thatsaobe  der  B^lmässigkeit  in  diesem  Znsammenhange 
nicht  ausser  Acht  gelassen  werden  zn  dürfen. 

Daran!  ist  zunichst  zu  bemerken,  dass  der  Begriff  der  Regel- 
missigkcit  zu  den  zweideutigen  gehört,  mit  denen  man  in  Gefahr  ist 
zu  spielen.  Die  Kreislinie  ist  eine  regelmässige  Linie,  andererseits 
kann  das  dorische  Echinusprofil,  das  dorische  oder  lesbiscbe  Kyma 
als  regelmässig  bezeichnet  worden.  Aber  die  Regelmässigkeit,  die  hier 
sich  findet,  ist  nicht  dieselbe,  wie  die  Regelmässigkeit  der  Kreislinie. 

Die  Kreislinie  zeigt  überall  dieselbe  Krümmung.  Jeder  Funkt 
ist  von  dem  Mittelpunkt  gleich  weit  entff  tut  Hier  i'^t  Kegelmässig- 
koit  im  Sinne  der  sichtbaren,  in  der  Anschauuiim  gegebenen,  in  der 
Wahrnehmung  unmittelbar  hervortretenden  Uebereinstimranng  von 
Theilen.  Solche  Uebereinstimmung  gefällt  nach  einem  allgemeinen 
psychologischen  Gesetz.  In  der  Seele  ist  die  Tendenz,  von  Aehnlicheni 
zn  Aehnlichem  in  der  Wahrnehmung  oder  Auffassung  fortzugehen. 
Es  erweckt  der  Seele  Befriedigung,  wenn  ihi-  Formen  gebuten  werden, 
die  ihr  erlauben,  dieser  Tendenz  zu  genügen. 

Angenommen,  es  fände  sich  überall  bei  den  schönen  geometrischen 
Formen  diese  Art  der  RegdmSssigkeit,  so  könnte  daraus  nach  dem 
eben  Oesagten  wohl  eine  Art  des  Wohlgefallens  an  diesen  Formen 
abgeleitet  werden.  Aber  damit  wSre  noch  keinerlei  Yerstündniss 
ihrer  iisthetischen  Bedeutung  gewonnen. 

Geometrische  Formen  sind  nidit  bloss  wohlgeMig  oder  miss- 
fillig,  sondern  ihre  Wohlgefälligkeit  oder  Missliilligkeit  hat  zugleich 
jedesmal  einen  bestimmten  Chataktsr,  sie  besitzt  jedesmal  zugleich 
eine  bestimmte  Färbung.  WohlgefälUgkeit  oder  Missfölligkeit,  Schön- 
heit oder  Hfiaslichkeit  ohne  diese  bestimmte  Färbung  giebt  es  nicht, 
aufiser  in  unserer  Abstraction.  Also  ist  auch  nicht  die  Wohlgefällig- 
keit oder  Misafälligkeit,  sondern  jedesmal  diese  bestimmt©  Wohl- 
gefälligkeit oder  Missfälligkeit  das  äst  In  tisch  zu  Erklärende. 

Was  ich  hier  meine,  ist  dies:  Formen  sind  leicht,  graziös,  es 
ist  in  ihnen  etwas  Müheloses,  Selbstverständliches.  Andere  Formen 
niuthen  um  ernst,  streng  an,  sie  haben  einen  Charakter  des  Mäch- 
tigen, Wuchtigen  u.  s.  w. 
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Diese  Unterse hiede  sind  aus  der  blosfsen  Ref^elmässigkeit  iiner- 
klärlicl)  Formen  können  niohr  oder  weniger  regelmässig  sein, 
d.  h.  mehr  oder  weniger  TJehereinstimmuni:  von  Theüen  oder  Klc- 
menten  zeigen.  Daraus  könnte  sich  cm  Mehr  oder  Weniger  der 
Schönheit  ergeben,  eine  Skala  der  Quantitäten  des  Wohlgefallens, 
nicht  aber  jene  mannigfache  qualitative  Abstufung. 

Indessen,  es  findet  sich  ja  thatsächlich  solche  Regelmässigkeit 
nicht  überall  m  den  „regelmässigen"  geometrischen  Formen.  Das 
Echinusprofil,  das  ich  eben  erwähnte,  zeigt  keine  solche  Regelmässig- 
keit Seine  Krümmung  ist  überall  eine  andere.  Gewiss  ist  toeli  in 
ihm  eine  Regel  oder  ein  Gesetz,  aber  keines,  das  fttr  unsere  Wakr- 
nehmung  unmittelbar  zq  Tage  trito.  Bennoch  ist  anch  das  Edünos- 
profii  eine  schöne  geometrische  Form. 

Li  anderen  Fällen  fehlt  die  anschauliche  Begelmässigkeit  nicht, 
aber  mit  ihr  ist  sugleicfa  das  Gegentbeil  derselben  verbunden.  Ais 
Beispiel  hierfür  wähle  ich  die  Wellenlinie.  In  ihr  sind  die  Wellen* 
berge  einander  gleich  und  den  Wellenthälem  symmetrisch.  Jeder 
Wellenberg  und  jedes  Wellenthal  zerflUltin  zwei  symmetrische  Hfilften 
Endlich  folgen  sich  die  Wellenbeige  und  Wellenthäler  in  regeU 
mässigem  Wechsel. 

Neben  diesen  Momenten  der  Uebereiustimmung  finden  sich  aber 
auch  gegentheilig  geartete  Momente.  In  der  Wellenlinie  ändert  sich, 
innerhalb  jedes  Wellenberges  und  Wellenthales.  die  Krümmung 
von  ^fornont  zu  Moment.  Auch  diese  Aenflenin^r  LTschieht  freilich 
nach  einem  einheitlichen  Princip.  Es  ist  m  ihr  überall  eine  und 
dieselbe  gesetzniäs.sige  Beziehung  zwischen  Raumgrössen  verwirk- 
licht. Aber  (iiesrs  einheitliche  Princip  oder  Oesetz  ist  in  der  An- 
schauung nicht  gegeben.  Der  Mathematiker  nur  tindet  es  durch 
Nachdenken. 

Schliesslich  hindert  diesen  freilich  auch  nichts,  jenes  Gubt  L'. 
anschaulich  zu  machen.  Nehmen  wir  an,  die  Wellenlinie  verlaufe  als 
Ganzes  horizontal.  Dann  ergiebt  sich  die  Form  derselben  mit  ihrer 
bestfindigen  Krttmmungsftndemng,  wenn  käi  exaan.  Funkt  auf  einer 
Kreislinie  regelmässig  sich  fortbewegen  lasse,  diese  Bewegung  auf  den 
verticalen  Kreisdurchmeeser  projicire  und  mit  dieser  Projection  einen 
gleichroSssigen  Fortschritt  in  hoiiaontaler  Richtoog  combinire.  Hier- 
mit sind  ganz  bestimmte  Gleichheitsbeziehnngen  fOr  die  Anaohannng 
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l^wonnen.  Oleicbea  horizontalen  Fortscbritten  entsprechen  gleiche 
loriBohritto  in  der  EieisUnie. 

Wer  die  Wellenlinie  in  der  angegebenen  Weise  oonstmirt, 
kann  dann  auch  gewiss  an  dieser  Uebereinstimninng  seine  Fronde 
haben.  Wer  aber  die  Welleolinie  nur  einfach  betrachtet,  hat  nichts 
daTon.  Er  sieht  keine  Kreislinie,  also  andi  keine  Fortschritte  aof 
der  Kreislinie  ond  keine  sich  selbst  gleich  bleibende  Bcziefanng 
«wischen  diesen  und  den  Fortschritten  in  horizontaler  Riuhtang. 

Neben  dies  Beispiel  mag  noch  ein  anderes,  einfacheres  gesetzt 
werden.  Die  Ellipse  ist  nach  rechts  and  links,  nach  oben  und  unten 
symmetrisch.  Im  Uebrigen  findet  auch  hier  eine  beständige  Aende- 
Tung  der  Krümmuno^  statt.  Diese  Krümmun^sändennif^  ist  beherrscht 
von  einer  Regel.  Die  Summe  der  Ab:  täriflo  jedes  Punktes  der  Ellipse 
von  zwei  festen  Punkten,  den  Breunpunkten,  ist  eine  und  dieselbe- 
Abo!  der  unniitton>iii  '  Eindruck,  den  wir  von  der  Ellipse  gewinnen, 
besteht  auch,  wenn  wir  nur  die  Krümmungsändening  sehen  und 
•weder  die  festen  Punkte,  noch  die  Abstände  der  Tunkte  der  Ellipse 
von  ihnen,  noch  endlich  gar  die  Summe  dieser  Abstände  für  unsere 
"Wahrnehmung;  da  >!tnd. 

Meint  man  nun  etwa,  es  ergebe  sich  der  Eindruck,  den  wir 
von  der  Wellenlinie,  und  ebenso  derjenige,  den  wir  von  der  EUips« 
eriangen,  ans  den  neben  dieser  Kranuunngsttnderimg  bestelienclen 
Homentsn  unmittelbar  {anschaulidier  Gleichheit?  Dann  bitte  ich 
folgenden  Tersuch  sn  machen. 

Ein  modemer  Aestfaetiker  liest  gelegentlicfa  die  Wellenlioie  ans 
Kreisbogen  ansammengeeetzt  sein.  Han  folge  dieser  Anweisung  nnd 
lasse  Kreisbogen,  etwa  HalbkreiBe,  in  der  Weise  stetig  ineinander 
übeigebeo,  dass  daraus  ein  der  Wellenlinie  ftusserliob  fihnliches 
Gebilde  sich  ergiebt  JHeee  FtoadowellenUnie  ita^  nicht  wenigen 
sondern  mehr  üebereinstimmung  in  den  einzelnen  Theilen.  An  die 
Stelle  der  Krümmungsänderung,  die  die  wirkliche  Wellenlioie  charakte- 
risirt,  ist  durchgehende  Gleichheit  der  Krümmung  getreten,  und  die 
Krümmungsmlttelpunkte,  —  wir  wollen  annehmen,  dass  sie  aus- 
drücklich markirt  seien,  —  ordnen  sich  in  einer  Weise  in  das  Ganze 
ein,  die  an  anschaulicher  Regel massigkeit  nicht.s  zu  wünschen  übrig 
lässt  Der  Eindruck  aber,  den  wir  von  dieser  Wellenlinie  gewinnen, 
ist  nicht  der  einer  grösseren  WohlgeiäUigkeii  Wir  gewinnen  nicht 
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einmal  den  Eindruck  einor  vermindcrteu  Wohlgofälligkeit  Die  frag^ 
liehe  liinie  ist  einfach  liiisslicb.  Die  wirkliche  WeUenlinie  ist  ein 
eigenartiges,  aber  in  seiner  Eigenart  durchaus  vollkommeDes  Gebilde^ 
die  Fseudowellenlinie  ist  ein  ästhetisch  schlechterdings  unmögUcbes 
Oohildc.  Jene  verhält  sich  zu  dieser  wie  die  mosikaUsohe  Harmome 
zur  unnuisiknüschon  Disliannonio, 

Da  nun  aber,  wie  wir  hier  sehen,  die  anschauliche  Regehnässig- 
koit  sowohl  ^rhl'm  wio  hässlich  sein  kann,  andererseits  Formen,  die 
der  anschaulichen  Kegelojüssi'jkeit  entbehren,  auf  das  Prädikat  der 
Schönheit  genau  denselben  Anspruch  habon  kennen  \\\o  Hnschaulich- 
regelmässige  FomieD,  so  muss  der  asthetisciie  iundruci;  der  geo- 
metrischen  Formen,  insbesondere ,  um  bei  unserem  ersten  Beispiel 
zu  bleiben,  der  ästhetische  Eituh  uck  der  Wellenlinie  auf  einem  Princip 
beruhen,  in  dessen  Natui-  es  liegt,  bald  in  anschaulich  regelmässigen 
Formen,  bald  in  solchen,  die  der  anschaulichen  Regeimässigkeit  ent- 
behren, sich  zu  TerwirkticbOD.  Es  sind  dann  die  anschaulich  regel- 
mässigen Formen  und  ebenso  diejenigen,  die  dieser  BogelmSssigkeit 
entbehren,  schön,  wenn  sie  diesem  Princip  sich  unterordnen.  Sie 
sind  ästhetisch  Torletzend,  wenn  sie  ihm  widersprochen. 

Wir  wissen  nun  aber  auch  schon,  worin  dies  Princip  besteht 
KSnnten  wir  es  nicht,  so  ergftbe  es  sich  leicht  aus  unserem  Bei- 
spiel. Wir  brauchten  nur  zuzusehen,  was  denn  eigentlich  den  wesent- 
lichen Qnterschied  der  wirklichen  und  der  Fseudowellenlinie  auB> 
macht  Wie  in  allen  Linien,  so  ist  auch  in  den  Halbkreislinien  der 
letzteren  eine  bestimmte  Bewegnng.  Diese  Bewegung  aber  findet 
nur  in  der  Kreislinie  ihre  natürliche  Fortsetzung.  Ist  die  kreis- 
fönnige  Bewegung  einmal  da,  sind  also  die  Bedingungen  derselben 
für  unsere  Vorstellung  einmal  gegebem,  so  kann  daraus  nie  etwas 
anderes  werden  als  oben  eine  kreisförmige  Bewegung.  "Wir  fordern 
also,  (lass  die  Halbkreise,  wenn  sie  sich  fortsetzen,  dies  thun  in  der 
Linie  des  Kreises,  aus  dem  sie  geschnitten  sind  Nichts  hindert  ja 
gewi.ss  die  kreisförmiiro  Bewegung,  abzusetzen  und  von  Neuem 
einzusetzen.  Angenommen  die  HaH)kreise,  von  denen  hier  <lio 
Rede  ist,  seien  durch  gerade  Linien  —  Stege  —  miteinander  ver- 
bunden, oder  von  einander  getrennt,  so  er^ibe  sich  ein  ästhetisch 
einwandfreies»  Gebilde.  Aber  ein  Absetzen  und  Neueinsetzen  findet 
ja  eben  bei  der  Pseudo Wellenlinie  nicht  statt  Jeder  Halbkreis  geht 
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io  den  folgenden  stetig  filier.  Die  Bewegung  in  jedem  folgenden 
Halbkreis  erhebt  also  den  Ansprnoli,  die  unmittelbare  ForlaetKung 
der  Bewegung  ijn  Yoiengehenden  Übkrais  su  sein  oder  daraus 
ohne  Weiteres  hervorzugehen,  ünd  dies  ist  nnmögliclv  Soll  eine 
solche  Fortsetzung  stattfinden,  ao  kann  dies  nur  geschehen  durch 
Zwang,  nur  dadurch,  dass  die  in  einem  Halbkreis  vorhandene  Be> 
wegung  an  ihrem  Ende  gewaltsam  umgebogen  wird.  Daraus  ei^ebt 
sich  der  entsprechende  Eindruck  des  gewaltsam  Umgebogenen,  des 
Er/wuiigenfn ,  Unfreifrt,  kurz  des  ästhetisch  Unmöt^lichon.  Diesen 
iündruck  haben  wu  angesichts  der  Pseudowelleniinie  thatsächlicli- 

Ganz  anders  muthet  uns  die  wirklic^hc  Wellenlinie  an.  Eine 
geradlinjo'e  Bewegung  i:^t  hier  combinirt  mit  einem  elastischen  Auf- 
und  Abwogen.  Nehmen  wir  an,  einem  Puniit  eigne  eine  Tendenz 
zur  geradlinigen  Fortbewegung,  und  damit  verbinde  sich  eine  Ten- 
denz zur  Bewegung  senkreciit  zu  dieser  Linie,  tmd  dieser  Bewegung 
üüi  es  eigen,  etwa  wegen  des  Mediums,  in  dem  sie  sich  vollzieht, 
im  Fortgang  ihrer  Verwirklichung  jedesmal  die  Tendenz  zu  einer  gleich 
energischen  Gegenbewegung  hervorzurufen,  so  entsteht  die  Wellen- 
linie von  selbst  Wiederum  entspricht  dem  der  Eindnick  der  Wellen,- 
linie.  Es  ist  ein  Eindruck  des,  aus  ein  für  allemal  gegebenen 
Bedingungen  Ton  selbst  sich  Ergebenden.  Die  Unie  entwickelt  sich 
so,  wie  sie  es  tfant,  frei  oder  mit  innerer  Nothwendigkeit  Sie  ^fliesstl*, 
ohne  Vergewaltigung  oder  äusseren  Zwang. 

Damit  ist  wiederum  das  Ptincip  der  schtoen  geometrischen 
Formen  gegeben,  des  wir  im  vorigen  Kapitel  kennen  gelernt  haben. 


7.  Kapitel. 

Die  meolLanisolie  06Bet£mässlgkeit  und  der  äaUietiaolie 

Eindruck. 

Das  PririHp  der  mechanischon  Gesetzmässigkoit  <!'*r  schönen  geo- 
metrischen Formen  ist  kein  neues,  sondern  ein  im  Urunde  Jeder- 
mann geläufif^es  Princip.  Es  braucht  darum  gar  nicht  entdeckt, 
sondern  nur  festgehalten  zu  worden.  Jedermann  spriciit  vcm  naiiir- 
lichem  Fluss  oder  freiem  Schwung  der  Linien,  und  Jedermann  will 
Linien  durch  dergleichen  Wendungen  einen  specifischen  ästheusciien 
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Werth  sichern.  Nun,  dieser  Fluss  oder  Schwung  ist  genan  das,  was 
der  Name  sagt:  Fluss,  Schwung,  mit  einem  Worte,  Bewegung.  Und 
natürlich  oder  frei  ist  die  Bewegung  —  nicht  in  irgendwelchem 
Grado,  sondern  absolut,  —  wenn  sie  aus  ein  für  allemal  vorhanden 
gedachten  mechanischen  Bedingungen  mit  innerer  Nothwendigkeit 
hervorgeht,  wenn  eine  und  dieselbe  mechanische  Gesetzmässigkeit  io 
ihr  ungestört  und  ungehemmt  sich  auswirkt,  wenn  jeder  Theil  der 
Linie  aus  dem  vorangehenden,  und  schliesslich  die  ganze  Linie  aus 
ihrem  ersten  Anfang  durch  einfaches  Fortwirken  eben  der  bewegenden 
Kräfte,  die  auch  dort  schon  wirksam  waren,  ohne  Weiteres  sich  zu 
ergeben  scheint  Dieser  freie  Fluss  oder  Schwung  findet  sich  bei 
der  Wellenlinie,  darum  ist  sie  ästhetisch  befriedigend  trotz  des 
Mangels  an  anschaulicher  Regelmässigkeit  Er  findet  sich  nicht 
minder  bei  der  Kreislinie,  darum  ist  diese  befriedigend  in  ihrer 
anschaulichen  Regel mässigkeit  An  die  Stelle  derselben  ist  die  Ver- 
powaltigung  getreten  in  der  Pseudowellenlinie.  Darum  ist  die«e 
ästhetisch  unbefriedigend  trotz  ihrer  anschaulichen  Regelmässigkeit 

Dies  Princip  der  schönen  geometrischen  Formen  ergiebt  sich 
aus  Thatsachen.  Und  mir  ist  alles  daran  gelegen,  dass  man  einsehe^ 
es  handle  sich  hier  um  eine  überall  nur  auf  Thatsachen  beruhende 
wissenschaftliche  Theorie.  Jenes  Reden  von  einem  „natürlichen  Linien- 
fiuss"  ist  die  thatsächliche  Anerkenntniss  eines  unmittelbaren  Gefühls 
der  Freiheit  oder  der  immanenten  ästhetisch -mechanischen  Gesetz- 
mässigkeit Die  fraglichen  Redewendungen  wären  völlig  unbegreif- 
lich, wenn  dies  Gefühl  nicht  bestände. 

Wir  kiinnen  dies  Gefühl  aber  auch  jederzeit  unmittelbar  in  uns 
orh'hcn. 

Ich  mühe  mich  etwa  allerlei  gekrümmte  Gefässprofile  zu  zeichnen. 
l)aboi  habe  ich  es  in  der  Hand  mit  dieser  oder  jener  Krümmung 
/AI  beginnen.  Habe  ich  aber  einmal  mit  einer  bestimmten  Krümmung 
h<jg*mnon,  so  sehe  ich  mich  gonötliigt,  die  Linie  auch  in  bestimmter 
Woiho  weitergehen  zu  lassen.  Ich  habe  das  Gefühl,  der  gemachte 
Anfang  fordere  eine  bestimmte  Fortsetzung.  Zeichne  ich  diese  Fort- 
M<'t/ung,  dann  erscheint  mir  dieselbe  als  richtig,  als  ästhetisch  in 
Ordnung:  dagegen  erscheint  mir  jede  Abweichung  von  dieser  be- 
ttimniiUiU  Fortsetzung  als  falsch,  sie  erzeugt  in  mir  ein  Gefühl  des 
Wi'li'/MpnichoH.  Mein  Urtheil  ist  \im  so  sicherer,  je  schärfer  ich  die 
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liiiuea  ausziehe,  je  mehr  idi  zugleich  in  der  Zeicfanniig  soloher  Eonnen 
mieh  geübt  habe. 

Und  wie  jenes  Gefühl  mich  leitet,  wenn  ich  rogol massige,  d.  h. 
eben  mechanisch -gesetemässige  Formen  herstellen  will,  so  werde 
ich  auch  durch  dasselbe  geleitet,  wenn  mir  solche  Formen  irgendwo 
begegnen  und  ich  sie  als  das,  was  sie  sind,  wiedererkenne. 

Wenn  ich  diecorrect  ausgeführte  Wellenlinie  als  solche  beurtheiie 
und  von  einer  ihr  äasserlich  ahnlichen  Linie,  die  nur  eben  kerne 
Wellenlinie  ist,  sicher  unterscheide,  so  setzt  dies  natürlich  zunächst 
voraus,  dass  ich  WellenlinioQ  vorher  gesehen  habe.  Es  ist  aber  nicht  etwa 
erforderlich,  diiss  mir  dieselbe,  durch  dieselben  Grössenverhältnisse 
aasgezeichnete  Wellenlinie  jemals  vorher  begegnet  ist  Dann  erkenne 
ich  natürlich  auch  in  der  vorliegenden  WeUenlinie  nicht  eine  be- 
stimmte Wetlealinie  wieder,  sondern  die  WeUenlinie,  d.  h.  das  den 
WelleDlinien  im  ünteiscbiede  Tcm  jenem  ihnen  änsaerliob  ähnlichen 
Gebilde  Gemeinsame.  Und  dies  ist  eben  die  innere  GesetzmAssig- 
keit  oder  mein  OefObl  deiselben.  Dies  Gefflfal  hat  sieh  für  mich  an 
sUe  wahigenomroenen  Wellenliniea  geheftet  und  bildet  jetzt  ihr  ent- 
scheidendes Kennzeichen. 

Dies  Eennseichea  Ifisst  mich  Bcfalieedich  auch  erst  die  bestimmte 
Wellenlinie,  die  ich  ehemals  sah,  wiedeierkennen.  Denn  für  GrSssen- 
Verhältnisse  ohne  einen  hinzutretenden  charakteristischen  Ausdruck 
oder  eine  hinzutretende  spedfische  Gefühlswirkung  haben  wir  ein  sehr 
geringes  Wiedererkennungsvermögen.  £s  rerhält  sich  in  diesem  Punkt 
mit  geometrischen  Linien  ebenso  wie  mit  musikalischen  Intervallen, 
die  ich  auch  nicht  sowolil  an  ihrer  Grösse  als  an  ihrem  mnsikaUsohen 
Charakter  wicdorkenne. 

So  wichtig  ist  schliesslich  das  bezcichnpto  Erkennungszeichen, 
dass  ich  selbst  don  Ki-eis,  ja  schliesslich  auch  die  gerade  Linie  nicht 
mehr  als  Kreis  iMlfT  als  gerade  Linie  s  rkenne,  wenn  der  in  ihnen 
verwirklichte  Fluss  der  Bewegung  irgendwie  unterbrochen  oder  durch 
störend  hinzutretende  anderweitige  Bewegungen  abgelenkt  erscheint. 
Ich  denke  hier  an  bestimmte  optische  Täuschungen,  die  uns  später 
begegnen  werden. 

Aus  dem  hier  Gesagten  ist  zugleich  völlig  deutlich,  wie  unzu- 
treffend jede  Theorie  sein  muss,  die  don  ästhetischen  Eindruck  der 
regelmäsfflgen  geometrischen  Gebilde  irgendwie  darauf  zu  gründen 
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vorHiicht,  dais  wir  an  ihnen  eine  bestimmte  uns  bekannte  Form  vor- 
ümU'H  (xior  oinon  bcHtimmten  Formtypus  an  ihnen  wiedererkennen. 
Ho  wonig  beruht  der  ästhetische  Eindruck  auf  der  Erkenntniss  der 
hc«Ktirnnit(Hi  Form,  tlass  violniohr  die  Form  für  unser  Bowasstsein 
Jod«'H!Miil  litxM liniipt  erst  unter Vor?inssotziing;  jenes-  Eindruckes  besteht 

i'lndlitrli  begreift  sich  aus  dem  oben  Dargelegten  auch  die  Besonder» 
Ikmi  des  iisthetiw'him  Eindruckes  bei  verschiedenen  ^omotrischen 
l*\irtiu<ii,  von  der  oben  gesagt  wurde,  dass  sie  aus  der  anscbaulichen 
Kogel nuiHHigkoit  nicht  verstäudlich  werde. 

W«H  iiM'int  man  mit  der  ,.lx}ie'litii:keit''  einer  Form?  Gewiss 
nielit  die  l^iii'litigkoit  des  Materials,  auch  nicht  Uio  Leichtigkeit  der 
Au:4üluung  (h>r  Linien.  Die  leichtesten  Linien  können  in  müh- 
mimstor  Weise  im  ijftrtosten  und  schwersten  Material  ausgeführt  sein. 
I/^tohtiK^oit  der  Form  ist  eben  —  Leichtigkeit  der  Form. 

Aber  auch  die  Perm  als  solche,  d.  b.  als  Object  unserer  Wahr- 
nehmung  ist  niobt  leicht  oder  das  Gegentbeil  Leichtigkeit,  HlÜie- 
loaigkcit  sind  keine  geometrischen  Beetimmnngen.  Kein  Oroesen- 
verhiltnisa  nnd  alle  in  der  Wahrnehmung  gegebenen  Formen* 
oigonthttmlichkoiten  lassen  sich  ja  in  Or6esenTerfailtniase  aufldsen  — 
hat  f  or  einem  anderen  den  Vonog  der  Leichtigkeit  oder  Mflheloaig^ 
keit«  ao  irenig  als  eine  mathematische  Formel  ^or  einer  anderen  den 
VorRu/f  grtWsaeren  W'ohlgeniches  haben  kann. 

Nur  eines  bloibt  ühri:::  Leichtigkeit  einer  Form  ist  ein  leeres 
Wvnt.  das  wir  dann  aber  auch  als  Ti^llkommen  leer  nnd  sümloe 
<  v.V; '  ndon  nutsiitxMi,  — '  oder  Ox<  b*veiohnei  die  Leichtigkeit  oder  Mühe- 
U«\^kw(  m  Verlauf  vvlor  Ablauf  der  Formen,  die  anstrengungslosa 
c\''nri>''n  Wid.erstand  sioh  vv%"..-ieh^nde  Thätigkeit.  das 
siv>c*.<  r.v^o  S\  h,-*t^<vv  rVen  einer  Kr^*"?  Pie^*  Weisen  des  mediini^cheil 
liftivivV^  */>s  <<"hcn  wir  vi^r  uns.  wer.n  wir  die  Unien  b^*rd,  hri-n. 

h  >>'.sä':">  w:r,  wie  unü  bei  vior  er.rsprec^'ec'ien  An  eigener 
T^^:  i^V. ;ii  V.;:  e  -.st-  Wir  ki?,r.T>n  lias  e  i^^r.irr.i:^  L^nseefühl. 
,  <>  s".  . :  -  \Vo>v".*.  t  'cvr.er  H.j^iuW:;  "tv^i't.rel  Dea  bihalt  diese^^ 
U  Vä*^ .i-iivu  \it;r  ir?  v-^t»  »rr?^n  ^tr.f^iT-  Pizii:  «ret  haben 
,^N*  ^V'r".*«'^  ^■^•rv^n  v-,^^  !v :  n  :  cv  T^  vr.r.:  V  i>  r  -x^-AriiCit'  Gescbeben 
•  .1*,   < :    i  ■  . :    rs :  : .".  i"  i  -  r. .  -vc-ir.iÄr-bra  iew.-ipdeit. 
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8.  Kapitel. 

Die  Mögliohkeit  der  meolianisolieix  Formeninterpretatioa. 

Noch  eine  Frage  bleibt  zu  beaDtworten.  Wenn  ich  Ton  einem 
Gefühle  der  mechanischen  Gesetzmässigkeit  der  schönen  geometrischen 
Formen  rede,  so  meine  ich  damit  eben  ein  Gefühl,  ich  meine  nicht, 
dass  wir  von  dem,  was  das  Gefühl  begründet,  uns  zugleich  Rechen- 
schaft geben  oder  Rechenschaft  zu  geben  brauchen.  Ich  meine  nicht 
dass  wir  von  den  mechanischen  Vorgängen,  die  in  den  Formen  für 
uns  verwirklicht  sind,  oder  der  Eieronart  dieser  Vorgiinge  ein  Bewusst- 
sein  haben  oder  ein  Bewusstsein  zu  haben  brauchen.  —  Wie  können 
dann  diese  Vorgänge  und  wie  kann  ihre  Gesetzmässigkeit  trotzdem 
für  uns  da  sein? 

Diese  Frage  beantworte  ich  hier  nicht  damit,  dass  ich  den  viel 
angefochtenen,  weil  immer  wieder  miss verstandenen  Begriff  des  unbe- 
wosst  Psychischeil  nun  Gegenstand  einer  emeaten  Erörterung  mache. 
Ich  habe  in  einem  anderen  Znsammenhange  za  zeigen  ▼ersucht,  dass 
dieser  Begriff,  so  wie  ich  ihn  fasse ,  weder  hypothetisch  noch  mystisch, 
sondern  lediglich  der  Ansdrack  für  jedermann  bekannte  Thatsachen 
ist  Ich  darf  anf  diesen  Zusammenhang  hier  verweisen*). 

In  jedem  lUle  gehe  ich  über  die  Sphfire  bekannter  Thatsachen 
nicht  hinaoB,  wenn  ich  hier  Ton  mechanischen  Vorgängen  und  einer 
Gesetsmlssiglceit  mechanischer  Yoigange  rede,  die  für  uns  bestehe 
und  sich  in  uns  wirksam  zeige,  ohne  doch  fttr  unser  Bewusstsein 
da  zu  sein.  Das  alltiglichste  Leben  zeigt,  dass  mechanische  £p> 
fahrungen  uns,  in  unserem  praktischen  Verhalten  und  in  unserem 
Urtheil,  leiten  können,  ohne  dass  wir  von  dem  Inhalte  dieser  Er- 
fahrungen jetzt  eine  bewusste  Erinnerung  haben.  Vergangene  mecha- 
nische Erfaliningcn  wirken  also  zweifellos  in  uns  unbewus^^t. 

Aber  sie  wirken  in  uns  nicht  nur  als  einzelne,  derart  dass  wir 
lediglich  dasjenige,  was  uns  eiue  vergangene  Erfahrung  gelehrt  hat, 
auf  einen  vollkoiiiiiit  ii  it^mV-Iioh  neuen  Fall  zu  übertragen  und  in 
ihm  zu  verwerthen  veriiiüchteu.  .Somleni  vergangene  Erfahrungen, 
die  einem  und  demselben  Thatsachengebiete  angeboren,  verdichten 
sich  in  uns  zugleich,  wenn  sie  genügend  mannigfaltig  sind,  zu  einem 

>)  Der  BegriiT  dos  UobewuBiten  in  dar  Psychologie.  Ber.  d.  IIL  intani. 
pi^ohol.  OoDgraK«  1896. 
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Qeaets.  Und  haben  sie  noh  einmal  dazu  Terdicbtet,  dann  wirken 
in  uns  nicht  mehr  diese  Teiigangenen  Erfahrungen  als  einzehne,  son- 
dern es  wirkt  in  uns  dies  geraeinsame  oder  in  ihnen  allen  in  gleicher 

Weise  Tenvirklichte  allgemeine  Gesetz.  Vml  wie  von  den  einze1np?i 
Thatsachen,  so  brauchen  wir  auch  vnii  diesem  m  ihnen  verwirk- 
lichten Gesetz  kein  Bewusstsem  zu  haben.  Wir  br;iii(  hp?i  nichts 
davon  zu  „wissen",  wenn  man  unter  dem  „Wissen'  tiie  bewusste 
Einsicht  versteht.  Wir  wtissten  da.s  (iesotz  in  vielen  Fallon  selbst 
bei  eindringlichstem  Nachdeoken  gar  nicht  ausfindig  zu  machen. 
Dennoch  besteht  es  für  uns.  Wir  erfreuen  uns  seines  geisti^n  Besitzes. 

Auch  hierzu  ist  noch  eine  Bemerkung  erfordeilich.  Das  Gesetz 
besteht  in  uns,  aber  nicht  als  etwas  Isolirtes,  sondern  einzig  als  die 
allgemeine  und  überall  in  den  einzelnen  Erfahrungen  wirkende  Weise 
des  Geschehens,  als  die  in  ihnen  allen  verwirklichte  allgemeine  Be- 
ziehang  zwischen  Bedingungen  und  Erfolgen.  Auch  diee  hindert 
doch  nicht  die  Wiifesamkdt  des  Oesetiee  in  m».  Obgleich  das 
Gesete  nichts  för  sieh  bestehendes  ist,  so  wirlct  es  doeh,  als  ob  es 
ftlr  sich  bestfinde.  Es  wirlct  in  uns,  d.  h.  wir  oidnsn  ihm  die  etnselnen 
FiUe  nnter. 

ünd  wir  ordnen  dem  Qesets,  wenn  es  einmal  besteht,  nicht  nnr 
solche  FlUe  nnter,  die  den  ehemala  erlebten  nnd  dem  Dasein  des 
Qesetxes  zn  Omnde  liegenden  gieichaztig  sind,  sondern  ebenso  be- 
liebige nene  Fftlle.  Torausgesetzt  ist  nur,  dass  diese  neuen  FlUe 
ihrer  Natur  nach  unter  das  G^tz  fallen,  dass  sie  eben  der  Sphäre 
angehören,  die  das  Gesetz  umfasst  Wir  verfahren  in  allerlei  neuen 
Fällen  praktisch  nach  diesem  Gesetz  und  werden  in  unserer  Be* 
artheil ung  neuer  Fälle  von  diesem  Gesetze  bestimmt 

Wir  gehen  etwa,  oder  laufen,  treiben  die  Kunst  des  Schlitt- 
schiihlaufens  oder  des  Radfahrens  und  halten  uns  dabei  in  sicherem 
Gleichgewicht.  Wir  thun  dies,  ol)glpich  die  Bedingungen  des  Gleich- 
gewichtes beständig  wechseln,  jede  Unebenheit  dos  Rodens,  jeder 
Windhauch,  jpdo  neue  Lage  de<<  Körpers  oder  eines  Theile-^  des- 
selben sie  verscliiebt.  Was  da)nM  zu  Grunde  liegt,  sind  Erfni innigen. 
Wir  sind  nicht  mit  der  Kun.st  il^  -  ("ohons  oder  Laufens,  n  x  Ii  weniger 
dos  Schlittschuhlaufens  oder  Kadlalirens  auf  die  Welt  gi  kKnirnen. 

Dabei  erinnern  wir  uns  aber  nicht  jetzt,  wo  wir  die  erlernte 
Kunst  ausüben,  der  vergangenen  Erfahrungen,  uiu  uns  in  jedem 
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^Bxehieii  UoDMuit  nach  dar  hier  gerade  in  JTrago  kommenden  Sr- 
fabrung  zu  richten.  Wir  könnten  diee  schon  dämm  nicht,  ireil  uns 
nicht  alle  jene  Bedingungen  in  der  Erffthrung  genau  ebenso  gegeben 
wann.  Wir  folgen  nicht  den  einzelnen  Erfidinmgen,  sondern  dem 
Oesetz  oder  der  Begel,  die  die  veigaugenen  £r&hrongen  in  sich 
seUiesBen,  speciell  dem  Gesetz  oder  der  Regel  des  Oleicfagewiohtes. 

Aber  von  dieser  Begel  haben  wir  erst  reoht  kein  Bewosstsein, 
wir  würden  in  Yerlegenheit  kommen,  wenn  wir  sie  formuliren  sollten« 
Wir  haben  die  Begel,  wie  wir  sagen,  Jm  Gefühl''.  Dies  Qefühl 
leitet  uns  sicherer,  als  die  exaktest  formulirte  Regel  uns  leiten  könnte. 

Und  ebenso  beurtheilen  wir  allerlei  Weisen  des  mechanischen 
Verhaltens  nach  Regeln,  die  nur  fQr  unser  Gefühl  bestehen.  Be- 
wrangen  erscheinen  uns  sicher,  leicht,  mühelos,  andere  unsicher, 
mit  der  Gefahr  dos  Vorlu'itfs  lier  01eichf^owichtslag:e  verbunden, 
gcwiiltsam.  Zu  snlr-her  Beurtheilung  sind  wir  im  Stande,  nicht  weil 
wir  alle  diese  Beweguncpn  selbst  ausgeführt  liiitten  und  uns  der 
dabei  getun<^hten  Erfahrungen  über  Gieicligewicht  und  Verlust  des- 
selben, über  die  Besonderheit  der  zu  Grunde  ürui-mlt  n  ThätiiL;keit, 
über  die  Grösse  des  dazu  nöthieren  Kraftaufwandes  jetzt  erinnerten« 
Wir  nrtheilen  nicht  nach  boklien  inhaltlich  gleichartigen,  sondern 
nacii  Analugie  verwandter  Erfahruns^en.  Dies  heisst  aber  nichts 
anderes  als,  wir  urtheilen  nach  deüi  m  solchen  Eriainungen  ent- 
haltenen Gesetz,  nach  der  aus  ihnen  sich  ergebenden  Regel.  Auch  hier 
besteht  diese  Regel  Vke  unser  Bewosstsein  als  solche  nicht,  wir  wären 
ausser  Stande,  sie  su  bezeichnen. 

Biese  Tbatsache  ist  Terwnnderlich,  aber  sie  ist  nicht  verwunder- 
licfaer  als  allerlei  Terwandte,  anderen  Gebieten  angehörige  Thatsachen. 
Sie  ordnet  sich  schliesslich  einem  sllgemeinen  p^chologiscfaen  Gesets 
unter,  das  treUich  hier  nicht  im  Einsselnen  erörtert  werden  kann. 

Wie  wir  ein  Gefühl  für  mechanische  TorgSnge  haben,  so  haben 
wir  beispielsweise  auch  ein  Sprachgefühl,  das  uns  auf  das  sicherste 
SU  leiten  vermag.  Auch  dies  Sprachgefühl  ist  durch  Erfahrungen 
gewonnen.  Aber  weder  erinnern  wir  uns,  wenn  wir  dies  Sprach- 
gefühl im  eigenen  Sprachgebrauch  betbätigen  oder  nns  in  der  Be- 
urtiieilung  des  Sprachgebrauches  anderer  dadurch  bestimmen  lassen, 
der  einzelnen  Spracherfahrungen  oder  dessen,  was  wir  über  den 
ttOeist  der  Sprache^  in  diesem  oder  jenem  einzelnen  Fall  gelernt 
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liaben,  mit  BewaaslBeiii,  um  daran  den  jetrt  TOili^genden  IUI  zu 
meesen;  noch  hätte  es  überhaupt  einen  Sion,  auf  soldie  Weise  sprach- 
Hefa  flieh  leiten  lassen  za  wollen,  da  die  FfiUe  der  Betfaltignng  des 
SpiaofagefQlüs  immer  neue  nnd  nene  sind.  Auch  hier  folgen  wir 
vielmehr  einem  allgemeinen  Qesets,  das  wir  eben  sIs  „Geist  der 
Sprache"  bezeichnen.  Wir  gehorchen  einer  Ton  diesem  Gesetz 
ausgehenden  Nötfaignng.  Das  GefQhl  dieser  Nötfaignng  ist  das 
Sprachgefühl. 

Diesem  Sprachgefühl  ist  das  Forragefühl,  das  wir  Angesichts 
der  geometrischen  Formen  haben,  verwandt  Es  ist  eines  und  das- 
selbe mit  jenem  mechanischen  Gefiihl  oder  jenem  Gefühl  für  mecha- 
nische Gesetzmässigkeit,  das  in  d»>r  sicheren  Befolgung  mechanischer 
Gesetze  hei  unseren  eigenen  Bewe^jimgen  und  in  der  sicheren  Be- 
urtheiiung  fremder  Bewegungen  im  aüeralltiiglichsten  Leben  zu  Tage 
tritt.  So  gewiss  jenes  Sprachgefühl  und  dies  im  gewöhnlichen  Leben 
uns  leitende  mechanische  Gefühl  aus  Erfahrungen  entstanden  ist. 
so  gewiss  muss  auch  ein  Gefühl  für  die  mechanisclie  (jesetzmässig- 
keit  der  geometrischen  Formen  aus  der  Er[ahrung  entstanden  sein- 
Es  muss  um  so  sicherer  sich  daraus  ergeben  haben,  je  allgemeiner 
die  Erfahrungen  sind,  die  hierbei  in  Frage  kommoiL  Et  kommen 
aber  hierbei  in  Fkage  lediglich  die  allerallgemeinsten  Erfahrungen, 
die  wir  machen  können;  zugleich  Erfahrungen,  die  wir  von  unserer 
ersten  Kindheit  an  immer  wieder  gemacht  haben  und  haben  machen 
mfiasen,  so  dass  sie  uns,  wenn  ii^gend  etwas,  in  Fleisch  und  Blnt 
llbergegangen  sein  müssen. 

Es  sind  Erfahrungen  ttber  die  Richtung,  in  der  die  Schwere 
wirkt,  ttber  die  geradlinige  Bewegung,  die  ein  einfacher  Bewegungs- 
anstoss  eneugt,  ttber  die  Wirkung  der  Combination  von  Bewegungs- 
anstössen,  über  die  stetige  Ablenkung  von  c:"rad!inigen  Bewegungen 
durch  dauernde  Einwirkung  einer  ablenkenden  Kraft,  über  die  natttr* 
iiche  Tendenz  des  unveränderten  Fortganges  der  einmal  begonnenen 
Bewegungen,  über  die  Hemmung/>dnr  Aufhebung  von  Bewegungen 
durch  entgegenwirkende  Kräfte,  über  Bewegungswiderstände,  die 
im  Fortgang  einer  Bewo^-ung  sich  steic^ern  und  eine  grössere  und 
grössere  Tendenz  zu  einer  Bewegung  in  entgegengesetzter  Riflittmg 
hervorrufen,  oder  kurz  über  mechanische  Wirkung  und  elastische 
Gegenwirkung.    Alle  diese   Erfahrungen  sind  ganz  bestimmte. 
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und  ihrem  Inhalte  nach  gesetsmlismge.  Es  waltaa  in  ihnen  allge- 
meine mechanische  QaeefaBe.  Und  diese  Geaetm  wiifcen  in  uns  nnd 
bestimmen  unseie  Benriheilang  räumlicher  Formen. 

Nennt  man  geaetzmisaige  Wiikongen  Ton  Erfahnmgen  und 
ZusammenhängeiL  tou  Erfiihrungen,  ohne  daaa  doch  diese  Erfahrungen 
oder  das  in  ihnen  verwirklichte  Oesetz  unserem  Bewusstsein  gegen- 
wärtig wäre,  allgemein  „Wirkungen  der  Gewohnheit",  dann  ist  unsere 
Theorie  der  Bourtheilimp:  räumlicher  Formen  eine  Theorie  der  „Gewohn- 
heit". Dabei  ire^i^  ich  aber  7u  bpflenken,  dass  Gcwobnlioit  nichts 
ist  als  ein  Name  und  dass  Namengebungen  keine  Erklärungen  sind- 
Zudem  ist  das  Wort  Gewohnheit  ein  vieldeutiges,  das  die  Gefahr 
psycholoE^scher  Spiegelfechterei  in  sich  schliesst  Ich  verzichte  daher 
lieber  auf  diesen  Namen  und  bleibe  bei  den  Tliatsaciien.  Wer  findet, 
dass  der  Gebrauch  jenes  Namens  ihm  die  Sache  plausibler  macht,  mag 
immerhin  bei  dem  Namen  bleiben. 

Dagegen  müsste  die  Bezeichnung  der  mechanischen  Interpretation 
geometrischer  Formen  als  einer  ^stinctiven"  durchaus  abgewiesen 
werden.  Bas  Instinotive  steht  dem  Erfahrungsgemässen  direct 
gagenflber. 

Sollte  endlich  Jemand  geneigt  sein,  unter  dem  „Wissen'^  jeden 
in  uns  Torhandenen  und  wirksamen,  inabesondere  unser  Urtheil 
bestimmenden  Beaits  Ton  ErCabrongen  und  Zusammenbingen  von 
Bolchen  zu  imteben,  dann  dürften  wir  sagen,  wir  beaitzsn  inner- 
halb gewisser  Grenzen  ein  sicherss,  ja  erstaunlich  sicheres,  obzwar 
unbewusstes  mechanisches  Wissen.  Dies  Wissen  bestand  lange,  ehe 
es  ein  wissenschaftlichee  Wissen  von  mechaniachen  Gesetaen  gab. 
Und  es  besteht  noch  jetzt  in  uns  Allen  unabhftngig  davon. 

Und  bestände  es  nicht,  so  gi&be  ea  für  uns  heine  Schönheit 
geometnacher  Formen. 


9.  Kapitel 

Prinoip  der  ästhetisch- ine ohanis oben  Einheit. 
Bie  mechanische,  zugleich  im  Lichte  freier  menschliciier  Lebons- 
bethätigung  betrachtete  Gesetzmässigkeit,  auf  welcher  der  ästhetische 
Eindruck  der  geometrischen  Formen  beruht,  oder  kurz  die  ästhetisch- 
mechanische  Gesetzmässigkeit  der  geometrischen  Formen  schliesst 
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zugleich  als  Voraussetzimg  ein  anderes  wesentliches  Moment  der 
ästhetischen  Betraeiituncr  i"  Aich.  Ks  ist  dies  das  Moment  der  ästhe- 
tischen Kicheit  Auch  diese  Einheit  ist  mechanische  und  zugleich 
ün  lichte  des  menschlichen  Handelns  oder  der  menschlichen  Persön- 
lichkeit betrachtete  Einheit  Auch  hier  fassp  i<'h  diese  beiden  Seiten 
zusammen,  indem  ich  die  Einheit  als  „ästhetisch -mechanische''  Ein- 
heit bezeichne. 

Die  Säule,  von  der  wir  sagten,  dass  sie  sich  aufrichte,  besteht 
aus  Thoilen.  Ihr  Sichaufnchten  aber  ist  nicht  ein  wiederlioltes,  in 
jedem  Theile  absetzendes  und  in  jedem  folgenden  Thoile  von  neuem 
einaetzendes,  sondern  es  ist  ein  einziger  Akt  der  Verwirklichung 
emes  einzigen  Impulses.  Nicht  viele  Haie,  sondern  nur  ein  Hai  ist 
die  Kiaft,  die  daiin  uoh  hethätigt,  gegeben.  Ebenao  ist  die  Bewegung 
in  der  WellenHnie  eine  einsige  Bewegung,  jeder  Hament  dieser 
Bewegung  nicht  eine  neue  selbständige  Bewegung,  sondern  ledig- 
üeh  eine  Fortaetsoni^  der  Bewogong  des  vonrngehenden  Momentes. 

Dass  dieser  Qedimke  in  der  That  in  der  Behauptung  der  Isttietisch- 
mechaniachen  Oeaeizmissigkeit  der  S&nle  oder  der  Wellenlinie  bersitB 
enthalten  ist,  liegt  klar  am  Tilge.  Die  Geaetzmäsaigkeit,  etwa  der 
Wellenlinie,  b^agte  ja  eben  dies,  dass  die  Wellenlinie  vermöge  des 
freien  oder  natürlichen  Sichauswirkens  einer  ein  für  allemal  ge- 
gebenen Kraft  oder  ein  für  allemal  gegebener  Kriifta  ihr  Da- 
sein zn  haben  scheine. 

Diese  Betraclitung  der  Säule  oder  Wellenlinie  als  einer  Einheit 
entspricht  der  ;iIli:omeinen  Nr'itrung  des  Geistes,  ein  gleichzeitig  ge- 
gebenes "Mun III -faltige  soviel  irgend  möglich  als  Kinos  zu  betrachten, 
durcli  einheitliche  Beziehungen  zn  vorknüpfen,  unter  einen  einheit- 
lichen t  r(  Sichtspunkt  zu  stellen,  zu  einem  einheitlichen  Träger  von 
Merkmaien  zu  machen,  und  so  das  Gescliüft  des  Auffassens,  des 
Denkens,  kurz  des  geistigen  Operirens  mit  dem  Mannigfaltigen  zu 
vereinfachen  und  zu  erleichtem. 

Solche  Vereinheitlichung  wird  nun  aber  beim  kraft  begabten? 
thätigen,  durch  eigene  Thatigkeit  werdenden,  räumlichen  Mannig- 
faltigen ohne  Weiteres  zur  ästhetisch-mechanischen  VereinheitUchung; 
oder  TieUnsfar,  wenn  wir  den  Sscbvetlislt  TÖllig  genau  bezeiofanen 
wollen,  es  wiid  erat  dorch  die  istfaetisohnnechaniscbe  VereinheitUchaBg) 
d.  h.  dmeh  den  Gedanken  der  einheittichen  Kraft  oder  des  eiabeit- 
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liehen.  Bewegangs^  oder  Thätigkeitsantriebes,  dem  ein  ifiumliches 
Mannigfidtige  sein  Dasein  verdankt,  dem  Bedürfoiss  der  Vereinbdt* 
Ucbnng  ttberhaapt  genflgt 

Daliei  ist  Ton  entscheidender  Wichtigkeit,  dasa  dieae  Vereinheit- 
liefanng  eine  ästhetiscb-mechanisehe  ist,  d.  h.  dass  sie  das  Mecha- 
nische in  die  Beleuchtung  des  Persönlichen  rückt  Die  PeisOn- 
lichkeit,  das  Individuum,  das  in  allen  seinen  Betbätigungen  immer 
nur  „sich'*,  das  mit  sich  identische  „Ich"  oder  den  mit  sich  iden- 
tischen Willen  bethätigL  ist  das  Urbild  aller  £inheit,  die  ^vi^  in 
der  Welt  statuiren.  Eist  dadurch,  dass  wir  das  uns  gegebene  Mannig- 
faltigro  nach  Analogie  des  Tndivifhmm.«  hetrachten,  werden  wir  dem- 
nach dem  Bedürfniss  (h^r  Einheitlichkeit  völiiir  gereeht. 

So  ist  flf^nn  mich  für  uns  nicht  nur  das  Mannigfaltige  des  Baumes 
ein  eiuzi^'ps  I >;iuinindividunm ,  das  mit  „seinen"  Wurzeln  „sich"  in 
die  Erde  senkt  oder  Felsen  unifasst,  in  „seinem"  Staintm-  aufwärts 
steigt,  in  ^.seinen"  Aesten  nach  oben  sich  ausbreitet,  sonrlern  auch 
der  Wald  hat  aeiue  Individualität  und  sein  einheitliches  Loben.  Die 
Ebene  ist  eine,  die  Folge  von  Hüben  und  Thälern  wird  zum  ein- 
heitlichen Gebirgszut?,  der  nach  einander,  erst  ans  der  Ebene 
sieb  erhebt,  dann  hier  so,  dort  so  sich  gestaltet,  endlich  schroff 
zur  Ebene  herabfällt  oder  allmählich  in  ihr  verschwindet 

Und  selbst  damit  ist  es  nicht  genug.  Die  ganze  Natnr  wird 
schliesslich  für  nns  zum  einheitlichen  Wesen  und  jede  Natorkraft 
za  einer  einheitlicben  Betbätigungsweise  desselben.  Es  giebtfOr  nns 
nicht  bloB  jetzt  dies,  jetzt  jenes  isolirte  nnd  jedesmal  seiner  eigenen 
Ursache  entstammende  Geschehen,  sondem  all  dies  mannigfaltige 
und  zerstreute  Geschehen  fliesst  aus  denselben  mit  sich  identischen, 
nur  mannigfach  sich  difltbmizirenden  und  jetzt  in  diesem,  jetzt  in 
jenem  Geschehen  sich  oflenbaienden  allgemeinen  Natarkraftan.  Und 
diese  Kräfte  sind  wiederum  nur,  wie  es  ihr  Name  sagt,  Dilferen- 
zirungen  des  Wesens  der  einen  „Natui'*. 

Kein  Wunder,  wenn  wir  auch  gegenüber  den  geometrischen 
Formen  in  ähnlicher  Weise  dem  Bedürfniss  der  Einheit  genOgen. 
In  jedem  Falle  thnn  wir  dies  thats&cblicb. 
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10.  Kapitel. 

Arten  der  ästhetisch- meoliaBisoheii  Einheit. 

£8  giebt  aber,  wie  überhaupt,  so  auch  Angesichts  der  geo- 
metrischen Formen  verschiedene  Weisen  oder  Möglichkeiten  der  ästhe- 
tisch -  mechanischen  V  ereinheitlichung. 

Die  imunterbrochenc  gerade  Linie  J  J?  entstammt  einer  einfachen 
Kraftwirkung  oder  einem  einziehen  einfachen  Bewegungsimpuise.  Sie 
entsteht,  verläuft,  streckt  sich  vcrmogo  eines  solchen  Impulses  von 
A  nach  B  oder  von  B  nach  Ä  oder  vnn  f  ineiii  Punkte  der  Mitte 
nach  beiden  Enden.  Wir  können  uns  hier  mit  dem  absolut  ein- 
fachen BewegungsiiniHils  beo:nügen,  weil  uns  die  Erfahrung  nicht 
zur  Annahme  einer  Mehrheit  von  Impulsen  zwingt.  Wir  sehen  ja 
tliatsiiclilich  gerade  Linien  ans  der  Wirkung  eines  solchen  einfachen 
Bewegungsimpulses  entstehen. 

Zugleich  genügen  wir,  indem  wir  diese  Erfahrung  tliatsächUch 
auf  die  gerade  Linie  übertragen  oder  dieselbe  dieser  Erfahraog  gemias 
interpretiren,  unserem  EinheitsbedQrfnisa.  Das  riumliclie  Mannig- 
fiiltige,  als  das  die  gerade  Linie  sich  darstellt,  wird  aar  ästhetischen 
Einheit,  indem  es  als  die  YerwirklichuDg  dieses  einfachen  Bewegungs- 
impalses gedacht  wird. 

Ich  mache  an  dieser  Stelle  sogleich  darauf  aufmerksam,  wie  durch 
solche  ästhetisch  mechanische  Tereinheitlichuug  das  Das^n  der 
Linie  notfawendig  in  ein  Werden  sich  verwandelt  Die  Yerwirk- 
lichong  eines  Impulses,  das  Hervorgehen  aus  einer  Kraft,  die  Be- 
thätigung  dieser  ist  ein  Geschehen  oder  Werden.  Ja  schon  die  Vor- 
stellung dieses  Impulses  an  sich  schlicsst  die  Vorstellung  des  Werdens 
in  sieb.  Der  Impuls  ist  ein  bestimmt  gerichteter  räumlicher  Impuls. 
Es  ist  unmöglich,  einen  solchen  Impuls  vorzustellen,  ohne  dass  wir 
ihm  in  unserer  Vorstellung,  sei  es  auch  nur  andeutiinj^weise.  folgen. 
Wir  folgen  ihm  in  unserer  Vorstelhmg,  dies  heisst  aber  nichts 
anderes  als:  wir  lassen  in  unserer  Vorstellung  das,  worauf  er  gerichtet 
ist,  entstehen.  Aus  gleichem  Grunde  können  wir  auch  sonst  nicht 
umhin,  das  Dasein  geometrischer  Iformeu  in  unserer  Vorstellung 
in  ein  Werden  zu  verwandeln. 

Ebenso  wie  die  fjerade,  entstammt  auch  die  stetig  gekrümmte 
Linie  in  unserer  Vorstellung  zwar  nicht  einer  einfachen  Kraft,  wohl 
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aber  eiiMm  ein  für  allemal  gegebeneD  Ziuammen  oder  Inemander 
▼OD  Sriften.  Wiederam  ist  dies  möglich,  weil  stetige  kramme  Lioieii 
thatagcblich  auf  solche  Weise  entstehen  können.  Damit  ist  nicht 
ausgeschlossen,  dass  Im  Yeilauf  der  stetig  krummlinigen  fie wegong, 
also  auch  im  Verlauf  der  thatsichlich  ruhenden  krummen  Linie, 
eine  Kraft  oder  ein  ßewegungsimpuls  neu  EU  entstehen  scheine. 
Die  neue  Kraft  kann  aber  in  der  Linie  doch  nur  zu  entstehen  sdieinea 
in  dem  Sinne,  dass  sie  durch  successive  Wirkung  einer  schon  vor- 
handenen Kraft  allmälilieh  ins  Dasein  gerufen  wird.  Und  dann  ist 
diese  neue  Kraft  doch  schon  in  jener  enthalten,  und  insofern  von 
Anfang  an  gleichfalls  da.  Und  nicht  nur  niclit  ausgeschlossen,  sondern 
eingeschlossen  ist  dies,  dnss  oir.p  Kraft  durcii  die  Wirkung  anderer 
mit  ihr  zusammen  wirkender  Kräfte  in  ihrer  Bethätigung  stetig  modi- 
ficirt.  durch  entireirenwirkendf'  Krüftf»  jr^hemmt  wird,  oder  in  der 
Ueberwind'üvir  derselben  erlahmt  oder  verklingt.  Nur  dies  ist  unmög- 
lich, da^s  im  Verlauf  der  Betrachtung  eine  neue  Kraft  mit  einem 
Mal  da  ist  oder  vollkonnnen  neu  einsetzt.  Diese  Vorstellung  kann 
nur  die  unterbroriiene  oder  gebrochene  Linie  erwecken. 

Umgekehrt  muss  aber  diese  Vorstellinig  bei  der  unterbrochenen 
oder  gebrochenen  Linie  jederzeit  erweckt  werdeu.  Damit  ist  das 
Bedarfoiss  der  Einheit  nicht  aufgehoben.  Es  bleibt  die  Neigung, 
soTiel  wie  möglich  im  Ganzen  als  OaDsem  eine  ehnheitlicbe  Kraft 
oder  ein  einheitliches  Zusammen  von  Kräften  sich  auswhrkend  zu 
denken.  Andererseits  ist  hierbei  aber  zugleich  die  Möglichkeit  gegeben, 
einem  anderen  BedOrfoiss  gerecht  su  werden,  n&mlieh  dem  Bedürfniss 
der  Statuimng  untergeordneter  und  relatfr  selbständiger  Einheiten, 
sei  es,  dass  dieselben  im  Einaelnen  das  Gesetz  des  Ganzen  wieder- 
holen» sei  es,  daas  in  ihnen  ein  seiner  Natur  nach  relativ  selb- 
ständiges Moment  des  das  Ganze  charakterisirsnden  ästhetisch -mecha- 
nischen Gedankens  seine  selbständige  und  in.  sich  abgeschloseene 
Ausgestaltung  erfährt 

Die  einfache,  eigenständige,  verticale  Stütze  schliesst  in  sich  in 
jedem  Falle  die  drei  Hauptmomente:  die  Eigenständigkeit,  das  Sieb- 
aufrichten und  die  Aufnahme  der  Last  In  der  dorischen  Säule  sind 
die  beiden  ersten  Momente  noch  im  Schaft  vereinijrt,  nur  das  letzte 
im  Kapital  selbständig^  zur  Ausprägung  golanj^t.  In  dfr  jonisclien 
Säule  haben  auch  jene  Momente  ihre  besondere  Darstellung  gewonnen: 
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der  Schaft  ist  in  Bads  und  Schaft  gegliedert  Alle  diese  Tbeiie  gehen 
nicht  stetig  in  einander  über,  sondern  wir  sehen  dentlicfa  die  Punkte, 
wo  die  besondere  Thätigkeit  des  Schaftes,  dann  die  besondere  Ihttig- 
keit  des  KapitsU  elnsetsi  Dies  Modert  doch  nicht,  dass  ein  einziger 
Impals  der  Bewegung  in  der  ganzen  Säule  sich  verwirklicht,  also 
jeder  Theil  trotz  seiner  Selbständigkeit  die  Thitigkeit  des  ihm  Tonm- 
gehenden  fortsetzt. 

Die  Einheit  der  stetigen  von  einem  Ausgangspunkt  zu  einem 
Zielpunkt  vorlaufenden  Form  ist  die  absolute  mechanische  Form- 
einheit. Die  Einheit,  von  der  wir  soeben  redeton,  kann  als  die  Ein- 
heit relativ  selbständiger  Theile  bezeichnet  werden.  Beide  I'iinlieiten 
sind  Arten  der  „sueeossi ven"  Einheit.  Auch  die  letztere  ist  es, 
soferne,  wie  eben  gesagt,  jeder  folgende  Theil  die  Thätigkeit  des 
vorangehenden,  nur  eben  in  seiner  selbstständigen  Weise  oder  so. 
dass  er  seine  specirischc  Eigenthati'j-keit  damit  verbindet,  fort.setzt. 
Die  Vorstellung  einer  solchen  successiven  Einheit  müssen  wir  offenbai* 
überall  gewinnen  iu  dem  Maasse,  als  räumliche  Formen  in  der  Rich- 
tung ihres  eigenen  Verlaufes  oder  in  einer  beherrschenden  Gesammt- 
richtuDg  sich  an  einander  fügen.  Die  Zickzacklinie  ißt  ein  weiteres, 
zugleich  ein  möglichst  einfaches  Beispiel. 

Dieser  absoluten  oder  relatiTen  snccessiven  Einheit  steht  eine 
aweite,  die  wir  knrz  als  ,^imultane^  Einheit  beseicfanen  wollen, 
direct  gegenttber.  Ich  sagte  oben,  nicht  nar  der  Banm  sei  eine 
Einheit,  sondern  auch  der  Wald.  Während  aber  der  Banm  mit 
seiner  Folge  von  Wnrselwerk,  Stamm,  Aesten,  Zweigen,  BlSttem 
eine  „snocessiTe'^  Einheit  ist,  stellt  der  Wald  eine  simultane  Ein- 
heit dar.  Die  Bäume  des  Waldes  setzen  nicht  einer  den  anderen 
fort,  sie  entstammen  nur  gleichzeitig  aus  einem  Boden.  Die  eine 
Triebkraft  dieses  Bodens  scheint,  mehrfach  nebeneinander  sich  be- 
thätigend,  die  Bäume  hervorzubringen.  Dieser  Eindruck  entsteht 
nicht  unter  allen  Umständen  gleich  sicher.  Es  ist  für  ihn  günstig, 
wenn  eine  eng  geschlossene  Gruppe  gleichartiger  Bäume  gleich  senk« 
recht  und  zu  annähernd  gleicher  Höhe  emporsteigt.  Solche  Bäume 
scheinen  in  höherem  Grade  als  andere,  die  räumlich  und  zugleich 
hinsichtlich  ihrer  Beschaffenheit  oder  der  Art  und  Höhe  ihres  "Wachs- 
thnms  selbständiger  dastehen,  von  einer  einzigen  Bewcjimg  fort- 
gerissen. Je  selbständiger  oder  in  je  höherem  Grade  räumlich  oder 
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qualitativ-  isolirt  die  Bäume  sieh  danteUeo,  um  so  mehr  scheiiieii 
de  auch  in  ihrem  Werden  ieoUrt  oder  als  etwas  für  sich  Daseiendes. 

^Vie  beim  Baum,  so  sahen  wir  bei  der  Sfiule  in  hohem  Maasse 
die  BedioguDgen  für  den  Gedanken  der  sueeessiven  Einheit  gegeben. 
Andererseits  ist  wiederum  in  der  Säulenreihe,  und  zwar  hier  offen- 
bar in  ganz  be«)nderem  Maasse,  die  Bedingung  gegeben  für  die 
Vorstellung  der  simultanen  Einheit.  Man  könnte  den  Sinn  dieser 
„simultanen  Einiieit"  allgemein  auch  so  bezeichnen,  dass  man  sagte, 
jede  Bewegung,  die  in  einer  Linie  sich  vollziehe,  erstrecke  sich  über 
einen  gewissen  Umkreis  oder  nehme  eine  gewisse  sie  umgebende 
Ranmspbäre  mit  sich.  Daraus  wird  dann  auch  begreiflich,  dass  Linien, 
die  von  einander  getrennt  auf  einer  und  derselben  Flache  verlaufen, 
der  ganzen  Fläche  den  Charakter  der  entsprechenden  Bewegung  ver- 
leihen, dass  etwa  horizontale  Linien  oder  Fugen  an  der  Aussen- 
wand  eines  Gebäudes  die  ganze  Wand  sich  in  die  Breite  streckend 
erscheinen  lassen. 

Die  successive  Einheit  kann,  weil  bei  ihr  die  Bewegung  Ton 
einem  einzigen  Ausgangspunkt  su  einem  einzigen  Zielpunkt  gebt, 
auch  als  „singulfire^  Einheit  beseidmet  werden.  Die  simultane 
Einheit  müssen  wir  dann,  weil  bei  ihr  ein  in  gewisser  Breite,  oder 
mehrfsoh  nebeneinander  sieh  Tollziehendes  Geschehen  stattfindet,  das 
fheit  doch  auch  als  Ausfluss  einer  ^nzigen  Thätigkeit  erscheint,  ESn- 
beit  eines  einfachen  nennen.  Das  Urbild  jener  ist  der  inhaltlich 
einfache,  auf  einen  eimEelnon  Punkt  g^ichtete  menschliche  Willens- 
akt, der  in  einer  einzigen,  oder  in  einer  Folge  nach  dem  Oesets  von 
Gfund  und  Polge  anisammenhfingeBder  Handlangen  sich  Terwirklicht 
Das  Urbild  dieser  ist  die  gleichzeitig  ein  Mehrfaches  umfassende 
menschliche  Thätigkeit,  die  aber  doch  auch  einem  einsigen,  quali- 
tatiT  identischen  Wollen  entstammt 

Als  ein  Grenzfall  der  simultanen  Einheit,  andererseits  auch 
wiederum  als  eine  in  der  Mitte  zwischen  ihr  und  der  sueeessiven 
Einheit  stehende  Mfiglichkeit  kann  endlich  die  „antagonistische"  oder 
„centrale''  Einheit  betrachtet  worden.  Zugleich  stnht  sie,  als  anta- 
gonistische, allen  bisher  bezeichneten  Arten  der  Einheit  entgegen. 
Ich  verstohe  unter  dieser  antagonistischen  oder  centralen  Ein- 
heit das  Dasein  einander  cntgegcngesel/.ter  Bewegungsimpulse  in 
einem  Funkte,  das  ^Entspringen  entgegengesetzter  Xhätigkeiten  oder 
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BeweguDgen  ans  dieflem  einen  Pankta  Das  Urbild  ist  der  mensch* 

Jicbe,  gleichzeitig  nach  entgegengesotzten  HichtuDgen  zielende  Willens- 

akt  Ich  recke  mich  etwa  liegend  zugleich  nacli  oben  und  unten, 
oder  ich  strecke  mich  in  verticaler  Richtung  zwischen  dem  Boden 
nnd  einem  von  oben  mir  entgegenwirkenden  Widerstande;  oder  ich 
breite  gleichzeitig  meine  beiden  Arme  aus,  halte  vielleicht,  indem 
ich  dies  thup.  Objecto  ansoinander  oder  drücke  sie  zusammen.  Trot:? 
der  entpegengeset/ten  Kiclitimgeu,  in  denen  hier  die  Willensbethatigung 
sich  vollzieht,  ist  sie  doch  Verwirklichung  eines  einzigen,  ungetheilten 
Willensaktes.  Die  Thätigkeit  ist  nur  eben  eine  solche,  in  deren 
Natur  es  liegt,  gleichzeitig  nach  eutgegengesetzttn  lüchtiinL-^pn  zu 
gehen.  Sie  ist  eine  Thätigkeit  nicht  von  einem  Ausgangspunkte  nach 
einem  Zielpunkte,  sondern  von  einem  Mittelpunkte  nach  entgegen- 
gesetzten Zielen.  Wir  haben  also  hier  beides:  Differenzirung,  Gegen- 
satz, und  trotzdem  eine  vollkommene  Einheit  Ja  diese  Einheit  ist 
in  gewisser  Weise  die  vollkommenste,  weil  voraussetzungsloseste. 
Um  ffiiofa  au&urichten  oder  innerhalb  einer  bestimmten  B^tong 
mich  fortanbewegen ,  bedarf  ich  des  Widechaltes  aosaer  mir;  om  miob 
zu  recken,  die  Arne  nach  entgegengesetsten  Bichtongen  ansaabraiten, 
bedarf  ich  keines  solchen  Widerhaltes.  Eben  veil  die  Thfitigkeit 
nach  entgegengesetzten  Ricbiongen  gebt,  hat  aie  in  sich  selbst  ihren 
Widerhalt  Der  Ansgangspnnkt  ist  zugleich  der  Funkt  des  Widerbaltes« 
Es  leuchtet  ein,  wo  in  der  Welt  der  geometrischen  formen  wir 
diese  letzte  Art  der  Einheit  Tetwirklicht  denken  mflsaen,  nämlich 
überall  da,  wo  wir  dss  ^uccessive^  Werden  einer  einheitliöhen  Form 
nicht  als  ein  Wotlen  Ton  einem  Ausgangspunkte  zu  einem  einzigen 
Zielpunkt  betrachten  können.  Dies  ist  der  Fall  z.  B.  in  der  Kreis- 
flftcbe,  die  naturgemäss  als  allseitige  Ausdehnung  von  einem  Mittel- 
punkte aus  sich  darstellt  In  anderen  Fällen  müssen  wir  diese  Ein- 
heit mit  der  Einheit  der  in  einer  Richtung  sich  verwirklichenden 
Thätigkeit  gedanklich  verbinden.  Diese  Nothwcndigkeit  liegt  vor  bei 
jeder  Verzweigung  oder  Gabelung,  oder  bei  jedem  Auseinander- 
gehen von  einem  Tunkt,  das  in  einem  fitzen  oder  stumpfen  Winkd. 
sich  vollzieht. 

An55serdem  besteht  die  Möglichkeit,  diese  Einheit  verwirklicht 
zu  denkeu  in  allen  möglichen  anderen  iaiien,  bezw.  ©s  besteht  zu 
solcher  Yoreinheitiichung  eine  grössere  oder  geringere  Nötbigung 
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Wir  könnoD,  wie  adioa  gesagt,  die  einfaehe  gerado  linie,  statt  yon 
einem  Ende  nach  dem  anderen,  auch  von  der  Mitte  nach  beiden  Enden 
sich  ausbreitend  denken.  Wir  haben  dazu  gi  össore  VeranlaasuBg  bei 
der  horizontalen  als  bei  der  verticalen  Richtung,  da  bei  dieser  der 
Gedanke  der  geg^n  die  Schwere  gerichteten  Thätigkeit  oder  der 
Oedanke  des  Nachgebens  gegen  die  Schwere  sich  aufdrängt.  Wir 
haben  zu  dieser  Betrachtungsweise  besondere  Veranlassung  bei  der 
in  der  Mitte  gctheiiten  horizontalen  Linie.  Auch  bei  der  Fläche 
muss  oh^r  dio  horizontale  als  die  vertieale  Ausbreitung  als  Aus- 
breitung von  t  iiRT  iMitte  erscheinen.  Das  Quadrat  scheint  mehr  als 
das  Rechteck  von  der  iklitte  aus  sich  auszubreiten  u.  s.  w. 

Hiermit  sind  die  Möglichkeiten  der  ästhetisch -mechanischen 
Einheit  der  geometrischen  Foriuen  erschöpft  Das  Gesetz  der  ästhetisch- 
mechanischen  Einheit  besagt,  dass  geometrische  Formen  von  luis  nach 
Möglichkeit  in  der  einen  oder  der  anderen  der  oben  unterschiedenen 
Weiflen  nnter  den  Gesichtspunkt  der  ästhetisch -mechanischen  Ein- 
heit gestellt  weiden  mflseen.  In  welcher  Weise,  dies  wird  ans  jedesmal 
dnidi  die  Beschaifenheit  der  Form  Torgeschrieben. 

Sofern  Formen  ohne  Widerspruch  diesem  Gesetze  gemäss  be- 
trachtet werden  können,  sind  sie  schdn.  Die  Schönheit  ist,  darin 
hat  die  alte  Formel  Recht,  Einheit  In  der  Mannigfaltigkeit  IMe 
spedfiach  ästfaetiBche  Einheit  der  geometrischen  Formen  aber  ist  die 
Üietisoh-mechiniscfae  Einheit 

Dies  Gesetz  der  Einheit  steht  nicht  neben  dem  Gesetz  der  Frei- 
heit oder  dem  Gesetz  der  ästhetisch -mechanischen  Gesetzmässigkeit, 
das  wir  oben  kennen  gelernt  haben,  sondern  ist  nur  eine  andere 
Wendnng  derselben  Sache. 


11.  Kapitel. 

Princip  des  Qleiohgewichtes. 

Unter  welchen  Bedingungen  kann  nun  die  geometrischo  Form 
als  ästhetisch -niochanischo  Einheit  betrachtet  werden?  Auf  diese 
Frage  ist,  was  die  successive  und  die  simultane  Einlieit  botrifTt, 
bereits  andeutungsweise  dio  Antwort  gegeben  worden.  Mit  Kuck- 
sieht  an!  die  centrale  Einheit  ist  noch  eine  besondere  Antwort 
erfordüiiich. 
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Bewegungen  gehen  von  einem  Punkte  nach  enigegeogesetztcn 

Kichhingen.  Dann  ist  der  Funkt,  von  dem  die  Bewegungen  ausgehen, 
mit  Bäcksicht  au!  dieee  ein  Buheponkt  Oder  umgekehrt:  als  Aus- 
gangspunkt der  Bewegungen  kann  nur  der  Punkt  erscheinen,  in  dem 
keine  der  Bewegungen  stattfindet,  sondern  beide  einander  entgegen- 
gesetzte Bewegungen  sich  zur  InrüfTerenz  aufheben.  Der  gemein- 
mmo  Ansp:anp^punkt  der  Bowep:iingen  muss  mit  einem  Worte  ein 
Funkt  des  Gleichp^ewichtes  sein. 

Dies  ist  nun  abor  nur  möi^lich.  wenn  die  in  dem  Punkte  ver- 
einigt gedachten  Bewegungsimimlso  ^k-r  bcwegeiiden  Kräfte  ein- 
ander gleich  sind.  Diese  Annahme  also  nmss  gemacht  werden,  wo 
immer  von  einem  Punkte  Bewe^ingen  nach  entgegengesetzten  Rich- 
tungen zu  gehen  sclieinen.  Eä  heftet  sich  an  jedes  solche  Aus- 
einanderfrc'heii  von  einem  Punkte  die  Vorstellung  der  Gleichheit  der 
den  Bewegungen  zu  Grunde  lie^jronden  Impulse  oder  Kräfte. 

Damit  ist  wiederum  zugleich  gesagt,  dass  Formen  schön  sind, 
wenn  diese  Yotstellung  ohne  Widerspruch  möglich  ist,  nnachön, 
wenn  sie  einerseits  entstehtt  andernsrnts  doch  wiederum  mit  der 
Bescbalfenheit  der  Form  unvertrigiicb  erscheint 

Die  fragliche  Torstellung  kann  aher  zonfichst  dann  widersprudis- 
los  vollzogen  werden,  wenn  eine  Form  von  einem  Punkte  aus  sym- 
metrisch  nach  entgegengesetsten  Seiten  sich  entwickelt  Findet  keine 
solche  Symmetrie  statt,  so  muss,  wenn  trotsdem  jene  Vorstellang 
widerspruchslos  soll  Tollsogen  werden  können,  die  Annahme  mög- 
lich sein,  dass  die  Verwirklichung  der  beiden  nach  entgegengesetitea 
Richtungen  wirkenden  gleichen  Bewegungsimpulse  unter  verschiedenen 
Bedingungen  sich  Tollziehe,  und  auf  Grund  dieser  Torschiedenen 
Bedingungen  eine  verschiedene  Gestaltung  zu  Wege  bringe.  Zugleich 
gilt  dann  aber  auch  das  Umgekehrte:  Dringt  sieh  die  Annahme  auf, 
dass  solche  verschiedenen  Bedingungen  vorliegen,  so  ist  nicht  die 
Symmetrie,  sondern  eine  bestimmte  Art  der  Asymmetrie  der  natttr- 
liclie  An^druck  des  Gleicliirowichtes  oder  d^r  cpnfralpn  Einheit. 

Hiermit  wird  die  besondere  Bedeutung  der  horizontalen  Sym- 
metrie verständlich,  nicht  minder  andererseits  di*^  That^-aehe,  dass 
die  verticale  Symmetrie  auch  dann  nur  unter  bus oiid* n n  A  nraus- 
Setzungen  sieh  zu  finden  oder  am  Platze  zu  sein  ptlegt,  wean  in 
der  verticalen  Entwickelung  einer  Form  Funkte  oder  Glieder  sich 
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finden,  die  wir  als  Hittelpunktei  oder  als  Orte,  Ton  denen  aas 

die  Bewegung  einerseits  nadi  obm,  andererseits  nach  unten  aus- 
strahlt, zu  betrachten  Anlass  haben.  Aach  der  Ruhe-  oder  Halfe- 
ponkt  in  der  verticalen  Entwicklung  kann  nur  als  solcher  erscheineo, 
wenn  die  in  ihm  Hunden,  nach  entgegengesetzten  Richtungen 
wirkenden  Bewegangsimpulse  einander  gleich  sind.  Die  Bewegung 
nach  oben  ist  aber  an  ^'ich  eine  andere,  und  pflegt  demgeraäss 
unter  anderen  Bedingungen  sich  zu  vollziehen  als  die  Bowo'jnng 
nach  unten.  Dann  müssen  auch  ihre  Leistungen  oder  die  Ergeb- 
nisse der  formbildenden  Thiid^keiien  verscliii  Jon*'  sein.  In  diesem 
i'alle  ist  das  Gleichgewicht  der  entgegengesetzten  Bewegungen  nicht 
an  STmmotrie,  sondern  an  Asymmetrie  der  Form  gebunden.  Nicht 
die  Symmetrie,  sondern  die  Asymmetrie  ist  in  diesem  Falle  das 
durch  den  Gedanken  des  Gleichgewichts  ästhetisch  Geforderte. 

Dagegen  sind  die  von  einem  Bunkte  nach  rechts  und  links 
gehenden  Bewegungen  an  sich  einander  gleichartig  und  pflegen  dem- 
gemäss  gleichartigen  Bedingangen  su  unterliegen.  Bie  Oleichheit 
der  ihnen  sa  Onmde  liegenden  Bewegungsimpulse  erzeugt  also 
znn&cbst  die  symmetrische  Form. 

Sin  Beispiel,  das  schon  einmal  in  anderem  Zasammenhange 
angefahrt  wnrde,  mag  hier  nochmals  dienen.  Die  lütte  des  nach 
ohen  nnd  onten  sich  erweiternden  Qefiushalses  kann  als  rahender 
Ansgangspankt  fflr  eine  nach  ohen  nnd  nach  nuten  gehende  Bewegung 
erscheinen  oder  gar  geflissentlich  als  solcher  charakterisirt  sein.  Dies 
bedingt  doch  keine  Symmetrie  der  beidei-seitigen  Ausweitungen. 
Der  Oefilsshals  verklingt  nach  oben,  waiirend  er  nach  unten  an  den 
Bauch  sich  ansetzt  Damit  sind  unterschiedene  Bedingungen  für 
die  Bethätigung  des  nach  oben  und  des  nach  unten  gehenden 
Bewepnngsimpulses  gegeben.  Vnd  dass  die  im  Oleichgewichte  stehenden 
Kräfte  unter  verschiedenen  Bedingungen  sieh  i)ethätigen.  dies  kommt 
in  einer  bestimmt  gearteten  Asymmetrie  mm  naturgomiissen  Aus- 
druck. Wir  könnten  auch  sagen,  der  ästhetischen,  d.  h.  mechanischen 
Symmetrie  entspricht  hier  naturgemüss  die  formale  oder  geometrische 
Asymmetrie. 

Dagegen  bestehen  für  die  horizontale  Ausbreitung  des  Gefässes 
von  seiner  Axe  aus,  die  naturgemäss  als  ruhender  Ausgangspunkt 
dieser  Ausbreitung  ersclieint,  keine  solchen  verschiedenen  Bedingungen. 
SAriim  i.  CMa  t  pqAol.  r«adi.  IL  28 
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Es  ist  darum  hier  durch  dasselbe  Princip  der  centralen  Binheit,  das 
dort  die  Asymmethü  bewirkt,  die  Symmetrie  gefordert 


Der  Bogriff  des  Ok-ichgewichts  hat  aber  in  der  Aesthetik  der 
geometrischen  Formen  noch  einen  andoron  Sinn.  Und  das  „Gleich- 
gewicht"' in  diesem  Sinne,  also  dem  Sinn-',  len  ich  von  jetzt  an  im 
Auge  habe,  besitzt  eine  sehr  viel  allgemeinn  *'  B(>!lentung.  Die  dorische 
Säule,  auf  die  ich  hier  noch  titimal  znrücivkoiiiniiv  richtet  sich  auf 
in  dem  Sinn,  in  dem  ich  mich  aufrichte,  nicht  daun,  wenn  ich  aus 
einer  bestuninten  ^bückten  in  die  aufrechte  Stellung  übergehe, 
sondern  wenn  ich  in  aufrechter  Stellung,  dieser  bestimmten  körper- 
lichen Form,  verharre.  Ich  verharre  darin  vermöge  einer  bestimmten 
Th&tigkeit;  fühlbar  gebe  ksh  mir  die  fraglidie  StaUimg  in  jedem 
Moment  Ton  neuem.  Sie  igt  in  jedem  Moment  nur  d«,  weii  in  eben 
diesem  Moment  die  Willensanstrengung  d«  ist,  diuoh  welche  sie  ins 
Dasein  gerufen  wird,  ünterlieflse  ich  die  Thlti|^eit  oder  Willras- 
anstrengong  einen  Aogenbliok,  so  sänke  ich  tuaammen.  Oenra  in 
diesem  und  keinem  anderen  Sinn  ist  das  ffiobanMdhten  der  Sinle, 
das  bestiindige  Weiden  dieser  bestiaunten  geometrischen  Form,  gemeint 

Wontnf  es  mir  hier  spedell  ankommt,  das  ist  das  zuletzt  Gesagte : 
Ich  sänke  zusammen.  Also  wirkt  in  mir  eine  Kraft,  die  jener  Thätig- 
keit  des  Sichauf ricbtens  entgegenwirkt  und  beständig  entgegenwirkt; 
es  ist  in  mir  eine,  jener  ui  jedem  Momente  stattfindenden  Thätigkeit 
entsprechende,  also  ebenso  constante  Gegen tendenz.  Dies  muss  so 
sein,  wenn  wirklich  das  Dasein  der  Form  durch  eine  beständige 
Thätigkeit  bedingt  soin  soll.  E?  bedürfte  keiner  die  Form  erhaltenden 
Thätigkeit,  wenn  nicht  die  Vorm  m  jedem  Momente  durch  eine  in 
ihr  wirkenden  Kraft  in  ihrem  Bestände  bedroht  wäre. 

So  entspricht  jeder  Thätigkeit,  die  in  irgend  einer  Form  wirkt, 
eine  Gegentendenz  nd^^r,  wenn  man  will,  eine  UegenthÄtigkeit.  Die 
Form  besteht  und  kann  nur  bestehen  vermöge  des  Gleichgewichtes 
beider.  Ein  ruhendes  Dasein,  in  dem  eine  räumliche  Kraft  wirkt, 
ist  nur  mtjglich,  wenn  die  raumvoruudemde  Wirkung  dieser  Kraft 
durch  eine  entgegengesetzt  wirkende  aufgehoben  wird.  Und  diese 
Aufliebnng  ist  nur  möglich,  wenn  die  Wirkung  beider  die  gleiche 
Grösse  hat 
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Dies  ist  die  umfassendere  Bedeutung  des  Begriffes  des  Gleich- 
gewichtes in  der  Aesthetik  der  ränmiicbeii  Formen,  die  ich  oben  im 
Auge  hatte.  Zugleich  ist  ersichtlich,  was  dies  Gleichgewicht  von 
jenem  anderen,  auf  dom  die  centrale  Einheit  beruht,  unterscheidet 
Jenes  Gleichp-ü^-vicht  tmdet  statt  im  A nsp'angspunVt  für  entgegen- 
gesetzt© Thätigkeiten,  es  ist  GIeiclii;*'wicht  der  Kraftp,  die  eine 
Wirkung  üben  sollen,  b^i  der  Brtlj;tHgimg  dersellcn  voraus- 
geseizte.s,  kurz  daseiendes  oder  ruiiendes  Gleichgewicht.  Da- 
gegen Ist  das  Gleichgewicht,  von  dem  liier  dio  Rede  ist,  Gleich- 
gewicht der  Wirkungen,  und  durch  die  Wirkungen  oder  die  Be- 
thätigungen  der  Kräfte  entstehendes,  kurz  ^ve^dende8,  nämlich 
in  jedem  Moment  von  Neuem  werdendes  Gleichgewicht. 

Angenommen,  ich  bemühe  mich,  mich  aufzurichten,  und  erfahre 
gieidi  beim  Beginn  dieser  Thätigkeit  eine  Gegenwirkung,  deren 
Grösse  der  GrSsae  der  Anstrengung,  mit  der  ich  miob  «nfrichte,  gleich 
ist,  so  geschieht  gar  nichts.  Meine  BemOhong  ist  eine  vergebliche. 
Sie  ist  nicht  vergeblich,  ich  gewinne  die  bestimmte  aufrechte  Stel- 
lang, ▼ena  meine  BemOhong  sich  Terwirkliofat,  in  ihrer  Verwirk* 
lichnng  aber  sncoessiTe  den  Wideistand  oder  die  Gegenwiiknng 
lier?ornifk  oder  zur  Wiikong  kommen  lissL  Der  Bndpunkt  mehier 
Bewegung  ist  der  Punkt  des  Gleichgewichtes  beider.  So  ist  über- 
haupt das  Gleichgewicht,  von  dem  idi  hier  rede,  Resultat  der 
Th&tigkeit  Indem  die  Kräfte  wirken,  dchaffen  sie  das  Gleich- 
gewicht und  damit  die  ruhende  Form. 


13.  Kapitel 

Primäre  Thätigkeit  und  seoundäre  Öegentendenz. 

Das  eben  (  fesagto  br  ciarf  noch  einer  Ergänzung.  Auf  doppelte 
Weise  können  die  Wirkungen  einander  entgegengesetzter  Kräfte  sich 
ins  Gleichgewicht  setzen.  Einmal  in  der  sodien  beschriebenen,  d.  h. 
so.  dass  eine  dauernde  oder  in  jedem  Momeüt  von  Neuem  wirkende 
Kraft  im  Fortschritt  ihrer  Bethätigimg  eine  stärkere  und  stärkere 
und  schliesslich  ihrer  eigenen  Wirkung  gleiche  Gegonwirkimg  hervor- 
ruft Zum  anderen  so,  dass  jene  Kraft  m  der  üeberwindung  einer 
Constanten,  von  Moment  zu  Moment  ihre  Wirkung  wiederholenden 
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Hemmung  au^ebiaucht  wird  oder  verUingi,  und  so  die  Bew^ong, 

in  der  sie  sich  verwirklicht,  in  sich  selbst  zur  Ruhe  kommt 

Der  Gegensatz  dieser  beiden  Yorstellungs weisen,  die  uns  aus 
unseren  mechanischen  Erfahrungen  gleich  geläufif?  sind,  hat  hohe 
ästhetische  Bedeutung.  Als  einstweiliges  Beispiel  für  die  erete  Mög- 
lichkeit mag  der  schon  öfter  erwähnto  Wulst  der  jonischen  Säulen- 
basis angeführt  werden.  Das  Nachgehi  n.  Bewegung  nach  untpn, 
enieugt,  wie  schon  ehemals  gesagt,  ludein  es  sich  vollzieht,  eiueri 
stärkeren  und  stärkeren  elastischen  Widerhalt.  Beispiele  für  die 
zweite  Möpflichkeit  bieten  die  gothischen  Spitzen,  in  denen  die  verti- 
caie  Thätigkeit  des  ganzen  Baues  zu  verklingen  scheint 

Ich  bezeichne  diese  Beispiele  als  einstweilige,  weil  uns  der  hier 
angestellte  Gegensatz  sofort  in  anderen  Beispielen  entgegentreten  wird. 

Hier  nun  li^  mir  cnnSohst  nicht  an  diemm  Gegensatz,  aoniieni 
an  dem  Gemeinaamen  der  beiden  Mdgliohlceiten,  vor  AHem  an  einem 
bestimmten  beiden  gemeinsamen  Momente 

Mag  das  Gleichgewicht  der  Wirkang  in  der  einen  oder  in  der 
anderen  Weise  zn  Stande  kommen,  in  jedem  FaUe  sind  bei  Heibei- 
Itthnmg  desselben  beide  Wirkungen  oder  die  Bethätigongen  der  beiden 
Krifte  nicht  in  gleicher  Art  beilieiligt  Yielmehr  ist  jedesmal  die 
eine  der  beiden  Wirkungen  oder  wiikenden  KrSfie  die  den  Gleich- 
gewichtszustand eigentlich  oder  in  eister  IMe  herbeiführende.  Ea 
ist  mit  anderen  Worten  jedesmal  eine  der  beiden  einander  entgegen- 
wirkenden räumlichen  Thätigkeiten  die  „primäre"  Thätigkeit  Wird, 
wie  beim  Wulst  der  Säulenbasis,  das  Gleichgewicht  dadurch  herbei- 
geführt, dass  eine  Ttiätigkeit  oder  Bewegung,  in  unserem  Falle  die 
nach  unten  gehende,  indem  sie  sich  vollzieht,  succossire  die  Gegen- 
wirkung hervorruft,  dann  ist  jene  Thätigkeit  oder  Wirkung  die  primäre. 
Wird  'lei'  (Jleichgewichtszustand  dadurch  erreicht,  dass  eine  Thätig- 
keit, luiiem  sie  sich  vollzieht,  successive  sich  verzehrt  und  dadurch 
der  Gegenwirkung  gleich  wird,  so  ist  wiederum  jene  Thätigkeit 
die  primäre. 

Hiermit  ist  schärfer  formulirt,  was  schon  ehemals  mit  Rück- 
sicht auf  die  dorische  Säule  angedeutet  wurde.  Wir  sagten  von  ihr, 
es  sei  in  ihi-,  soweit  sie  verticales  Gebilde  imd  zwar  geradliniges 
verticales  Gebilde  sei,  die  Thätigkeit  des  Sichaufrichtens,  also  die 
gegen  die  Schwere  gerichtete  Thätigkeit  die  „eigentiiohe'*  Thätigkeit 
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Dagegen  verdiene  die  Thl&tig^eit  oder  Wiztamkeit  der  Schwere, 
ol^eieh  eine  solche  natürlich  ebenldla  etattfinde,  nicht  dieeen  Namen. 
Nnn,  jene  eigentliche^  Ihäli|^eift  ist  dasseihe,  was  wir  jetzt 
uuniasrerständlicher  als  primäre  Thätigkeit  bezeichnen.  Die  primfire 
Thftti^eit  ist  überall  diejenige  Thätigkeit,  die  vermöge  ihrer  posi- 
tiven, d.  h.  in  Erzeugung  einer  räumlichen  Wirkung,  nicht  in  blosser 
Aufhebung  einer  solchen,  bestehenden  Verwirklichung  das  Gleich- 
gewicht der  "Wirkung  und  Gegenwirkung,  in  welchem  oder  durch 
welches  die  räumliche  Form  ihr  Dasein  hat,  herbeiführt  Im  Gcfren- 
satz  dazu  nennen  v  ir  die  Gegentliätigkeit,  deren  Leistung  lediglich 
darin  besteht,  jene  positive  Leistunir  siicoessive  aufzuheben  imA 
dadurch  die  Herbeiführung  dps  t rloichgewichtes  zu  ermöglichen, 
die  „secundär©'*  Thätigkeit,  ^Sötern  in  lu  iden  Thätigkeiten  ein 
Streben  oder  eine  Tendenz  sich  verwirklicht,  kann  auch  jene  als 
primäre,  diese  als  secundäre  „Tendenz"  bezeichnet  werden.  Es 
leuchtet  aber  ein,  dass  die  primäre  Tendenz  oder  Thätigkeit  in  höherem 
Grade  dea  Namen  der  Thätigkeit  verdient  Bei  Thätigkeiten  pflegen 
wir  eher  an  positive  Leistungen  zu  denken.  Dagegen  wird  die 
secund&re  Tendena  oder  Thätigkeit  besaer  anaachlieaalich  als  secundfire 
Tendens  beceicfanet  werden.  AnsdrficUich  mnaa  noch  darauf  hin- 
gewieaen  werden,  daas  die  Begriffe  der  primären  und  aecundSren 
Tendenz  oder  IhltigMt  correlate  Begriffe  sind,  d.  h.,  dasa  jede 
niitigkeit  primir  ist  im  YerE^eich  zu  der  ihr  entsprechenden  oder 
sugehdrigen  aecundSren  und  umgekehrt. 


Id.  Kapitel 

Ghrundarten  der  priinaien  Thätigkeit. 

AVir  müssen  jetzt  noch  die  Frage  stellen,  v'plche  Thätigkeiten 
in  den  möglichen  Füllen  des  Gleichgewichtes  entgegengesetzter  Thätig- 
keiten allgemein  als  primäre  bezw.  secundäre  sich  darstellen.  Natür- 
lich kann  diese  Frage  nicht  beantwortet  werden,  oiine  da--^  wir  zugleich 
die  weseullich  verschiedenen  Arten  der  räumlichen  Thätigkeit  und  <les 
Gleichgewichtes  räumlicher  Thätigkeiten  oder  Tendenzen  hervorheben. 
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1,  Begreneeade  Tbttiigkeit  und  Aosdalmiiiigiteodeiis. 

Alles  Rftomliolie  dehnt  ooh  aus.  Es  könnte  darnaoh  scheinen} 

als  müsse  das  Sichausdehnen  als  die  erste  und  allgememsto  i&mn- 
liche  Ihätigkeit  bezeichnet  werden.  Indessen  man  vergesse  nicht 
den  Sinn  der  Thätigkeiten,  von  denen  wir  hier  reden.  Nicht  um 
willkürlich  behauptete  räumliche  Thätigkeiten  handelt  es  sich, 
sondern  um  solche,  die  Gegenstand  eines  noth wendigen  Vorstellens 
sind.  ErzougTiisse  des  Bedürfnisses,  uns  die  mannigfaltigen  Weisen 
räumlichen  Dasrins  verstiindlich  zu  machen.  Die  Thätigkeiten,  von 
denen  wir  sprechen,  lassen  ein  räumliches  Dasein  in  jedem  Augen- 
blick entstehen.  Wir  sahen  aber:  der  Gedanke  eines  solchen  Ent- 
stehens eines  räumlichen  Daseins  durch  eine  in  jedem  Moment  wirk- 
same Ihätigkeit  hat  nur  Sinn,  wenn  eine  Gegentendenz  da  ist,  etwas, 
das  das  räumliche  Dasein  bedroht,  so  dasss  es  nicht  wäre,  wenn  die 
Thätigkeit  einen  Augenblick  unterbliebe.  Wo  diese  Voraussetzung 
fehlt,  mögen  wir  Thätigkeiten  fingireu,  es  besteht  aber  keine  Noth- 
wendigkeit,  sie  vorzustellen. 

So  lange  nun  lediglich  der  Baun  oder  dto  Ansdelnmng  gegeben 
ist,  fehlt  ffir  die  Aasdebnung  jede  solofae  Oegentendens,  Der  Raum 
an  sich  dehnt  sich  frei  and  ungebindert  ans.  Das  Sichanadebnen 
ist  also  keine  Thätigkeit  in  unserem  Sinn;  ja  es  ist  im  Grande  nlobt 
eüunal  ein  Oescbehen.  Zwar  mögen  wir  es  als  solches  Torslallen, 
aber  wir  können  dann  dies  Geaobelien  in  unserer  Voistellang  beginnen 
lassen,  wo  wir  wollen,  es  also  auch  in  der  Biohtang  sich  ToMeben 
lassen,  in  der  wir  wollen.  Das  Werden  der  Aasdehnung,  der  Fort- 
schritt von  Punkt  zu  Funkt,  das  Weitenmdimmerweiteigehen,  kuns 
die  Bewegung,  die  wir  vorsteilen  mögen,  hat  für  unsere  Vorstellung 
tiberall  alle  möglichen  Richtungen.  Eben  damit  hat  sie  aber  in  Wahr- 
heit keine  Richtung.  Und  ein  räumliches  Geschehen  ohne  Richtung 
hebt  sich  selbst  auf.  Das  Sichausdehnen  als  solches  ist  ein  blosses 
thatsäehlichos  Ausgedehnt  sein. 

Jetzt  aber  denken  wir  einen  Kaum  begrenzt.  Dann  besteht  in 
ihm  ein  Unterschied  der  Richtungen.  Und  damit  zugleich  ist  die 
Vorstellung  einer  bestimmten  Bewegung  gegeben.  Die  Grenzen 
begrenzen  das  von  ihnen  eingeschlossene  Stück  Raum.  Der  Raum 
seinerseits  dehnt  sich  nach  den  Grenzen  hin  aus.  Zugleich  hat  diese 
Bewegung  in  den  Grenzen,  nach  denen  hin  sie  sich  erstreckt,  etwas. 
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wogegen  sie  gerichtet  Bcbeint,  d.  b.  einon  Widerstand,  etwas,  das 
ihre  Me  YerwirUlohtiiig  hemmt  Nehmen  wir  die  Grenzen  weg 
oder  enreitem  sie  in  nnseier  YotsteUoDg  snocessiTe,  so  sehen  wir 
den  Banm  wiederum  frei,  besw.  wir  sehen  ihn  freier  ond  freier  sich 
aasdehnen.  Br  wörde,  weim  die  Grenzen  verschwinden  oder  weiter 
hinaosrOckten,  nichtTermoge  eines  besonderen  von  aussen  kommenden 
Anstoßes,  sondern  von  selbst  oder  aus  sieb  selbst  heraus  eine  weitere 
Ausdehnung  gewinnen.  Er  hat  dazu  also  in  sich  selbst  die  Kraft 
oder  das  Yermögen  Bass  dies  Vermögen  sich  nicht  verwirklichtt 
dies  machen  oder  „bewirken"  die  Grenzen.  Sie  heben  die  freie 
Bewegung,  die  sich  vollziehen  würde,  auf,  hemmen  oder  hindern 
sie.  Damit  erst  ist  das  thatsächliche  Sichausdehnen  zu  einer  Tendenz 
oder,  wenn  man  wiil,  zu  eiiif  r  Thiitif^keit  des  Sichausdehnens  geworden. 

Diese  Vorstellungsweise  ist  eine  nicht  nur  hier  stattfindende, 
sondera  allgemein  giltige.  Weil  sie  allgemein  giltig  ist,  so  muss 
sie  auch  hier  stattfinden.  Der  Stein,  der  auf  einer  Unterlage  ruht, 
hat  die  Tendenz  zu  fallen.  Was  heisst  dies?  "Welcher  Thatsache 
ist  damit  Ausdnick  gegeben?  Offenbar  nur  der,  dass  der  Stein  fallen 
würde,  wenn  ich  die  Unterlage  wegnähme  oder  weiter  nach  unten 
verschöbe,  und  dass  dies  geschähe,  nicht  vermöge  eines  auf  den 
Stein  von  anasen  wirkenden  Anatoases,  sondern  von  selbst,  ohne 
Weiteres.  So  statniien  wir  eine  Tendenz,  ein  Streben,  überall  da^ 
wo  etwas  ohne  Weiteres,  lediglich  an!  Grand  seines  eigenen  Daseins 
oder  mit  einer  in  seiner  eigenen  Natnr  liegenden , J^othwendij^ilf'  m 
bestimmter  Weise  sich  TerSndem  wllrde,  falls  etwas  Anderes  nicht 
wäre.  Eben  das  Geschehen,  das  in  solcher  Weise  stattfinden  würde, 
verwandelt  sich  für  nnsere  YorsteUnng  io  eine  solche  Tendenz.  Also 
muss  auch  die  freiere  oder  weitere  Ansdehnnng,  die  der  begrenzte  Baom 
ohne  Weiteres  oder  ans  sich  selbst  gewinnen  würde,  falls  die  Be- 
grenzung nicht  wäre,  dann,  wenn  er  der  Begrenzung  unterliegt,  in 
eine  Tendenz  der  freieren  oder  weiteren  Ausdehnung  sich  verwandeln. 

Andererseits  fällt  aber  der  Stein  nicht,  lediglich  wegen  der 
Unterlage.  Die  Unterlage  hebt  also  ein  Opschehen,  das  ohne  ihr 
Dasein  stattfinden  würde,  auf.  Sie  übt  eiiio  dasselbe  aufhebende 
vThnfjgkeit*'.  Wiederum  ist  bei  dieser  „Thatigkeit"  das  Thatsäch- 
liche nur  dies:  dass  der  Stein  jetzt  nicht  fällt,  dagegen  fallen  würde, 
wenn  die  Unterlage  fehlte.  So  sprechen  wir  überhaupt  von  einer 
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Thädgkeit  überall  da,  vro  wir  erfahren,  dass  etwas  thatsächlich 
nicht  ist  oder  nicht  geschieht,  wir  zugleich  aber  wissen,  dass  es 
beim  Fortfall  eines  bestimmten  "Momentes  ohne  Weiteres  sein  oder 
gf  sclnhen  Miirde.  Jenes  Moment,  mit  de^ü  D<isein  das  Nicht- 
eintreten des  Ueschehens  orfahrungsgemäss  verbunden  ist,  bei  desjjen 
Fortfall  dagegen  das  Geschehen  erfahningsgemäss  sich  einstellt,  ist 
der  ..Träger''  dieser  „Thätigkeit".  Also  müssen  wir  auch  jenen 
Grenzen  eine  Thätigkoit  zuschreiben.  Die  Thätigkoit  besteht  in  der 
Aufhebung  der  weiteren  und  schliesslich  unendlichen  Ausdehnung. 

Wie  nun  aber  die  „Thätigkeit^*  der  Unterlage,  auf  welcher  der 
Stein  ruht,  die  Voraussetzung  dafür  ist,  dass  das  Nichtstattfinden 
der  Abwärtsbewegung  des  Steioee  zur  Tendena  der  Abwirts- 
befwegung  wird,  so  ist  auch  beim  begrenzten  Baume  die  TbSti^eit 
der  Grenzen  die  Yoraassetzang  für  die  ^^Tendenz**  der  weiteren 
Aasdefanung. 

Endlich  ist  diese  Thatigkeit,  ebenso  wie  die  Th&Ügkeit  der  ünteiw 
läge  des  Steines,  nicht  eine  einmalige,  sondern  eine  in  jedem  Moment 

von  Neuem  sich  vollziehende  und  in  jedem  Moment  ▼<mi  Keucm 
ihre  „Gegentendenz'\  d.  h.  die  Tendenz  der  Ausdehnung  herrorrufende^ 
Immer  wieder  sehen  wir,  wenn  wir  die  Begrenzung  hinw^  denken, 
den  Raum  sich  frei  ausdehnen.  Und  jedesmal  ist,  solange  wir  diese 
Vorstellung  festhalten,  von  einer  Tendenz  der  Ausdehnung  keine 
Rede.  Immer  wieder  wird  dann,  indem  wir  die  Grenzen  uns  von 
Neuem  Tprp:ef^oT{Wiirtigen,  diese  freie  Ausdehnung  in  unserer  Vor- 
stellung negirt  Damit  ist  dann  unweigerlich  auch  die  Tc^rstellun^ 
der  Tendenz  der  Ausdehnung  wiederum  da.  Zuerleich  zeigt  sich  die 
Grösse  der  alusdehnungstendenz  abhängig  von  der  Üiosso  oder  Enge 
der  Begrenzung.  Die  Tendenz  der  Ausdehnung  steigert  sich,  wenn 
die  Begrenzung  fortschreitet,  oder  die  „Thiitigkeit''  der  Begrenzung 
weiter  und  weiter  sich  verwirklicht,  also  der  Kaum  jn  seiner  Aus- 
dehnung immer  mehr  und  mehr  gehemmt  wird.  Umgekehrt  scheint 
sich  die  Tendenz  der  Ausdehnung  zu  mindern,  wenn  die  Ereiheit 
der  Ausdehnung  sich  mehrt,  der  Baum  sozusagen  Luft  bekommt, 
d.  h.,  wenn  die  begrenzende  Thätigkeit  naohltfsst 

Mit  allem  dem  nun  ist  gesagt,  dass  die  begrenzende  Thitig^eit 
innerhalb  des  Gegensatzes  von  Begrenzung  und  Ausdehirang  die 
primSre  ist,  dagegen  die  Ausdetanungstendenz  die  Bolle  der  seeun- 
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dirOD  Thätigkeit  oder  Tendenz  spielt  Die  begrenzende  Thätigkeit 
ist,  um  den  Qnm  i  zu  wiederholen,  die  primäre,  weil  sie  ihre  Oegen- 
tendenz,  d.  b.  die  Tendenz  der  Ausdefamnng,  schafft,  oder  dieselbe, 
indem  sie  selbst  sich  verwirklicbt,  successive  hervornift,  und  dmit 
auch  erst  den  Gegensatz  und  das  Gleichgewicht  der  Tendenzen 
zu  Stande  kommen  lässt.  Die  begrenzende  Tliätigkeit  ist  die  „eigent- 
liche'' Thätigkeit,  ofciii  sie  die  hier  vorJiegendo  eigentliche  Leistung 
vollbringt,  während  die  Tendenz  der  Ausdehnung  nur  die  Bedeutong 
einer  durch  sie  ins  Dasein  gerufenen  Uegenwirkung  besitzt. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  den  fraglichen  Stich  verhalt  —  ich 
hofife  zum  Ueberfluss  —  noch  an  einem  concreten  Beispiel.  Ein 
quadraüscher  Raum  sei  linear  begrenzt,  ein  anderer  nach  einer 
Richtung  hin  unbegrenzt.  Wo  bei  letzterem  die  Grenze  fehlt,  scheint 
der  Kaum  in  die  Umgebung  frei  hinüber  zu  fliessen ,  die  Ausdehnung 
ungehindert  ins  Endlose  sich  fort  zu  setzen.  Oder  yielmehr,  da  uns 
hier  nicbto  hindert,  ebensowohl  omgekehrt  den  umgebenden  Banm 
an  dieser  Stelle  in  das  Quadrat  bineinfliessen  oder  sich  hinein  er- 
streben SU  lassen,  so  findet  hier  Überhaupt  keine  Bewegung  statt 
Dagegen  ech^t  bei  dem  ringsom  in  sicfaibare  Grenzen  eingefleblossenen 
Baun  der  Baom  eingesoUosaen,  also  an  freierer  nnd  weiterer  Ans- 
dehnong  veriiindert,  in  sich  selbst  zorüekgewiesen,  anf  sein  bestimmtes 
Gebiet  eingeengt  Bon  ^t^rieht  die  Yorstellnng  einer  Tendenz  des 
Raumes  gegen  die  lineare  Umgrenzung  hin  oder  über  sie  hinaus. 
Der  Raum  ist  lebendig  geworden,  weil  er  zur  Gegenwirkung  veiv 
anlasst  ist  Damit  ist  die  bestimmte  Richtung,  die  ihm  vorher  fehlte, 
zugleich  mitgegeben. 

2.  Schwere  und  verticale  Ausdehnung. 

Zu  diesem  fundamentalen  Oegf>nsat?:e  von  räumlichen  Thätig- 
keiten  tritt  oin  zweiter  nicht  minder  fundamentaler  Öo  lange  es 
sicli  in  rauiiilu  hen  Gebilden  lediglich  um  den  Gegensatz  von  Aus- 
dehnung imd  Begrenzung  liandelt,  ist,  wi*^  wir  sahen,  die  begrenzende 
Thätigkeit  die  primäre.  Aber  es  handelt  sich  in  räumlichen  Gebilden 
zugleich  um  andere  Momente.  Ich  denke  hier  zunächst  an  das  Moment 
der  Schwere  und  der  Gegenthätigkeit  gegen  dieselbe. 

Auch  die  verticale  Ausdehnung  ist  zunächst  Ausdehnung  und, 
falls  sie  begrenzt  ist,  begrenzte  Ausdehnung.   Zugleich  aber  ist  ne 
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Ausdehnung  in  der  Bichtungf  in  der  die  Schwere  wirict  Diese  Ans- 
delinung  —  wir  denken  sie  hier  am  einfsohsten  als  lineare  —  kiim, 
wie  schon  früher  bemerkt,  betrschtet  werden  als  von  unten  nach 
oben  oder  yon  oben  nach  unten  werdend.  In  jenem  Fallr  vollzieht 
sie  sich  vermöge  einer  gegen  die  Schwere  gerichteten  Thütigkeit 
Diese  Tbätigkeit  ruft  nicht  die  ihr  entsprechende  Qegeuwirkuog, 
d.  h,  die  Wirkung  der  Schwere  successive  hervor,  sondern  die 
findet  sie  vor  und  unterliegt  ihr  in  jedem  Moment  ihres  Vollzuges. 
Indem  sie  diese  successiven  Wirkungen  der  Schwere  überwindet, 
wird  sie  successive  selbst  aufgelioben  und  mündet  so  schliess- 
lich in  einen  Zustand  der  Ruh«^  Diese  Weise  der  Entstehung  des 
Gleichgewichts  einander  entgegenwirkender  Kräfte  ist  uns  bereits 
bekannt.  Es  ergiebt  sich  zugleich  aus  dorn  ehemals  Gesagten ,  dass 
hier  nur  die  «ler  Schwere  entgegenwirkende  Tbätigkeit,  nicht  die 
Thiitigkeit  der  .S(  hwüre  die  primäre  sein  kann.  Jene  muss  es  sein, 
weil  erst,  indem  sie  sich  verwirklicht  oder  die  entsprechende  posi- 
tive Wirkung  erzeugt,  die  Gegenwirkung  der  Schwere  successive  ins 
Basein  tritt 

Genau  das  Entgegengesetzte  gilt,  wenn  wir  das  Werden  der 
▼erticalen  Ausdehnung  als  ein  von  oben  nach  unten  sich  ToUdehendes 
betrachten.  Das  rerticale  Gebilde  wird  dann  durch  die  Wirkung 
der  Schwere  oder  das  Nachgeben  gegen  die  Schwere.  Aus  dieser 
Wirkung  der  Schwere  würde  sich,  ebenso  wie  vorhin  aus  der  gegen 
die  Schwere  gerichteten  Thiitigkeit,  eine  ins  Endlose  gehende  Be- 
wegung ergeben,  wenn  nicht  zugieich  in  dem  Gebilde  eine  die 
Schwere  aufhaltende,  also  von  unten  nach  oben  wirkende  Kraft  sich 
finde.  Diese  Kraft  muss  in  jedem  Moment  der  Schwere  entgegen- 
wirken, und  die  Wirkung  der  Schwere,  oder  die  durch  die  Schwere 
bedingte  Bewegung  nach  unten,  successive  aufheben,  wenn  sie 
schliesslich  der  Schwere  völlig  das  Gleichgewicht  halten  soll.  Dann 
braucht  nach  früher  Gesagtem  nicht  besonders  versichert  zu  werden 
dass  hier  die  Thiitigkeit  der  Schwere  die  primäre  Tbätigkeit  ist,  die 
Gegend",  irkung  gegen  dieselbe  die  Kollo  d'^r  secundären  Thätigkeit 
oder  i'endenz  spielt.  Es  muss  so  sein,  weil  durch  die  positive 
Wirkung  der  Schwere  oder  im  Verlauf  derselben,  d.  h.,  genauer  gesagt, 
im  Verlauf  der  durch  die  Schwere  erzeugten  Bewegung  nach  unten 
erst  die  Gegenwirkung  für  unsere  Vurstellung  ins  Dasein  gerufen  wird. 
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Aach  dies  siebt  man  leicht,  dass  im  üebrigeii  diese  Betrachtungs- 
weise der  Tciigen  hinsichtlich  des  Ezgebnisses  duichaas  gleicht 
Znnichst  rnnss  nstflrlidi  bei  beiden  der  piimiie  Bewegongsanstoss 
gleich  gross  gedacht  weiden,  ünd  nimmt  bei  der  einen  Betrachtongs- 
weise  die  Witfcong  dieses  Bewegongsanstoss^  von  unten  nach  oben, 
so  nimmt  sie  bei  der  anderen  in  gleicher  Weise  von  oben  nach  unten  ab. 

Da  bei  der  ersten  ßetrachtungsweisc  ^io  gegen  die  Schwere 
gerichtete  Thätigkeit,  bei  der  letzteren  die  Thätigkeit  der  Schwere 
die  ausdehnende  Tliätigkeit  ist,  so  können  wir,  was  eben  über  die 
primäre  Thätigkeit  bei  der  einen  und  bei  der  anderen  Betrachtungs- 
weise festgestellt  wurde,  dahin  zusammenfassen,  dass  beim  verti- 
caien  Gebilde,  sofern  o^,  sei  es  positiv,  sei  es  negativ,  durch  die 
Schwere  bedingt  erscheint,  jeder/eit  die  ausdehnende  Thätiglreit  die 
primäre  Thäti^^keit.  die  der  Ausdehnung  entgegenwirkende  die  secun- 
däre  Tendenz  ist 

3.  RichtungsgleichJhieit  und  Richtungsändenmg. 

Zum  Gegensatz  der  Ausdehnung  und  Begrenzung,  andererseits 
üüiü  Gegensatz  der  Schwere  um!  der  der  Schwere  entgegenwirkenden 
Thätigkeit  tritt  endlich  als  dritter  fundamentaler  Gegensatz  der  Gegen- 
satz zwischen  Fortgang  in  gleicher  Richtung  und  Richtungsänderung. 

Jede  Bewegung,  die  einmal  da  ist,  geht  in  jedem  Punkte  ihres 
Verlanfes  von  selbst  oder,  ohne  dass  es  dazn  einer  besonderen  Ih&tig> 
keit  bedürfte,  in  Reicher  Bichtnng  weiter.  Dagegen  bedarf  ee  zur 
Ablenkung  einer  Bewegong  von  der  Bichtnng,  die  sie  in  einem 
Funkte  besitzt,  einer  besonderen  Thitigkeit  Ueberall  also,  wo  eine 
Bewegung  ihre  Bichtong  Indert,  dabei  aber  doch  als  eine  und  die- 
aribe  Bewegung  etseheint,  d.  h.  bei  jeder  stetigen  oder  stumpfwinkligen 
BicfatangsSnderang  entsteht  dieYoistellung  einer  ablenkenden  Thätig- 
keit.  Damit  verwandelt  sich  zugleich  für  unsere  Torstellung  der 
durch  die  ablenkende  Thätigkeit  aufgehobene  Forlgang  in  gleicher 
Richtung  in  eine  Tendenz  dieses  Fortganges;  genau  aus  demselben 
Grunde,  aus  dem  sich  die  durch  die  Begrenzung  aufgehobene  Aus- 
dehnuDg  in  beliebige  "Weite  in  eine  Tendenz  der  Ausdehnung  ver- 
wandelt. Da  aber  diese  Tendenz  des  Fortganges  in  gleicher  Richtung 
er«t  durch  die  Wirkung  der  ablenkenden  Thätigkeit  für  unsere  Vor- 
stellung ins  Dasein  gerufen  wird,  so  ist  hier  die  ablenkende  Thätig- 
keit die  primäre.   
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Bie  drei  hier  nebeneinander  gestellten  Thätigkeiten  und  Anta- 
gonismen von  Thätigkeiten  sind  die  allgemeinsten  und  grundlegenden 
in  der  Aesthetik  der  geometrischen  Formen.  Man  erinnert  sich,  dass 
sie  uns  theil weise  schon  bei  der  Betrachtung  der  dorischen  Säule 
begegnet  sind.  Zugleich  wurde  dort  auch  schon  auf  die  jedesmalige 
primäre  Thatigkeit  oder  „eigentliche"  Thätigkeit  aufmerksam  gemacht. 
Ausser  diesen  Gegensiitzen  könnten  noch  and»  le  namhaft  gemacht 
werden.  Diese  können  aber  alle  in  der  einen  oder  anderen  Weis© 
anf  diese  drei  zurückgeführt  werden.  Sie  sind  insofern  nur  abge- 
leitete Gegensätze. 

Eben  die^ie  drei  Gegensätze  haben  zugleich  für  die  Theorie  der 
optischen  Täuschungen  fondamentde  Bedeutung.  Bei  Betrachtung 
denettHm  weiden  ancfa  jene  abgelöteten  O^gensitie  sn  ihiem  Beebto 

kfliwirnftii- 


Zw«ttar  AbBttbnttt 

Uebergang  zu  den  optiscliea  Täuscliungen 


14  Kapitel. 

Mögliohkelt  der  opüsolien  Täusohtuigen. 

Mit  den  im  Bisheri<^en  bezeichneten  Factoren  der  Schönheit  geo- 
metrischer Formen  sind  zugleich  die  Voraussetzungen  gegeben,  auf 
denen  die  Theorie  der  geometrisch-optischen  Täuschungen  sich  aufbaut. 

Qeometriach-qitiflclidTäQsoInmgeii  sizidTiiisoliniigeii  flberFofmeii, 
GrSssefn,  Bicfatungen ,  die  lediglich  durch  die  BeachaffiMdieit  der 
Fonnen,  die  GröseeirrerbältDiase,  die  Lage  und  Bichtoxig  der  Fonnen 
oder  Fonnelemente  so  euumder  oder  iimeibalb  des  SebfeLdes  be- 
dingt, also  TOU  luben-  und  HeUigkeiisveiliSltmssen,  soweit  diese 
nicht  etwa  die  fieortheilung  der  Fonn  der  Objecte  bedingen,  ebenso 
▼om  fiewuastsein  der  Entfemnng  der  rfiumüchen  Gebilde  Tom  Auge 
und  dergl.  unabbüngig  sind. 

Solche  geometrisch -optische  Täuschungen  entstehen  allgemein 
aus  der  Vorstellung  der  Kräfte,  Thiitigkciten,  Tendenzen,  die  in  den 
räumlichen  Gebilden  zu  wirken,  oder  durch  deren  Wirkung  die  räum- 
lichen Gebilde  ihr  Dasein  zu  haben  scheinen.  Sie  kommen  zu  Stande, 
indem  vnr  die  Kräfte,  die  Thätigkeiten  oder  Tendenzen  vorstellen. 
Dieselben  vorstellen  und  in  unserer  Vorstellung  sich  auswirken  lassen 
ist  ja  eines  und  dasselbe.  Wir  können  die  Thätiekeit  des  Sichauf- 
richtens nicht  vorstellen,  ohne  Dasjenige,  in  dem  wir  sie  vorstellen, 
in  unserer  Vorstellung  sich  aufricliten  zu  lassen.  Wir  können  ebenso 
eine  Tendenz  der  Erweiterung  oder  Verengerung  nicht  vorstellen, 
ohne  Dasjenige,  in  dem  eine  suUhe  Tendenz  zu  wirken  scheint,  in 
der  Vorstellung  sich  ausweiten  oder  verengem  zu  lassen  u.  s.  w. 
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GeDauer  vollziobt  sich  der  Hergang  der  Of^ischen  Täuscbnng 
in  folgenden  ')  oder  4  Momenten,  die  Ton  nns  nmnittelbar  in-  nnd 

miteinander  erlebt  werden. 

Das  erüte  ist  die  Wahrnelmiii nir  einer  bestimmten  Form,  etwa 
einer  bestimmten  verticalen  Ausdelinung^.  Damit  verknüpft  sich  die 
Vorstellung  einer  di«^^p  Form  erzeu^endeti  Thütigkeit,  in  unserem 
Falle  einer  vertical  aasdehnendeo  Tliiitigkeit,  Darin  endlich  ist 
unmittelbar  enthalten  die  Vorstellung^  dos  naturgemassou  Erfolges 
dieser  Thätigkeit;  in  unserem  Falle  die  Vorstelluag  eines  verticalen 
Sichausdehnens.  Dieses  verticale  Sichausdehnen  tritt,  nachdem  es 
durch  die  wahrgenommene  verticale  Ausdehnung  für  unsere  Vorstellung 
entstanden  igt,  zu  jener  wahrgenommenen  Ausdehnung  hinzu.  Das 
Eigebnise  ist  die  Vontellang  einer  Steigerung  dieser  Aoadefanong, 
oder  eine  Steigerung  dieser  Ausdebnung  für  unsere  Vorstellung. 

Dieser  Sachrerhatt  bedarf  aber  noch  einer  aihersn  Be- 
stimmnng. 

Wir  haben  gesehen,  dass  die  Thfitigkeit,  dntch  die  eine  Form, 
oder  irgend  ein  Poimelement  sein  Dasein  xn  haben  scheint,  nicht 
gedacht  werden  kann  ohne  Oegentendenz  oder  Gegentfafitigkeit  fiiBt 
TeimQge  des  Gegeneinanderwirkens  und  Gleichgewichtes  von  Thitig* 
keit  und  Gegenthätigkeit  kommt  die  ruhende  Form  zu  Stande.  En^ 
stehen  nun  optische  TKuschungen  allgemein,  indem  wir  die  Thätig> 
keiten,  die  in  den  Foimen  su  wirken  scheinen,  in  unserer  VorstelluBg 
sich  verwirklichen  lassen,  so  scheint  darnach  jede  Form  oder  jedes 
Formelement  Gegenstand  entgegengesetzter  Täuschungen  sein  zu 
müssen.  Und  halten  sieh  in  den  Formen  oder  Formelementen  die 
Thätigkeiten  und  Gegenthiitigkeiten  das  Gleichgewicht,  so  könnte 
mnn  meinen,  das  schliessliche  Frcobniss  müsse  sein,  daffi  Überhaupt 
keine  Täuschung  zu  Stande  k  imiiie. 

Hierauf  ist  zunächst  zu  erwidern,  dass  allerdings,  wenn  zwei 
Tendenzen  oder  Thaugkeiten  in  der  bezeichneten  Weise  sich  zu  ein- 
ander verhalten,  jede  der  beiden  die  Nöthigung  zu  einer  entsprecliendea^ 
d.  h.  jedesmal  in  der  Richtung  dieser  Thätigkeit  liegenden  optischen 
Täuschung  in  sich  schliesst  Ks  fragt  sicii  nur,  ob  bezw.  wie 
diese  beiden  Nöthigungeu  sich  verwirklichen  können. 

Hierbei  ist  nun  Folgendes  zu  bedenken:  Da  die  Nöthigung  aom 
Vollzuge  einer  bestimmten  optischen  Tftoachung  unmittelbar  In  der 
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Vorstellung  einer  Thätigkoit  oder  Tendenz  enthalten  liegt  und  einzig 
und  allein  aus  dieser  Vorstellung  entspringt,  so  ist  jene  Nöthigung 
jederzeit  zoitlirh  und  riinnilirb  an  das  unmittelbare  Dasein  der  Thätig- 
keit  oder  Tendenz  gebiin  ieü.  derart,  dass  die  fragliche  Nöthigung 
für  uns  besteht  und  nur  besteht,  wenn  und  soweit  die  Tendenz  für 
unsere  Vorstellung  da  ist,  und  dass  sie  zugleich  letliglich  mit  Rück- 
sicht auf  den  Ort  besteht,  an  dem  die  Tendenz  wirksam  scheint. 
Zugleich  ist  dabei  wohl  zu  unterscheiden  zwischen  der  Thätigkeit 
und  Tendenz,  die  auf  ein  bestimmtes  räumliches  Geschehen  abzielt 
und  diesem  laamlichen  Geechehen  selbst.  Nicht  das  Geschehen, 
sondern  die  Tendenz,  das  Streben,  der  Impuls  scbliesst  die  Nöthigung 
zur  optischen  Täuschung  in.  sich  oder  ist  mit  dem  Impuls  snm  Toll- 
zoge  einer  solchtti  gleiehbedentend. 

Bamach  kdnnen  die  Ndthignngen  za  optischen  Tloschungen, 
die  aus  den  Yorstellongen  einer  Tendenz  und  der  ihr  entsprechenden 
Gegentendenz  sich  ergeben,  einander  Tollkonunen  auflieben  nur  unter 
der  Yoranasetsung,  dass  beide  Tendenzen  fOr  unsere  Yorslellang 
gleichzeitig  da  sind  und  zugleich  an  derselben  rinmlichen  Stelle 
wiikaam  erscheinen.  Nun  sind  aber  niemals  diese  beiden  Yorau»- 
setzoDgen  zugleich  erfüllt;  also  können  und  müssen  optische  Täu- 
schungen jederzeit  wirklich  zu  Stande  kommen. 

Zunächst  treffen,  wie  wir  schon  wissen,  die  beiden  «nander 
en^^nstehenden  Tendenzen  niemals  zeitlich  zusammen.  Dies  ergiebt 
sich  aus  dem,  was  oben  über  den  Gegensatz  der  primären  und  der 
socundären  Tendenzen  gesagt  wurde.  Wir  kommen  hiermit  auf 
dieee  zurück 

Wir  sahen:  wo  zwei  Tendenzen  sich  unmittelbar  enfiirr,on wirken 
mit]  in  ihrem  Wirken  das  Gieichgewit  lit  halrnn,  ist  jederzeit  eine 
derselben  die  primäre,  die  andere  die  secundare.  Sie  halten  sich  das 
Gieichgewielit  in  ihren  Wirkungen,  d.  h.  sie  lassen  in  ihrem  Gegen- 
einnnderwirken  den  Gleichgewichtszualand  entstehen:  sie  selbst  aber 
stehen  nicht  unmittelbar  im  Gleichgewicht,  in  der  Natur  der  pri- 
mären und  secuüdären  Tendenz  liegt  es  ja  vielmehr,  dass  erst,  in  dem 
jene  sich  auswirkt,  diese  für  unsere  Yorstellung  succesaiTe  ent- 
steht, oder  zur  Wiikong  gelangt  Ist  es  nun  aber  so,  dann  kann 
auch  die  in  der  secondäien  Tendenz  liegende  Nöthigung  zu  einer 
optischen  Täuschung,  oder  kurz,  die  secnndäre  Tänscfaungsnöthigung 
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erst  zur  Wirkung  gelangen,  in  dem  Maasse,  als  die  in  der  primären 
Tendenz  liegende  Köthigung  zu  einer  optischem  Hmchong,  oder  kurz, 
in  dem  Maasse,  als  die  primäre  Täuschungsnöthigung  bereits  ihre 
Wirkung  L'onbt  hat.  Die  prinifire  Täuschungsnöthigung  wirkt  also 
7nrtächst  in  uns  frei,  um  erst  im  Verlaufe  ihrer  Wirkung  durch  die 
Wirkung  der  secundären  Tendenz  gehemmt  und  schliesslich  an  weiterer 
Wirksamkeit  verhindert  zu  werden;  d.  h.  wo  zwei  Tpndenzeu  als 
primäre  untl  socundäro  sieb  gegenüberstehen,  geschieht  die  optische 
Täuschung  in  der  Richtung  der  primären  und  wird  durch  die  secundäre 
Tendenz  nur  eingeschränkt 

Das  Uebergewicht  der  primären  Tendenz  beruht  nach  dem  Ge- 
sagten kurz  darauf,  dass  die  primäre  Tendenz,  wie  dies  ihr  ^saiiie 
sagt,  für  unsere  Vorstellung  früher  da  ist  Aber  auch  räumlich 
&lten  bdde  Tendenaen  nicht  dmchaus  zusammen.  Und  da,  wie 
Toiliin  gesagt,  die  mit  beiden  Tendenzen  gegebenen  NOthigungen  zum 
YoUzage  einer  optiedien  Tfioechong  sich  unmittelbar  aufheben  kdnnen, 
nur  wenn  sie  auch  i&nmlicfa  völlig  coincidiien,  so  «rgiebt  dcb  daraus 
die  Ml^chkeit,  dass  neben  der  piimäien,  d.  h.  durch  die  primäre 
lüendenz  bedingten  Tfiuscfaung  auch  die  secundfire,  d.  h.  durch  die 
seeundfire  Tendenz  bedingte  Tänschong,  selbständig  sich  Tollziehe. 
Es  wd  also  die  secundJire  Tendenz  durch  die  primSre  sowohl  auf* 
gehoben,  als  auch  nicht  aufgehoben.  Sie  wird  aushoben,  soweit 
beide  räumlich  zusammentieSbn,  nicht  aufgehoben,  soweit  beide 
r&umlicU  auseinanderfallen. 

£s  erschi  nt  zweckmässig,  das  Letztere  schon  hier,  Späterem 
vorgreifend,  durch  ein  Beispiel  zu  belegen. 

In  bogronzton  Käumen  ist  die  Thätigkeit  oder  Tendenz  der 
Begren/uug  die  primäre,  diese  Thätigkeit  alf^o  muss  in  unserer  Vor- 
stellung. tr*)tz  der  eutgegeustehenden  Tendenz  der  Ausbreitung:'  des 
eingeschlosseneu  Kaumes,  sich  verwirklichen.  Wir  lassen  mit  au  let  J  n 
Worten  den  Raum  in  unserer  Vorstellung  sich  verengern.  Der 
begrenzte  Raum  uird  als  solcher,  d.  h.  im  Vergleiche  mit  einem 
gleiohgro&stiu  uniieü:renzteu  Kaume  unterschätzt  Die  Tendenz  der 
Ausdehnung  wirkt  dieser  Unterschätz uug  entgegen.  Aber  sie  ver- 
mag nicht  sie  aufzuheben,  sondern  uiu*  sie  einzuschränken. 

Damit  ist  jedoch  die  Wirkung  der  secundären  Tendenz  nicht 
erschöpft   Als  Träger  der  begrenzenden  Thätigkeit  erscheint  die 
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Grenze  und  nur  die  Grenze.  Hier  also,  d.  h.  an  der  Grenze,  besteht 
für  uns  die  Nöthigang  der  gedanklichen  Einengung  des  Baumes. 
Dagegen  ietTrfiger  der  AnsveituoptendeiUE  der  eingeschloseeae  Baum 
und  zwar  der  ganze  Raum.  Oflbnbar  hindert  ans  nichts,  den  Banm 
TOB  den  Grenzen  her  sich  verengemd  und  zoii^leich  nach  den  Grenzen 
hin  Biöb  aosweitond  Toiznstellen;  oder  vielmehr,  wir  können  es  gar 
nicht  nnterlassen,  wenn  wir  die  one  Yorstellong  TolLdehen,  daneben 
«ach  die  andere  za  ToUsiehen.  Diese  Aasweitnng  des  Batunee  nnn 
kann,  solange  der  Baum  leerer  Baam  bleibt,  keinen  optischen  Erfolg 
haben.  Angenommen  aber,  es  findet  sich  in  diesem  Räume  ein  sioht- 
baies  Object,  das  an  der  Ausweitung  desselben  Tbeil  nehmen  kann, 
so  tritt  an  diesem  Objecte  der  Schein  der  Ausweitung  sa  Tage. 
Natttrlich  dai-f  dieses  Object  die  Greose  nicht  berühren,  sondm 
mnss  deutlich  als  dem  Ton  den  Grenzen  anterschiedeaen  Raum 
zugehörig  erscheinen. 

Kühe  scheinen  im  engen  und  niedrigen  Stulle  grösser  als  draussen. 
Ich  erinnnrf  mich,  flass  mir  diese  Tbatsacbe  in.  meiner  Kindheit 
sehr  verwunderlich  vorkarii. 

An  Stelle  der  Kühe  und  des  Stalles  stelle  man  etwa  einen  Bach- 
stahen  und  eine  ihn  umschliessende  Kreislinie.  Der  Buchstabe  inner- 
iialb  des  Kreises  erscheint  grosser  als  ein  ihm  völlig  gleicher,  aber 
isolirt  stehender. 


15.  Kapitel 

Optiflolie  Täusoliimcrexi  ala  UrUieilstäusoliiinffezu 

Aach  durch  Yorstehendee  sind  noch  nicht  alle  Bedenken  befnilb 
der  Haglichkflit  der  geometrisoh-eptischen  T&uschungen  beseitigt 
Eis  wichtigatea  bleibt  aoch  bestehen.  Wir  „mttssen^  einer  Tor- 
getlellten  Tandem  in  onserer  TovsteUang  folgen,  oder  das,  worauf 
sie  gerichtet  ist,  in  unserer  YorsteUung  sich  Terwirklichen  laseen. 
Jkber  die  Avge  ist,  ob  wir  dies  auch  können. 

Biese  Frage  mÜBste  verneint  werden,  wenn  es  sich  bei  den 
optischen  Täuschungen  um  Modificationen  der  Wahmehmangea  han- 
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delte,  wie  Einige  zu  meineii  schien;  wenn  also  dasjenige,  dessen 
GrCase,  wie  wir  sagen,  „Uberech&tztr^  wird,  grösser,  dasjenige,  dessen 
Grösse  „untersctiätzt**  wird,  kleiner  gesehen  würde.  Denn  dass  im 
normalen  Leben  reproductire  YotsteUnngen  Wahmehmimgen  zu  modi- 
ficiren  vermögen,  daron  wissen  wir  nichts;  mag  auch  gelegenüidi 
dergleichen  behauptet  worden  sein. 

In  Wahrheit  nun  sind  optische  Täuschungen  nicht  Modificationen 
der  Wahmebmuiigen,  sondern  UrtheÜstänschungen.  Sie  sind  Ant- 
worten auf  die  Fragen  nach  dem  Mehr  oder  Minder  der  Ausdpbniing, 
nach  Gleichheit  und  Verschiedenheit  der  Richtungen.  Und  das 
Bewusstsein  des  Kleiner  oder  Grösser,  des  Gleich  cxler  Verschieden 
ist  niemals  Sache  der  Wahmelimung,  sondern  jederzeit  Ergebnias 
eines  Vergleiches  oder  Inhalt  eines  Vergleichsurtheils.  Die  optischen 
Täuschungen  sind  Rho  genauer  irrthümlicbe  Vergieichsurtbeile  oder 
Ablenkungen  eines  Vergleichsurtheils. 

Nun  sind  allerdings  Verglcichsurtheile,  welche  Thatsachen  der 
Wahmehmunir  lietreffen,  in  ihrem  Krpelmiüs  zunäciist  durch  die 
Wahrnelinumgeii  bestimmt.  Aber  sie  siud  dadurch  nicht  ausschlies.^- 
lich  bestimmt.  Sie  sind  es  um  so  mehr,  unter  je  günstigeren  Cm- 
ständen  der  Vergleich  sich  vollzieht.  Die  sicherste  Art  des  Vergleichs 
oder  diejenige  Art,  bei  der  die  Wahrnehmung  am  Vollkommensten 
das  Vergleichsurtheii  bestimmt,  besteht  darin,  dass  ich  das  eine  der 
zu  vergleichenden  Objecte  materiell  auf  das  andere  hinübertrage  oder 
darauf  abtrage  and  zusehe,  ob  beide  sich  decken  bezw.  mit  welchem 
TheQ  des  einen  das  andere  sich  deckt.  Im  Uebrigen  bestimmen 
die  Wahrnehmungen  die  Yeigleichsergebnisse  um  so  weniger,  je 
weniger  unmittelbar  wir  die  zu  veigleichenden  Objecte  neben  einander 
halten  nnd  an  einander  messen.  Fragen  wir  nun  aber,  wie  sich  zu 
diesen  ▼erschiedenen  Arten  des  Teigleicbs  die  optischen  Täuschungen 
Torhalten,  so  etgiebt  sieb,  dass  sie  verschwinden,  in  dem  Haasse,  als 
die  Sicbeiheit  des  Yeigieichea  wichst,  also  die  Wahmehmuagon  als 
solche  zu  ihrem  Rechte  kommen.  Sie  verschwinden  völlig  bei  jener 
sichersten  Art  des  Vergleiches.  80  wenig  also  sind  die  Modificationen 
der  Grössen,  Richtungen  u.  s.  w.,  die  wir  als  optische  Täuschungen 
bezeichnen,  Sache  der  Wahrnehmung,  dass  sie  vielmehr  in  dem 
Maasse  verschwinden,  als  beim  Vergleiche  die  Wahrnehmung  zur 
Geltung  kommt 
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Andererseits  wissen  wir,  was  tof  allen  Dingen  Yergleiclis- 
nrtbeile  abzulenken  und  nach  beetimmter  Biebtang  abzulenken  pflegt 
Ein  bell  beleuohtetee  Stück  einer  sehwarsen  PUohe  und  ein  ▼eidankeltss 
Stftck  einer  weissen  Fläche  seien  beide  gleich  bell,  dann  erscheint 

jenee  dunkler,  weil  ich  weiss,  dass  es  schwarz  ist,  dieses  heller, 
weil  ich  weiss,  dass  es  weiss  ist  Ein  lauter  Schall,  der  durch  die 
Feine  gedftmpft  wird,  kann,  vermöge  dieser  Dämpfung,  für  mein 
Ohr  eine  geringere  Intensität  besitzen,  als  ein  schwaches  Geräusch, 
das  unmittelbar  neben  mir  hörbar  wird;  darum  scheint  mir  doch 
jener  Schall  lauter,  weil  ich  weiss,  dass  er  an  sich,  d.  h.  abgesehen 
Ton  der  Dämpfung,  lauter  ist.  Dass  ein  Mensch  in  zolm  Meter  Ent- 
fernung nur  halb  so  gross  gesehen  wird,  als  in  fünf  Meter  i^it- 
femung,  davon  wird  man  das  naive  Bewusstsein  nur  schwer  über- 
zeugen; es  weiss  eben,  dass  der  Mensch  seine  Grösse  mit  der 
Entfernung  thatüäcblich  nicht  iindert. 

Oder:  betrachte  ich  die  schräg  zu  meinem  Bücke  geneigte  Tisch- 
platte und  suche  niu  darüber  Rechenschaft  zu  geben,  welche  schein- 
bare Grösse  die  seithchen,  in  die  Tiefe  sich  eretreckenden,  also  fürs 
Auge  verkürzten  Kanten  im  Vergleiche  mit  der  vorderen  mcht  ver- 
kürzten Kante  besitzen,  dann  überschätze  ich  die  scheinbare  Grösse 
jener  unweigerlich;  ich  weiss  eben,  wie  es  mit  derselben  in  Witk- 
liehkeit  beeteUt  ist 

loh  „weiss**  dieses  alles,  d.  b.  znnAobat:  es  drttngt  sieb  mir 
die  entsprechende  Voretellnng  auf  Grund  der  Erfahrung  aui  Zugldob 
ist  aber  das  „Wissen**,  von  dem  ich  hier  rede,  ein  Wissen  besonderer 
Art,  nlmUeli  ein  besonders  unmittelbates  Wissen,  keiner  Beflezion 
bedürftig.  Es  ist  ein  SiofaaufdrSngen  dner  Yorstellnag  nidit  bloss  in 
irgendwelcbem  losen  Zosammenhang  mit  der  Wahrnehmung,  sondern 
unmittelbar  in  und  mit  derselben. 

Diese  Unmittelbarkeit  ist  es,  die  in  den  eben  angeführten  Fällen 
erst  die  Urtheilstäuschung  so  zwingend  erscheinen  lisst,  wie  sie 
erscheint  Sie  ist  es,  die  macht,  dass  daqenige,  was  Inhalt  eines 
ürtheils  über  das  Wahrgenommene  ist,  gar  nicht  mehr  als  etwas 
Selbständiges,  von  der  Wahrnehmung  Verschiedenes  zum  Bewusst- 
sein kommt,  sondern  wie  ein  Bestandtheil  der  Wahrnehmnncr,  wie 
etwas  in  ihr  seihst  Enthaltenes,  also  wie  etwas  Mitwahrr;:enninmenes 

dem  Bewusstsein  entgegentritt  Daher  denn  seihst  Psychologen  hier 
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WahrtufamaDg  und  ürtfaeil  yerweehaelt  und  allen  Enstes  gemeint 
haben,  der  in  zehn  Meter  Entfernung  gesehene  Henaeh  weide  that- 
saobliob  ebenao  groas  oder  annfiherad  bo  gross  gesehen,  wie  der  in 
fünf  Meter  Entfernung  Gesehene.  Sein  deutlicheres  Zeugniss  für 
die  Macht  solcher  unmittelbar  mit  der  Wahrnehmung  sich  auf- 
drüngenden  YorsteUungeti  kann  gefanden  werden. 

Damach  dttxfen  wir  allgemein  sagen:  Wenn  beim  Vergleiche 
Ton  Wahrnehmungen  solche  Vorstellungen,  die  eine  Modi- 
fication  dieser  Wahrnehmungen  in  sich  schliessen,  ge- 
nügend unmittelbar  ^ioh  aufzudrängen,  so  -wird  das  Ver- 
pleichsurth ei!  im  Sinne  dieser  V'^rfstellungen  bccinfiusst 
In  jedem  Talle  dürfen  wir  diese  Regel  für  die  Vergleichung  räum- 
licher Wahrnehmungen  aufstellen.  Gilt  aber  diese  Re^^el  für  solche 
Vergleu  huriL':«  n  iiherhaupt,  so  muss  sie  auch  in  unsercni  Falle  treltt  n. 

Nun  haben  die  Vorstellungen  räumlicher  Tendenzen,  aus  denen  wir 
die  optischen  Täuschungen  ableiten,  Modificationen  wahrgenommener 
Raumgrössen  oder  ivaumformen  zum  Inhalte,  Sie  sind  uns  zugleich 
durch  die  Erfahrung  im  höchsten  Maassc  aufgenöthigt  untl  haften 
aufs  Allerunmittelbarste  an  Jen  Wahrnehmungen.  Diese  Vorstellungen 
müssen  also  räumliche  Yergleichsurtheile  abzulenken  oder  ihr  £r- 
gebniss  zu  modifidren  im  Stande  sein. 

Zu^eich  ist  ToUkommeii  begniflich,  in  welcher  Weise  unter 
Yoranssetsung  dieser  Betrachtungsweise  die  Ablenkung  der  Yer- 
gleichsurtheile sich  ToUziehen  kann  und  muss.  Ich  sagte  eben,  die 
Sicherate  Art  swischen  Grössen  oder  Formen  su  Ter^^eioheii  bestslie 
darin,  dass  man  die  «ne  auf  die  andere  materiell  hinfibertnige  und 
zusehe,  ob  beide  sich  decken.  Bei  solchem  Yergieicfaen  schwinde 
jede  optische  Tänsohung.  Aber  auch  die  weniger  siehero  Art  des 
Vergleichens,  die  bei  den  optischen  Iftuschungen  Torauigesetet  ist,  ist 
ein  Hinübertragen  des  einen  Objectes  auf  das  andere ;  nur  nicht  ein 
materielles,  sondern  ein  ideelles  Hinübertragen,  nicht  ein  Hinftber» 
tragen  eines  wahrgenommenen  Objectes,  sondern  des  Vorstellungs- 
bildes desselben  auf  ein  anderes  wahrgenommenes  Object  Und  so 
gewiss  nach  dem  oben  Gesagten  die  in  der  blossen  Vorstellung 
vollzorrpne  Modification  einr^r  Form  oder  Grösse  die  Wahrnehmung 
dieser  1^'orm  oder  Grösse  mcht  zu  ändern  vermag,  so  gewiss  ist  sie 
eine  Veränderung  des  Vorstellangsbildes  derselben.  Auch  djeaea 
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Torstellung^bUd  ist  ja  freilich  simachst  durch  die  Wahmehmung 
beslimint  Die  Wabmehmung  wlikt  in  ihm  nach.  Sie  dringt  auf 
nnveiandertes  Festhalten  des  wahrgenommenen  Inhaltes.  Diesem 
Zwange  aber  wirkt  der  Zwang  jener  Modification  mit  grösserem  oder 
geringerem  Erfolge  entgegen. 

Das  Ergebniss  ist,  dass  wir  gar  nicht,  wie  wir  meinen,  das 
wirkliche,  sondern  das  modificirte  Vorstellungsbild  des  einen  Objectes 
auf  das  andere  Object  übertragen.  Damit  ist  naturgemäss  auch 
eine  Ablenkung  des  Resultates  der  Uebertragung  und  Yeigleichuug 
gegeben. 


Diittar  Absolmiti 

Ausdehnung  und  Begrenzung. 

16.  Kapitel 

AuBdelmung  und  Begrenzung  uberiiaupt. 

Die  im  14.  Kapitel  gegebene  allgemeine  Darlegung  der  Gründe 
der  optischen  Täuschungen  hat  zugleich  gevvist»e  für  diese  Tauschung^^n 
giltige  allgemeine  Regeln  ergeben.  Diesen  Regeln  füge  ich  gleit^h 
hier  noch  eine  hinzu,  die  gleichfalls  allgemeine  Bedeutung  besii/L 
Sie  liegt  unmittelbar  enthalten  in  dem  Gesetze  der  ästhetisch- 
mechanischen  Binheit  geometrischer  Formen,  und  besagt  nichts,  als 
d«88  die  geometiiech-cptuchen  Tänscfaungen  nothwendig  «fieeein 
Gesetze  nnterli^n. 

Dem  fraglichen  Gesetze  znfolge  besteht  immer,  wenn  rftumliche 
Feimen  oder  Foimelemente  zugleich  dem  Auge  defa  dArbieten, 
eine  Nöthigung,  sie  nicht  nur  räumlich,  sondern  auch  mechanisch 
auf  einander  zu  beziehen  und  so  Tiel  wie  möglich  zur  ftsthetisch- 
mechanischen  Einheit  zusammenzufassen.  Dies  Gesetz  hat  eine 
unmittelbare  üsthetische  Bedeutung,  sofern,  wie  wie  sahen,  die  Mög- 
Udikeit  des  wider^ruchslosen  Vollzuges  der  einheitlichen  Zusammen- 
fassung oder  der  einheitlichen  ästhetisch  -  mechanischen  Interpretation 
der  geometrischen  Formen  die  Bedingung  ihrer  Schönheit  ist  £s 
bat  zugleich  grundlegende  Bedeutung  für  das  Zustandekommen 
der  optischen  Täuschungen,  sofern  die  Nöthigung  die  ästhetisch* 
mechanische  Interpretation  nach  Möglichkeit  einheitlich  zu  gestalten, 
diese  Interpretation  in  bestimmte  Bahnen  lenken  und  damit  auch 
die  auf  solcher  Interpretation  beruhenden  optischen  Täuschungen  mit* 
bestimmen  jnuss. 

Weitere  Regeln,  und  genauere  Bestimmungen  der  von  uns  l)isher 
aufgestellten  Kegeln,  wird  die  Betiachtung  der  einzelnen  Gattungen 
optischer  Täuschungen  zu  Thge  fördern. 
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Gehen  wir  jetzt  zu  dieser  Betrachtung  über.  Indem  wir  dies 
[iiuii,  untersclieiden  wir  zunächst  drei  Hauptmüghchkeiten  der 
Täuschimg,  die,  wie  kaum  gesagt  zu  werden  braucht,  den  oben 
bexeichneten  drei  Hauptfällen  des  GegeueinanderwirkenB  Yon  Ten- 
denzen ond  zugehörigen  Gegentendenzen  entsprechen.  Wir  unter- 
scheiden mit  anderen  Worten  die  Xäuschongen,  die  aus  dem  Gegen- 
sätze der  Ausdehnung  und  Begrenzung,  dann  diejenigen,  die  aus 
dem  Gegensätze  der  Schwere  und  der  gegen  die  Sdiwere  wirkenden 
Terticaien  TbStigkeit,  endlich  diejenigen,  die  aus  dem  Gegensatze 
der  Richtnngsidenlitat  und  des  Richtungsunterschiedes  sich  ergeben. 

Der  ünterschied  dieser  drei  Möglichkeiten  bildet  den  Haupt- 
eintheilungsgrund  der  optischen  TKuschongen.  Darum  wird  er  doch 
nicht  der  Haupteinthdlungsgrund  für  unsere  Darstellung  derselben 
sein.  Diesen  entnehmen  wir  Tielmehr  im  Wesentlichen  der  Form 
der  in  Betracht  kommenden  geometrischen  Gebilde.  Doch  müssen 
wir  hier  allerdings  zunüohst  mit  der  Betrachtung  der  ersten  jener  drei 
Möglichkeiten  beginnen. 

Dabei  nun  be^^epnet  uns  sofort  das  Oesetz  der  ästhetisch- 
mechanischen  Einheit  in  doppelter  speciellerer  Anwendn!^'/  Punkte, 
Linien,  begrenzen  einen  linearen  bezw,  tlachenhaften  Kaum.  Dies 
könnten  sie  nicht,  für  unsere  Vorstellung  uamiich,  wenn  wir  nicht 
liie  Punkte  oder  Linien  auf  den  einen  zwischen  ihuen  liegenden 
Raum,  als  Grenzen  desselben,  bezöL'en,  also  jene  auseinanderliegenden 
Elemente  in  der  Einheit  des  einen  von  ihnen  begrenzten  Raumes 
zusammenfassten. 

Andererseits  begrenzen  einheitlich''  Linien  die  von  ihnen  be- 
grenzten Flächen  als  Einheiten.  Es  ist  ein  Akt  des  Begrenzens, 
den  sie  vollziehen,  nicht  eine  Mehrheit  isolirter  Akte,  vollbracht  von 
den  einzelnen  Punkten  oder  Theilen,  die  wir  in  den  Linien  unter- 
scheiden können.  Damit  ist  zugleich  wiederum  der  von  ihnen 
begrenzte  Raum  für  uns  zur  Einheit  geworden. 

Hierauf  werden  wir  später  zurückzukommen  haben.  Zunächst 
eonstatiren  wir  Folgendes:  Im  begrenzten  Baume  ist  die  begrenzende 
Thätig^eit,  wie  wir  gesehen  haben,  die  primäre  oder  „eigentliche 
Tbätigkeit^;  die  dieser  Xhätigkeit  entgegenwirkende  Tendenz  der  Aus- 
dehnung oder  Ausweitung  die  secundäre  Tendenz.  Daraus  schlössen 
wir  schon  auf  Seite  64,  dass  der  begrenzte  Kaum  als  solcher,  d.  h. 
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im  Vergleiche  mit  einem  ihm  gleichen  unbejarenzten ,  eingeengt 
erscheint.  1ü  der  Taat  gilt  die  allgemeine  Regel:  Das  Begrenzte 
wird  als  solches  unterschätzt,  oder:  Grenzen  scheinen  nach 
dem  begrenzten  Räume  zu  yerschoben. 

Dass  es  nun  wirklich  so  ist,  unteriicgt  ketnem  Zweifel  Ifan 
nehme  etwa  von  einem  Quadrate  eine  Seite  weg,  lasse  in  einer 
Kreislinie  eine  Lücke.   Dann  scbeiat  die  quadratische  oder  die 


Flg.  1. 


Kieisfläciie  an  der  oflenen  Stelle  frei  sich  auszudehnen  oder 
ungehindert  in  ihre  Umgebung  hinüber  zu  lUessen.  Sie  erscheiut 
demgemäss  weiter.    S.  Tig.  1  und  2. 

Oder  man  vergleiche  mit  einer  Distanz  oder  Linie  oder  Winkel- 
fläche  die  eine  Hilfte  einer,  nur  in  der  Voistellung  halbirten  doppelt 


Fig.  2. 

so  grossen  Distanz  oder  Linie  oder  Winkelfläche.  Dann  »cheiüt 
jene,  weil  sie  an  den  beiden  Enden  begrenzt  ist,  kleiner  als  diese, 
die  nur  am  einen  Ende  begrenzt  ist,  am  anderen  ohne  Grenzen 
weiter  geht  S.  Fig.  3—5. 

Die  Art,  wie  in  den  Fig.  3  und  4  die  Linien  und  ebenso  die 
Distanzen  zu  einander  gestellt  sind,  ist  so  gewählt,  dass  keine  ander- 
weitigen Täuschungen  störend  eingreifen  könnea  Zugleich  sind  neben 
die  grossere  Distanz  zwei  kleinere  Distanzen  gestellt  Die  kleinere  dei^ 
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selben  ist  halb  so  etoss  wie  die  grosse,  wenn  man  beide  von  der 
Mitte  des  einen  zur  Mitte  des  anderen  Grenzpimktes  misst;  die  grössere 
ist  halb  so  gross  wie  die  grosse,  wenn  nur  die  Distanzen,  oline 
die  Endpunkte .  gemessen  werden.  Daraus  erL^ie^  t  sieh,  wie  beim 
Vergleich  der  einen  und  der  anderen  der  beiden  kleinen  Distanzen 
mit  der  grossen,  jene  auf  dieser  abgetragen  werden  muss. 

Das  Gleiche  gilt,  wenn  ich  ein  Quadrat  mit  einer  der  beiden 
Hälften  eines  gleich  breiten,  aber  doppelt  so  hoben,  oder  gleich  hohen, 


Fig.  4. 


• 


aber  doppelt  so  breiten  Rechteckes,  oder  wenn  ich  gar  die  Weite 
eines  Kreises  mit  der  halben  Weite  eines  Kreises  toh  doppeltem 

Durchmesser  vergleiche.   8.  Fig.  6  und  7. 

Man  hat  wohl  gesagt,  kleinere  Raumgrössen  würden  im  Ter- 
gleiche  mit  grösseren  übei-sch;i*^7t.  Angenommen,  man  wollte  damit 
behaupten,  eine  kleinere  Raumgrösse  scheine  grösser,  als  der  gleich 
grosse  Theil  einer  (ungetheilten)  grösseren,  —  und  es  scheint  fast, 
als  habe  man  mit  jenem  Satze  eine  solche  Meinung  verbunden,  — 
dann  müsste  der  Öatz  nach  dem  Ebengesagten  in  sein  Gegentheil 
verkehrt  werden.  Kleinere  Raumgrössen  werden  im  Vei^leiche  mit 
gleich  grossen  Theilen  grösserer  untei^chätzt,  oder  kürzer:  kleinere 
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Raimigrösscn  werden  im  Vergleiche  mit  grösseren  relativ  unter- 
schätzt.  Dass  kleinere  Kaumgrössen  im  Vergleich  mit  grosseren  aaob 
^bsolut"  unterschätzt  werden  können,  werden  wir  später  sehen. 

Es  ist  aber  zur  Constatirung  der  optischen  Wirkung  der 
Begrenzung  ein  solcher  Vergleicii  gar  niclit  erforderlich.  Man  ordne, 
wie  in  Fig.  8  geschehen  ist,  eine  grössere  Anzahl  von  Punkten  in 
eine  verticale  geradlinige  Reihe  und  füge  dazu  rechts  und  links  andere 
Punkte  in  der  Weise,  dass  eine  Gruppe  jener  ersteren  Punkte  am 
Greuzpunkten  einer  nach  rechts,  dann  eine  weitere  Gruppe  derselben 
zu  Grenzpunk tcn  einer  nach  links,  tiann  wiederum  eine  Gruppe  der- 
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selben  zu  Grenzpunkten  einer  nach  rechts  sieh  erstreckenden  Distanz 
wird.  Dann  scheint  die  geradlinige  Keilie  jedesmal  in  der  Richtang, 
io  der  die  Distanzen  sich  erstrecken,  abzubiegen. 

Die  gleiche  scheinbare  Verschiebung  der  Grenzen  nach  dem 
begrenzten  Kaume  zu  ergiebt  sioh,  wenn  die  Distanzen  ausgefüllt, 
also  die  Punkte  zu  Grenzpunkten  von  gruppenweise  nach  rechts  und 
links  sich  erstreckenden  horizontalen  geraden  Linien  werden  — 
Fig.  10  — ,  oder  wenn  an  die  Stelle  der  sämmtlichen  Punkte  verticale 
gerade  Linien  treten,  also  die  Distanzen  in  Flächen  sich  verwandeln  — 
Fig.  9  — ,  oder  wenn  Quadrate  oder  Kreise  nach  dem  gleichen 
Princip  angeordnet  werden.   S.  Fig.  11. 

Yielleieht  meint  Jemand,  es  gehe  an,  die  Täuschungen  der 
Fig.  8 — 11  einfach  damit  zu  erklären,  dass  man  sagt,  wir  fasaen 
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in  diesen  Figuren  jedesmal  die  Distanzen  bezw.  linien  oder  Kreis* 
jQächen  ,.als  Ganzes^^  auf.  Statt  einzig  auf  die  Bichtung  zu  acbteOt 
in  der  die  Endpunkte  der  Distanzen  bezw.  Ldxüen  oder  die  inneren 
Ränder  der  Kreisflächen  sich  folgen,  achten  wir  vielmehr  gleich- 
zeitig auf  die  Richtung,  in  ier  die  Distanzpii,  Linien,  Kreisflächen 
a!s  Gan/'»'  sich  fol<ien.  Wir  sind,  auch  wenn  wir  uns  vornehmen, 
die  Richtung  jener  Fol^'e  in  der  Betrachtung  zu  isoliren.  von 
dem  Eindnich-  der  Piichtunp  dieser  Folge  so  beherrsclit,  dass  die 
Vorstellung  jener  Richtung  der  Vorstellung  dieser  Richtung  in 

..II  _  • 
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Fig.  B.  Fig.  9.  Fig.  la  Fig.  11. 

gewissem  Grade  sich  imteischiebt  oder  mit  ihr  TerBchmihBt,  in  jedem 

Falle  sie  modificirt 

Sollte  Jemand  wirklich  dieser  Meinung  sein,  so  mache  ich  gleich 
hier  aufmerksam  auf  die  völlig  entgegengesetzte  Täuschnncr,  die  die 
obigen  Reihen  von  Distanzen  —  nicht  die  Reihe  von  horizontalen 
Linien  oder  ^rar  die  Reihe  Kieistlacheu  —  dann  ergeben,  wenn 
die  betreffenden  Fiiruren  um  9Ü"  gedreht  worden. 

Im  üebrigen  bemerke  ich,  dufeb  es  kvin  psvehologibches  Gesetz 
gieht.  dem  zufolge  Yerschie<lenheiten.  die  übjecten  als  ganzen  eignen, 
von  uns  auf  die  Elemente  der  Objecte  übertragen  werden  müssten. 
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Wird  ein  Ton  zum  Grundton  verschiedener,  ,,im  Ganzen^  verscfaifideD 
hoch  liegender,  andererseits  zum  höchsten  Tone  verschiedener,  im  Ganzen 
verschieden  tief  liegender  Accorde,  so  scheint  er  nicht  selbst  seine 
Höhe  zu  wecliseln.  Wird  eine  dunkel  umrandete  Fläche  in  ^ich  selbst 
b'^ller  und  heiler,  so  steic^ert  sich  irar  der  P^indruck  der  Dunkel- 
heit des  Randes.  In  p:leicher  Weise  könnte  man  auch  hier  er- 
warten, dass  die  Grenzen  der  Linien,  Distanzen,  Kreisflächen  ver- 
möge des  „Conüastes"  mit  den  Linien,  Distanzen,  Kreisflächen  selbst, 
bezw.  ihren  Mittelpunkten,  in  entgegeno^esetzter  Richtung  wie  diese 
verschoben  erschienen.  Dieser  ,,Contra.st  '  wiiie  freilich  auch  zunächst 
nur  ein  Wort,  genau  so  -wie  die  sogenannte  Betrachtimg  der  Linien, 
Distanzen  oder  Kreistliichen  „im  Ganzen"  zuniiclist  mu  ein  Wort  ist. 

Damit  leugne  ich  nicht,  dass  wir  allerdings  in  gewissem  Sinne 
jene  CMilde  Jm  Ganzen**  nehmen.  Nur  habe  ich  zugleich  im  Obigen 
gesagt,  in  welchem  Sinne  wir  dies  thun,  und  in  wiefern  daraus  die 
Tfiascbungen  sich  ergeben  mfiseen.  So  führe  ich  ttbeifaaupt  nicht 
ErkIttrungsgrQnde  oder  angeblich  erklärende  Worte  ad  hoc  ein, 
sondern  leite  aus  allgemeinen  Bogein,  die  ihrerseits  auf  sEcheren 
Tbatsachen  basiren,  das  zu  ErUfirende  ab. 

Ich  sagte  oben,  die  Grenzen  einer  raumlichen  Ausdehnung 
scbeiDen  allemal  nach  dem  begrenzten  Baume  hin  Terschoben.  Diese 
Verschiebung  ist  eineTerschiebung  nach  innen,  wenn  die  begrenzende 
Thütigkeit  nach  innen  gerichtet  ist;  eine  Verschiebung  nach  niiasen, 
wenn  diese  Thätigkeit  nach  aussen  sich  wendet  lilan  sclineide  aus 
einer  Papptafel  ein  Stück  heraus;  dann  begrenzt  eine  und  dieselbe 
Grenzlinie  das  ausgeschnittene  Stück  in  der  Richtung  von  aussen 
nach  innen,  andererseits  das  übrig  bleibende  Stück  der  Tafel  von 
innen  nach  aussen.  Demgemäss  erscheint  das  ausgeschnittene  Stück 
kleiner,  als  die  durch  seine  Wcgnalnne  entstandene  Lücke. 

Aus  gleichem  Grande  erscheint  ein  i^töpsel  oder  Deckel,  der  in 
eine  Oeffnung  genau  liineinpnsst,  jedesmal  kleiner  als  die  Oeffbung; 
der  genaue  Abdruck  eines  Geldstückes  oder  des  Endes  eines  Stabes 
in  Gyps,  Sand,  Wachs  etc.  weiter  als  das  Geldstück  bezw.  das  «Stab- 
ende u.  s.  w.    Vgl.  freilich  29.  Kapitel  und  Fig.  58. 

Besondei's  mache  ich  hier  noch  aufmerksam  aiit  *  lui  Taus,  iiuug, 
die  man  mit  Unrecht  geglaubt  hat,  einer  vermeintlichen  „iriaüiaüan" 
aufbfirden  zu  dürfen.   Wenn  ich  auf  weissem  Papierhintergrund 
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neben  ein  Ton  Schweiz  omgebenee  weissee  Quadrat  ein  g^eiefa  groasee 
unmittelbar  Tom  weissen  Hinteigtunde  sicli  abliebendes  scbwanee 
Qaadiafe  setae,  so  efsch^t  daa  weisse  Quadxat  erheblich  grOeaer. 
Hier  sagt  man,  „inadiire**  die  weisse  Niche  in  die  sohwarse 
TTmgebung  und  dät  weisse  Hinfeeigrund  in  daa  sehwane  Quadrat. 
Eine  solche  Wirkung  der  IrradiatioQ  wäre  bei  einer  BetrachtuDg, 
die  die  ümzisse  scharf  erkennen  läset,  schwer  verständlich.  Sie 
findet  aber  auch  in  Wahrheit  nicht  statt  Man  braucht  nur  die  sämmt- 
liehen  Farben  zu  Tertauaohen,  also  auf  schwarzem  Hintergrund  neben 
em  Ton  Weiss  umgebenes  aohwanses  Quadrat  ein  weisses  Quadrat 
zu  setzen.  Es  scheint  dann  nicht  %viedernm  das  weisse,  sondern 
das  schwarze  Quadrat  ^össer.  Damit  ist  die  Erklärung  durch  die 
Irradiation  aufgehoben.  S.  die  obere  Figur  auf  der  Tafel  am  Schlüsse 
dieses  Baohes. 

Dagegen  erklärt  sich  die  Täuschung  ohne  Weiteres  aus  der 
Analop-ie  der  Papptafel.  Bei  der  ersten  Versuchsanoniaung  ist 
das  unmittelbar  vom  geraeiosaraen  weissen  Papierhintergrunde  sich 
abhebende  schwarze  Quadrat  ein  in  sich  begrenztes  Object,  der 
Hinter^und  lediglich  Hintergrund,  Repräsentant  des  allgemeinen 
Raumes.  Die  (ireuze  des  schwarzen  Quadrates  begrenzt  demnach 
das  Quadrat,  nicht  etwa  den  Hintergi  und,  in  Uebereinstimmung  mit 
der  Thatsache,  dass  überhaupt  Grenzen  von  Objecten  auf  die  Objecte 
und  nicht  auf  den  sie  umgebenden  Baum  belogen  zu  werden  pflegen. 
Dagegen  ist  die  Giendinie  zwischen  dem  weissen  Quadrat  und  der 
sie  umgebenden  schwanen  Zone  nicht  Grenze  dee  weissen  Quadrates, 
sondern  Grenze  der  Zone.  Ist  Weiss  einmal  Hintorgrundi  so  eisoheint 
es  nothwendig  anck  hier  als  EBnteignind;  und  ist  Schwarz  dnmal 
die  Fittbe  der  vom  Hmtergrunde  sich  abhebenden,  in  sich  begrenzten 
Objecto,  dann  ist  hier  die  scfawarse  Zone  das  Object,  auf  welches 
die  Otendinien  bezogen  werden.  Dagegen  ist  das  weisse  Quadrat, 
wie  das  sonstige  Weiss,  nur  ein  Stück  des  Baumes,  in  welchem  die 
Zone  sich  befindet  £s  ist  das  in  der  Mitte  der  Zone  freibleibende 
Stilok  desselben;  ea  ist  nieht  ein  Object,  sondern  eine  Lfioke  in 
einem  Object. 

Hiermit  ist  die  Täuschung  nothwendig  gegeben.  Da  bei  der 
Umkehrung  der  Farben  die  ganze  Betrachtungsweise  dieselbe  bleibt, 
so  bleibt  auch  die  Täuschung  dieselbe.  Natürlich  bleibt  die  Täuschung 
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nicht  minder  besteben,  wenn  an  der  Stelle  Ton  Schwarz  UDd  Weiss 
beliebige  andere  Farben  gewählt  werden.  Hier  kann  man  zugleich 
jeden  Helligkeitsunterschied  ansschlieesen. 

Mit  Yorstobendem  soll  nicht  geleugnet  werden,  dasa  das  tou 
einer  schwarzen  Zone  umgebene  weisse  Quadrat  auf  weissem  Hinter- 
gründe in  höherem  Grade  überschätzt  werden  mag,  als  das  schwarze 
Quadrat,  <ia^;  mit  seiner  umi?  1  ^  nden  weissen  Zone  von  schwarzem 
Hintergrund  sich  abhebt  Jedenfalls  scheint  eine  Neigung  zu  bestehen* 
ein  weisses  Quadrat,  das  in  der  Mitte  einer  im  Ganzen  schwarzen 
Tafel  gezeichnet,  also  ganz  und  gar  von  Schwarz  umgeben  ist,  im 
Yergloich  mit  einem  schwarzen  Quadrat,  das  in  der  Mitte  einer  gleich 
grossen  weissen  Tafel  anf^ebracht,  also  jj^anz  und  g^ar  von  Weiss 
umgeben  ist,  zu  iiljerschätzen.  Indessen  hier  ist  zu  bedenken,  dass, 
wir  von  Hausp  r^us,  also  in  jedem  Falle,  in  gewissem  Grade 
geneigt  sein  niüsiieii.  das  Weisse,  überhaupt  der  Helle  als  Hinter- 
grund bezw.  als  Lücke,  das  Schwarze,  überhaupt  das  Dunkle,  a!s 
das  Object,  das  vom  Hintergründe  sich  abhebt,  bezw.  die  Lücke 
lässt,  zu  betrachten.  Die  Fenstcroünungen,  die  Lücken  zwischen 
Bäumen  sind  das  Hellere  im  Vergleich  mit  der  Wand  bezw. 
<len  Bäumen ;  die  Gegenstände  in  der  freien  Natur  heben  sich  vom 
helleren  Himmel  ab.  Vor  Allem  schreiben  wir  mit  dunkler  Tinte 
auf  helles  Papier,  nicht  umgekehrt 

Es  mag  überflüssig  erscheinen,  wenn  ich  schliesslich  noch  ein 
Wort  Aber  die  ästhetische  Bedeutung  des  im  Vorstehenden  Yoi^ 
gebrachten  sage.  Der  Baum,  d.  h.  die  Ausdehnung  ist  das  allge- 
meine Material  der  geometrischen  Gebilde.  Er  ist  das  an  sich  Form- 
lose. Die  Begrenzung  erst  giebt  ihm  die  Form,  macht  eist  daa 
einzelne  Gebilde  zu  dem,  was  es  ist  Sie  thut  dies,  indem  sie  das 
an  sich  Formlose  und  damit  Endlose  hier  in  diese,  dort  in  jene 
•Grenzen  bannt.  Die  Grenze  ist  somit  das  eigentlich  Thätige. 
Indem  sie  thätig  ist,  wird  dann  auch  der  Raum  zur  Thätig^eit 
gebracht,  also  lebendig  gemacht  Die  Lebendigkeit  der  Begrenzung 
lind  die  des  begrenzten  Baumes  verhalten  sich  wie  Action  und 
üeaciion. 

Hierin  liegt  eine  bedeiitimfrsvollo  ästhetische  Thatsache.  Die 
^eine  Seite  dieser  ästhetischen  Xhatsadie,  nämlich  dies,  dass  die 
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bep^renzende  Tbatigkeit  Action  ist,  dass  sie  zaeist  wirkt,  und  dadttrch 
erst  den  Baum  zur  Oegenwirkung  Teranlasat,  wird  uns  durdi  die 
im  Yorstehenden  beaprochenen  T&usohuBgen  zur  nnmittelbaten  An- 
scbaaung  gebradit  Die  Wirkung  der  Beactlon  dee  Baumes  wird 
nns  Epiiter  enigegentreten. 

Es  ist  aber  die  bezeichnete  Tbatsache  nicht  nur  eine  bedeutsame 
Sstbetisohe  Tbatsache  überhaupt,  sondern  sie  ist  die  eiste  ästhetische 
Fundamentalthatsacbe.  Ohne  sie  gäbe  es  keinen  Raum  als 
ästhetisches  Object.  Denn  der  Raum  ist  ästhetisches  O^ijoct  nur  als 
belebter,  als  Träger  einer  inneren  Spannung,  einer  Wechselwirkung 
▼on  Thäügkeit  und  Qegenth&tigkeit.  Es  ist  die  Aufgabe  der  Künste 
der  schdnen  Raumform  diese  Wechselwirkung  zu  steigern  und  zu 
vprmannigfaltigen ,  in  den  Formen  uns  zu  Tergeg;enwärtip:cn  einen 
sinnvollen  und  zum  sinnvollen  Ganzfn  sich  zusammenschliessenden 
Rhythmus  der  Lebendigkeit,  einen  unmittelbar  verstand li'rlif^n  Wechsel 
der  relativen  Gebundenheit  und  der  freieren  Betiiätigung,  einen 
gesotzmässigen  Fortgang  von  einzelnen  Thätigkeiten  zu  Conflicten 
und  von  Conflicten  zu  Lösungen,  einen  schönen  Kampf  und  Sieg 
der  materiellen  und  doch  niemals  bios  materiellen  Kräfte. 


17.  Kapitel 

Qrade  der  Begrenzimgr. 

Man  könnte  gegen  die  eben  mit  Bückaicht  auf  Objecte  und 
Lücken  angestellte  ErwUgung  den  Einwand  erheben,  es  hindere  doch 
nichts,  die  Grenzlinien  zwischen  Objecten  und  Lücken  auch  auf 
die  Lücken  zu  beziehen.  Man  beziehe  die  GrenzUnie  nur  aller- 
dings i^dchzeitig  und  Torzngsweise  auf  die  Objecte.  2Gt  diesem 
Binwinde  wfire  sachlich  nichts  geändert  Es  bliebe  immerhin  dabei, 
dass  die  Grenzlinie  des  einer  Lücke  entsprechenden  Objeotes  in 
höherem  Grade,  vollkommener,  mit  grösserer  Ausschliesslich- 
keit auf  das  Object  bezogen  wird,  aU  die  Grenzlinie  der  Lücke 
axif  diese. 

Bnmit  wire  ein  Unterschied  von  „Graden"  der  Begrenzung 
oder  der  begrenzenden  Tbätigkeit  statuirt  Von  solchen  Graden  der 
begrenzenden  Thtttigkeit  könnte  in  mehrfachem  Sinne  gesprochen 
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werden.  Wir  nehmen  aber  die  ^Onde"  im  Folgenden  in  dem 
besonderen,  soeben  bersits  angedeuteten  Sinne. 

Die  Grenzen  eines  Objectee  können  das  eine  Mal  lediglich 
„Ozenzen"  dieses  Objectes  sein,  also  in  der  Begienzang  dieses 
Objectes  ganz  und  gar  aulgehen.  Bann  begrenzen  sie  diese  Objeote 
für  unsere  Yorstettung  Jn  höherem  Grade^,  als  wenn  sie  za^eieh 
als  Repräsentanten  anderer  vfiumlicfaer  Y eifaaltangiBweisen  ersofaeinea. 
Es  muss  darum  auch  in  jenem  Fklle  die  scheinbare  Einwirfcs- 
Tersdhiebung  der  Grenzen  eine  grossere  sein  als  in  diesem. 

IHeee  Thatsache  können  wir  zurückführen  auf  eine  allgemeine 
nad  unmittelbar  einleuchtende  Regel,  die  wir  als  dieBegel  derCon- 
wrrem  coordinirter  l^ätigkeiten  bezeichnen  wollen: 

Erscheint  ein  Raumelement,  an  das  die  Vorstellung 
einer  bestimmten  Tbätigkeit  geknüpft  ist,  zugleich  aU 
Träfrer  einer  anderen  Thätig-keit  oder  einer  anderen  räum- 
lichen Verhaltungsweise,  die  nicht  hinsichtlich  ihres  Zieles 
mit  jener  ThHti(rl:pi t  zusammentrifft  oder  ihr  entgeo'en- 
wirkt.  sonfiern  einfach  als  eine  neue,  ilir  fremde,  neben 
ihr  besteht,  oder  ihr  „einfach  coordiiiirt"  ist,  so  concurriren 
beide  Thätigkeiten  in  unserer  Vorstellung  mit  einander, 
d.  h.  es  tritt  die  eine  in  unserer  Vorstellung  zurück  in 
dem  Maasse,  als  die  andere  hervortritt  und  umgekehrt 
Daraus  ergiebt  sich  jedesmal  eine  Uerabminderuag  der 
auf  der  Vorstellung  jener  Thätigkeit  beruhenden  Täuschung. 

Diese  Regel  findet  auf  dem  Gebiete  der  optischen  Tluschungon 
mannigfache  Anwendung.  Zwei  Funkte  begrenzen  eine  lesie  IMstam. 
Sie  Punkte  sind  dann  für  sich  betrachtet  zunächst  einfach  Ter- 
sdiiedene,  in  einer  bestünmten  Entfernung  von  einander  befind- 
liche Punkte,  Teigletcfabar  den  Punkten,  die  isoliit  irgendwo  im 
Baume  sich  befinden.  .Sie  werden  zu  Gienzpunkten  etat  vermöge 
des  Gesetzes  der  esnheiiliefaen  Auffassung  in  dem  auf  Seite  701 
bezeichneten  besonderen  Sinne.  Damit  hören  sie  doch  nicht  au^ 
relativ  selbstlndige  Punkte  zu  sein. 

Dieee  Seibstlndii^eit  6sr  fragliohen  Punkte  nun  Imnn  udi  erhÖheiL 
Ich  mache  etwa  jeden  dieser  Punkte  zum  Mittelpunkte  einer  Kreis- 
fläche. Dann  kann  ich  die  Punkte,  soweit  ich  sie  in  Gedanken  anf  die 
Kreisflicbe  beziehe  oder  als  mbende  Ausgangspunkte  ffir  die  in  der 
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EjeisfUiche  sich  verwirklicbende  radiale  Bewegung  betrachte,  nicht 
auf  die  DistaiuE  bezielien  und  als  Gieiaptmkta  der  DiatuuE  fBsaeii. 
Die  beiden  Functionen  oonconiien  in  meiner  Yoratellung.  Das 
Eigebnisa  ist,  dass  der  A.b8tand  in  geringerem  Giade  unterscfaStst, 
oder,  waa  dasselbe  sagt,  im  Yerg^eiche  mit  d^  gleichgrossen  ein- 
laehen  Panktdistans  überscfa&tzt  wird.  Das  Oleidie  gilt,  wenn  ich 
die  Funkte  zu  Erenznngsponkten  schräger  Linien  mache.  Endlich 
genOgt  es  andi,  wenn  ich  die  Grenzen  der  Distanz  durch  dickere 
Punkts  bezeichne.  Diese  Punkte  haben  ihre  eigene  Mitte  und  werden 
von  ans  auf  diese  Mitte 

bezogen.    Sie  haben  einen     •  •      (T^  (T) 

Charakter  des  Insichselbst- 
beruhenden.   S.  Fifj.  12. 

Hier  ist  ein  Zusatz  er- 
forderlich, flor  freilich  Spä- 
terem vorgreift.  Der  Punkt 
iät  iim  Unausgedehutü,  der 
,,dickere"  Punkt  erscheint 
als  Fläche.  Ich  .sa^te  eben, 
er  werde  auf  seine  Glitte 
bezogen.  Genauer  werden 
die  Binder  dieser  dickeren 
Punkte  auf  die  Ifitte  der 
Punkte  bezogen.   Dies  gilt 

Ton  den  äusseren,  der  Di-     •  •     #  ^ 

stanz  abgewandtan  ebenso  pjg^  12. 

gut,  wie  Ton  den  inneren, 

der  Distanz  zugewandten  Rändern.  Jene  begrenzen  die  Punkte  nach 
innen,  also  nach  der  Distanz  /.u.  Indem  sie  demnach  zugleich  nach 
der  Distanz  und  nach  der  Mitte  der  Punkte  zu  begrenzen, 
erscheint,  wie  wir  später  sehen  werden,  die  begrenzende  Tbätigkeit, 
die  sie  g:e^n  die  Distanz  üben,  gesteigert.  Demgemäss  wird  der 
Abstand  zwischen  diesen  äusseren  Kandern  nicht  in  p;eringer9m, 
sondern  in  höhereai  Grade  uiitersiiuitzt.  liier  aber  handelt  es 
sieh  um  den  Abstand  zwisclieti  den  ijanzcn  Punkten,  also  um  den 
Abstand  zwischen  den  inneicu  Riindern  derselben.  Lud  dieser 
wird  von  eben  diesen  inneren  Kändem,  weil  sie  zugleich  nach  der 

SchrifUB  d.  Um.  t  i»;cliol.  Furstit.  U.  25 
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Kitte  der  Ponkte  zu,  also  nach  aussen  begrenzen^  in  geringerem 
Grade,  oder  weniger  anseohlieadieh  b^prtiuL  Dieser  innere  Ab- 
stand also  wird  unterscbitst 

Die  gleiche  Ueberwtaätzang  stellt  sich  ein,  wenn  ich  die  IHstanien 
durch  Linien  ersetze  ond  mit  den  Endpunkten  dieser  Linien  in  analoger 
Weise  yerfahre.  6.  Ftg.  12. 

In  allen  diesen  FUlen  ooncunirt  mit  dem  Oedanken  der 
begrenzoiden  Thättg^eit  die  Yontellanfir  des  rahenden  Daseins  besw. 
der  gleichzeitigen  Begrenzung  nach  entgegengesetzter  Bichtung.  In 
anderen  Fällen  concnrriren  damit  andere  Vorstellungen.  Ich  lasse 
etwa  durch  die  Endpunkte  einer  geraden  Linie,  senkrecht  zu  dieser 
andere  gerade  Liniengeben.  Dann  concurrirt  in  diesen  Endpunkten  mit 
der  Vorstellung  der  gegen  jene  erstere  Linie  gerichteten  begrenzenden 
Thätigkeit,  die  Vorstellung  der  Beweiriiiiü:  innerhalb  dieser  dazu  senk- 
rer-hten  Linien.  Soweit  wir  nun  die  Punkte  auf  diese  letzteren  Linien 
beziehen,  oder  als  Punkte  ihres  Torlaufes  betraehton.  können  wir  sie 
nichtanf  jene  erstere  Linie,  als  Grenzpunkte  derselben,  beziehen.  Deni- 
gemäss  scheint  diese  Linie  verlängert,   S.  Fig.  Li. 


Fig.  13. 


Fig.  14. 


Ich  mache  hier  gleich  darauf  aufmerksam,  dass  die  Grösse  der 
norizontttlen  Linien  in  Fig.  13  nicht  mehr  oder  in  minderem  Orade 
überschätzt  wird,  weun,  wie  in  Fig.  14,  die  durch  ihre  Endpunkte 
gebeuden  parallelen  Linien  zu  ihr  schräg  gerichtet  sind.  Die  ErldHrung 
dieser  Thatsache  gehört  aber  noch  nicht  hierher*   S.  darüber  später. 

So  wie  die  Selbständigkeit  der  Orensen  dem  von  ihnen  begrenzten 
Räume  gegenüber  gesteigert,  so  kann  sie  anch  andererseits  herab- 
gemindert werdf^n.  Sie  ist  pranz  Tersehwunden  bei  den  in  keiner 
Weise  selbständig:  heraustretenden  oder  fiii-  sieb  sichtbaren  (Jrenz- 
punkten  einer  einfachen  geraden  Linie.  Hier  kommt  also  noth wendig 
der  Eindruck  der  begrenzenden  Thätigkeit  am  reinsten  und  damit 
am  intensivsten  zur  (Leitung. 
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Zugleich  ündert  hier  die  Begrenzung  ihren  Charakter;  oder  es 
tritt  zu  diesem  allgenieinen  Gedanken  der  Begrenzung  überhaupt 
«n  ihn  modificirender  oder  näher  bestiniTnender  anderer  Gedanke 
hinzu.  Bei  der  zwischen  zwei  Grenzpunkten  sieb  ausdehnenden  Bistanz 
treten  die  Grenzpunkte  zur  leeren  Distanz  oder  za  dorn  linearen 
Ratim.  den  sie  begrenzen,  als  etwas  völlig  Neues  hinzu.  Indem 
die  Distanz  durcb  die  Grenzpunkte  begrenzt  wird,  erfährt  sie  ein<' 
Wirkung  von  etwas  Anderem,  ihr  selbst  Fremdem.  Dagpp:pn  tritt 
zur  geraden  Linie  in  ihren,  wie  wir  hier  voraussetzen,  in  keiner 
"Weise  selbständig  heraustretenden  Endpunkten  nichts  Neues  hin/.u. 
Sic  erfährt  nicht  die  begrenzende  Wirkung  von  etwas  ihr  FronideuK 
sie  wird  nicht  von  Grenzpuukten  begrenzt,  sondern  sie  begrenzt  sich 
selbst  in  ihren  Grenzpunkten  oder  fasst  von  dm  Oren/punkten  her 
sich  in  sich  selbst  zusammen.  Der  leere  Raum  dehnt  sich  nur  aus: 
der  leere  Raum  zwischen  zwei  Grenzpunkten  dehnt  sich  aus  zwischen 
diesen  zwei  Grenzpunkten.  Die  Linie  dagegen  „verbindet"  zugleich 
ihre  Enden.  Und  Auseinanderiiegendee  Terfoinden  kann  nur  das- 
jenige, was  sich  in  sich  selbst  verbindet  oder  zusammenfasst 

Hier  nun  aber  kommt  es  uns  einstweilen  nicht  sowohl  auf  den 
besonderen  Charakter  der  begrenzenden  Thätigkeit,  die  bei  der  geraden 
Linie  stattfindet,  als  vielmehr  auf  die  Beinheit  und  Inteosittlt 
dieser  begrenzenden  Thätigkeit  an.  Man  sollte  meinen*  verrodge 
derselben  musste  die  gerade  Linie  im  Vetgleidie  mit  der  Distanz 
jederzeit  unterschätzt  werden. 

Hierbei  wäre  aber  (ibersehen»  dass,  wie  die  begrenzende  Thätig- 
keit, so  auch  die  Ausdehnungstendens  iiei  der  geraden  Linie 
besonderer  Art  ist.  Auch  wenn  wir  von  einer  (leeren)  Distanz 
zwischen  zwei  Punkten  reden  und  ihre  Grösse  beurtheih"'n,  meinen 
wir  jedesmal  die  gerade  Linie  zwischen  fion  beiden  Punkten.  Nur 
ist  diese  Linie  keine  wirkliche,  sondern  lediglich  eine  ideelle  geradf^ 
Lini«'  Die  Weite  der  Distanz  ist  die  (Trosse  dieser  ideellen  geraden 
Linien.  Die  fragliche  Linie  ist  eine  ideelle,  sofern  wir  sie  nur 
gedanklich  aus  dem  zwischen  den  Punkten  sich  ausweitenden  Räume 
herausheben. 

Ein  ebensolches  ideelles  Dnsein  haben  nun  aber  auch  andere 
Linien  zwischen  den  beiden  Endpunkten  der  Distanz.  Der  Raum 
zwischen  den  beiden  Punkten  weitet  sich  gleich  sichtbar  nach  allen 
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möglichen  Richtungen  aus.  Er  weitet  sich  insbesondere,  wenn  die 
Distanz  eine  faomontale  ist,  —  und  an  diese  haben  wir  hier  zanicfast 
allein  zu  denken  — ,  auch  in  verticaler  Richtung  aus.  Jeder  Punkt 
jener  ideellen  Linie  gehört  zugleich  einer,  in  gleicher  Weise  wie 
jene  ideelle  Linie  für  mich  existirenden  verticalen  Linie  an;  und 
die  Ausdehnung  in  verticaler  Richtung  ist,  wie  wir  schon  wissen, 
an  sieb,  oder  von  Hause  ans,  nicht  nur  einfaches  Dasein,  sondern 
Thätiglreit  Es  concurrirt  also  in  dem  Räume  zwischen  den  End- 
punkten  der  Distanz,  insbesondere  in  jedem  Theite  der  ideellen  Ver- 
bindungslinie derselben,  mit  der  Vorstellung  der  Austlehnnnn:  nach 
die^^en  Punkten  hin  die  Vorstellung  dieser  verticalen  Thätigkeit. 
Jene  Ausdehnung  hat  dabei  freilich,  weil  sie  durch  die  Punkte 
bezeichnet  i>t.  das  üebergewicht;  aber  diese  verticale  Thätigkeit 
besteht  (liK'li  an  sich  ijleich  roal  danoben. 

DaLTogen  ist  von  allem  dem  bei  der  ausgezogenen  geraden  Linie 
keine  Kede.  Die  ausirezogene  Linie  ist  zimärhst  nicht  eine  ide<'ile. 
sondern  eine  wirkliche  Linie.  Sie  hat  sinnliche  Realität.  Sie  ist 
ein  vom  Hintergründe  sich  abhebendes  „Objecto  und  besitzt  als 
sciK  lies  die  Solidität,  d.  h.  die  besondere  Widerstandskraft  ee^n  den 
Versuch,  ihr  Dasein  aufzuheben  uder  auch  nur  zu  mindeni,  die  w  ir 
in  höherem  oder  geringerem  Grade  jedem  Object  im  Vergleich  zuju 
blossen  leeren  Räume  zuschreiben. 

Dazu  tritt  dann  als  zweites  Moment  die  absolute  Concnrreoz- 
losigkeit  der  in  der  ausgezogenen  geraden  Linie  sich  verwirklichenden 
Ausdehnnngsbe'wegung.  Während  die  ideelle  Gerade,  so  können  wir 
kurz  sagen,  indem  sie  zwischen  den  beiden  Punkten  sich  erstreckt, 
zugleich  nach  oben  und  unten  in  den  ihr  selbst  völlig  gleichen  Raum 
zcrfliesst,  ist  bei  der  Linie  alle  far  unsere  Vorstellung  bestehenfle 
Ausdehnung  in  dieser  Linie  concentrirt  Die  gerade  Linie  ,^treckt^ 
sich  zwischen  ihren  Endpunkten. 

Hiermit  ist  erat  das  Wesen  der  geraden  Linie  im  Vergleiche 
zu  der  leeren  Distanz  richtig  bezeichnet.  Sie  „verbindet*"  ihre 
Endpunkte  oder  fasst  sich  von  den  Endpunkten  her  in  sieh  zusammen; 
zugleich  aber  .,streekt"  sie  sieh  zwiselien  den  Endpunkten.  Es  ist 
in  ihr  eine  S'tpicreruiig  der  Thati;jkeit  nicht  hN'S  von  aussen  na«'h  innf^n, 
sondern  chcnviiwohl  vun  innen  nai-h  aussen;  also  mit  oinoni  Woite 
ein  stärkerer  Antagonismus  der  Kräfte,  eine  erhöhte  mnere  Spannung. 
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Hieraus  uiin  müssen  sich,  wie  von  vornhereiu  oiulüucbtet, 
mancherlei  optische  Tänscliiinp;eii  orpehen  krmncn.  Aber  ohne  Weiteros 
daraus  eine  Uebei'schatzung  oder  eine  L'nterschalzung  der  Linie  iui 
Vergleiche  mit  der  leeren  Distanz  abzuleiten,  geht  nicht  an.  Ja  es 
hat  gar  kernen  Sinn,  allgeiDeia  DiBtaiueii  und  Lioieo  vergleichen 
zu  wollen.  Ist  die  gerade  Linie  Trägerin  einer  erhöhten  Ausdelmungs* 
tendenzi  weil  bei  ihr  aUe  Ausdehnung  in  der  einen  Richtung  sich 
oonoentrirt,  oder  weil  sie  nicht  wie  die  Distanz  zugleich  seitlich 
t^rfliesst^,  so  muss  die  dOnn  ausgezogene  Linie  gegenüber  der  diclcer 
ausgezogenen  f  bei  der  jene  Concentration  eine  unToUkommenere  ist, 
und  zur  Ausdehnung  in  der  libige  ein  Auseinandeigeben  in  die 
Breite  tritt,  überschätzt  werden.  S.  Fig.  12.  Andererseits  wissen 
wir  schon,  dass  die  Distanz  zwi5;chen  dickeren  Grenzpunkten  grösser 
erscheint  Es  ist  also  eine  Verj^eichung  nur  zwischen  Linien  von 
bestinunter  Dicke  und  Distanzen  von  bestimmter  Art  der  punkt 
förmigen  Begrenzung  überhaupt  möglich. 

Daijcgen  kann  die  Thatsaclie  der  Selbstbeirrenzung  oder  der 
liegrenzthoit  durcii  P^lemente,  die  nur  als  Grenzen  ihr  Dasein  haben, 
und  keinerlei  8elbsUindif,'o  Existenz  besitzen,  in  anderen  Fällen. 
<1.  h.  immer  dann,  wenn  die  Momente,  die  bei  der  geraden  Linie 
die  entgegengesetzte  Täuschungsnutbif^ung  in  sich  schliessen,  ganz 
oder  theil weise  in  Wegfall  kumiiien,  allerdings  eine  Unterschätzung 
der  Weite  des  Begrenzten  erzeugen.  Diese  Voraussetzung  ist  erfüllt 
bei  der  sich  selbstbegrenzenden,  also  der  in  der  Farbe  der  Grenze 
ausgefüllten  Fläche.  Auch  hier  findet  freilich  eine  Steigerung  der 
inneren  Spannung  statt  Ich  nannte  die  angezogene  Unie  nrealer* 
oder  solider,  als  die  leeie  Distanz.  So  ist  auch  der  ausgefällte  flächen- 
hafle  Baum  realer  oder  solider  als  der  leere.  Dagegen  hstte  es 
keinen  Sinn  zu  sagen,  die  Ausdehnung  beim  begrenzten  leeren  Raum 
^erfliesse^,  während  sie  bei  dem  auegefiillten  in  sich  zosammen« 
gefasst  sei  Jene  grössere  Solidität  nun  scbliesst  auch  hier  einen 
grösseren  Widerstand  gegen  den  Versuch  der  Einengung  in  sich. 
Ist  aber  bei  der  geraden  Linie  der  höhere  Widerstand  ^e-^^en  die 
Einengung,  der  damit  gegeben  ist,  dass  sie  zugleich  als  Trügerin 
einer  in  der  Linie  sich  concentrirenden  Ausdehnung  oder  eines 
lineare  „Sichstreck ens^  erscheint,  eben  genügend,  um  der  höheren, 
weil  anssöhliesslicheren  begrenzenden  Thätig^eit  ihrer  Qrenzpunkte  das 
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Gleichpewieht  zu  halten,  so  muss  in  der  ausgefüllten  Fläche,  weil  in 
ihr  dies  Moment  fohlt,  im  Vergleich  mit  «ler  leeren,  die  begrenzende 
Thätigkeit  in  gewisssem  Oiadu  das  Uebei gewicht  zu  haben  scheinen. 
£b  mas8  also  eine  Neigung  zu  ihrer  Unterschätzung  beäteheo. 


Fig.  15. 

Diese  Neigung  zur  ünteisohäteang  ausgefällter  Flachen  zeigt 
sich  denn  auch  deutlich.  Man  vergleiche  die  Kreise  in  Fig.  15 
und  die  Kreise  der  Tafel  am  Schlüsse  des  Buches.  Sie  tritt  am 
auffallendsten  zu  Tage,  wenn  wir  eine  und  dieselbe  begrenzte  Fläche 
theils  ausgefüllt,  theils  uiiausgefüllt  seiu  lassen.  Hebt  sich  die  Grenz- 
linie und  damit  zugleich  die  Ausfüllinif^^,  wie  in  Fig.  15,  schwarz 
von  wpjssem  Grunde  ab,  dann  kann  man  sich  versucht  fühlen,  in 
dieser  Tauscliuug  wieder  einen  Fall  der  Wirkung  der  „Irradiation- 
zu  vermnthen.  In  der  That  ist  diese  Vermuthung  ausgesproci  -  i , 
worden.  Uass  sie  irrip:  ist,  ergiebt  sich  auch  hier  aus  der  ein- 
fachen Vei  tauschung  der  Farben.  Der  Eflfect  bkibt 
I  ^       bei  solcher  Vertauschung  ifeuau  der  pleiehe.  S.  die 

hierher  geiiörige  Figur  der  Tafel  aiu  Schlüsse  des 
Buches. 

*  *~*        Ich  erwlUme  hier  schliessUoh,  Späterem  vor- 

greifend, noch  eine  besondere  Art  der  Venuind«- 
'  '  *   ruDg  dee  Grades  der  begrenaenden  Tbfttig^eii  An 

eine  horizimtale  Distans  oder  Linie  Ä  sei  rechts 

I  I      oder  links  unmittelbar  eine  andere  angefügt  Dans 

Fig.  16.  ^  Endpunkt,  an  dem  die  Anfügung  geschieht, 
gegen  die  Distanz  oder  Linie  A,  augleich  aber 
auch  gegen  die  angefügte  Distanz  oder  Linie,  also  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  begrenzend  thätig.  Die  letztere  begrenzende 
Tbätigkeit  hebt  die  erstere  theilweise  auf.  macht  sie  also  zu  einer 
begrenzenden  Tbätigkeit  geringeren  Grades.  Die  Folge  ist  eine  schein- 
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bara  Aii8w«itiing  der  Distani  oder  linie  A.  Wie  gesagt,  werden 
wir  später  daron  genauer  va  reden  haben.  Dabei  wird  zugleich 
dieser  Art  der  Verminderung  eine  entsprechende  Art  der  Steigerang 
der  begrenxendeB  Thätigkeit  gegenüber  treten.  ISmstweiien  &  I*ig.  16. 


Es  leuchtet  ein,  dass  wie  die  Bes^renziin^'  su  auch  die  Grade 
der  Bcgrc'üzung  ihre  ästiietische  Bedeutung  haben  müsseu.  Ueberall 
kann,  was  thatsächlich  begrenzt,  seines  begrenzenden  Charakters 
dadurch  relativ  entkleidet  werden,  dasa  es  verselbstSndigt  wird,  sei 
es,  dass  es  in  höherem  Grade  auf  sich  bezogen  scheint,  sei  es,  dass 
es  eine  sur  begrenzenden  ThSti^^eit  neutrale,  ihr  „einfach  coordinirte^ 
Function  übt  Sollte  dies  deutlicher  gezeigt  werden,  so  mnsste  freilich 
wiederum  Späterem  vorgegrilfen  werden.  Indessen  kann  auch  ohne 
dies  an  dem  behaupteten  Thatbestand  nicht  gezweifelt  weiden.  Der 
einfoch  umrahmende,  nicht  tabemakelartige  Bilderrahmen  „umrahmt", 
d.  h.  begrenzt  in  höherem  Ilaasse,  als  das  Gestell  oder  Pep:ma  der 
Thür,  wenn  die  Pfosten  derselben  zugleich  einen  selbständig  durch- 
gebildeten Sturz  oder  gar  einen  Giebel  tragen.  Die  Oberfläche  der 
Säule  ist  io  höherem  Maasso  auf  die  Säule,  oder  genauer,  auf  die 
Säulenachse  bezogen,  als  die  Oberflache  des  Pfeilers  auf  den  Pfeiler 
oder  ihre  Achso  b^^' -jon  ist.  Es  trifft  darum  zu,  wenn  man  gesagt 
hat,  die  Säule  wiriie  im  Vergleicli  mit  dem  Pfeiler  ,, ranmöffnend*'. 
Bass  sie  zugleicii  optisch  in  hohem  Grade  raumöüaeud  wirkt,  wird 
sich  später  zeigen. 


18.  Kapitel. 
Begrenzungr  und  Qegrenbegrenanuiff. 

I)us  Kufiitel  vom  Grade  dor  J^cgrenzani^  crfordurt  nuch  eine 
Ergänzung.  Jecie  Begrenzung,  also  auch  jede  begrenzende  Thätig- 
keit ibt  uuthwendig  eiue  doppeUeitige.  Die^e  doppelseitige  begrenzende 
Thätigkeit  hat  in  der  Ausdelmungüteodenz  des  Begrenzten  ihr  Gegen- 
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gewicht,  oder  dasjeni;j:e,  wodurch  ihr  das  Gleichgewicht  gehalten 
wird,  mit  einem  Worte:  ihre  „unmittelbare  Gesrentendenz".  Wir 
können  aber  diese  doppelseitis^e  Be^renziinirstliiitigkeit  in  Gedanken 
thcilen  in  die  einerseits  und  in  die  andererseits  stattfindende.  Die 
einerseits  stattfindende  begrenzende  Thatigkeit  hat  die  Ausdebnungs- 
tondeos  sur  Oegeiiteiidenz  nar  unter  der  Yoraimdizung  der  anderer- 
seits stattfindendeii  begronzenden  Th&tigkeit  Statt  dessen  könoen 
webensowobl  sagen:  Die  einerseits  stattfindende  begreosendelliilig- 
keit  hat  zur  Gegenteodenz,  oder  zu  dem  Elemente,  dmch  welches 
ihr  das  Oleicbgewicfat  gehalten  wird,  die  andererseits  stattfindende 
begrenzende  Tbätigkeit,  nftmlich  unter  der  Voraussetzung  der  die  beiden 
Grenzen  auseinanderhaltenden  Ausdebnungstendenz  des  Begrenzten- 

Nun  nehme  man  an,  die  einerseits  stattfindende  begrenzende 
Tbätigkeit,  etwa  diejenige,  die  einer  der  Grenzpiinkte  einer  Distanz 
ausübt,  steigere  sieb  dem  Grade  nach,  ohne  dasf;  die  andererseits 
stattfindende  begi-enzende  Tbätigkeit,  oder  die  Thatigkeit  der  .,G^n- 
be^rrenzung",  gleichfalls  eine  Steigerung  erfährt.  Die  Steigerung 
jener  begrenzenden  Tbätigkeit  bedingt  eine  stärker©  Verschiebung 
fier  Grenze,  deren  begrenzende  Tbätigkeit  sie  ist,  nacli  innen  und 
demnui  h  *'ine  weitere  Unterschätzung  des  Begrenzten.  Zugleich  ver- 
mag aber  jetzt  die  nichtgesteigerte  Tbätigkeit  der  „Gegengrenze"  dieser 
gesteigerten  Tbätigkeit  nicht  mehr  so  vollständig  wie  vorher  das 
Gleichgewicht  zu  halten.  Es  vollzieht  sich  also  eine  relative  Ver- 
schiebung dieser  Grenze  nach  aussen. 

Oder,  wenn  wir  den  Sachverhalt  vollständiger,  d.  h.  mit  Hinzu- 
nahme  der  Ausdebnungstendenz  bezeichnen:  Jene  Steigerung  bedingt 
secnndfir  eine  Steigerung  der  Auadehnungstendenz  und  diese  wirkt 
der  nicht  gesteigerten  begrenzenden  Tbätigkeit  in  höherem  ICaaaso 
ent^gen;  die  Wirkung  der  letEteren  vermindert  sich  alao.  Das 
Umgekehrte  geschieht  natarlicb,  wenn  die  einerseits  stattfindende 
begrenzende  Thtttigkeit  sich  hinsichtlich  ihres  Grades  vermindert 

Bezeidinen  wir  Grenzen,  oder  Theile  einer  einheitlichen  Grenze« 
die  Ton  entgegengesetzten  Seiten  her  eine  und  dieselbe  Ausdehnung 
oder  einen  und  denselben  Tbeil  einer  Ausdehnung  begrenzen,  als 
i,w*'cbspl>oitige  unmittelbare  Gegengrenzen^  dann  lautet  unsere  Regel: 

Verhalten  sich  zwei  Grenzen  oder  zwei  Theile  einer 
einheitlichen  Grenze  zu  einander  als  wechselseitige  un- 
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mittelbare  G  ofron^rerizcn.  so  hedingt  die  -^tfifreninp  orlor 
Herabmindenuig  des  Grades  der  begrenzenden  Thutigkcit 
der  einen,  eine  gehemmtere  bezw.  freiere  Wirkung  der 
Thätigkeit  der  anderen  der  beiden  Gegengrenzen;  und 
daraus  ergiobt  sich  eine  scheinbare  relative  Auswärts- 
bezw.  Einwärtsverschiebung  dieser  letzteren  Grenze. 

Yerbinden  wir  endlich  mit  dieser  scheinbaren  relativen  Auswftrts- 
bexw.  Einwartsverscbiebong  die  oben  bezeichnete  unmittelbare  op- 
tische  Wirkung  der  Steigerang  oder  Herabmindernng  der  einerseits 
stattfindenden  begrenzenden  Th&tig- 

keit,  so  ergiebt  sich  als  Gesammt-      ^  ^       )\  •  ^ 
resultat  eine  Verschiebung  der 

ganzen   Ausdehnung    in    der  w  ^ 

Richtung  der  dem  Grade  nach       *  *  ^  • 

stärkeren  begrenzenden  Thä-  ^  ^ 

tigkeit;  zugleich  eine  schein-      9  •         *  /\  — ♦ 

bare    Ausweitung    der  Aus- 
dehnung im    Vergleiche    mit      ^  ^  •  _^ 
(ierjenigen,  die  beiderseits  der 
schwächeren,  und  eine  schein-  , 
bare  Verengerung   derselben       ^  * 
im  Vergleiche  mit  derjenigen, 

die  beiderseits  der  stärkeren        •  •        ^>  *  # 
begrenzenden  Thätigkeit  un- 
terliegt .  .       X  • 

DasB  diese  Ittuachungen  wirk-  o  c- 

lieh  eintreten,  zeigen  die  Figuren 
17^19,  in  denen  jedesmal  die 

stiiker  begrenzenden  Funkte  nach  den  weniger  stark  begrenzenden, 
weil  selbstfindigeren  Punkten,  hin,  diese  von  jenen  hinweg,  ver- 
schoben erscheinen.  Die  Verschiebung  erhellt  aus  der  schein- 
baren Krümmung  der  jedesmal  vertical  geradlinigen  Punktreihen 
bezw.  der  Beihe  von  freien  Linienenden  in  den  ebenbezeichneten 
Figuren. 

Gleichartiges  geschieht,  wenn  die  einerseits  stattfindende  be- 
grenzende Thätigkeit  dadurch  vermindert  wird,  dass  das  begrenzende 
Element  zugleich  nach  entgegengesetzter  Richtung  begrenzend  thätig 
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scheint  In  Fig.  20  scheinen  die  unteren  Endpunktü  der  niittieren 
linicii  nach  oben  verschoben. 

Nach  früher  Gesagtem  ist,  wenn  eine  Linie  nach  einem  Ende 
zu  sich  verdickt,  odor  nach  dem  anderen  Ende  zu  sich  verdünnt, 
die  begrenzende  Tbätigkeit  an  jenem  Ende  eine  geringere,  an  diesem 
eine  hdheie.  Die  optische  Wirkung  dieses  Sachrerbaltes  zeigt  Fig.  21, 

XKe  oben  ausgesprochene  Regel  hatte  ich  bereits  in  der  Zeit- 
schrift ftir  Psychologie  etc.  in  einer  „vorlfinfigen  Mittbeilong**  über 


richtigen".    Diese  „Berichtigung*'  nehme  ich  hier  zurück. 

Immerhin  beruhte  auch  diese  ,,Beriohtif;iing  *  auf  einem  richtigen 
Gedanken.  Die  Steigerung  der  begrenzenden  Ihätigkeit  der  einen 
von  zwei  unmittelbaren  „Gegengrenzen"  >^teifi;ert,  wie  wir  eben  sahen 
secundär  die  Ausdehniincrstendcnz  der  begrenzten  Ausdehnung.  Diese 
aber  steiirert  wiedeniin  scoundiir  die  begrenzende  Thatigkeit  der 
anderen  (legengrenze.  Wiederum  findet  das  Umgekehrte  statt,  wenn 
au  Stelle  jener  ersten  Steigerung  eine  Herabminderuug  tritt 

Es  gilt  also  die  Regel : 
ii  r  f  ä  Ii  r  t  d  i  e  b  e  g  r  e  n  -     i        i        ■       ■       ■       i  i 
Zünde  Thatigkeit  1      i       1       I       1      1  i 

einen  lon  zwei  „Ge-  ■  ■  '  •  III 
gengrenzen^  eineStei-  Fig.  21. 

gerung  oder  Herab- 

minderung,  so  scheint  auch  die  begrensende  Thfttigkeit 
der  anderen  Gegengrenze  secnndftr  gesteigert  bezw.  herab- 
gemindert 

Aach  liierauB  eigeben  sich  alleriei  optische  Täuschungen.  Ntir 
sind  dazu  bestimmte  Voraussetzungen  erforderlich.  Die  bezeichnete 
secundäre  Steigerung  oder  Herabminderung  einer  begrenzenden  Thatig- 
keit kann  nicht  unmittelbar,  sondern  nor  mittelbar  sich  wirksam 
erweisen;  d.  h.  nur  sofern  durch  sie  eine  mit  ihr  coincidirende, 
nach  entgegengesetzter  Richtung  wirkende  begrenzende  Tbätigkeit 


die  geometrisch -optischen 
T&nsohnngen  aufgestellt. 
Idi  habe  mich  nachträg- 
lich durch  eine  uotoU- 
ständige  Ueberlegung  ver- 
führen lassen,  siezu^be- 
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in  höherem  bezw.  geringerem  Grade  aufgehoben  wird.  Von  der 
Möglichkeit  solcher  Aiifhobung  war  schon  oben  dio  fiede  und  wird 
späterhin  genauer  die  Rede  sein. 

Sei  ehvii  ein  Ptinkt  naeh  links  und  gleichzeitig  nach  rechts  gegen 
eine  Distanz  udur  Linie  begieuzeud  thätig.  Der  l'unkt  hat  dann 
nach  beiden  Seiteü  hin  seine  Gegengrenzu.  Wird  nun  etwa  die 
leclite  Gegengren5;e.  also  der  rechte  Endpunkt  der  rechten  Distanz, 
Träger  einer  stärkeren  Begrenzungsthätigkeit,  so  wird  die  nach  rechts 
gehende  begrenzende  Thätigkeit  des  beide  Distanzen  trennenden 
Punktee  mit  gesteigert.  Daraus  ergiebt  sich  ^ne  stärkere  Aufhebung 
der  nach  links  gehenden  begrenzenden  Thätigkeit  dieses  Punktes; 
und  damit  eine  scheinbare  Ausweitung  der  linken  Distanz.  Das 
Gegentheil  ergiebt  sich,  wenn  der  Grad  der  begrenzenden  Thätigkeit 
des  rechten  End- 
punktes der  rech- 
ten Distanz  sieh 
Termindert 

In  Fig.  22  F«.  22. 

schliessenausspä- 

ter  näher  za  bezeichnenden  Gründen  die  nach  einwärts  gehenden 
schrägen  Linien  jedesmal  eine  Steigcrun;^:,  die  nach  auswärts  gehenden 
jedesmal  eine  Vermindorunj:  der  begrenzenden  ihutigkeit  der  Tunkte, 
von  denen  sie  ausgehen,  in  sieh.  Die  Folge  ist  eine  UeberschäUuug 
des  üiiUleien  Stiiekes  der  ;zenulen  Linie,  au  welche  jene,  und  eine 
Unterschätzuug  des  mittleren  Stuckes  der  geraden  Linie,  an  welche 
diese  schrägen  Linien  angefügt  sind. 

Ich  will  hier  irleieh  bemerken,  dass  ich  diese  Thatsache  später 
gelegentlich  anders,  zugleich  in  Uebereinstimmung  mit  dem  bereits 
auf  Seite  65  Gesagten  formuliren  werde:  Die  rechte  horizontale  Linie 
von  Flg.  22  ist  durch  die  nach  innen  gehenden  schrägen  Linien, 
wie  eben  gesagt,  in  höherem,  die  linke  horizontale  Linie  durch  die 
nach  aussen  gehenden  schrägen  Linien  in  geringerem  Grade  begrenzt 
Jener  grösseren  Begrenzungsthätigkeit  nun  entspricht  eine  grössere, 
dieser  geringeren  eine  geringere  Ausdehnungstendenz  innerhalb 
der  Linien;  also  eine  grössere  bezw.  geringere  Tendenz  nach  den 
Enden  der  Linien  su.  Von  dieser  Ausdehnungstendenz  werden  jedes- 
mal die  Thetlungspnnkte,  und  zwar  umsomehr,  jemehr  diese  Punkte 
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nacii  aussen  gerückt  sind,  mit  fortgenommen.  Es  selicincii  als)  die 
Tkciliingspunkte  in  der  rechten  horizontalen  Linie  von  Fig.  23  in 
höherem,  die  in  der  linkoi  horizontalen  Linie  der  gleichen  Pfgor 
in  geringerem  Grade  von  der  Uitte  der  Linie  veggerQcIrt 

Diese  Formulirung  des  fraglichen  Thatbestandes  lautet  anders, 
als  jene  eben  gegebene.  Man  sieht  aber  leicht,  dass  beide  einen 
lind  denselben  SachTerhalt  bezeichnen.  Der  Unterschied  besteht 
lediglich  darin,  dass  dort  jedesmal  die  Tbeilangspunkte  ffir  sich, 
hier  die  ganzen  Linien,  die  diese  Punkte  in  sich  schlieesen,  als  Trager 
der  Gegentendenz  gegen  die  grossere  bezw.  geringere  begrenzende 
Thätigkeit  der  Endpunkte  der  Linie  betrachtet  werden. 


Bio  asthetii^eliG  Fordcning',  die  sich  aus  der  Wpchsplhezif'liung 
zwisclien  Begrenzun-r  und  (Jop'niioprrcnzunfx  crgiobt.  ist  die  Fordorunir 
des  Oleirlif^cwichtes  der  beiden.  Dieseibe  wird  zur  F'trd'^runi:  der 
syiiuiietrisohen  oder  der  glcieliartigon  beidorseiti^jen  iiigienzung  ]>ei 
dem  Gebilde,  das  in  sich  selbst  beruitt,  also  weder  durcli  die  Schwere 
noch  durch  die  Gegenwirkung  eines  anderen  Gebildes  in  seiner 
Gleichgewichts-  oder  Kuhelage  fest  gehalten  w  ird.  Dies  trifft  vor  Allem 
zu  bei  horizontalen  Formen.  Umgekehrt  wird  da^  symmetrisch  Be- 
grenzte eben  dadurch  als  sich  selbst  in  seiner  Gleichgewichtslage 
haltend,  insofern  ffir  sich  daseiend,  nach  aussen  nntbätig  oder  sym- 
metrisch thätig,  charakterisirt 


19.  Kapitel. 

Fläohenliafte  Ausdelmimg  und  Begrenzung'. 

Wir  sahen  oben,  Seite  82,  eine  horizontale  Linie  scheinbar  sich 
vorgrössem,  wenn  durch  ihre  Endpunkte  senkrecht  zu  ihrer  Richtung 
laufende,  also  verticale  gerade  Linien  gingen.  Gegen  die  Begründung 

dieses  Thatbestandes  kann  noch  ein  Einwand  erhoben  werden. 

JCehmen  wir  zuniiehst  an.  die  verticalen  Linien  ständen  allein. 
Dieselben  scldiessen  dann  einen  lf^<^'r<'n  Hamn  nach  zwei  enttTP^rfn- 
gesctzten  Seiten  hin  ab.  Wir  wollen  der  Einfachheit  halber  annehmen, 
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der  Raum  sei  quadratisch,  die  Uuieu  also  die  vertical  verlaufenden 
3egrenzungslinien  eines  Quadrates.  In  Fig.  23  ist  diese  Annahme 
Tervvirk  licht 

Der  magliche  Einwand  ist  folgender:  Jeder  Funkt  dieser  Linien 
begrenzt  nicht  Mos  eine  Distanz,  sondern  einen  Raam;  nftmlich  den 
Ranm  zwischen  ihm  und  der  anderen  Linie,  oder,  was  dasselbe  sagt: 
er  begrenzt  sSmmtliche  zwischen  ihm  und  den  verscliiedenen  Punl^ten 
der  gegenüber  befindlichen  Linie  eingeschlossenen  Distanzen.  Diese 
rerschiedenen,  im  selben  Punkte  vereinigten  begrenzenden  Thatig- 
keiten  concurriren  miteinander,  soweit 
sie  rerschiedene  Richtungen  haben,  also 
einander  fremd,  oder  „einfach  coordi- 
nirt^  sind.  Sie  unterstützen  einander, 
soweit  sie  gleichgerichtet  sind  oder 
eine  gomeinsamo  Componente  haben. 
Da  hier  zunächst  die  Kichtungsgleich- 
heit  in  Ik'tracht  kommt,  so  fihr-rwiegt 
der  letztere  Factor.  Die  bcgit  ii/Ando 
Thätigkeit  jedes  Punktes  erscheint  also 
gesteigert. 

Natürlich  nun  findet  die  gleiche 
Steigerung  der  begrenzenden  Thätig^keit 
auch  bei  den  Endpunkten  der  horizon- 
taiea  Linie  in  Fig.  24  bezw.  Fig.  13 
statt.  Aach  die  Endpunkte  dieser  Linie 
begrenzen  nicht  blos  die  horizontale 
gerade  Linie,  sondern  sie  begrenzen  zugleich  alle  Distanzen  zwischen 
ihnen  und  den  Punkten  der  gegenüber  befindlichen  Terticalen. 

Darnach  mflsste  man  erwarten,  dass  der  Abstand  der  parallelen 
Linien  in  Fig.  23  und  ebenso,  in  direktem  Widerspruch  mit  dem, 
was  wir  oben  constatirten,  die  Länge  der  horizontalen  linie  in  Fig.  24, 
also  ancb  die  Linge  der  horizontalen  linie  in  Fig.  13  unter- 
schätzt werde. 

Diesem  Einwand  nun  märeen  wir  znnfichst  einfach  zustimmen. 
Die  in  ihm  behauptete  Steigerung  der  begrenzenden  Thätigkeit  findet 
in  der  That  statt,  und  zwar  aus  den  bo/eichnetcn  Oründon.  Sie 
muss  stattfinden  nach  einer  allgemeinen  Regel,  die  wir  als  Regel 
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der  CoiDcideiuc  gleichgerichtoter  Tbätigkeiton  bezeicboen  wollen.  Die 
sdbe  dient  der  Begel  der  ConcarreDs  (8.  80)  nir  DnmittellNuvn 
ErgfinzuBg.  Die  fraglictie  Regel  lautet:  Treffen  in  einem  Baum- 
element  swei  oder  mehrere  selbstftndige  Thätigkeiten  zu- 
sammen, die  weder  einander  fremd  noch  entgegengesetzt 
gerichtet,  sondern  gleichgeartet  und  relativ  gleich  ge- 
richtet sind,  und  vermöge  dieses  Umstandes  in  eine  ein- 
zige Vors  teil  nnp  odor  di  p  Vorstellung  einer  ein zipon  Th  ätig- 
keit  zusani  111  n nf Hessen  können,  so  steigern  sio  sich  weclisol- 
seitig.  D  itiiit  steigert  sich  Tiugleicü  der  jeder  derselben 
entsprecli 011(1  e  optische  Erfolg. 

Die  Täuschungen,  die  dieser  Regel  —  deren  nothwendige  Gütig- 
keit  keines  Beweises  bedarf  —  sieh  unterordnen,  werden  uns  später 
im  Zusammenhang  beschäftigen.  Kinstweiien  leuchtet  ein,  wiefern 
sie  hier  Anwendung  findet.  Die  Endpunkte  der  liürizontalen  Linie 
in  Fig.  24  etwa  sind,  wie  ich  sagte,  nicht  nur  gegen  diese  Linie, 
sondern  auch  gegen  die  Distanzen  zwischen  ihnen  and  den  Funkten 
der  gegenüber  liegenden  Terticalen  begreozend  thfitig.  Diese  Thfitig- 
keiten  fallen,  soweit  sie  eine  gemeinsame  Gomponente  haben,  für  die 
Yorsteliung  in  eine  einzige  TbStigkeit  zusammeo;  es  entsteht  in  uns 
die  Yorstetlang  einer  einzigen  Resultante.  Und  diese  Besultante 
erscheint  als  eine  Tbätigkeit  Ton  höherer  Enei^e.  Oder  genauer 
gesagt:  Jede  in  der  Richtung  auf  einen  Punkt  der  gegenttberliegenden 
Yerticalen  geschehende  begrenzende  Tbätigkeit  eines  der  beiden  End- 
punkte der  horizontalen  Linie  wird  durch  jede  in  der  Richtung  auf 
einen  benachbarten  Punkt  jener  Yerticalen  geschehende  begrenzende 
Tbätigkeit  desselben  Endpunktes  gesteigert  Dass  die  Thätigkeiten 
räumlich  auseinander  liegen,  dies  lasst  sie  in  unserer  Vorstellung  zn 
selbständiger  Wirkung  gelangen;  da^s  sie  von  einem  l*unkte  ausgehen 
und  einander  gleichartig  und  rel  itiv  gleichgerichtet  sind,  dies  nöthigt 
uns,  sie  doch  wiedr-ium  in  einer  einzigen  Voi-stellung  zusammen- 
zufassen. Damit  fasst  sieii  auch  ihre  Wirkung,  soweit  sie  gleicher 
Art  ist,  in  eine  einzige  zusammen. 

Dass  nun  daniit  wirklich  eine  Steigerung  der  begrenzenden  Thätig- 
keit  der  fraglichen  Punkte  gegeben  ist,  und  dass  dieselbe  optisch 
wirkt,  zeigen  die  1  ig.  25  und  26.  Wir  sehen  hier  die  verticale 
Punktreihe,  bezw.  die  verticale  Reihe  freier  Endpunkts  der  horizen- 
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talen  linieo,  da  wo  die  Punkte  gegen  die  Terticalen  Dnien  hin 
begrenzend  wirken,  nach  den  vertioalen  Linien  hin  gekrttmmt  IHee 
deutet  auf  eine  erhöhte  begrenzende  Thätigkeit  dieser  Funkte. 

Darnach  müssen  wir  annehmen,  dass  anob  in  den  Fig.  23  und  24 
eine  Nöthigong  rar  UDterscbStzung  des  Abstandes  der  Terticaien  Linien 
bexw.  znr  ünterschätzang  der  LSnge  der  horizontalen  linie  besteht 
Die  Frage  ist  aber,  ob  diese  Nötfaigung  zur  Geltung  kommen  kann. 

Und  hier  nun  kommt  der  Umstand  in  Betracht,  der  im  vorigen 
Kapitel  geltend  pjemacht  wurde,  d.  h.  der  Umstand,  dass  in  beiden 
Figuren  durcti  die  Vorstellung  der  in  der  Richtung  der  verticalen 
Dnien  stattfindenden  Ausdehnungsthätigkeit,  die  Vorstellung  der  von 
diesen  Linien  bezw.  von  irgendwelchen  Punkten  derselben  p:eübte, 
senkrecht  zu  (Jeu  Linien  sich  voUziebende  Begrenzuugstbätigkeit 
zurückgedrängt  wird. 

Nun  ist  freilich  nicht  a  priori  constntirbnr,  wie  weit  dieses 
Zurückdrängen  stattfindet.  Es  scheint  aber  bei  der  von  den  beiden 
verticalen  Linien  eingeschlossenen  leeren  Distanz  in  Fipj.  23  diese 
Concurreuz  thatsächlich  eben  zu  genügen,  um  jene  Stoifjerung  der 
begrenzenden  Thätigkeit  für  unsere  Vorstellung  vöUi«^  aufzuheben. 
Genügt  aber  die  Coneurrenz  in  dieser  vollkommen  zur  Aufbebung 
der  Steigerung  der  begrenzenden  ThStigkeit,  so  muss  de  bei  der  von 
den  vertiealen  Linien  begrenzten  horizontalen  Linie  in  Fig.  24  eine 
weitergebende  Wirkung  haben,  d.  b.  die  horizontale  Linie  muss  gegen 
eine  gleich  grosse  isolirte  geiade  linie  ttbersobfttzt  werden. 

Dies  letztere  mass  geschehen  zufolge  einer  weiteren  unmittelbar 
einleuchtenden  allgemeinen  Begel.  Sie  lautet: 

Je  grösser  in  einer  begrenzten  Ausdehnung  der  Gegen- 
satz zwischen  Ausdehnung  und  begrenzender  Thätigkeit 
oder  kurz:  die  innere  Spannung  ist,  einer  um  so  geringeren 
Verminderung  oder  relativen  Aufhebung  der  begrenzenden 
Thätigkeit  bedarf  es,  damit  die  Ausdehnungstendenz  in 
bestimmtem  Maasse  das  Ueber??ewicht  crlano^e,  und  eine 
entsprechende  optische  Tänschun«:  fl.  h  oin»»  Über- 
schätzung ode  r  ve  r mind  e  rte  U nterschutz  ung  der  betreffen- 
den A n ^ 'iehnungsgrösse  zu  Stande  komme. 

Dieser  Recjel  fii^e  ich  gleicli  ihre  Kehrseite  hinzu:  Je  grösser 
die  Spannung  zwischen  begrenzender  Thätigkeit  und  Aus- 
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dehnungsteodenz  in  einem  Kaome  ist,  einer  am  so  grösseren 
Steigerung  der  begrenzenden  Thätigkeit  bedarf  es,  damit 
eine  dieser  Steigerung  entsprechende  optische  Täuschung, 
d.  h.  eine  ünterschätzung  bezw.  eine  Steigerung  einer  vor- 
handenen Unterschätzung  von  bestimmter  Grdsse  zu  Stande 
komme. 

Ich  nenne  diese  beiden  Regeln  einleuchtend,  weil  der  Grund 
derselben  cinleuchtt  t.  Wir  können  ihn  kurz  so  bezeichnen :  Jode 
Spiinnuiii;  tni^'t  in  sich  selbst  für  unsere  Vorstellung:  die  Tendenz 
zur  Losung  oder  zur  Verminderung  der  tSpannunjr.  Jede  JSpaunung^ 
ist  für  uns,  so  kann  ich  auch  sagen,  ohne  Weiteres  ein  Ötrebeü 
aus  der  Spannung  heraus.  Die  Spannung,  von  der  wir  hier  reden, 
mindert  sich  aber,  wie  wir  wissen,  in  dem  Maasse,  als  der  Kaum 
freier  sich  ausweiten  kann.  Der  Raum  wiederum  scheint  freier  sich 
auszuweiten,  in  dem  .Maasse,  als  die  befrrenzende  Thätigkeit  für  die 
Vorstellung  sich  mindert.  Es  wird  ulsu  durch  die  Spannung  selbst 
die  Wirkung  der  Vorstellung  einer  Verminderung  der  begrenzenden 
Thätigkeit  nntentützt  Dagegen  wirkt  die  Spannung  der  Wirkung 
der  entgegengesetzten  Vorstellung,  d.  L  der  Vorstellung  einer  Yer^ 
engemng  der  Baumform,  weil  diese  mit  einer  Steigerimg  der  Spannung 
verbunden  ist,  entgegen. 

In  der  geraden  Linie  nun  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Spannung 
grösser,  als  in  der  leeren  Distanz;  hier  wirkt  also  die  Aufhebung 
der  begrenzenden  Thätigkeit,  wie  sie  in  Pig.  24  durch  die  verticalen 
Linien  gegeben  ist,  in  höherem  Grade. 

Hiermit  erst  ist  eigentlich  verständlich  geworden,  warum  bei 
der  horizontalen  Linie  in  Fig.  24  bezw.  Fig.  13  eine  scheinbare  Aus- 
weitung st;ittHndet,  während  der  Abstand  der  Terticalen  Linie  in 
Fig.  23  nicht  oder  nur  in  geringerem  Grade  eine  solche  erleidet. 

Nehmen  wir  jetzt  an,  das  Quadrat  von  Fig.  23  sei  nicht  nur  nacii 
zwei  Seiten  hin.  sondern  wie  in  Fig.  27«  ringsum  geschln<son  dann 
ändert  sich  tlie  Sachlage  von  Neuem.  Die  verticalen  Linien  waren 
vorher  selbstandiL^e  Linien.  Jetzt  ersciieiuen  sie  als  Theile  eines  ein- 
heitlichen in  öicii  zurückkehrenden  Linienzuges.  Die  Thatii;keit,  die 
jede  der  Linien  in  ihrer  eigenen  Richtung  übt,  stand  der  senkrecht  zu 
dieser  Richtung  gesclielu  nden  begrenzenden  Thätigkeit  derselben  als 
etwas  Fremdes  gegenüber.  Dagegen  ist  in  diesem  Insichzurückiaufen. 
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das  Begrenzen  unmittelbar  mit  enthalten.  £s  steigert  sich  also 
jetzt  die  begrenzende  Thätigkeit. 

Zugleich  steigert  sich,  davon  unabhängig,  die  Ausdehnungs- 
tendenz. Solange  das  Quadrat  unten  und  oben  offen  war,  konnte 
es  sich  veiücal  frei  ausdehnen.  Jetzt  wird  dieser  freien  Ausdehnung 
durch  die  verticale  Begrenzung  Halt  geboten;  es  findet  eine  Ein- 
engung statt    Und  hier  gilt  die  neue  Regel: 

Jede  Begrenzung  oder  Pjinengung  eines  Kaumes 
schliesst  eine  erhöhte  Tendenz  der  Ausdehnung  in  der 
dftiti  fienkreehten  Richtung  ohne  Weiteres  in  sich.  Oder^ 
sofern  die  Begrenzung  in  jener  Bichtimg  eine  entspreohende  Aue- 
debnungslendeoB  in  gleicher  Richtung  herrormft:  Jede  durch 
eine  begrenzende  Thätigkeit  hervorgernfene  Aaedehntinge- 
tendenz  in  einer  Ricbtnng  wird  zugleich  zur  Ausdehnungs- 
tendenz  in  der  dazn  senkrechten  Richtung. 

Biese  Regel  entspricht  Erfidirongen,  wie  w  sie  Angesichts  jedes 
Raumes  machen,  der  überhaupt  krafterfUllt  ist  Der  Ranm  aber, 
mit  dem  wir  hier  zu  thun  haben,  ist  kraftoiffillt  Er  ist,  wie  froher 
constatirt,  nicht  der  blosse  geometrische  Raum,  also  nicht  die  blosse 
Möglichkeit,  dass  etwas  Reales  da  sei,  sondern  er  ist  selbst  etwas 
Reales.  Er  ist  ein  geometrischer  Ranm,  aber  zugleich  ein  solcher, 
der  an  dem,  was  allem  RaumerfüUcnden  gemeinsam  ist,  Theil  hat. 
Er  ist  das  Abstraetum  für  das  einzelne  Ranmerfüllende.  Er  nimmt 
also  auch  in  dem  hier  in  Rede  stehenden  Punkte  an  der  allgemeinen 
Gesetzmässigkeit  des  Rauraerfüllenden  Theil.  Es  werden  insbesondere 
in  ihm,  wie  in  einer  körperlichen  Masse,  die  Theile  durch  Einengung 
in  einer  Richtung  in  der  dazu  senkrechten  Richtung  auseinander 
getrieben.  Oder  wenn  man  lieber  will,  es  wird  mit  der  Zusamnien- 
fajssung  eines  Kauiues  in  der,  zur  Richtung  einer  Thätigkeit  senk- 
rechten Kii  Jitung  diese  Thätigkeit  in  unserer  Vorstellung  gleichlalls 
zusammengefasst,  sozusagen  \erdichtet  und  damit  gesteigert.  Jede 
concentrirte  Thätigkeit  ist  gesteigerte  Thätigkeit 

Fassen  wir  das  hier  Gfesagte  mit  dem  Torher  Gesagten  zusammen, 
so  ergiebt  sieb,  dass  in  dem  ringsumgrenzten  Quadrat,  zunAchst  in 
horizontaler  Richtung,  eine  grössere  innere  Spannung  besteht,  als 
in  dem  nur  zweiseitig  abgegrenzten. 

Wir  haben  aber,  der  Hauptsache  nach  aus  später  einleuchtenden 
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Gründen,  noch  ein  besonderes  Interesse  daran,  diese  Spannimg^  in 
Hern  rinf^sum  gesclilosseneu  Quadrat  auch  mit  derjenigen  zu  ver- 
gleichen, die  in  der  horizontalen  geraden  Linie  stattfindet. 

Wir  sahen,  dass  die  Spannung  in  der  p^raden  Linie  grösser 
gedacht  werden  muss,  als  die  Spannung  lu  der  leeren  Distanz.  In 
den  Endpunkten  der  Linie  schien  im  Vergleich  mit  den  End- 
punkten der  Distanz  eine  ausschliesslichere  und  daniaeh  grössere 
begrenzende  Thätigkeit  wirksam.  Die  ausp:ezogene  Linie,  so  be- 
gründete ich  auch  woiil  diese  höhere  begrenzende  Thätigkeit  in  der 
Linie,  wird  nicht  wie  die  Distanz  von  etwas  ihr  Fremdem,  das 
zugleich  sein  eigenes  Dasein  iiat,  begrenzt,  sondern  sie  begrenzt 
sicii  mühst  Andererseits  schien  in  der  Dnie  selbst  im  Yeigleich 
mit  der  Distanz  die  Ansdebnangstendenz  gesteigert  Diese  Steige- 
rung der  Ansdehnungstendenz  ergab  sich  einmal  aus  der  besonderen 
,,Bealität^'  oder  Solidität  der  ausgezogenen  Linie,  zum  anderen  aus 
der  Ausschliesslichkeit  der  Ausdehnung  in  der  Linie:  Hit  der 
Vorstellung  der  Ausdehnung  iSngs  der  horizontalen  Linie  ooncurrirte 
nicht  ebenso,  wie  mit  der  Vorstellung  der  Ausdehnungstendenz 
Ifings  der  horizontalen  Di  stanz,  die  Vorstellung  einer  dazu  senk- 
rechten Ausdehnungsthätigkeit. 

Vergleichen  wir  nun  mit  der  geraden  Linie  das  geschlossene 
Quadrat,  so  entqtricht  der  besonderen  Begrenzungsthätigkeit,  welche 
die  Endpunkte  der  Linie  gegen  die  Linie  üben,  die  gleichfalls 
besonders  ausgeprägte  Begronzung^thätigkeit,  welche  die  gesclilo.ssene 
oder  in  sich  zurückkehrende  Begrenznngslinie  gegen  die  Quadrat- 
fläche übt.  Die  Begrenzungslinie  de?  leeren  Quadrates  ist  frei- 
lich dem  von  ihr  eingeschlosseneu  Räume  gegenüber  etwas  Fremdes- 
Aber  eben  die  Daseinsweise  dieses  Fremden,  d.  h.  der  eigene  Ver- 
lauf der  Begrenznngslinie  schliesst  iiier  das  Umschliessen,  also  das 
Begrenzen,  unmittelbar  in  sich.  Es  fällt  bei  ihr,  wie  wir  schon 
oben  sahen,  ebenso  wie  bei  jeder  geschlossenen  Linie,  soweit  sie 
als  einheitliche  Linie  erscheint,  die  Vorstellung  der  Bewegung  in 
dieser  einheitlichen  Linie  mit  der  Vcrstsllung  der  Begrenzungs- 
thätigkeit  in  eine  einzige  Voislellung  zusammen.  Indem  die  Linie 
in  sich  zurfickkehrt  oder  in  sich  selbst  sich  zusammenscUiesst,  schUeBst 
ae  zugleich  nothwendig  den  Raum  des  Quadrates  nach  aussen  hin 
ab.  Insofern  erscheint  die  begrenzende  Thitigkeit  in  der  Orenz- 
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linie  der  Fläche  auch  im  yeiiB;leich  mit  der  begrenzenden  Tbätigkeit 
der  Oreozpunkte  der  geraden  Linien  als  eine  begrenzende  Thfitig- 
keit  hdheren  Grades,  Die  letztere  ist  eine  begrenzende  Thitig- 
keit  hdheren  Grades  lediglich  auf  Grund  der  negativen  Tfaataache, 
daSB  mit  der  begrenzenden  Thfitigkeit  keine  in  den  Endpunkten 
reprSsentirte  anderweitige  Yeibaltnngsweise  —  kein  aelbstlndiges 
Dasein  derselben  —  concurrirt  Hier  dagegen  wird  die  Vor- 
Btellung  der  begr^zenden  Thätigkeit  durch  die  in  der  begrenzten 
Linie  selbst  reprSsentirte  Verhaltungsweise,  nämlich  den  geschlossenen 
Verlauf  derselben,  positiv  unterstützt  Die  begrenzende  Thätigkeit 
dieser  Linie  ist  ein  Product  aus  den  beiden  Factoren:  Dem  all- 
seitigen Abschluss  der  Fläche  durch  die  einzelnen  Theile  der 
geschlossenen  Begrenzungslinie,  oder  aus  der  begrenzondnn  Thätigkeit. 
V,  eiche  jeder  einzelne  Theil  der  Begrenzungslinie  senkrocht  zu  seinem 
eigenen  Verlaufs  üHt,  einerseits,  und  dem  Zusammenschluss  oder 
der  in  sich  zurflckkeijrenden Bewegung,  die  in  der  ganzen  Begrenzungs- 
linie als  einheitlicher  Linie  sich  verwirklicht,  andererseits. 

Daraus  lässt  sich  nun,  weil  doch  zugleich  das  leere  Quadrat  nicht 
ebenso  wie  die  Linie  „sich  selbst  begrenzt",  nicht  ohne  Weiteres  ab- 
leiten, dass  die  begrenzende  Thätigkeit  der  Begrenzungslinie  de.s  leeren 
Quadrates  eine  höhere  sein  müsse,  als  die  der  Endpunkte  einer 
geraden  Linie.  Jene  ersehet  zunächst  nur,  ebenso  wie  diese,  als 
^e  begrenzende  Thätigkeit  besonders  hohen  Grades.  Nur  dies 
leuchtet  ohne  Weiteres  ein,  dass  jene  begrenzende  Thätigkeit  wachsen 
musB,  wenn  der  Charakter  der  Einheitlichlnit  der  Begrenzungslinie 
wächst  Ausserdem  ist  die  begrenzende  Thätigkeit,  der  die  Quadrat- 
fläche  unterliegt,  aUerdings  noth wendig  grosser,  als  diejenige,  die 
bei  der  Linie  stattfindet,  wenn  zur  Geschlossenheit  ihrer  Begrenzungs- 
linie die  Ausschliesslichkeit  der  begrenzenden  Thätigkeit  hinzutritt, 
d.  h.,  wenn  die  Fläche  gleichfalls  —  nämlich  in  der  Farbe  der 
Begrenzungslinie  —  ausgefüllt  ist 

Ebenso  wenig  lässt  sich  a  priori  deduciren,  wie  sich  die  Aus* 
dehnungstendenz  in  der  leeren  (^uadratiläche  zur  Ausdebn'.ngs- 
tendenz  in  der  geraden  Linie  verhalten  müsse.  Die  leere  Quadrat- 
fläche entbehrt  der  „Realität''  oder  ..Solidität  der  ausgefüllten  Linie. 
Insofern  müsste  die  Ausdehnungstendenz  in  der  ersteren  geringer 

erscheinen.   Andererseits  besteht  doch  wiederum  ein  Grund,  sie 
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entschieden  höher  vorzustellen.  Sehen  wir  von  jener  Realität  oder 
Solidität  ab,  so  hat  die  Erhöhung  der  Ausdehnungstendenz  der  geradea 
Linie  im  Vergleich  mit  derjenigen  der  leeren  Distanz  wiederum  einen 
lediglich  negativen  Grund.  Derselbe  besteht,  wie  wir  wisson,  in 
dem  Mangel  der  Concurrenz  der  Ausdehnungstendenz  längs  der 
Linie  mit  einer  senkrecht  dazu  stattfindenden  ausdehnenden  Thätig- 
keit.  An  Stelle  dieser  negativen  Steigerung  nun  tritt  bei  der  ge- 
schlossenen Fläche  wiederum  eine  positive  Steigerung.  Diu  hurizontale 
Ausdehnungstendenz  in  dieser  Fläche  wird,  wie  wir  oben  sahen,  durch 
die  rerticale  Begrenzung  des  Raumes  erhöht  £s  ist  somit  diese 
hoxkontale  AnsdebniiiigsteDdenz  gleichfalls  ein  Product  ans  swei 
Paetoren,  nämlich  dem  Widerstände  gegen  die  hegranzende  Tbütig- 


•       •  >■  ■  ■  I* 

_  ^^^^  a 
 '  ■                     Rg.  27.  L  > 

keit  der  in  sich  verticalen  Begrenzungslinien,  und  der  AusdehmillgB^ 
tendenz,  die  durch  den  verticalen  Abschluss  der  Fläche  erzeugt  wird. 

Kann  nun  trotzdem  die  horizontale  Ausdehnungstendenz,  ebenso 
wie  die  begrenzende  Thütigkeit,  in  der  leeren  Quadratfläche  im  Ver- 
gleich mit  der  geraden  Linie  nicht  u  priori  als  grösser  bezeichnet 
werden,  so  verstehen  wir  es  doch,  wenn  zunächst  jene  thatsäeh- 
lich  als  gn'ivsor  erscheint;  d.  h.  wenn  optische  Täuschungen  vorliegen^ 
die  uns  zu  der  Annahme,  dass  es  so  .-^ei,  nOthigen. 

Ich  rede  hier  nicht  mehr  davon,  dass  dia  horizontale  Weite 
des  Quadrates  in  Fig.  27  —  von  horizontalen  Dimensionen  ist  hier 
zunächst  überall  die  Kede  —  grösser  erscheint,  als  die  daneben 
stehende  Distanz.  Ks  erscheint  aber  auch  diese  Weite  üboiall,  d.  h. 
es  erscheint  auch  die  horizontale  Grenzlinie  des  Quadrates  nach 
Ausweis  von  Fig.  27  grösser  als  die  gleich  grosse  isolirte  gerade  Linie. 

Dafür  könnte  gemäss  oben  Gesagtem  zunlichst  der  ümstand 
verantwortlich  gemacht  werden,  dass  die  begrenzende  Thtttigkeit  in 
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den  Endpunkten  jener  Qnadnitseiten  duicb  die  Zngeholigkeit  der- 
selben  2a  den.  TertUsalen  Quadratseiten  Termindert  werde.  Aber  eine 
ebensolche  üebersch&tzung  findet  auch  statt,  wenn  diese  vertioaleii 
linien  wegfallen.  Und  sie  findet  in  höherem  Grado  statt,  wenn  wir 
die  horizontalen  Quadratseiten  einander  nähern,  wie  in  Fig.  27  anten 
links,  lind  in  gleicher  Weise  in  Fig.  28  geschehen  ist 

Hier  begegnen  wir  nun  zunächst  dem  Gesetz  der  Concurrenz  in 
neuer  Anwendung.  Die  parallelen  Linien  dieser  Figuren  sind  ebenso 
real  oder  solid,  wie  die  daneben  stehende  einzelne  Linie.  Zugleich 
aber  bej^ronzen  sie  in  verticaler  Richtung  einen  zwischen  ihnen  befind- 
liohon  Kaum.  Damit  ist  die  „Ausschliesslichkeit"  der  Ausdehnuni; 
in  den  Linien  aufgehoben.  Genau  soweit  wir  von  der  Vorstellung 
der  begrenzenden  Tbätigkeit^  die  die  Linien  senkrecht  zu  ihrer  eigenen 
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Fig.  28. 

Biohtnng  üben,  beherrscht  sind,  musa  die  Torstellang  der  Ausdehnung 
in  ihrer  eigenen  Bichtang  oder  die  Torstellung  ihres  „sich  Streckens" 
Eurficktreten.  Diese  Concorrens  zwischen  Ansdehnang  und  be- 
grenzender Thätigkeit  der  Linien  ist  das  unmittelbare  Gegsiistück 
zu  der  Concnirenz  zwischen  begrenzender  Thätigkeit  der  Endpunkte 
einer  Linie  und  Ausdehnung  einer  Linie,  die  durch  diese  Endpunkte 
senkrecht  zu  jener  etsteren  Linie  geht  80  gewiss  diese  letztere^ 
so  gewiss  mnss  auch  die  hier  behauptete  Concurrenz  stattfinden. 

Diese  Concurrenz  hat  nun  aber  nicht  eine  Unterschätzung,  sondern 
eine  Ueberschätzung  der  parallelen  horizontalen  Ldnien  in  Fig  27 
bezw.  Fig.  28  zur  Folge.  Es  wird  also  durch  die  begrenzende  Thätig- 
keit, welche  diese  Linien  auf  den  von  ihnen  eingeschlossenen  Baum 
ausüben,  die  Ausdehnungstendenz  in  dem  Raum  und  damit  zugleich 
in  den  ihn  begrenzenden  Linien  in  höherem  Grade  sresteigert,  als 
sie  durch  jene  Concurrenz  vermindert  gedacht  werden  müsste.  Dabei 
ist  wesentlich,  dass  diese  erhöhte  Ausdehuuagstendenz  zunäciist  in 
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dem  Räume  Bich  findet  und  auf  die  Linien  sich  nur  überträgt: 
Die  Linien  erfreuen  sich  derselben  ja  nur,  sofern  sie  dem  Raum  als 
Ciienzen  zugehören.  Zugleich  erweist  sich  aber  eben  durch  diese 
UebertrafTung  die  Ausdehnungstendenz  in  dem  Raum  als  eine  erhöhte, 
nicht  nur  im  Vergleich  mit  der  Ausdehnungstendenz  eines  gleich 
grossen  leeren  Raumes,  sondern  zugleich  als  eine  erhöhte  im  Ter- 
gleich  mit  derjenigen  der  isoliiieii  geraden  Linie.  Sie  könnte  ja 
sonst  nicht  die  beiden  liaien,  die  dieser  isoUrtan  linie  völlig  gleichen, 
erweitem. 

Ffigen  wir  nun  dem  von  den  horizontalen  Linien  eingeschloflaenen 
Raum  in  Fig.  27  bezw.  28  die  verticalen  Begrenzungslinien  hinzu, 
wie  in  dem  daneben  stehenden  Bechteck  geschehen  ist,  so  kann 
dadurch  die  horim>ntale  Ansdehnungstendena  des  Raumes  nicht  yer- 


I  (  1 
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Fig.  2». 

mindert  werden.  Sie  wird  nur  in  ilirer  Wirkung  eingeschränkt.  Es 
entsteht  also  eine  erliuhte  horizontale  Spannung.  Darnach  müssen 
■wir  offenbar  überhaupt  die  Spannung  in  der  begrenzten  Fläche,  auch 
wenn  dieselbe  eine  leere  Fläche  ist,  grösser  denken  als  in  der  aus- 
gezogenen Linie. 

Zur  Ergänzung  des  Obigen  mache  kIj  noch  aufmerksam  auf 
die  Erhöhung  der  horizontalen  Ausdehnungstendenz,  die  sich  in  der 
Fig.  29  durch  die  verticale  Begrenaung  ergiebt  Auch  hier  eracheinen 
die  horizontalen  Linienpaare  grösser  als  die  gleichen,  und  zugleich 
mit  gleichen  verticalen  Ansätaen  verseheoen  isoürten  Horisontileo. 

Sind  geschlossene  Ililcfaen  Träger  einer  erhöhten  inneren  Spsnnung 
Im  Yergleich  mit  Linien  und  Distanzen,  so  muss  die  Spannung  im  ge- 
schlossenen dreidimensionalem  Baum  wiederum  lidher  gedacht  werden, 

Hinzugefögt  muss  dem  Obigen  noch  werden,  dass  die  eriiöhte 
Spannung  in  der  ringsum  geschlossenen  Flüche  nur  als  eine  Erhöhung 
der  Spannung  im  Ganzen  der  FJfiche  au&u&ssen  ist,  dass  also  dadurch 
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die  Modificationen  der  Spamumg  innerhalb  der  einzelnen  Bichtangen 
oder  Theile  der  fliehe  nicht  an^gescUoesen  sind. 

Wanun  die  verticalen  Qoedratseiten  im  Vergleiche  mit  iso- 
lirten  verticalen  Linien  nicht  ttberschatzt,  Bondem  unterschätzt 
werden,  und  warum  diese  üntersch&tzung  sich  steigert,  wenn  wir 
die  verticaleu  (^la(Iratseiten  niit  einer  verticalen  Distanz  Tcrgleicben, 
wird  sich  im  folgenden  Kapitel  ergeben. 

Einer  besonderen  Erörterung  der  fisthetischen  Bedeutimg  der 
FJächenbcgTonzuDfr  —  nicht  der  ninr^lichen  besonderen  Arten  tlcr- 
pelben,  sondern  der  Fiächenbegrenzung  überhaupt,  von  der  hier  einzig 
die  Kf'df»  ist  —  bedarf  es  nicht.  Nur  dies  will  ich  bemerken,  dass 
die  obeii  behauptete  erhöhte  innere  Lebendigkeit  in  der  Fluche,  icti 
meine  die  Potenziruog  des  activeii  Gegensatzes  zwischen  begienzender 
Thätigkeit  und  Ausdehnungstendenz  in  der  Fläche,  und  speciell  in 
ihrer  horizontalen  Ausdehnung,  im  Vergleich  mit  der  horizontalen 
Linie,  und  ebenso  die  weitere  Potenzirung  jenes  Gegensatzes  in  dem 
dreidimensionalen  körperlichen  Gebilde,  zweifellos  dem  Gefühl  eines 
Jeden  unmittelbar  sieb  aufdrängt.  Die  nach  allen  Seiten  wirkende 
Tendenz  der  ringsumsditossaien  Fläche,  Uber  ihre  Qtmm.  hioaus 
sich  auszuweiten,  scheint  nicht  nur  eine  andere,  sondern  zugleich 
übendl,  und  speciell  in  horizontaler  Richtung,  eine  höhere,  als  die 
Tendenz  der  linie  über  ihre  Grenzen  hinaus  sich  zu  erstrecken. 
Und  es  scheint  dementsprechend  auch  die  „Arbeit^*,  die  die  ringsum- 
scfalieasende  Grenzlinie  der  üäcbe  in  jedem  ihrer  Theile  ToUbringt, 
in  dem  sie  dieser  Tendenz  das  Oleicbgewiofat  httlt,  eine  grössere,  als  die 
gleichartige  Arbeit  der  Grenzpunkte  der  Linie.  Nicht  minder  scheint 
die  mannigfachere  Lebendigkeit  in  dem  ringsumschlossenen  körper> 
liehen  Gebilde  zugleich  als  eine  der  Intensität  nach  gesteigerte. 

Vermöge  dieser  gesteigerten  Lebendigkeit  in  der  Fläche  und 
dem  Körper  ist  die  Fläche  und  der  Körper  zugleich  sozusagen  empfind- 
licher, vor  Allem  da,  wo  dif  Minderung  oder  Aufhebung  der  Span- 
nung in  Fratje  kommt.  3Ian  beachte  hier  das  auf  S.  05  fiesagte. 
Und  je  einheitlicher  die  Begrenzung  ist,  d.  h.  vor  Allem  bei  kninim- 
linig  begrenzten  Flachen  —  bezw.  Körpern  —  desto  grösser  ist  iljt.su 
Empfindlichkeit.  Dafür  werden  uns  noch  allerlei  Beispiele  begegnen. 
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20.  Kapitel 

Verticale  Auadeiinung  und  Begrenzung. 

Die  Möglichkeit  des  oben  —  Seite  103  —  bezeiclmeten  That- 
bestandes  orgiobt  sich  aus  der  besonderen  Stellung  der  verticalen 
Ausdehnung.  Die  bogronzte  verticale  Atisdehniing  unterliegt,  als 
bei?renzte  Ausdehnung,  den  uns  bereits  bekannten  Gesetzen  der 
Wechselbeziehung  zwischen  begrenzender  Tbätigkeit  und  Ausdehn ung«^- 

tendenz.     Insoweit  ist 
•       »       •  auch  bei  ilir  die  be- 

,  ,  ,  ,  ^  ^  ^  grenzende  Tliätigkeit  die 
^       ^  primäre,    die  Ausdeh- 

.    *      nungstendenz    die  se- 
^'  cundäre  Thätigkeit  oder 

Tendenz. 

~    —     —  Die  Terticale  Aos- 

—    ^  ZI    ZI    dehnung  enoheint  tber 

31,  zugleich ,  wie  wir  wsho^ 

wissen,  sofern  sie  rer- 
II  II      ttcale  Ausdehnung  ist, 

'       '       I       I       I       I       ^      als  £igebniss  einer  gegen 

III  die  Schwere  geriditeten 

pjg^  32.  und  die  Schwere  über- 

windenden Thätigkeit 
bez^v.  als  Ergebniss  der  Thätigkeit  der  Schwere  selbst.  Sie  er- 
scheint in  jenem  lichte,  wenn  uir  sie  von  nnten  nach  oben,  in 
diesem,  wenn  wir  sie  von  oben  nach  unten  betrachten.  In  jenem 
Falle  ist  die  gogeii  die  Schwere  g(;richtete  Thätigkeit,  in  diesem  Falle 
die  Thätigkeit  der  Schwere  die  primfire  Thätigkeit  oder  Tendenz. 
Daraus  folgt,  dass  bei  der  ersteren  BetriK'htnn?s\vei>;»>  die  obere  Grenze 
des  Oübiides  nacli  oben,  bei  der  letzteren  die  unlere  nach  unfn?i 
verscholHMi  erscheinen  muss.  Da  beide  Betrachtuogsweiseti  ini  Ali- 
genieiuen  das  gleiche  Hecht  haben,  so  geschieht  im  Allgemeinen 
Beides  Dass  es  sich  so  verhält,  zeigt  in  deutlicher  Weise  die  Fig.  30. 
Diese  Figur  i^t  nichts,  als  die  um  90  Grud  gedrehte  Fig.  8.  Die 
Täuschung  aber,  die  bei  dieser  Drehung  auftritt,  ist  das  Gegentheil 
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derjenigen,  die  vor  der  Drehung  sich  aufdrängt  Die  Funkte  der  mitt- 
leren geradlinigen  Ponktreihe  scheinen  jetzt  nicht  mehr  gegen  die 
Distanzen,  die  sie  begrenzen,  bin,  sondern  von  ihnen  hinweggerttckt, 
also  die  mittleren  Punkte  nach  unten,  die  seitlichen  nach  oben. 
Dasselbe  ei]giebt  sich  bei  Drohung  der  Fig.  9,  die  in  Fig.  31  toU- 
sEogen  ist  Dass  die  Drehung  der  Fig.  10,  wie  Fig.  33  zeigt,  nicht 
das  Reiche  Resultat  ergiebt,  liegt  daran,  dass  hier  die  oberen  und 
ebenso  die  unteren  Linien  zunächst  als  einheitliche  Gebilde  gefasst 
irerden.  Diese  einheitlichen  Gebilde  sind  über-  bezw.  untereinander; 


Flg.  33. 

die  ganze  obere  linienreibe  „erhebt  sich"  äber  der  unteren.  Die 
Grösse  dieses  rerticalen  Aussereinander  der  beiden  Reihen  ist  dem- 
nach hier  dasjenige,  was  zunSchst  überschätzt  wird.  D.  h.,  wir 
rOcken  zunSchst  in  unserer  Vorstellung  die  ganzen  oberen  Linien 
weiter  nach  oben,  die  ganzen  unteren  Dnien  weiter  nach  unten. 
So  ist  also  eben  die  Thatsache,  dass  bei  der  Drehung  der  Fig.  10 


Flg.  34. 

uro  90  Grad  die  Täuschung  annähernd  dieselbe  bleibt,  die  sie  vorher 
-war,  eine  Bestätigung  des  Gesetzes  der  üeberschätzung  verticaler 
Ausdehnungen.  Zu  berücksichtigen  ist  dabei  noch,  dass,  wie  wir 
nachher  genauer  sehen  werden,  rerticale  Distanzen  oder  negativ 
gesagt:  Höhenxmterschiede,  die  nicht  Unterschiede  des  Oben  und 
Unten  von  Theilen  einer  und  derselben  (ausgezogenen)  Linie  — 
bezvr.  Fläche  —  sind,  in  höherem  Grade  unterschätzt  werden,  als 
Höhenunterscbie  l"  lir   r  letzteren  Art. 

Auf  demselben  Tbatbestand  beruht  die  bekannte  Täuschung  in 
Fig.  33.  Die  unteren  Linien  scheinen,  weil  sie  andere  über  sich 
haben,  nach  unten  bin  verscht)ben  Die  Folge  ist,  dass  die  Punkt- 
reilie  höher  zu  stehen  scheint,  aJd  diese  Linien.  Vgl.  auch  Fig.  34. 
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Endlich  folgt  aus  dem  Gesagten  überhaupt,  dass,  von  gleich 
zu  besprechenden  Ausnahmen  abgesehen,  verticale  Distanzen, 
Linien.  A iisdebnungsgrössen  jeder  Art,  gegen  horizontale 
überschätzt  werden  müssen.  Genauer  wäre  zu  sagen:  Jene 
werden  überschätzt,  so  wie  die^^e  luiterschätzt. 

Ist  eine  Ausdehniingsgrüsse  einerseits  horizontal,  andererseits 
verticai,  d.  h.  schräge  gerichtet,  dann  wird  die  Ausdehnung  über- 
schätzt, sofeme  sie  eine  verticale  ist.  Und  darin  liegt  ein  Doppeltes: 
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Fig.  86. 

Die  Ausdehnung  wird  hinsichtürli  ihrer  Grösse  überschätzt  gegen- 
über der  ihr  gleich  grossen  horizontalen,  unterschätzt  gegenüber 
der  ihr  gleich  grossen  verticalen;  zugleich  erscheint  sie  verticaler 
als  sie  ist.    S.  Fig.  35. 

Zugleich  bestellen  aber  verschiedene  Grade  der  Ueberschätzung 
der  verticalen  Ausdehn ungsgrösseo.  Soferne  sie  begrenzte  Grössen 
sind,  unterliegen  wir,  dies  wurde  schon  oben  gesagt,  ihnen,  wie 
überhaupt  allem  Begrenzten  gegenüber  der  Vorstellung  der  be- 
grenzenden Thatigkeit  und  (ianiit  zugleich  der  optisehea  Wirkung 
dieser  Yorsteliung.   Daraus  ergiebt  sich  die  Regel:  In  je  höherem 
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Grade  eine  verticale  Ausdehnungsgrösse  begrenzt  er- 
scheint, umsoraehr  wird  dadurch  dio  optische  Wirkung 
der  vcrtiralen  Thiitigkeit,  d.  h.  je  nachdem  der  gegen  die  Schwere 
f,'enchtetGn  Tbätigkeit  oder  der  Thätigkeit  der  Schwere»  vermindert. 
Der  höhere  Grad  der  Bejirenzung  hat  also  bei  der  verticalen  Aus- 
dehnung dieselbe  \Virkung,  wie  bei  der  horizontalen.  Dort,  wie  hier, 
ündet  eine  Unterschätzung  der  vollkommener  oder  in  höherem  „Grade" 
begrenzten  Ausdehnungsgrösse  im  Vergleiche  mit  der  unvullkommener 
oder  in  geringerem  ,,Grade'*  begrenzten  Ausdehnungsgrösse  statt. 
S.  Fig.  35. 

Finden  sich  etwa  übereinander  zwei  Punkte,  die  durch  ihre 
Dicke  den  Eindruck  grSBseier  Selbständigkeit  machen,  oder  weil  sie 
Toa  Kreisen  amgeben  sind,  auf  diese  Kreise  bezogen  werden,  so 
vermindert  sich,  wie  wir  sahen,  die  Vorstellung  der  begrenzenden 
Wirkong  der  beiden  gegen  einander  bezw.  gegen  die  zwischen  ihnen 
befindliche  Distanz.  Es  entsteht  demgemiss  die  Vorstellung,  dass 
der  obere  Punkt,  bezw.  dss  ganze  obere  aus  Ponkt  und  Kreis 
bestehende  System,  über  dem  unteren  Punkt,  bezw.  dem  unteren  aus 
Punkt  und  Kreis  bestehenden  System,  freier,  d.  h.  in  freierer  Ent- 
faltung der  die  Schwere  ttberwindenden  Thätigkeit  sich  erbebe; 
oder  umgekehrt,  dass  das  untere  Gebilde  frsier,  d.  h.  in  freierer 
Betbätignng  der  Schwere  herabsinke. 

Aber  auch  in  Fällen,  wo  bei  der  horizontalen  Ausdebnungs^ 
grosse  durch  die  vollkommenere  Begrenzung  keine  Üntersehätzung 
bewirkt  wird,  muss  bei  verticalen  Ausdehnungsgrössen  eine  üebep- 
Schätzung  eintreten.    Ich  denke  hier  an  die  gerade  Linie. 

Die  horizontale  gerade  Linie  wird,  wie  wir  früher  sahen,  im 
Vergleiche  mit  der  horizontalen  Distanz  darum  nicht  unterschätzt, 
weil  sie  «rleichzeitig  sich  ..streckt*',  d.  h.  die  Yoi»tt'lhing  einer  aus- 
schiie^aJich  innerhall)  der  Linie  wirkenden  Ausdehnungstendenz  ent- 
btehen  iäsöt,  während  bei  der  Distanz  mit  der  Vorstellung  der  in 
der  Distanz  oder  läugs  derselben  wirkenden  Ausdehnungstendenz 
die  Vorstellung  der  verticalen  Ausdehnungsthätigkeit.  die  in  dem 
zwischen  den  beiden  Endpunkten  der  Distanz  befindlichen  Raum 
wirksam  ist,  in  Concurrenz  tritt  Dieses  Moment  nun  kommt  beim 
Vergleiche  der  verticalen  Linie  mit  der  rerticalen  Distanz  in  Weg- 
fslL  Die  gegen  die  Schwere  gerichtete  Thätigkeit,  vermöge  welcher 
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dor  obere  Fankt  einer  Tertioalen  Distanz  über  den  unteren  sich  su 
erheben  scheint,  oder  die  Ihitigkeit  der  Schwere,  Termöge  weloher 
der  untere  Endpunkt  der  Distanz  unter  den  oberen  herabzusinken 

sclieint,  gehört  Jederzeit  nur  der  verticalen  Linie  zwischen  den 
beiden  Punkten  an;  und  mit  dieser,  einzig  in  dieser  Linie  wirkenden 
Thätigkeit  concurrirt  k^e  horizontale  Ausdchnuogstendeoz,  da,  wie 
wir  wissen,  die  horizontale  Ausdehnung  nicht  ebenso,  wie  die  verti- 
cale  Ausdehnung,  an  sich,  sondern  erst  unter  Yoraussefzunf^  einer 
gegenwirkenden  begrenzenden  Thätigkeit  im  Lic!ito  einer  Tenden;^ 
oder  Thätigkeit  erscheint.  Es  ist  also,  was  die  horizontale  —  sicli 
„streckende"  —  Linie  vor  der  liorizontalen  Distanz  auszeichnet,  bei 
der  verticalen  Distanz  ebenso,  wie  bei  der  rerticalen  Linie  gegeben» 
Die  ToUkommenere  Begrenztheit  der  verticalen  Linie  muss  also  eine 


Fig.  36.  fig.  37. 

Unterschätzung  derselben  im  Vergleiche  mit  der  verticalen  Distanz 
zur  Folge  haben.  TgL  die  Linien  und  Distanzen  in  ilg.  35. 

Hierhin  gehört  auch  die  bekannte  Tftuschnng  in  ?ig.  36.  Die 
Fortsetzung  der  oberen  Ltnte  nach  links  und  unten  scheint  Uber  die 

untere  Linie  hinwegzugehen.  Die  UoborscliStzung  der  verticalen 
BichtUDg  in  beiden  Linien  niüsste  das  entgegengesetzte  Resultat 
ergeben.  Die  gleiche  üeberschätzung  der  verticalen  Ausdehnung 
und  Richtung  in  den  linien  und  in  den  Distanzen  würde  gar  keine 

Terschiebung  der  Linien  gegeneinander  zur  Folge  haben.  Dagegen 

mnss  die  höhere  üeberschätznng  der  verticalen  Ausdehnung  in  der 
Distanz  zwischen  den  beiden  Linien  genau  den  Erfolg  haben,  den 
wir  hier  beobachten. 

Nebenbei  bemerkt,  lässt  sich  dieser  Erfi«lg  aufheben  oder  in 
sem  Cicgentheil  verkehren.  Man  braucht  nur  über  der  oberen  und 
unter  der  unteren  der  beiden  Linien  jedesmal  eine  andere  dazu 
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parallele  linid  zu  ziehen,  wie  in  Fig.  37  geschehen  ist  Der  Gnind 
ieocbtet  aus  dem  Ven;leiohe  mit  fig.  33  und  34,  oder  Fig.  31  ohne 

weiteres  ein. 

Endlich  wird  die  Ueberschätzung  verticaler  Ausdehnungen  im 
Vergleiche  mit  liorizontalen  unterdrückt  in  dem  Maasse  als  die  Vor- 
stellung der  vertikalen  Thätigkeit  zurücktritt.  Diese  muss  aber  zu- 
rücktreten, wenn  der  Gegensatz  der  horizontalen  und  vertikalen  Aiis- 
•lehnung  in  der  Vorstelliinq:  einer  Ausdehnung  von  innen  nach  aussen 
untergeht,  oder  wenn  gar  die  verticale  Ausdennung  der  horizon- 
talen in  unserer  Vorstellung  sich  unterordnet. 

Beides  nun  kann  in  grösserem  oder  geringerem  Maasse  der  Fall 
sein  innerhalb  der  Flache.  Die  Fläche  ist  eine  räimiHrhe  Einheit. 
Diese  Einheit  ermöglicht,  und  fordert  darum,  eiue  eüLsprüchün  ie 
einheitliche  mechanische  Auffassung.  Wir  fassen  aber  die  Fläche  in 
hödistom  Maasse  als  Einheit  auf,  und  machen  sie  uns  eben  demit 
in  hdcbstem  Haasse  mecbanisdi  Tentiindlich,  wenn  wir  die  eine  der 
oben  bes^chneten  Yorstellnngeweisen  ToMeben. 

IVitd  neben  einer  borizontalen  Linie,  und  von  ihr  getrennt,  eine 
gleieh  grosse  vertieale  Linie  gezeichnet,  so  stehen  die  beiden  Linien 
und  damit  zogleicfa  ihre  Bichtungen  einander  völlig  selbstSndig  gegen- 
über; werden  dieselben  Linien  zu  Seiten  eines  ringsumschlossenen  Qua- 
drates, so  haben  sie  ihre  Selbstlndigkeit  Torloren  und  sind  Elemente 
der  Fläche  geworden.  Die  fliehe  aber  als  ganae  ist  weder  tan  ?ei^ 
ticales  (Gebilde,  wie  die  verticale  Linie,  noch  ein  horizontales,  wie 
die  horizontale  Linie,  sondern  eines  so  gut  wie  das  andere  und  eben 
damit  in  ausgesprochener  Weise  keines  von  beiden.  Dieser  Um- 
stand nun  begünstigt,  und  erzwingt  demgemäss  in  gewissem  Grade, 
die  Vorstellung  des  Entstehens  der  Fläche  von  innen  nach  aussen. 
Fr  erzwingt  diese  Vorstellung,  weil  dieselbe  die  denkbar  einfachste 
Art  darstpllt,  nin^  Flache  einheitlich  oder  aus  einem  einzigen  Be- 
wegnngsimpuls  heraus  entstehen  zu  lassen.  Diese  einheitliche  Be- 
trachtungsweise hebt  natürlich  die  Vorstellung  einer  Zweiheit  der 
Kräfte,  einer  Kraft,  die  gegen  die  Schwere  wirkt,  imd  einer  anderen, 
die  nur  Gegenwirkung  ist  fjegen  die  begrenzende  Thätigkeit,  relativ  auf. 

Oder,  wenn  wir  von  der  Begrenzung  ausgehen:  Die  Begrenzungs- 
linie des  Quadrates  verhält  sich  räumlich  von  den  verschiedenen 
Seiten  her  zum  Mittelpunkt  in  völlig  gleicher  Weise.  Infolge  davon 
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•eracheint  zuzittcfast  die  begrenzende  Tbätigkeit  dieser  Begrenzung»- 
linie  als  eine  überall  gleiche,  d.  h.  von  den  yerscbiedenen  Seiten 
her  in  gleicber  Weise  begrenzend  oder  einengend.  Und  diese  Vor- 
BteUang  weckt  dann  nothwendig  zugleich  die  Vorstellung  einer  ent- 
sprechend einheitlichen,  von  innen  nach  aussen  griienden  Gegen- 
wirkung. —  Die  Folge  dieser  Betrachtungsweise  ist  eine  Ausgleichung 
der  Höhe  und  der  Breite  innerhalb  unserer  Scliätzung;  dabei  ver- 
liert die  Höho  und  trpwinnt  die  Breite.    S  Fi^,  35. 

Immoihni  treten  fn  iin  Quadrat  Höhen-  und  Breitenausdehnung 
noch  einaudüi  gegenüber.  "Wir  haben  noch  nebeneinander  rein 
verticale  und  rein  horizontale  Linien.  Dieser  Gegensatz  kann  nu!i 
zunächst  in  seiner  Wirksamkeit  dadurch  vermindert  werden,  datü» 
der  entgegenstehende  Gedanke,  d.  h.  der  Gedanke  der  einheitlichen 
Ausweitung  von  innen  nach  aussen  oder  der  Begrenzung  von  aussen 


Fig.  38. 

nach  innen  Icttnstlich  gesteigert  wird.  Dies  ist  der  Fall,  wenn  das 
Quadrat  in  ein  grösseres  Quadrat  concentrisch  eingefügt,  also  Ton 
den  Grenzen  desselben  rings  umschlossen  wird.  Wir  können  dann 
nicht  umhin,  es  in  unserem  Gedanken  allseitig  in  gleicher  Weise 
auf  diese  Umgebung  zu  beziehen  und  diese  gleichartige  Beziehung:^ 
die,  wie  wir  später  sehen  werden,  nichts  anderes  ist,  als  die  Vor- 
stellung eines  gleichen  allseitigen  Sichausdehnens  gegen  die  rings« 
umschliessenden  Grenzen  hin,  bewirkt  eine  weitere  Ausgleichung  der 
flöhen-  und  Broitenausdehnung. 

Wir  können  zweitens  die  wechselseitige  Selbständigkeit  der  hori- 
zontalen und  verticalea  Linie,  die  im  Quadrate  stattßndet,  und  eine 
entsprechende  Selbständigkeit  der  Vorstellnng  der  verticalen  Aus- 
dehnung neben  der  Vorstellung  der  horizontalen  Ausdehnung  m  sich 
schliesst,  dadurch  vermindern,  dass  wir  das  Quadrat  ausfüllen.  Die 
Folge  ist  wiederum  eine  relative  Ausgleichung  der  Höhe  und  Breite» 
S.  Fig.  3a 
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Endlich  schwindet  natürlich  dio  Sonderung  der  horizontalen  und 
verticalen  Bicbtung  für  das  Auge  und  demnach  auch  für  die  Vor« 
stellang,  wenn  wir  das  Quadrat  in  ein  regelmässiges  Polygon  und 
schliesslich  in  einen  Kreis  verwandeln.  Der  Kreis  ist  weder  ein 
verticales,  noch  ein  horizontales,  weder  ein  ,,stehendes"  noch  ein  „lie- 
gendes'*  Gebilde,  sondern  eine  ausschliesslich,  in  absolut  gleich- 
mässicrer  Weise,  von  aussen  nach  innen  sich  zusammenfassende  und 
demgemäss  von  innen  nach  aussen  sich  ausweitende  Fläche.  Er  ist 
der  erweiterte,  aus  sich  heraustretende  Punkt,  und  als  solcher  von 
vornherein  von  dem  Gegt^nsatze  des  Yerticalen  und  Horizontalen 
frei.  Er  ist  demgeraäss  auch  in  der  Raumkunst  überall  die  geflissent- 
liche Leugnung  dieses  Geg^^nsatzes.  Dieser  Sachverhalt  findet  seinen 
optischen  Ausdruck  tiann,  dass  beim  Kreis  die  üeberschätzung  der 
Höbe  gegen  die  Breite  vollständig  oder  annähernd  vollständig  wogßLllt 

INe  zweite  MögUohkeit  der  Zuröckdifingung  der  Yorrtellong  der 
Terticalen  Thfttigkeit  ist,  wie  gesagt,  die,  dass  die  rerticale  Thitigkeit 
der  horisontRleii  in  unserer  VorBtellung  sieb  unterordnet 

Eine  Terticale  Linie  sei  die  eine  Seite  —  niebt  mehr  eines  Qua- 
drates,  sondeifn  eines  Tom  Quadrate  mehr  oder  weniger  abweichen- 
den Rechteckes..  Es  gilt  dann  Folgendes: 

Jedes  Rechteck  übeibaupt  kann  an  sich,  abgesehen  von  der  soeben 
be^rochenen  Betrachtungsweise,  in  doppeltem  Lichte  betrachtet  wer- 
den; nämlich  einmal  als  eine  in  gewisser  Breite  sich  aufrichtende, 
das  andere  Mal  als  eine  in  gewisser  Höhe  horizontal  sich  ausbrei- 
tende Fläche;  oder  mit  anderen  Worten:  Das  eine  Mai  so,  dass  die 
Höhe  als  das  "Werdende,  die  Breite  als  dio  Art  dieses  Werdens, 
das  andere  Mal  so,  dass  dio  Breite  als  das  Werdende,  die  Höhe  als 
die  Art  dir-^o^  Werdens  erscheint  Auch  diese  beiden  Anffassungs- 
weisen  erfreuen  sich  einer  relativen  iLinfachheit.  Auch  unter  ihrer 
Voraussetzung  entsteht  die  Fläche  einheitlich  oder  durch  einen  ein- 
fachen, unmittelbar  verständlichen  Bewegungsantrieb. 

Es  kann  nun  aber  nicht  eine  der  Richtungen  des  Rechteckes 
als  die  Richtung  des  Werdens  des  Rechteckes  erscheinen,  ohne  dass 
die  Thaiigkeit  oder  Tendenz,  vermöge  welcher  das  Rechteck  in  dieser 
Richtung  wird,  d.  h.  seine  Ausdehnung  gewinnt,  für  die  YorstoUung 
hervortritt.  Jedesmal  tritt  dann  die  Vorstellung  der  in  der  anderen 
Richtung  wirkenden  ausdehnenden  Thätigkeit  entsprechend  snrOck. 
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Zuglei(^b  ist  keine  Frage,  class  die  Vorstellung,  ein  Rechteck  sei 
ein  in  gewisser  Breite  sich  erhebendes,  um  so  näher  liegt  je  mehr 
bei  ihra  sichtbar  die  Höhenausdehnung  dominnt,  tlensd  die  Vor- 
stellung, das  Rechteck  sei  ein  in  gewisser  Höhe  horizontal  oich  aus- 
breitendes, um  öo  mehr,  je  mehr  die  Breitenaiibdehnung  überwiegt. 
Indem  wir  das  Rechteck,  bei  dem  jenes  in  genügendem  Maasse  der 
Fall  ist,  ein  „sich  erhebendes"  oder  „stehendes''  neancD,  dasjenige,  bei 
dem  dieses  genügend  deutlich  der  Fall  ist,  als  ein  in  die  Breite  ge« 
hendes  oder  „liegendes^  Beobteok  bezeichnen,  geben  wir  des  Herror- 
treten  der  Yonteilnng  der  Tertkjalen  bezw.  boiixontelen  Auadehnaiig»- 
Mtigkeit,  ttnd  das  Zurücktreten  der  Yorstelliiiig  der  boiinmtalen 
besw.  vertioalen  AusdehnuagsUiätigkeit  bei  eoldien  Recbteekea  un* 
mittelbar  zu  erkennen.  Was  ^hf*,  yenicbtet  auf  horizontales  8icb- 
gehenlassen.  Was  yfie^  veiziditet  ebenso  aaf  Terticale  Ansdehnnnfc»» 
tbätigkeit 
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Demnach  miiss  beim  Rechteck  die  Höhe  um  so  mehr  überschätzt 
werden,  je  ^'ciingcr  im  Verhältnis^  zu  ihr  die  Breite  ist.  Man  ver- 
gleiche die  Höhen  der  Rechtecke  in  l'ig.  39.  —  Im  Uebrigen  wird 
die  hier  erwähnte  Unterordnung  der  v^rtiralen  unter  die  horizontala 
Ausdehnung  weiter  unten  näher  zu  bestinmieri  sein. 

Das  Zurücktreten  des  Gedankens  der  verticalen  Ausdehnung 
oder  die  Unterordnung  derselben  unter  die  horizontale  kann  aber 
endlich,  ebenso  wie  nach  Obigem  die  Vorstellung  der  Bewegung  von 
innen  nach  aussen,  noch  weiter  gesteigert  werden. 

Die  fragliche  Unterordnung  steigert  sich,  wenn  die  Fläche  statt 
äet  rechteckigen  Form  eine  solche  Form  annimmt,  in  deren  Natur 
69  liegt,  in  jedem  FaUe,  welches  auch  ihre  Hobe  und  Breite  seia 
mag,  uns  unmittelbar  mechanisch  verständlich  zu  werden,  ntir  wenn 
wir  sie  als  in  horizontaler  RiehtuDg  entstehend  YorsleUen.  Dies  ist 
etwa  der  Fall,  wenn  wir  das  Becfateck  in  ein  regelmässiges  l^pes 
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mit  Tertical  stehemdea  parallelen  Seiten  verwandeln.  Eine  solche 
Flüche  erscheint  als  eine  unmittelbar  yeistündliche  mechaniflche  Ein- 
heit nnr  dann,  wenn  wir  die  sie  eigentlich  erzengiBnde  Bewegung 
▼on  der  einen  der  parallelen  Seiten  nach  der  andern,  also  bei  der 
hier  Tonnsgeaelzten  Lage  in  horizontaler  Richtung  gehend  denken, 
nur  zugleich  so,  dass  diese  einheitliche  bewegende  Kraft  erst  in 
gewisaer  Breite  da  ist,  dann  im  weiteren  Fortgang  ihres  Wirkens 
successive  sich  znisammenfasst,  braw.  den  Grad  der  ursprünglichen 
Ziisammcnfassimg  successive  vermindert.  Ist  eine  wirkende  Kraft 
von  tlor  bezeichneten  Art  in  der  That  eine  einheitliche,  sn  ist  noth- 
wendig  der  Fortgang  der  Bewegung,  die  sie  erzeugt,  ein  geradliniger 
uiul  senkrecht  zu  der  Aus^^angsiinio  sich  voll/ciehendor,  eine  Ver- 
schiebung der  Aiisgan«2:<»linio  parallel  mit  sich  selbst.  Antlerorseits 
ist  bei  einer  solchen  Kraft  die  successive  Zusammenfassung  bezw. 
Minderung  der  Zusaiiiinunfassung  naturgemäss  eine  von  beiden  Seiten 
iit  i  in  gleicher  Weise  geschehende,  also  symmetrische.  Es  ergiebt 
bich  also  aus  der  bezeichneten  einfachen  Vorstellungsweise  die  Trapez- 
tbrm  mit  Nothwendigkeit.  Diese  Betrachtungsweise  ist  unmittelbar  yer- 
ständlich,  und  weil  sie  dieses  ist,  und  keine  andere  Betrachtangs- 
weise  möglich  ist,  die  uns  die  Elfiche  ähnlich  unmittelbar  mechanisch 
▼eiständlich  macht,  so  müssen  wir  sie  ToUzlehen,  müssen  also  das 
fragliche  Trapez  als  ein  in  horizontaler  Richtung  werdendes  aufbissen. 

Dies  thun  wir  denn  auch  tfaatsScblich  jederzeit  Für  Jedermann 
ist  ein  Trapez  von  der  bezeichneten  Lage  ein  in  horizontaler  Richtung 
sich  erstreckendes,  weder  ein  aufsteigendes  oder  stehendes,  noch  ein 
herabsuikendes  oder  hängendes  Gebilde.  Die  TorsteUung  des  rerti- 
calen  Entstehens,  also  auch  die  Vorstellung  verticaler  Thätigkeit  ist 
demnach  hier  in  möglichst  hohem  Grade  zurückgedrängt. 

Damit  ist  nun  nicht  ohne  Weiteres  gesagt,  wie  die  verticalen 
Ausdehnungen  der  in  Hede  stehenden  Gebilde  von  uns  geschätzt  werden. 
Diese  Schätzungen  sind  bedingt  nicht  bloss  dureh  das  Zurücktreten 
der  Vorstellung  der  verticalen  Thätigkeit.  sondern  zugleich  durch 
jene  Vorstellungen  der  successiven  Znsamineiifassung  oder  der  succes- 
siven  Minderung  der  Zusammenfassung  der  iu  horizontaler  Ki(?htung 
sich  bethätigenflen  ausdehnenden  Kraft  Aber  eben,  dass  die  Vor- 
stellung der  verticalen  Thätigkeit  zurücktritt,  dies  ist  es,  wiis  jene 
yorstelhingeu  zur  Geltung  kommou  und  die  optischen  Täuschungen 

Sduiften  d.  Gm.  t  p«>;chol.  Fontrb.  II.  27 
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bedingen  lässt.  Tn  dem  Maasse,  als  in  dem  in  Krde  stehenden  Falle 
und  i'i  anderen  verwandten  Fällen  der  Gesiciitspunkt  des  Werdens 
in  verticaler  Richtung  zurücktritt  und  die  horizontale  Richtung  als 
die  eigentliche  Richtung  des  Gebildes  erscheint,  tritt  auch  hinsicht- 
lich der  optischen  Täuschungen  an  die  Stelle  des  Gesetzes  der  Ueber- 
schätzung  der  verticalen  Ausdehnung  dasjenige  Täuschungsgesetz, 
das  aus  jenen  anderen,  bei  Betraelitimg  dieser  Gebilde  sich  auf- 
drängenden, und  Tom  GegeoBatsse  des  Horizontalen  ond  Vertioalen 
unabhängigen  Yorstellnngen  sich  ergiebt 


Von  diesen  Vorstolliingon  und  Gesetzen  werden  wir  später 
zu  reden  haben.  Einstweilen  beachte  man,  dass  in  Fig.  40  die 
kleinere  der  verticalen  Linien  des  grosseren  Trapezes  kleiner  erscheint, 
als  der  Abstand  der  Mittelpunkte  der  beiden  verticalen  Linien,  dass 
ebenso  l>ei  den  an(l(>ren,  ausgezojrenen  oder  angedeuteten  Trapezen 
bezw.  Dreiecken  die  im  Gesichtsfeld  horizontale  „Höhenlinie"  bezw. 
.Böhendistanz"  im  Vergleich  mit  den  gleich  grossen  im  Gesichtsfeld 
verticalen  Linien  der  „Basis'^  überschätzt  werden.  Dass  es  uns  nicht 
widcfstrebtt  die  Hichtung  jener  horizontalen  Linien  oder  Distanzen 
trotz  ihrer  horizontalen  Lage  als  Höhenrichtang,  die  ihr  gleich  grossen 
rerticalen  linien  trotz  ihrer  Torticalen  Lage  als  Basen  der  Trapeze 
bez«.  Dreiecke  zn  bezeichnen,  ist  ein  unmittelbar  „sprecbendei*' 
h*t\*sic  ffir  unsere  Art,  die  fraglichen  Gebilde  mecfaanisdi  aufirafssBen. 
K'Arr*  hieranf  bemhen  zugleich  die  TSnschnngen. 


Fig.  40. 
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Ich  eriniiere  Bcbliessllch  noch  dazan,  welche  ästbetiflcfaeBedeatang 
der  Eigenart  der  verticBlen  AoBdehnung  und  dem  G^gensftb!  zwischen 
ihr  und  der  horizontalen,  vor  Allem  in  den  ornamentalen  oder 

„decorativen"  Raumkünsten  zukommt  Geometrisch  besteht  zwischen 
beiden  kein  qualitativer  Unterschied.  In  der  Baukunst,  der  Tek- 
tonik, der  Keramik  u.  s.  w.  dagegen  ist  der  Gegensatz  der  beiden  ein 

Orundfactor  der  Formp;ebnnf;.  Dio  Gobildo  dieser  Künste  be<:^renzen 
Bich  horizontal  im<I  richten  sich  vertical  auf  Tlirin  bestehen,  wie  ir-hon 
in  unserem  ersten  Kapitel  gesa^rt.  ihre  .,eif^entlichen"  Grimd,,thätig- 
keiten".  Aus  der  Wechselwirkuno^  dieser  Thätigkeitcn  •  i  -.vachst  vor 
Allem  die  im  Ganzen  der  Gebilde  sich  abspielende  Lebendigkeit 
Die  „Frofilinmg^  ist  der  unmittelbare  Ausdruck  der  Eigenart  derselben. 


21.  KapiteL 

Stufen  der  Begrenzmifir. 

Von  den  Graden  der  Begrenzung  unterscheiden  wir  die  Stufen 
deraelheiL  Das  enger  begrenzte  Gebilde  gehört  einer  höheren  ,,Stufe^ 
der  Begrenzung  an. 

Von  begrenzender  Tbfitigkeit  einer  Grenze  sprechen  wir  anf  Omnd 
der  Leistimg,  welche  die  Grenze  zn  Tollbringen  scheint  Die  weitere 
und  schliesslich  anendlicfae  weite  Ansdebnnng,  die  ein  Raum  ohne 
seine  Grenze  haben  würde,  wird  durch  die  Grenze  aushoben.  Denn 
mnss  die  begrenzende  Thitigkeit  für  unsere  Vorstellung  wachsen, 
wenn  diese  Leistung  wichst  Wir  können  die  Thitigkeit  zunächst 
nicht  anders  bemessen,  als  nach  ihrem  Erfolge. 

Wir  müssen  also  die  Vorstellung  einer  grösseren  oder  geringeren 
begrenzenden  Tbätigkeit  gewinnen,  je  nachdem  bei  einem  begrenzten 
Gebilde  die  Grenzen  weiter  oder  weniger  weit  gegen  den  begrenzten 
Raum  vorrüclion.  Zu«!:leich  leuchtet  ein,  dass  die  begrenzende  Tbätig- 
keit, solanuf>  wir  sie  nur  nach  ihrem  sichtbaren  Erfolge  bemessen  und 
das  "Wnehsthum  und  die  Abnahnio  des  Widerstandos,  den  die 
besTi  nzende  Thätigkeit  in  ihrem  Fortschreiten  zu  über\rinden  hat, 
vdlistandig  ausser  Acht  lassen,  nur  einfach  proportional  mit  dem 
tbatsäcblichen  Fortschritte  der  Begrenzung  wachsen  kann.  Jedem 
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gleich  grossen  Fortschritt  der  Begrenzung  muss,  von  solchen  möglidien 
yenchiedenheiten  des  Wideretandes  abgesehen,  ein  gleidi  grosser 
Zuwachs  der  begrenzenden  Thätigkeit  entsprechen.  Da  andererseits 
wiederum  die  Energie  der  begrenzenden  Tb&tigkeit,  oder  die  OrSsse 
der  zur  Begrenzung  aufgewendeten  Kraft  eine  entsprechend  stSrkere 
Nötbigungznr  ünterschätzung  des  begrenzten  Baumes  in  sicli  schliessty 
so  muss  auch  diese  Nöthigung  der  ünterschätzung  einfach  propor- 
tional dem  Fortschritte  der  Bcgrcnzunf!:  zunehmen.  JMesen  Tbat> 
bestand  können  wir  zugleich  allgemein  formuliren: 

Steigerung  des  Erfolges  einer  Thätigkeit  lässt  die 
Thätigkeit  entsprechend  gesteigert  erscheinen;  und  daraus 
ergiebt  sich  eine  entsprechend  gestoip:crte  Nöthigung  zum 
Vollzüge  einer  in  der  Richtung  der  Thätigkeit  gesciieken* 
den  optischen  Tiiuschung. 

Wie  gesagt,  ist  im  Vorigen  von  der  et^vaigen  Steigerung  oder 
Verminderong  des  Widerstandes,  den  die  gesteigerte  begrenzende 
Thätigkeit  finden  mag,  abgesehen.  Angenommen,  wir  liaben  in  einem 
gegebenen  Falle  Grund,  bei  einem  enger  begrenzten  Rannie  den 
Widerstand,  d.  h.  die  der  begrenzenden  Thätigkeit  entgegenwirkende 
Ausdehnungstendeuz  grösser  zu  denken,  als  bei  einem  weniger  eng- 
begrenzten Raum,  so  ergiebt  sich  daraus  natürlich  wiedenun  eine 
Köthigiing  zur  minderen  ünterschätzung  dieses  enger  begrenzten 
Raumes.  Wir  haben  also  in  diesem  F^e  nebeneinander  beides: 
Nöthigung  zur  stärkeren  Ünterschätzung  und  Nöthigung  zur  rela* 
tiven  Ueberecbätzung. 

Man  kann  nun  an  Folgendes  erinnern:  Da  in  dem  ruhenden 
begrenzten  Gebilde  begrenzende  Thätigkeit  und  Ausdebnungstendenz 
sich  das  Gleichgewicht  halten  müssen,  so  kann  die  begrenzende 
Thätigkeit  gar  keine  Steigerung  erfahren,  ohne  dass  auch  die  Aus- 
dehnung^ndoaz  entsprechend  gesteigert  erscheint  Es  muss  also 
in  jedem  Falle  bei  dem  enger  begrenzten  Gebilde  auch  die  Ausdebnungs- 
tendenz —  nicht  nur  überhaupt,  sondern  um  gleich  Tiel  grösser 
gedacht  werden. 

Andererseits  Jässt  sich  dieser  Sachvorhalt  auch  wiederum  um- 
kehren:  Nehmen  "wir  wie  vorhin  an,  die  Ausdehnungstendenz  in 
dem  enger  begrenzten  Gebilde  erscheine  —  nicht  erst  wegen  des 
nothwendigen  Gegengewichtes  gegen  die  gesteigerte  begrenzende 
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Tfaitigkeitf  sondern  abgeselieii  davon,  oder  von  Hause  aus,  gesteigert 
Bann  masa  auch  die  begrenzende  Tbätigkeit  gesteigert  gedacht  werden. 
Sie  moBS  geateigert  gedacht  werden,  völlig  abgesehen  davon,  dass 
sie  auch  schon  vorher,  d.  h.  wegen  der  engeren  Begrenztheit  des 
Gebildes  grösser  erschien.  Es  entsteht  also  unter  der  hier  i^emachteü 
Voraussetzung  die  Vorstellung  einer  gesteigerten  begrenzenden  Thätig- 
keit  zweimal:  einmal  auf  ürund  des  gesteigerten  Erfolges  derselben, 
zum  j^nderen  auf  Grund  dieser  grösseren  Ausdehnungstendenz.  Und 
diese  letztere  Steigerung  hält  nothwpndig  wiederum  mit  Versteigerung 
der  Ausdehnungbtendenz  gleichen  Schritt.  —  Man  kunnte  befürchten 
daa<5,  wenn  in  solcher  Wei^  Steigerung  der  begrenzenden  Thätig- 
keit  und  Steigerung  der  Ausdehnungstendenz  in  unserer  Vorstellung 
sich  wechselseitig  bedingen,  schliesslich  weder  aus  der  einen,  noch 
aus  der  anderen  eine  optische  Täuschung  resultire. 

Indessen,  man  sieht  leicht,  warum  diese  Furcht  grandios  wäre. 
Die  Steigerung  der  Aosdebnungstendenz,  die  von  uns  gedacht  werden 
moss  lediglich  als  Gegengewicht  gegen  die  gesteigerte  begrenzende 
Tbätigkeit,  ebenso  die  Steigerung  der  begrenzenden  Ih&tigkeit,  die 
von  uns  gedacht  werden  moss  lediglich  als  Gegengewicht  gegen  die 
erhöhte  Ansdebnnngstendenz,  kommt  für  unsere  Yorstellung  erst 
zn  Stande  auf  Qnmd  oder  unter  Yoraussetzung  dieser  Steigerung  der 
begrenzenden  Thätigkeit  bezw.  der  Ausdehnungstendenz.  Es  kann 
also  auch  die  mit  jener  Steigerung  gegeboie  Nöthigung  zu  einer 
entsprechenden  optischen  Täuschung  in  uns  erst  entstehen,  nachdem, 
und  in  dem  Jfaasse  als  die  Nöthigung,  eine  din^  r  Steigerung  ent- 
sprechende optische  Täuschung  zu  vollziehe,  bereits  gewirkt  hat; 
d.  h.  diese  Nöthigung  kommt  zur  positiven  Wirkung,  und  jene  Ter- 
mag,  weil  sie  dieser  nachhinkt,  die  Wirkung  derselben  nur  ein« 
zuschrjinken  oder  in  gewissen  Grenzen  zu  halten. 

Dieser  Sachverhalt  ist,  wie  man  sieht,  völlig  analog  demjenigen, 
den  wir  ehemals  durch  den  Begriffsgegensatz  der  „primären"  und 
„secundjiroir'  Tliiititrkeit  bezeichnet  haben.  Dem  Sinn  dieser  Aus- 
drücke gemäss  können  wir  auch  in  unsereru  Falle  die  Steigerung 
der  begrenzenden  Tbätigkeit  und  die  durch  diei^elbe  für  die  Vor- 
stellung hervorgerufene  Steigerung  der  Ausdehnungstendenz,  bezw. 
umgekehrt,  in  ihrem  Verhältniss  zu  einander  als  primäre  und  secun« 
d&re  Steigerung  bezeichnen. 


—   118  — 


Zttgleiob  faaoon  wir  wiederum,  wae  wir  oben  gewonneii  habeD, 
allgemein.  Es  gilt  die  Begeh 

Keine  Thätigkeit  oder  Tendenz  kann  gesteigert  er- 
scheinen, ohne  dass  wir  gendthigt  sind,  auch  die  Oegen- 
thfttigkeit  oder  Gegentendenz  geateigert  zu  denken.  So- 
fern aber  die  letztere  Steigerung  von  uns  angenommen 
werden  muss,  lediglich  darum,  weil  jene  erstere  von  ans 
angenommen  wurde,  ist  die  erstere  die  primäre,  die  letz- 
tere die  secundäre.  Es  crgiebt  sich  daraus  eine  Modi- 
fication  der,  abt'esoben  von  diesen  beiderseitigen  Steige- 
rungen bestehenden  optischen  Täuschung  in  der  Dichtung 
jener  primären  Steigerung. 

Noch  mehr  als  bei  der  primären  und  secundären  Tiiatigkeit  oder 
Tendenz  muss  liierbei  darauf  gedrungen  werden,  dass  die  Begriffe 
des  Primäreu  und  Secundären  correlate  Begriffe  sind,  d.  b.  dass 
eine  primäre  oder  secundäre  Steigerung  jedesmal  eine  primäre  bezw. 
secundäre  ist,  lediglich  mit  Bücksicht  auf  die  zugehörige  secundfire 
besw.  primIre  Steigerung.  Andmneits  mun  beachtet  werden,  dasa 
die  primSre  Steigerung  eine  Steigerung  einer  an  sich  primSren  oder 
seoundfiien  Tbiltigkeit  sein  kann.  Ist  die  primfire  Steigerung  eine 
Steigerung  der  AusdefanungstendoDz  in  einem  begrenzten  Gebilde, 
80  ist  sie  die  Steigerung  einer  Tendenz,  die  selbst  gegen&ber  der 
begrenzenden  Thätigkeit  der  Grenzen  dieses  Gebildes  als  seonndir 
eiBcbeint  Daraus  eigiebt  doli  dne  Hindmog  der  unprOnglieheii,  «nf 
derTorstelluDg  der  begrenzenden  Thätigkeit  berabenden  Täuschung:  Ist 
dagegen  die  primäre  Steigerung  eine  Stdgerung  einer  primären  Ten- 
denz, so  eigiebt  sich  eine  Steigerung  der  nisprOnglichen  Täuschung. 

Hinzugefügt  muss  noch  ivorden,  dass  ebenso  wie  neben  der 
Täuschung  aus  primären  Tendenzen  eine  Täuschung  aus  secundären 
Tendenzen,  so  auch  neben  der  Täusch ungsmodification,  die  aus  einer 
primäron  Steigerung  entspringt,  eine  solche,  die  der  secundären 
Steigerung  entspricht,  stattfinden  kann.  Die  letztere  muss  statt- 
finden, soweit  die  Orte,  an  denen  oincrseit-;  die  primäre,  anderer- 
seits die  secundär  gesteigerte  Thätigkeit  uumittelbar  vorhanden  und 
wirksam  scheint,  räumlich  auseinander  fallen. 

Es  fragt  sich  jetzt,  ob  die  schon  oben  versuchsweise  voraus« 
gesetzte  „primäre''  Steigerung  der  Tendenz  der  Ausdehnung  bei 
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«nger  begrenzten  Räumen  wirklich  stattfinde,  d  h.  ob  aus  der 
blossen  Thatsache  der  engeren  oder  weniger  engen  Begrenstbeit^ 
nnabbingig  von  dein  Gegengewicht,  das  wir  für  die  erhöhte  be- 
grenzende Thätigkeit  foidom,  eine  Steigerung  der  Aosdehnnng»> 
teodenz  sieb  eigebe. 

Diese  Frage  nun  muss  unter  einer  Yoraossetzimg  bejaht  werden: 
Nehmen  wir  an,  ein  identischer,  mit  einem  bestimmten  Vermögen 
der  Ausdehoung  begabter  Raum  sei  das  eine  Mal  weniger  enge,  das 
andere  Mal  enger  begrenzt,  so  miisa  in  letzterem  Falle  die  Tendenz 
der  Ausdehnung  in  ihm  grösser  ■'oin.  Die  Tendenz  der  Ausdehnung 
ist  ja  nichts  als  die  in  ihrer  freien  Bethätigung  verhinderte  Kraft 
der  Ausdehnung. 

Zugleich  ist  ersichtlich,  in  welchem  Verhältnisse  unter  der 
gemachten  Voraussetzung  die  Ausdüijnungstendenz  wachsen  muss, 
wenn  die  iliauächliche  Ausdehnung  successive  abnimmt.  Ein  mit 
sich  identischer  Raum  habe  in  sich  das  Vermögen,  bis  zu  einer  gewissen 
Grenze  sich  «issadehnen.  Dieser  Raum  sei  das  eine  Mal  auf  eine 
OrSeso  g,  das  andere  Mal  aof  die  GiOsse  ^/g  g  reducirt  Dana  wOrde 
der  auf  die  halbe  Grösse  ledudrte  Raom,  wenn  die  begrensende 
Thfitigkeit  aufgeboben  wttrde,  nm  das  Doppelte  sich  Temehien,  wie 
der  aof  die  Grösse  jf  redncirto.  Bs  ist  also  die  Tendenz  der  Ans- 
debnnng  in  jenem  doppelt  so  gross  als  in  diesem.  Oder  sndeis 
an^gedrüekt:  In  dem  weiteren  Ranme  sei  eine  bestimmte  «Ten- 
deaz**  der  Ansdehming.  Dieselbe  Tendenz  der  Ausdehnung  ist 
dann  bei  dem  auf  die  halbe  Grosse  leduciiten  Räume  auf  den 
halben  Raum  oonoentrirt  Bs  hat  also  der  letztere  in  allen  seinen 
Theilen  und  demnach  aueh  als  ganzer  diedoppelto  Ausdehnungstondeuz. 

Das  Gleiche  gilt  nun  aber  auch  von  numerisch  verschiedenen 
Bäumen,  sofern  in  ihnen  das  Vermögen  oder  die  Xraft  der  Aus- 
dehnung an  sich  gleich  gross  gedacht  werden  muss  oder  sofprn  sie 
qualitativ,  d.  h.  eben  hin^jichtlich  der  in  ihnen  wirkenden  Kraft  der 
Ausdehnuni;  identisch  sind,  insbesondere  also  der  kleinere  Raum 
jn  diesem  riieehanischen  Sinne  Dasselbe  ist  wie  der  grössere,  nur 
enger  begrenzt,  der  grössere  Dasselbe  wie  der  kleinere,  nur  weniger 
eng  begrenzt. 

Hieraus  orgiebt  sich  dann  eine  Nöthigung  der  üebersch  iuung 
kleinerer  Räume,  die  der  oben  bezeichneten  Nöthigung  ihrer  Unter- 
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Schätzung  direct  gegenübersteht.  Jene  Nütliigung  der  Unter- 
scbätzung  sahen  wir  wachsen  proportional  dem  tbat&ächliclien  Fort- 
schritt der  Begrenzung,  oder  was  da^lbe  sas:t,  wir  famlen,  dass 
sie  um  gleiche  absolute  Grössen  wachsen  müsse,  wenn  der  begrenzte 
Raum  um  gieiclie  absolute  Grössen  abnehme.  Dagegen  nimmt  die 
hier  in  Rede  stehende  ^öthigung  der  Ueberschätzang  nach  oben 
Gesagtem  dann,  wenn  der  begrenzte  Baum  um  gleiche  ataolnteOHteseiL 
abnimmt,  um  gleiche  relatiye  Grossen  zq.  Es  gewinnt  also  anter 
der  ToraQSsetzuDg  der  qualitativen  Identität  verschieden  eng  be- 
grenzter B&ume  die  NSthigung  der  Ueberscfafitznog  bei  dem  enger 
begrenzten  Baume  das  üebeigewicht  Es  gilt  die  Begeh 

Soweit  ▼erschieden  eng  begrenzte  Bäume  als  qualitatir 
identisch,  d.  h.  als  Träger  derselben  Kraft  der  Ausdehnung 
erscheinen,  verschiebt  sich  mit  Abnahme  der  Grösse  der 
Bäume  das  Yerhältniss  der  begrenzenden  Thätigkeit  zur 
Ausdehnungstendenz  zu  Gunsten  der  letzteren.  Es  min- 
dert sich  also  die  Unterschätzung  der  Räume  suocessive. 

Die  hier  vorauegesetzte  Betrachtungsweise  der  grösseren  und 
kleineren  Räume  ist  nun  aber  nur  eine  Ton  zweien,  die  von  vom- 
herein  gleich  möglich  erscheinen.  Es  Terwirklieht  sich  in  ihr  eine 
der  beiden  Mögliciikeiten,  das  Dasein  der  versrhieden  eng  begrenzten 
Käume  mechanisch  zu  interpretiren,  oder  die  Frage,  wie  die  Räume 
dazu  kommen,  verschiedene  Grössen  zu  besitzen,  zu  beantworten.  Ein 
klfiner  Raum  kann  kleiner  sein,  weil  er  an  der  Bethätigung  der  gleiclien 
ausdehnenden  Kraft  in  höherem  Grade  verhindert  ist;  daneben  steht 
die  andere  Möglichkeit,  dass  er  kleiner  ist,  weil  die  Kraft  der  Aus- 
deimuiig,  die  sich  in  ihm  bethiitigt,  klcmcir  ist:  Der  lialb  so  grosse 
Raum  etwa  ist  halb  so  gross  als  ein  anderer,  weil  seine  i'ahigkeit  sich 
auszudehnen  nur  halb  so  gross  ist  u.  s.  w.  In  diesem  Falle  besitzt 
die  Tendenz  der  Ausdehnung  oder  die  Gegenwirkung  gegen  die 
begrensende  Tbätigkeit  m  beiden  Fällen  die  gleiche  Glesse.  Es  wird 
also  durch  die  engere  Begreommg  lediglich  der  Eindruck  der 
begrenzenden  Thäti|^t  gesteigert  Es  unterbleibt  hier  natOriicfa  di« 
seoundäre  Steigerung  dieser  Thätigkat,  von  der  oben  die  Bede 
war,  aber  es  unterbleibt  nicht  diejenige,  die  nach  Eingangs  diese» 
Abschnittes  Gesagtem  mit  der  blossen  Thatsache  der  weilMrgehendea 
Begrenzung,  abgesehen  von  der  Frage  nach  der  Grüsse  der  Aus> 
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dehnnogsteBdeoz,  nothwendig  gegeben  ist  Diese  „primüre**  Steige- 
nmg  aber  ist  es,  die  die  Nötbigung  zur  Steigenmg  der  ünterschfitzong 
dee  Ueineien  Baumes  in  sich  schliefst  Da  dieser  N5^gnng  unter 
der  hier  gemachten  Yoraussetzong  keine  enigegengesetzto  Nöthigung 
entgegenwirkt,  so  kommt  sie  ab  solche  sor  Geltung.  Kleinere  Bäume 
werden  unter  der  frag^chen  Voraussetzung  gegenüber  grösseren  unter- 
schätzt; oder:  Wir  sind  genöthigt,  ihre  Grenzen  in  höherem  Grade 
nach  innen  zu  vorsohiebeu. 

Zu  Vorstehendem  haben  wir  noch  einen  Zusatz  zu  machen.  Von 
beirren zten  AusdehnuDgen  war  die  Bede.  Dabei  worden  die  verti- 
calen  Ausdehnungen,  die  doch,  wio  wir  wissen,  ihrem  medianischen 
Charakter  nach  zu  den  horizontalen  Ausdehnungen  in  einem  eigen- 
artic-f-n  Gegensätze  stehen,  nicht  besonders  erwähnt.  Sie  waren  aber 
ohne  Weiteres  mitLTmoint  Wir  durften  sie  in  Gedanken  in  die 
obigen  Bcstioimuii^'en  ohne  Weiteres  einschliesson,  weil  für  sie  alle 
angeführten  Punkte  mitgelten.  Auch  die  begrenzende  Thätigkeit 
der  Grenzen,  in  welche  die  WirkunL»-  dor  Schwere,  oder  die  Gegen- 
wirkung gegen  dieselbe  eingeschluM  a  ist.  kann  an  sich,  von  der 
verschiedenen  Grosso  des  Widerstandes  abgesehen,  nur  proportional 
mit  dem  Foilschritt  der  Begrenzung'  oder  mit  der  absoluten  Abnahme 
dei  begrenztüu  vorticalen  Grösse  wachsend  gedacht  werden.  Anderer- 
seits muss  die  yertical  ausdehnende  Thätigkeit,  ebenso  wie  die  hori- 
zontale Aosdebnungstendenz,  warn  sie  in  Gebilden  Ton  Terschieden 
grosser  tfaatsicblioher  Höhenausdehnung  als  gleich  gross  erscheint, 
einen  Widerstand  gegen  die  begrenzende  Thätigkeit  flben,  der,  bei 
Abnahme  der  Höhenausdehnung  um  gleiche  absolute  Grössen,  um 
gleiche  relative  Grössen  fortschreitet  Auch  dieser  Widerstand  mnss^ 
wenn  die  Teiticale  Aosdehnungsgrösse,  innerhalb  deren  sie  wirksam 
ist,  auf  die  Hälfte  ledncirt  wird,  auf  den  halben  Baum  zusammen- 
gedrängt,  also  in  jedem  Tfaeile  desselben  yerdoppelt  erscheinen  u.  a  w. 

Demgemäss  dürfen  wir  auch  in  Folgendem  unter  der  ,yAns- 
debnnng'*  und  „Begrenzung'^  die  verticale  Ausdehnung  und  Be^^reozung 
mit  Teisteben.  Wir  werden  sie  denn  auch  in  <!  r  That  nur  dann 
besonders  erwähnen,  wenn  etwa  aus  der  besonderen  Natur  der  verti" 
onlen  Ausdehnung  Modificattonen  der  Täuschungen  sich  eigeben  sollten. 
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22.  Kapitel 

Linoare  OröflsexuinterBohiede. 

Die  Frage,  wie  es  mit  der  SchAtzoDg  der  Weite  Ideiaerer  im 
Yeigle&cfae  mit  grSsseren  Ausdebnungen  bestellt  sei,  hat  sieb  jetit 
▼erirandelt  in  die  andere:  wann  wir  Veranlassung  haben,  veiaefaieden 
grosse  Ausdehnungen  als  hinsiohtlich  der  in  ihnen  wirksamen  aus- 
dehnenden Kraft  identiscb  zu  denken,  wann  andereraeitB  wir  uns 
genöthigt  sehen,  kleinere  Ausdebnungen  als  mit  entsprechend geriogeier 
Kraft  der  Ausdehnung  begabt  zu  betrachten. 

Hier  nun  ist  ein  Punkt,  wo  das  Oesetz  der  ästhetisch -mecha- 
nischen Einiieit  von  Neuem  in  Frage  kommt.  Und  es  zeigt  sich  hier 
wirksam  in  doppelter  Gestalt  In  der  einen  als  Gesetz  der  ,,simul- 
tanen^\  in  der  anderen  als  Gesetz  der  „centralen*'  Einheit. 

Das  Gesetz  der  simultanen  Einheit  besagt,  dass  für  uns  eine 
Nöthigung  besteht,  nebeneinander  gegebene  räumliche  Gebilde  so  viel 
wie  möglich  unter  dem  Gesichtspunkte  der  mechanischen  Einheit 
zu  betrachten,  d.  h.  als  ent^tanimeud  aus  einer  euuigen  sich  selbst 
gleichen  Kraft,  die  nur  gleichzeitig  in  verschiedenen  Gebilden  sich 
bethätigt  Als  solche  sich  selbst  gleiche  Kraft,  die  verschiedene 
nebeneinander  befindliche  Gebilde  znmal  aus  sich  herrorgehen  Ifisst, 
mnsa  nun  zunftefast  die  allem  Baum  gemeinsame  Kraft  der  Aus- 
dehnung erscheinen.  Alle  rftumUchen  Gebilde  gehören  dem  einen 
Baume  an.  Und  dieser  eine  Baum  ist  Ausdehnung.  Die  eine  rium* 
liebe  Ausdehnung  ist  sozusagen  das  identische  Material  aller  Baum* 
gebilde.  Dagegen  ist  die  Begrenzung  dasjenige,  was  ans  diesem 
Usterial  das  einzelne  Gebilde  schafft  Sie  ist  nldit  das  Allgemeinet 
sondern  das  Besondemde,  Heraushebende,  Individualisireode.  Dem 
.Gesetze  der  simultanen  Einheit  genügen,  heisst  demnach  zunfichst: 
Die  nebeneinander  befindlichen  räumlichen  Gebilde  als  Kraeugnisse 
der  einzigen,  sich  selbst  gleichen  Kraft  der  Ausdehnung  betrachtno. 

Dies  scbliesst  nun  nicht  ohne  Weiteres  den  Gedanken  in  sich,  duss 
in  Gebilden  von  verschiedener  Grösse  die  einheitliche  Kraft  der  Aus- 
dehnung auch  in  gleichem  Maassc  wirksam  sei.  Dies^Mhp  Kraft  kann 
hier  in  höherem,  dort  in  geringerem  Maasse  in  Acti'Wi  tirt  'ii;  der- 
selbe Kraftträger  kann  hier  mehr,  dort  weniger  von  seiner  einheit- 
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lieben  Knit  aufwenden.  Und  es  ist  kein  Zweifei,  dass  der  Gedanke, 
das  weniger  Ausgedehnte  verdanke  sein  Dasein  einem  entsprechend 
geringeren  Aufwand  von  ausdohnendor  Kraft,  dor  zunächst  sich 
aufdrängende  ist.  "Wir  sagten  von  der  begrenzenden  Thätigkeit,  das, 
"Wonach  wir  ihre  Grösse  zunächst  bemessen,  sei  die  Grösse  ihres 
Erlüiges  oder  ihrer  Leistung.  Dasselbe  müssen  wir  o£fenbar  auch 
von  der  Kraft  der  Ausdehnung  sagen. 

Andererseits  ist  doch  ebenso  gewiss,  dass  dem  Bedüifaiss  der 
einheitlichen  Betrachtung  nebeneinander  stehender  verschieden  grosser 
Ausdehnungen  um  Uaiiti  in  höchster  Weise  genügt  ist,  wenn  wir 
die  ausdehnende  Kraft,  der  sie  ihr  Dasein  vordanken,  auch  hinsicht- 
lich ihrer  Grösse  als  gleich  betrachten  können.  Wir  werden  sie 
dämm  in  diesem  lichte  betivchten,  sobald  in  einem  bestimmten  lalle 
Ilaeteien  gegeben  sind,  die  diese  Betracbtong  in  dem  Maaase  natOr^ 
lieb  erscheinen  lassen,  dass  jene  andere,  ans  dem  eben  beseicfaneten 
Orande  zanichst  sich  aaf drängende  Betrachtongaweise  dahinter  zurück- 
treten  kann. 

Dabei  ist  wichtig,  dass  wir  beachten,  wie  doch  auch  in  solchem 
Falle  jene  nzooftchst  dcfa  aufdrBngende**  Betrachtongsweise  TOraus- 
gesetzt  ist  Wir  denken  die  aasdehnende  Ejraft  in  tfaatsichlich  Ter- 

schicdenen  Ausdehnungsgrössen  gleich  gross,  dies  kann  nor  heissen, 
wir  denken  sie  in  der  kleineren  grösser  um  der  grosseren  willen, 
andererseits,  bei  umgekehrter  Betrachtung,  in  der  grösseren  kleiner 
um  der  kleineren  willen.  Dies  schliesst  in  sich,  dass  wir  zonüchst 
die  Kraft  der  Ausdehnung  in  der  grösseren  Ausdehnung,  eben  um 
ihrer  Grösse  willen,  grösser,  in  dpr  kleineren,  eben  um  ihrer  Klein- 
heit willen,  kleiner  denken.  Kr&t  nachdem  ^vir  diesen  Gedanken 
volkogen,  also  die  Grösse  der  ausdehnenden  Kraft  in  jeder  der  Aus- 
dehnungen nach  ihrer  thatsächlichen  OnTsse  bemessen  haben,  können 
wir  die  Grösse  der  ausdelmenden  Kraft  der  kleineren  Ausdehnung 
nach  der  der  grösseren,  und  umgekehrt,  bemessen,  iu  dem  8inne, 
dass  wir  der  kleineren  eine  grössere,  der  grösseren  eine  geringer© 
Kraft  der  Ausdehnung  zuschreiben,  oder  mit  einem  Worte,  dass  wir 
die  Grösse  der  ausdehnenden  Kruft  in  beiden  gegeneinander  aus- 
gleichen. Wir  können  nicht  au^leichen,  was  nicht  zunächst  ver- 
schieden gedacht  war.  —  Eben  der  Gedanke  der  Grössengleichheit 
der  auadehnenden  Kraft  in  verschieden  grossen  Ausdehnungen  schliesst 
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also  dio  Priorität  der  entgegengesetzten  Betrachtungsweise  in  sich. 
Diese  letztere  erscheint  auch  hier  als  die  erste. 

Nicht  minder  wichtig  ist  ah  r  iio  l-isisicht,  dass  auch  für  jene 
Vorstellung  der  Grössengleichlieit  der  ausdehnenden  Kraft  dui'cb  unsere 
Erfahrungen  immer  ein  Anlass  gegeben  ist  k  nnen  eben  doc^ 
erfahi'imgsgemäss  kleinere  Ausdelinungsgrössen  auch  darum  kleiner 
sein,  weil  die  eine  und  selbe  ausdehnende  Kraft,  die  in  einer  grösseren 
Ausdehnung  freier  sich  auswirkt,  in  ihnen  an  gleich  freiem  sich 
Auswirken  gehindert  ist.  Es  hat  also  auch  dieser  Gedanke  jeder- 
zeit ein  gewisses  erfahrungsgemässes  Recht;  er  muss  also  auch  jeder- 
mt  eine  gewisse  Etaft  bedtzeiL  Es  fragt  sich  nar,  welches  die 
Bedingungen  sind,  unter  denen  er — nicht  zam  einzig  möglichen,  wohl 
aber  zum  herrschenden  werden  kann. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  etwa  Folgendes: 

Unmittelbar  neben  einem  höheien  Ihnrm,  und  mit  ihm  auf 
derselben  emheitliohen  ebenen  Basis,  stehe  ein  anderer,  der  jenem 
in  allem  gleicht,  nar  dass  er  niedriger  ist  Dann  erscheint  der 
niedrigere  Thurm  zweifeUos  in  gewisser  Weise  als  „Dasselbe**  wie 
der  höhere,  nur  gedrückt,  in  seiner  verticalen  Entwicklung  gehemmt 
oder  zurückgehalten.  Er  scheint  uns  dieselben  Ansprüche  zu 
erheben,  wie  sein  Kachbar,  also  auch  ebenso  hoch  „hinauszuwollen", 
wie  dieser,  nur  dass  es  ihm  wegen  einer  gegen  wirken  den  Kraft  nicht 
gelingt,  diese  Ansprüche  zu  Terwirklichen.  Umgekehrt  erscheint  der 
andere  als  der  freier,  ungehinderter  emporsteigende.  Eine  und  die- 
selbe Kraft  der  Aufwiirtsbewegung  scheint  beiden  innezuwobneu: 
mit  gleichem  ursprünglichen  Impuls  scheinen  beide  von  der  gemein- 
samen Basis  aus  sich  zu  erheben,  nur  dass  die  Kraft  oder  der  Impuls 
im  einen  der  Thurme  rascher  zum  Stillstand  gebracht  wird,  als 
im  anderen.  Der  niedrigere  der  beiden  Thürme  ,  müsste'',  meinen 
wir,  weil  er  im  üebrigen  mit  dem  höheren  eine  so  Tollkommene, 
qualitative  und  zugleich  räumliche  Einheit  ausmacht,  auch  die  gleiche 
Höhe  gewinnen.  Wir  „erwarten",  subjectiver  ausgedrückt,  dass 
er  dies  thue;  wir  stehen,  indem  wir  von  dem  höheren  Thurme  zu 
ihm  übergehen,  unter  dem  unmittelbaren  Eindruck  der  Tendenz 
Tertiealer  Ausdehnung,  die  in  jenem  sich  Terwiiklicht,  übertragen 
also  diese  Tendenz  auf  iha  ünd  da  nun  die  gleiche  Tsndeni  nicht 
in  einem  lUle  einen  grosseren,  im  anderen  JBUle  einen  gsfrin^sien 


._^  kj  o^  -o  i.y  Google 


427] 


—   125  — 


Erfolg  haben  kann,  os  sei  denn,  dass  im  letzteren  Falle  etwas  dazu 
tritt,  das  die  volle  YerwirkUcbung  der  Tendenz  hemmt,  so  lassen 
wir  aueli  in  dem  niedrigeraii  Tbumie  m  der  Tendenz  des  Empor- 
eteigens ein  hemmendes  Moment  hinzutreten.  D.  h,,  wir  schieben  die 
geringere  Höhe  auf  eine  der  Tendenz  des  höheren  Emporsteigens 
entgegenwirkende  Kraft 

Offenbar  wäre  diese  Betrachtangsweise  ans  femer  gerOckt,  wenn 
die  beiden  Thfirme  nicht  anf  derselben  einheitlicben  ebenen  Basis 
standen  und  zngleich  in  derselben  Weise,  insbesondere  in  gleicher 
▼erticaler  Bichtang  sich  von  ihr  erhöben.  Was  Ton  der  gleichen 
Basis  in  gleicher  Weise  sich  erhebt,  scheint  auch  mit  gleicher  Kraft 
sich  zu  erhoben.  Kaum  eine  mechanische  Vorstellung  ist  uns  geläufiger, 
als  die,  dass  eine  einzige  mit  sich  identische,  also  auch  die  gleiche 
Bewegungsenergie  in  sich  schliessende  Bewegung  in  gewisser  Breite 
sich  vollziehe.  Wir  sahen  aber  schon  ehemals,  dass  diese  Vorstellung 
sfK'ciell  dann  sich  aufdrängt,  wenn  wir  die  Bewegung  von  einer 
einheitlichen  ireraden  Linie  ausgehen  und  senlvrcrht  zu  ihr  sich 
vollziohcn  sehen,  derart,  dn^s  sie  als  eine  Verschiebung  jener  Linie 
parallel  mit  sich  selbst  gotladit  werden  kann. 

Andeiorseits  wäre  (\\f  tra'j;li('lie  Botrachtnnir'^weise  zweifellos  auch 
•  iann  uns  ferner  gerückt,  weim  die  Thfirme  eiiiiuider  ferner  ireriickt 
waren  und  damit  zu  isolirter  Betraehtuisg  einlüden:  ebenen,  wenn 
neben  dem  grosjten  Tburme  niclit  wiederum  ein  Thurm,  sondorii  ein 
niedrigerer  Buuiu  staudu,  der  an  sich,  aberesehen  von  allem  Höhen- 
unterschiede, als  etwas  anderes  Geartetes  und  demnach  durch  anders 
geartete  Kraft  zu  Wege  Gebrachtes  erschiene,  oder  wenn  gar  au 
Stelle  der  beiden  Thürmo  irgendwelche  zugleich  verschieden  geartete 
und  Terschieden  gerichtete,  also  Ton  Tomherein  in  doppelter  Weise 
die  Vorstellung  verschiedener  Kräfte  weckende  Oebilde  träten. 

Hiermit  sind  die  Hauptf  actoien,  welche  den  Gedanken  der  gleichen 
Eraftgrösse  begünstigen,  bezeichnet;  es  sind:  die  Einheitlichkeit  des 
Ausgangsortes  der  Ausdehnungsbewegung,  die  räumliche  Nähe,  welche 
die  isolirte  Betrachtung  verbietet,  die  Gleichartigkeit  der  Bewegung, 
ond  vor  Allem  die  Gleädtheit  der  Richtung. 

Nur  eines  noch  bleibt  hinzuzufügen:  Auch  die  thatsSchliche  Ver- 
schiedenheit der  Grösse  der  beiden  Thürme  steht  dem  Gedanken 
der  Richen  Grösse  der  ausdehnenden  Kraft  entgegen.  Gleich  grosse 


—    126  — 


[42a 


Stifte  pflegen  eben  doch,  wie  oben  zur  Genüge  betont,  zunächst 
gleich  grosse  Leistnngen  zn  ToUbringen.  Ee  mnes  also  nmgekehit 

jesm  Gedanke  um  so  leichter  Platz  greifen,  je  p:eringer  der  Gr5?:«;on- 
nntersebied  ist  So  gehört  überhaupt  zu  den  Factoren,  die  den 
Oedanken  der  Grösseoeinhcit  der  auadebDenden  Kraft  in  Teischiedeii 
grossen  Ausdehnungen  begünstigen,  anoh  die  Geringfügigkeit  des 
tbatsächlicben  Unterschiedes  der  Grössen. 

T)a.  wie  Seite  119  gesagt,  die  quantitative  Identität  der  aus- 
drhnenden  Kraft  bei  Gebilden  von  vrrscliiedener  Ausdehnungsgrösso 
eine  relative  Ueberschätzung  der  weniger  ausgedehnten  oder  oncrer 
begrenzten  und  eine  relative  Untersehätzung  der  ausgedehnteren 
oder  weniger  eng  begrenzten,  oder  kürzer,  eine  scheinbare  Grössen- 
ausgleichung  beider  bedingt,  so  sind  im  Vorstehenden  zugleich  die  be- 
günstigenden Momente  für  eine  solche  scheinbare  Grössonaut^gleichung 
bezeichnet 

Diese  Ausgleichung  nun  stellt  in  einfachster  Form  sich  dar, 
wenn  einander  parallel  laufende  engere  und  ireitere  Distanzen  oder 
längte  und  kürsere  Linien  so  zosammengeordnet  werden,  dass  die 
gleichnamigen  Enden  in  eine  ideelle  gerade  Unie  fallen.  Die  ideelle 
gerade  Linie  scheint  dann  von  der  Mitte  der  kleineren  Distanzen  oder 
Linien  weggebogen.  Hiermit  yerbinde  ich  gleich  folgende  Tänschangen, 
anf  die  ich  nachher  zurückkomme.  Eine  Anzahl  Krusfifiehen,  die 
einen  grösser,  die  anderen  kleiner,  seien  so  in  eine  Beibe  geordnet» 
dass  sie  eine  und  dieselbe  ideelle  gerade  Linie  zur  gemeinsamen 
Tangente  haben  und  alle  von  dieser  TlEOigente  aus  nach  derselben 
Richtung  sich  erstrecken.  Es  scheinen  dann  die  kleineren  Kreise 
weiter  herauszuragen,  es  scheint  also  die  ideelle  Berührungslinie 
gekrümmt  Analoges  gilt,  wenn  vorschieden  grosse  Quadrate  in  fihn> 
lieber  Weise  znsammengeordnet  werden.   S.  Fig.  41 — 43. 

Der  Einfluss  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  der  kleineren  und 
gröpseren  Ausdehnungen  zeigt  sich  besonders  deutlich,  wenn  eine 
Linie  flas  eine  Mal  zwischen  gr  i^  -  ro,  das  andere  Mal  zwischen 
kleinere  zu  ihr  parallel  laufende  Linien  symmetrisch  in  die  Mitte 
tritt    Jene  erscbeint  dann  grösser,  diese  kleiner. 

In  Fig.  44  sind  die  Linien  so  angeordnet,  das.s  die  gleich  gTos«?e 
Mittellinie  jedesmal  nacli  beiden  Enden  zu  um  ein  gleiches  Stück 
über  die  begleitenden  seitlichen  Linien  herausragt  bezw.  hinter  ihnen 
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ZU)  in  kbleibt.  Hier  ist  die  gerade  Verbindiingsliuie  der  Mittol- 
punkte  der  Linien  die  Gerade,  von  welcher  die  eine  und  selbe 
Ausdehniingsbeweg^ing,  nur  eben  symmetrisch  nach  entgegen- 
gesetzten Seiten,  auszugchen  scheint.  Zugleich  k.iiiii  man  sich  hier 
leicht  überzeugen,  dass  dieser  Umstand  wichtig  ist  Angenommen, 
die  liitteUiBie  wäre  beide  Male,  —  auch  ohne  Aufbebung  der  FanJ> 
lelitftt  — ,  gegen  die  seitlicben  Linien  beliebig  yeiBcboben,  so 
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Kg.  41.  FSg.  42.  Fig^.  43. 


brauchte  von  einer  Täuschung  gar  keine  Rede  mehr  zu  sein,  ja  es 
könnte  die  entgegengesetzte  Täuschung  eintreten. 

Andererseits  kann  hier  nicht  minder  leicht  die  Wirkung  der 
Geringfügigkeit  des  Orossenuntencbiedes  deaüieh  gemacht  werden. 
Die  üebeTsehKtsimg  bezw.üntetscfa&tanng  der  mitüeren  geraden  Linie 
ist  bei  Fig.  44  grösser,  als  bei  Hg.  45. 

Angenomnien,  es  wiLide  in  Fig.  44  der  GrOssenunterscbied  nooh 
mehr  verringert,  so  würde  natürlich  die  Täuschung  von  einem  Punkte 
an  wieder  abnehmen  und  sdilieeslich  gleich  Null  werden. 

Es  besteht  also  eui  Maximum  der  Täuschung.  Das  Frindp,  auf 
dem  diesMazimum  beruht,  lässt  sich  Terallgemeinem  in  folgendem  Satze : 
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Eine  optische  Täaschmig  muss  sieb  um  so  leichter  voll- 
ziehen,  je  weniger  die  Wahrnehmnng  gegen  die  Tftuschung 
bezw.  die  ihr  zu  Grunde  liegende  meobsnisobe  Formen- 
interpretation  Widerspruch  erbebt.  Bestehen  die  Täusofaungen 

in  Unterschätzungen  von  Unterschieden  irgendwelcher  Art,  so  mindert 
sieb  der  Widerspruch  der  Wahrnehmung  mit  der  Abnahme  dieser 


Fig.  44. 


Fig.  45, 

Unterschiede.  Damit  mindert  sich  andererseits  zugleich  jedesmal 
der  positive  Grund  der  Täuschung.  Es  besteht  also  in  diesem  Falle 
für  die  Täuschung  ein  Mjaximum,  d.  h.  die  Täuschung  steigert  sich 
bis  zu  einem  Funkte,  um  von  da  an  wiederum  abzunehmen. 


23.  Kapitel 

Flaohenlxatte  Grössenuntersoiiiede. 

Ich  stellte  oben  unmittelbar  neben  die  Täuschung  in  flg.  42  die 
Täuschungen  in  Fig.  41  und  43.  Damit  wollte  ich  nicht  sagen,  dass  bei 
letzteren  Figuren  durchaus  derselbe  Thatbestand  vorliege.  In  Fig.  42 
werden  die  kleineren  horizontalen  Linien  überschätzt,  die  grösseren 
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unterschätzt  In  Fig.  44  trat  diese  Grössentäuscbimg  deutlich  zu  Tage, 
Dagegen  würde  es  Bidit  gelingen,  bei  den  Ereisen  und  Quadraten 
in  den  Fig.  41  and  43  eine  gleiche  Gräesentäaaehung  zu  constatiren* 
Dazu  wurde  denn  auch  oben  Icein  Yereach  gemacht  Es  wurde  einzig 
dies  festgestellt,  dass  die  kleineren  Kreise  bezw.  Quadrate,  ebenso 
wie  die  kürzeren  Linien  in  Fig.  42,  in  der  Bichtang  nach  der 
geraden  linie,  von  der  sie  sieb  hinwegerstrecken,  weiter  heraus- 
zu  ragen  scheinen, 

lian  könnte  nun  meinen,  dies  Herausragen  müsse  eben  doch 
auch  hier,  ebenso  wie  bei  jenen  parallelen  Linien,  eine  eiitq[irechcnde 
Orössenüberschätzung  in  sich  schliessen.  Diese  Meinung  wäre  nicht 
ohne  Weiteres  zutreffend.  Dem  scheinbaren  Heraasragen  liegt  eine 
bestimmte  Betrachtungs-  und  Beurtheilungsweise  zu  Grunde.  Die 
Täuschung  giebt  die  Antwort  auf  eine  bestimmte  Frage.  Und  diese 
Frage  is;t  nicht  unmittelbar  die  Frage  nach  der  Grösse  der  Fliichpr.. 
Anjrenommeü  mm,  es  kommen  bei  der  letzteren  Frage  Momente 
mit  in  Betracht,  die  bei  der  Frage,  auf  welche  das  scheinbare  Heraus- 
ragen der  kleineren  Flächen  über  die  grösseren  die  Antwort  giebt, 
eben  durch  die  Fratrestellung  ausgeschlossen  sind,  so  kanu  daraus 
eine  Antwort,  also  eine  optische  Täuschung  sich  ergeben,  die  jener 
im  vorigen  Kapitel  cün>tatirten  direct  zu  widei-sprechen  scheint.  Wir 
wissen  ja,  die  nothwendige  Weise  der  Betrachtang  und  Beurtheilung 
ist  allgemein  das,  was  die  optischen  Täuschungen  entstehen  Hisst 
Und  diese  TVeise  hängt  natttrliob  ab  von  der  Fragestellung,  und  der 
Natur  der  Momente,  die  bei  derselben  in  Betracht  kommen  kdnnen 
bezw«  müssen. 

Wir  haben  nun  soeben  gesehen,  wie  bei  den  Täuschungen  in 
Fig.  41  und  43  die  Frage  einzig  lautet  Es  handelt  sich  ausscbliess- 
licfa  am  die  Beziehung  der  von  einer  einägen  Linie  aus  sich  er> 
streckenden  Gebilde  zu  dieser  Linie;  es  handelt  sich  um  die  Form, 

welche  diese  Linie  vermöge  jener  Beziehungen  anzunehmen  scheint, 
l'nd  auf  diese  Frage  giebt  jene,  Seite  126,  constatirto  Täuschung  die 
Antwort  Wir  sehen  die  Kreisflächen  bezw.  Quadrate  von  der  einen 
Linie  senkrecht  zu  dio-nr  Linie  und  in  identischer  Richtung  sich 
hinwegerstrecken,  und  gewinnen  vermöge  dieses  Umstand  es  die  Vor- 
stelhmg  einer  einzigen,  in  gewisser  Breite,  niimlieh  der  Breite  jener 
Linie,  sich  roll/ieheaden  horizoutalen  Ausdehnungsbewegung.  Diese 
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eine  Bewegung  sehen  wir  dann  in  den  grösseren  Kreisen  bezw. 
Quadraten  freier  sieb  auswirken,  in  den  kleineren  rascher,  also  stärker, 
gobenimt  oder  snrfickgedfimmt  Der  Baokschlag  dieser  Hemmung, 
oder  die  Rückwirkung  dieser,  mit  der  Kleinheit  der  Flächen  an  Energie 
wachsenden  Oegenbewegung  gegen  jene  Ausdehnungsbowegung,  das 
ist  es  genauer  gesagt,  was  die  kleineren  Flächen  der  Fig.  41  und  43 
in  unserem  optischen  Gesammteindruck  in  der  Richtung  nach  der 
Ausgangslinie  der  Bewegung  hin  scheinbar  weiter  heransragen  lässt, 
oder  was  der  Lmie  ihre  {^okrümnitp  Form  verleiht.  Die  kloinea 
Kroiso  rugon  weiter  heraus,  als  die  kleinen  Quafirate,  weil,  wie 
sich  später  deutiieher  erp'ben  wini.  jene  Heiimiung,  also  jener  „Rück- 
scWag*',  bei  den  Kreisen  eine  grössere  (iewalt  hat. 

Bei  dieser  FraGrestelliing  nun  bleiht,  wie  num  sieht,  die  Flächen- 
baftii;keit  der  einzelnen  Flachen  iDechanisrh  vüllig  ausser  Betracht, 
i).  h.,  es  kommt  dabei  nicht  in  Frage,  dass  die  Flachen  zugleich, 
jede  für  sich,  in  der  zur  Richtung  jener  einen  Bewegung  senkrechten 
Richtung  in  bestimmter  Weise  sich  ausbreiten  und  zusammenfassen. 
Die  Flächen  sind  hier  nichts  als  Momente  in  der  einen  —  in  jenen 
Figuren  horizontalen  —  Bewegung.  Sie  haben  Selbständigkeit,  nur 
sofern  sie,  in  eben  dieser  Richtung,  Toischieden  begrenzt  sind.  Sie 
besitzen  freilich  zugleich  ihre  bestimmte  Breite,  d.  h.  ihre  bestimmte 
Ausdehnung  in  der  zu  jener  Bewegung  senkrechten  Richtung.  Aber 
sie  besitzen  sie  nur.  Sie  erstrecken  sich  nicht  in  derselben, 
dehnen  sich  nicht,  jede  für  sich,  in  ihr  aa&  Ihre  Br^te  ist  ledig- 
lich ein  Theil  der  Breite,  in  welcher  die  einheitliche  horizontale 
Oesammtbeworriing  geschieht,  oder  der  Ausdehnung  längs  der  Linie, 
von  welcher  die  Bewegung  ausgeht.  Und  diese  Linie  und  die  Aus- 
dehnung in  ihrer  Richtung  ist  das  bei  jener  Fragestellung  Voraus- 
gesetzte oder  Gegebene;  und  sie  ist  vorausgesetzt  als  einheitliche. 
Indem  die  Frage  lautet,  welche  Form  jene  Linie  als  i^anze  unter 
dem  Einflus?  der  senkrecht  von  iiir  ausgehenden  Bewegung'  an?:u- 
nehmen  sciieine,  ist  die  Frage  nach  der  .Ansdehnunt'sbewe'juni:  der 
einzelnen  Flachen  in  der  Richtung  dieser  Linie,  ebeu  durch  die 
Fragestellung,  ausgeschlo.ssen  und  damit  unwirksam  genuicht. 

Dagegen  achten  wir  auf  die  einzelneu  Flächen,  sobald  wir  nach 
ihrer  Grösse  fragen.  Damit  fehlt  auch  die  eben  bezeichnete  Be- 
dingung für  den  Wegfall  des  Gedankens  ihrer  selbständigen  flächen- 
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haften  Ausdehnung.  Die  Grösse  der  Fluchen  ist  nicht  die  Weise 
ihres  gemeiosamen  sich  Erstreckens  von  einer  Linie.  Sondern  sie 
ist  die  W«itB  der  Ansbieitiiiig  jeder  einzelnen  denelben  swisohen 
ihren  beiderseitigen  Grenzen;  ihre  Ortese  in  einer  bestimmten 
Richtung  ist  die  Weite  der  Ausbreitnng  zwischen  den  in  dieser 
fiicfatong  einander  gegenüberstehenden  Qrenzen.  Nichts  hindert,  auch 
hier  die  Fliehen  von  einem  Ende  zum  anderen  zu  betrachten.  Aber 
•wir  betrachten  sie  dann  notbwendig  zugleich  in  umgekehrter  Sichtung. 
Die  Bemessung  der  Grttase  geschieht  allemal  durch  ein  Hin-  und 
Hergehen  des  Blickes,  d.  h.  der  Betrachtung,  zwischen  den  Grenzen. 
Dies  „Zwischen'*  oder  das  Innere  der  Fläche  ist  also  hier  unser  eigent- 
liches Object  Da  Terweilen  wir,  und  von  da  sehen  wir  jede  einzelne 
der  Flächen,  mag  die  Aufmerksamkeit  noch  so  sehr  auf  eine  Richtung 
gerichtet  sein,  ebensowohl,  und  zugleich  nach  der  dazu  senkrechten 
Kichtnng  gehen.  Sie  breitet  sich,  als  diese  für  sich  stehende  Fläche, 
in  einem  und  demselb*>n  Acte  allseitig  aus. 

Damit  ist  die  Grüssentiiiiscliunir,  die  bei  den  eindimensionalen 
Linien  (oder  Distanzen)  in  der  Täuschung  über  die  Form  der  Aus- 
gangslinie ohne  Weiteres  mit  eingeschlossen  war,  aufgehoben.  In 
der  That  gilt  aber  hinsichtlich  der  scheinbaren  Grösse  vou  Flächen  das 
Gegentheil  von  dem,  was  hinsichtlich  der  scheinbaren  Grösse  der 
Linien  galt:  Flächen  werden  im  Vergleich  mit  kleineren 
hinsichtlich  ihrer  Grösse  überschätzt,  im  Vergleich  mit 
grösseren  unterschitzt  An  die  Stelle  der  „Gon^luxion^  die 
bei  Linien  stattfindet,  tritt  bei  ihnen  die  „Contrastwirkung". 

Diese  Tbatsacfae  haben  wir  im  Folgenden  genauer  verständ- 
iicb  zu  machen.  Zunächst  könnte  die  Unterscheidung  zweier  Hdglich- 
kelten  wichtig  scheinen.  Die  Fläche,  so  sahen  wir  ehemals,  breitet 
sich  von  innen  nach  aussen,  d.  h.  von  der  Mitte  nach  der  sie  rings 
umscbliessenden  Begrenznngslinie  aus;  oder  es  ordnet  sich  in  ihr 
eine  Richtung  der  anderen  unter.   8.  darüber  Seite  III  f. 

Diese  beiden  Betrachtungsweisen  nun  haben  bei  aller  Verschieden- 
heit ein  Gemeinsames.  Auch  wenn  in  einer  Fläche,  einer  Rechteck- 
flächo  etwa,  die  Breitenrichtung  der  Höhenrichtung  sich  unterordnet 
also  das  Rechteck  als  ein  „in  gewisser  Breite  sich  erhebendes'* 
erscheint,  so  fasst  es  sich  doch,  indem  es  sich  erhebt,  zugleich 
der  Breite  nach  in  sich  zusammen,  dehnt  sich  also  auch  der  Breite 
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nach  ans.  Nur  ist  diese  Ausdehnimg  und  Zusammenfassung  — 
soweit  die  bezeichnete  Betrachtungsweise  sich  aufdrängt,  -  nicht 
eine  von  dem  Mittelpunkte  aus  bezw.  nach  dem  äiittelpunkte  zu 
gesehehende,  sondern  sie  ist  eine  Ausdehnung  von  der  verticalen 
Mittellinie  aus,  be^w.  eine  Zusammenfassung  nach  dieser  Mittel- 
linie zu.  S.  hierüber  auch  Seite  49.  Sie  ist,  genauer  gesagt,  eine 
Ausdehnung  und  Zusammenfassung,  welche  die  Fläche,  während 
sie  längs  dieser  Mittellinie  successive  wird,  von  da  aus  in  jedem 
Momente  von  Neuem  sich  giebt.  Es  i^t  also  diese  seitliche,  auf  die 
^Littellime  bezogene  Thätigkeit  in  dem  Werden  der  Fläche  längs  der 
Mittellinie  unmittelbar  mit  enthalten.  In  diesem  Sinne  ist  auch  bei 
der  ToUkommensfcen  UnterordDUDg  einer  Biobtung  unter  die  andere, 
das  Werden  der  Fläche  ein  Werden  durch  eine  einheitliche  imd 
allseitig  auf  ihre  Mitte  bezogene  Thiltigkeit 

Soweit  nnn  in  der  Flfiefae  jenes  Werden  Ton  einem  einageo 
Mittelpunkte  aus,  oder  diese  zuletzt  bezeichnete  einseitige,  und 
doch  gleichfalls,  nur  in  einem  etwas  andeien  Sinne,  einfaeittich  all- 
seitige Thitigkeit  sich  aufdrfingt,  d.  h.  mit  einem  Worte,  soweit  die 
Fläche  als  für  sich  seiende  Fläche  sich  darstellt  und  in  Betracht 
kommt,  besteht  bei  Beurtheilung  ihrer  Grösse  der  Grand  für  die 
Täuschungen,  denen  wir  im  vorigen  Kapitel  die  Grösse  der  Linien 
unterliegen  sahen,  nicht  mehr.  Mögen  solche  Flächen  noch  so  sehr  neben 
einander  stehen  und  eine  Richtung,  etwa  die  verticale,  gemein  haben, 
so  entstehen  sie  doch  nicht  mehi-  durch  eine  einzige  in  dieser  Richtung 
sich  verwirklicliende,  nur  zugleich  „in  gewisser  Breite"  sich  voll- 
ziehende Bewegung,  sondern  in  Isolirten  Acten,  jede  sozusagen  auf 
ihn*  eigene  Rechnung.  Khen  die  gleichgerichteten  Mittellinien,  — 
wenn  nämlich  von  solchen  die  Rede  ist  —  werden  dadurch,  dass  von 
jeder  derselben  eine  eigene,  aus  der  gemeinsamen  Richtung  beider- 
seitig heraustretende  Bewegung  ausgeht,  bezw.  eine  solche  in  iiir  sich 
zusammenfasst,  von  eiuander  isolirt,  und  zu  für  sich  stehenden  und  selb- 
ständige Lebendigkeit  in  sich  tragenden  Linien  gemacht  Dann  wird 
auch  nothwendig  die  in  ihnen  stattfindende  Bewegung,  ebenso  wie 
die  seitlich  von  ihnen  ausgehende,  isolirt  oder  für  sich  beurtheilL 

Zugleich  darf  aber  doch  diese  isolirt»  BeurtfaeUung,  wenn  die 
Täuschung,  von  der  wir  vorhin  sagten,  dass  sie  bei  Flächen  statt- 
finde, wirklich  zu  Stande  kommen  soll,  auch  wiederum  nicht  in  jedem 
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Sinne  eine  isoUrte  sein.  Wie  gross  die  ausdelmende  Kraft  in  einer 
fttr  ddi  stehenden  einzelnen  Flädie  sei,  wie  gross  demnacli  auch 
andererseits  die  begreuKeade  Thätigkeit  ilirer  Grenzen  gedacht  werden 
müsse,  daron  wissen  wir  absolut  nichts.  In  der  Welt  der  materiellen 
Objecto  kann  die  Spannung,  d.  h.  einerseits  die  Tendenz  dor  Aus- 
breitangt  oder  der  Widerstand  gegen  den  Yersncfa  der  Yolum- 
verringening,  andererseits  die  Tendenz  des  Zusammenhaltes,  oder 
der  Widerstand  gegen  den  Versuch  der  Ausweitung,  in  einer  und 
derselben  Fläche  beliebig  gross  oder  klein  sein.  Es  kann  uns  also 
die  Erfahninj:;  -  und  Erfahrung  liegt  ja  nun  einmal  aller  mecha- 
nischen Formeuinteipretation  nothwendig  zu  Grunde,  hier  —  so 
wf'iiig  wie  sonst  —  einen  Maassstab  für  die  absolute  Orösso  der 
Kräfte  lietein.  Nur  relati?  oder  ?ergleichsweise  können  wir  hier,  wie 
überall,  urtbeiien. 

Tergleichen  heisst  nun  aber:  zu  einer  Einheit  zusammenfassen, 
unter  einem  einzigen  Gesichtspunkt  stellen,  „identificiren" :  Wir  lassen 
beim  Vergleich  des  selbständig  Gegebenen  das  Eine  aus  dem  Anderen 
in  unserer  Vorstellung  werden.  Darin  liegt  allemal  eine  Art  der 
Identification. 

Eine  solche  Identification  muss  nun  auch  hier  stattfinden  können. 
Auch  den  hier  in  Bede  stehenden  Tftuscfaungen  liegt  das  Oeselz  der 
Einheit,  nimlich  der  mechanischen  Einheit,  zu  Grunde,  nur  in  be- 
sonderer Welse. 

Ich  sagte  oben :  f Or  die  mechanische  Beurtheilung  einer  einzelnen 
isolirten  SlScbe  gebe  es  gar  keinen  Haassstab.  Stellen  wir  aber  jetzt 
mehrere  verschieden  grosse  FlSchen  unmittelbar  nebeneinander.  Ün* 
mittelbar  neben  einem  grösseren  Kreis  etwa  befinde  sich  ein  kleinerer. 
Dann  gflt  von  den  Kreisen  zunächst  in  gewissem  Sinne  dasselbe,  was 
ich  im  vorigen  Kapitel  von  den  —  dort  nur  als  Beispiele  linearer 
Ausdehnung  herbeigezogenen  —  beiden  Thürmen  sagte.  D.  h.:  der 
kleinere  Kreis  erscheint  als  dor  verkleinerte  grössere;  wir  lassen  den 
kleineren  in  unserer  Vorstellung  ans  dem  grösseren  werden.  Die 
Vergleieliung  besteht  in  einer  Uol)ertragung  des  grösseren  auf  den 
kleinei-en  bezw.  umgekehrt.  Der  kleinere  ist  also  für  unsere  Vor- 
btellung  zunächst  in  der  Tliat  der  grö.söere.  Dann  aber  seheu  wir 
ihn  zu  dem  kleineren  zusammenschrumpfen. 

Hier  nun  aber  beginnt  der  Unterschied.   Fragen  wir,  warum 
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der  kleinere  Kreis  kleiner  sei,  oder  suchen  wir  uns  das  Klrinei-sein 
morhanivch  zu  interpretiren,  so  lautet  die  Antwort  nicht  nielir:  Weil 
eine  und  dieselbe  A  usdoh  lui n L'^bewogung  bei  ihm,  mehr  als 
bei  'lein  p*ö«;<;eren.  irehenimt  uder  eiDgedammt  ist.  Denn  v.^n  „einer 
und  derselben"  Aiisdehnunf^sbewegung  ist  hier  keine  lieUu  mehr. 
Sondern  die  Antwort  iiiuss  lauten:  weil  bei  ihm  die  Kraft  der  Aus- 
delmung  eine  entsprechend  geringere  ist. 

Damit  ist  keineswegs  gesagt,  dnss  bei  der  Vergleichung  ver- 
schieden grosser  Flächen  jene  andere  Betrachtungsweise,  d.  h.  die 
VorstdlUDg  der  Oi<)8sengieichbeit  der  ausdehnenden  Kraft  YölUg  aus- 
geschloasen  sei.  Aach  dasa  Fifichen  kleiner  sind  als  grössere,  weil 
bei  Urnen  derselben  Kraft  der  Ausdehnung  eine  grössere  Gegen- 
wirkung gegenübersteht,  ist  eine  in  unseren  Eriahrosgen  wohl> 
begründete  Yorstellungsweise.  Diese  YorsieUungsweise  kann  darum 
auch  den  Flächen  gegenüber  niemals  völlig  fehlen.  Fehlt  sie  aber 
niemals  völlig,  so  kann  sie  es  auch  niemals  unterlassen,  eine  gewisse 
Wirkung  zu  üben.  Nur  muss  da,  wo  zu  ihrem  Vollzüge  der  specieUe 
Anlass  fehlt,  die  andere,  an  sich  einfachere  und  natürlichere,  und 
wie  wir  sahen,  auch  bei  jener  Vorstellungsweise  jedesmal  nothwendtg 
vorausgesetzte  Weise  derBeurtbeüung  das Uebergewicht  gewinnen. 
Auch  hier,  wie  überall,  wo  zwei  entgegengesetzte  Arten  der  mecha- 
nischen Betrachtung-  an  sicli  gleich  möglich  einander  gep;enüber- 
stehon,  dürfen  wir  nur  von  einem  Mehr  oder  Minder  der  einen  und 
der  anderen  reden. 

Je  mehr  nun  aber  bei  den  beiden  Kreisflächen  diese  in  allen 
FuUeu  erste,  und  von  Hause  aus  nücbstliegende  Betrachtungsweise, 
d.  h.  die  Bemessung  der  Kraft  der  Ausdehnung  nach  ihrer  sicht- 
baren Leistung.  rd>erwiegt,  um  so  mehr  ibt  das  „Zusammenschrumpfen" 
der  kleineren  Kreisfläche,  von  dem  ich  oben  sprach,  in  der  That  ein 
Zusammenschrumpfen,  nicht  ein  Eingeengtwerden.  Oder,  wenn 
man  lieber  will,  es  ist  ein  Eingeengtwerden,  aber  ohne  den  Wider* 
stand,  den  bei  der  kleineren  Linie,  die  unmittelbar  neben  der 
grösseren  und  ihr  parallelen  Linie  steht,  die  eine  und  selbe,  in 
der  grösseren  und  ebendamit  zugleich  in  der  kleineren  Linie  wirkende 
Ausdebnungsbewegang  gegen  die  Einengung  erhebt  Es  ist  wider- 
standsloses Eingeengtwerden.  Die  kleinere  Kreisfläche  neben  der 
grösseren  erscheint  als  eine  sich  einengende  bei  entsprechend  ge» 
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riDg«rer  Enft  der  Ausdehnung.  Und  diese  Vorstellang  bedingt  ihre 

Dnterschätzung. 

Lassen  wir  jetzt  umgekehrt  dieselbe  Kreisfläche  unmittelbar  neben 
eine  kleinere  treten,  so  scheint  sie  im  Veigleich  damit  sich  aas* 


Fig.  4ü. 

ZU  weiten.  Sie  ist  für  unsero  Yorstellung  die  sich  aas  weiten  de 
kleinere.  Sie  wird  also  fl  barsch  ätzt  In  Mg.  46  scheint  der  Kreis 
zwischen  den  grösseren  Kreisen  kleiner,  als  gleich  grosse  zwisohon 
den  kleineren  Kreisen.  Dasselbe  gilt  rücksichdich  der  Quadrate  in 


Fig.  47. 

Fig.  47  und  rücksichtiieii  der  Rechtecke  in  Fig.  48.  Tur  Allem 
besteht  bei  den  Quadraten  und  Rechteckeu  ein  deutlicher  scheinbarer 
Unterschied  der  Höhen. 


Man  wird  finden,  das«?  in  Fig.  48  die  „tÄjntrastwirkung'*,  soweit 
sie  die  Hüho  der  Rechtecke  betrifft  —  von  der  Breite  wird  spater 
noch  die  Rede  sein  —  grösser  ist,  als  in  Fig.  1(5.  Dieser  Unterschied 
bestätigt  unsere  Auffassung.  Ich  betone  noch  einmal,  dass  die  erste 
Bedingung  der- hier  in  Rede  stehenden  „Contrastwirkung*\  ebenso 
wie  der  im  Totigen  Kapitel  erörterten  acheukbaren  Grössenausgleichung 
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oder  ^Confluxion^,  die  Identificirang  ist  Es  ist  folscfa,  so  sagen^ 
sowohl:  Qiijsseies  werde  kleiner,  als:  Grösseres  werde  giQsser  gescbätst 
Das  Eine  wie  das  Andere  geschieht  auf  Omnd  der  Identifictrung. 
Wir  identifidren  dort,  indem  wir  die  Ansdebnungsbewegungeo  identi- 
fidren,  hier,  indem  wir  das  Grössere  ans  dem  Kleineren  dorob  einen 
Zuwachs  der  Ausdehnungsbewegnng  werden  lassen.  Bort  wird 
das  Hr  ssere  mit  dem  kleineren,  hier  aus  ihm. 

Wiederum  ist  aber  für  beide  Identificationen  die  unmittelbare 
Yergleichbarkeit  Bedingung.  Auch  der  Oedanke,  dass  Eines 
aus  einem  Anderen  werde,  drängt  sieh  um  so  mehr  auf,  je  mehr 
Kinos  thatsächlich  das  Andere  ist,  d.  h.  insbesondere  je  mehr  die 
Ausdehnungsbeweguug,  durcli  die  das  Eine  wird,  derjeni^^en.  durch 
die  das  Andere  wird,  gleichartig  ist.  Und  Gleichartigkeit  der  Bewegung 
ist  vor  Allem  Gleichheit  ihrer  Richtungen.  Eine  solche  liichtung>- 
gleichheit  nun  besteht  bei  <ion  Rechtecken  in  Fig.  48,  sofern  »ie 
verticid  ausgedehnt  sind,  waiirend  sie  in  ihrer  horizontalen  Aus- 
dehnung eauiriilor  ebensowohl  entgegengesetzt  gerichtet  sind.  Dagegen 
giebt  CS  bei  den  Kreisflächen  keine  in  die  Augen  fallende  Richtungs» 
gleichheit. 

ADdererseits  ist  doch  für  dieTaosohnng  in  Fig.  48  ebenso  wesent» 
lieh,  dass  diese  einander  entgegengesefaEten  horizontalen  Bichtongen 
bestehen,  oder  dass  die  Flächen  Ton  ihrer  Mitte  ans  horizontal  gegen« 
einander  laufen.  Dieser  Umstand  ist  es  ja  eben,  der  ihre  Selb- 
ständigkeit bedingt  Oder,  wenn  wir  beides  zosammenfassen:  Die 
Grösse  der  T&uschung  in  Fig.  48  hat  ihren  Grund  in  dem  Umstand, 
dass  die  Bewegung  in  den  verschieden  grossen  Flfichen  einerseits 
deutlich  als  dieselbe  Bewegung  sich  aufdrängt,  andererseits  doch  — 
durch  die  selbständige  horizontale  Ausbreitung  —  deutlich  verselb- 
ständigt erscheint  Sie  ist  qoaiitatiT  vereinheitlicht,  quantitativ  aber, 
oder  wenn  man  lieber  will,  numerisch  differenzirt 

Da  nun  die  „Grössenausgloichung"  des  vorigen  Kapitels 
darauf  beruht,  dass  die  Identification  in  beiderlei  Hinsicht  statt- 
findet, so  miiss  »msere  ..Oontra^twirkuug"  in  din^jp  Orössenausgleichung 
iilxM-gehen,  sobal«!  die  selbständige  Breitenausdohnung,  auf  der  jene 
(|uantitativo  Difl'  i  n  irung  beruht,  sich  mindert  und  schliesslich  ver- 
schwindet, wenn  aiso  diL'  Kccliteckiliiclien  parallelen  eindimensionalen, 
zugleich  von  einer  eiuxigeu  Linie  aus  sich  ausbreitenden  Gebilden 


._^  kj  o^  -o  i.y  Google 


—   137  — 


sieb  näheni.  Dies  zeigt  deutUcb  Fig.  49  c,  wo  die  Becbtecke  als 
blosse  dickere  Linien  gefasst  werden  können,  in  jedem  Falle  die 
horizontale  Ansbreitong  entschieden  zurücktritt  Man  vergleiche  die- 
selbe mit  Fig.  49  6,  wo  die  Terticalen  Dimensionen  dieselben  sind. 

Dagegen  wird  die  Täuschung  sich  steigern,  wenn  das  Sich- 
ausweiten  der  grösseren  Flüche  in  der  gemeinsamen  Kicbtung  in 
höherem  Maasse  als  actives  Sichausweiten  erscheint,  und  doch 
der  Charakter  des  Gegeneinanderlaufens  und  die  dadurch  bedingte 


a 


■■■    '  |l| 

III  ■!• 

c 

Fig.  49. 

Selbständigkeit  der  Flächen  erhalten  bleibt;  noch  mehr,  wenn  gleich- 
zeitig durch  die  Form  der  Flächen  diese  Selbständigkeit  gesteigert  wird. 
Jenes  ist  geschehen  in  Fig.  49  a.  In  dieser  Figur  erscheint  die 

verticale  Ausdehnung  in  hohorom  Clrade  als  hoi  den  geschlossenen 
und  ausgefüllten  Fliiclien  von  Fig.  •!'>  //  unter  dem  ü^esichtspunkte 
der  gegen  die  .Schwere  gericiiteten  und  die  Schwere  überwindenden 
Thiitigkeit;  bezw.  der  Thätigkeit  der  Scliwere  selbst;  sie  erscheint  in 
minderem  Grade  als  hlc»sse  ( iegeuwirkung  gegen  eine  begrenzende 
Thiitigkeit.  Die  oberen  horizontalen  Linien  in  Fig.  49  o  „erheben 
sich"  über  die  unteren,  die  unteren  „sinken"  unter  die  oberen  herab. 
"Wir  wissen  aber:  solche  specifisch  verticale  Thätigkeit  erschein}. 
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eben  wegen  die>^r  ihrer  Beziehung  zur  Schwere,  an  sich  in  böberen 
Maasse  aJs  Thätigkeit.  Demgemäss  moss  auch  der  Zuwachs  ao 
solcher  Tliätigkeit,  dessen  sich  das  linke  der  mittleren  Rechtecke  von 
Fit'  49  a  im  Vergleich  mit  seinen  Xachbarn  erfreut,  ändert r?eits 
die  EiDbn<^e  an  solcher,  der  das  üim  ^'leiche  rechts  ?teh«^n'k-  K-  chteck 
beim  Ver^'leich  mit  seinen  N'achbam  zu  unteriiegen  >oheint.  -s^er 
er<i<^heinerL  Wer-l*  n  Grössen  in  gleichem  Verhältnis^  gt?tei^'.rt  «  der 
%enaindert,  so  iüusS  ju  Daturlich  die  Steigerung  oder  VeniiindtirnDg 
um  so  grösser  sein,  je  grösser  die  Grössen  an  sich  sind.  Daraus 
ergiebt  sich  die  stärkere  Täuschung  in  Fig.  49  a. 

In  noch  höherem  Grade  scheint  die  verticale  Itiätigkeit  in  den 
Flächen  gesteigert,  wenn  wir  die  boiizootelen  Linien  dioBer  Figur 
duitb  Kreisbogen  ersetzen,  nSmlich  die  oberen  doieb  eoksbe,  die 
nach  oben,  die  nnteren  durch  solche,  die  nach  nnten  offen  sind. 
Wir  sehen  dann  in  den  dorch  diese  Bogen  begrenzten  fliehen  die 
verticale  Ausdehnung  nach  den  Enden  der  Bogen  zn  sich  steigern, 
oder  die  Fliehen  m  Terticaler  RichtuDg  weiter  sich  ausbreiten. 
Die  verticale  Bewegung  ist  also  eine  solche,  die  die  Tendenz  und 
das  Vermögen  zu  grösserer  Ausweitung  in  sich  schliesst  Sie  ist 
mit  einem  Worte  eine  energischere.  Davon  werden  wir  noch  zu  reden 
haben.  Die  Folge  ist  eine  noch  grössere  Steigerung  der  Tauschuni^. 
Natürlich  lässt  sich  Fig.  49  a  auch  sonst  noch  mannigfach  modificiren. 

Endlich  mindert  sich  die  Täuschnnp:  bei  Yh^.  49  <7.  wenn  wir 
die  Vv^nr  imi  90"  drehen.  Hierbei  konuneii  zwei  Funkte  in  Betracht. 
Einmal  ist  jetzt  die  verticale  Ausdehn ungsbewegun*^  in  den  Flachen 
zu  einer  hnriyimualen  L'eworden.  Und  diese  hat  nicht  jene  besondere 
Energio.  Zum  Anderen  ist  -  wie  ich  später  genauer  ausführen 
werde  —  das  in  h<>iiz">ntaior  Richtung  nebnieinander  Befindliche 
gegoneiiiandor  selbständiger,  als  das  iu  verticaler  Richtung  sieh 
Folgende.  Die  Drehung  um  Ü0°  Uisst  die  verscliiedüuün  Rechtecke 
in  hühorom  Maasse  als  ein  Ganzes,  d.  h.  als  eine  einzige  Fläche 
erscheineiD.  Daraus  kann  sich  sogar  eine  Unikehrung  der  Täusch  img 
ergeben«  Doch  davon  spiter. 

Ich  fttgo  noch  hinzu,  dass  die  im  Vorstehenden  erörterte  Täuschung 
natttrlirh  nicht  auf  Kreis-  und  Rechteckflichen  sich  beschrinkt  Immer 
aber  fragt  es  sich  dabei,  wie  weit  die  besonderen,  bei  Fig.  48  besw. 
Fig.  4()  /i,  andererseits  bei  Fig.  49  a  wirksamen  Bedingungen  gegeben 
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sind.  Diese  Bediagangen  sind  möglichst  wenig  gegebon  bei  Fig.  50. 
Eb  acheint  darum  die  rechte  der  beiden  gleichen  Dreiecksflächen  nur 
wenig  weiter,  als  die  lioke.  Zugleich  wird  aus  dem  mit  Rücksicht 
auf  Fig.  49a  Gesagten  verständlich,  warum  diese  Ueberschiitzung 

bei  der  DrchuDg  um  90''  etwas  deutlicher  herauszutreten  scheint  — 
Die  stärkere  Täuschung  bei  P'ig.  51  Imt  besondere,  bei  Betrachtung 
der  Theilungstäuschuogen  zu  erörternde  Gründe. 


Neben  dem  Gesetze  der  simultanen  Einheit,  so  meinten  wir, 
komme  bei  der  Yeigleichung  Tersehiedener  OrOsaenanadebnungein  das 

VW  VW 

Fig.  50. 

Geseti  der  „oentraten**  Einheit  in  Frage.  Dieses  Gesets  besagt,  es 
bestehe  für  uns  die  Nötbignng,  Erilfte,  die  voa  einem  Punkte  aus 
aacb  entgegengesetzten  Richtungen  sich  zu  betbstigen  scheinen,  gleich 
gross  zu  denken.  Dass  diese  ErSfte  gleichartige  oder  gleichartig 
wirkende  sind,  ist  hierbei  ron  Tomherein  yorausgesetzi  Dass  wir 

V  - 

sie  gleich  gross  denken,  schüesst  zugleich  in  siuh,  dass  dann,  wenn 
die  Leistungen  oder  Erfolge  der  Kräfte  als  verschieden  gross  sich 
darstellen,  diese  Verschiedenheit  aus  der  Verschiedenheit  der  Be- 
dingungen erklärt  werden  muss,  unter  denen  die  Kräfte  wirken, 
oder  die  zu  den  Kräften  hinzutreten  und  ihre  Wirkung  raodificiren. 
Auch  darauf  wurde  schon  ehemals  aufmerksam  gemacht. 

Auch  diese  Ton  einem  Punkt  aus  nach  entgegengesetzter  Hichtung 
wirkenden  Krifte  nun  sind  sunicbst  wiederum  ausdebnende  Kräfte: 
Ein  Baumgebilde  „streckte  sich,  „dehnte  sich,  „verläuft^  von  einem 
Punkte  ans  nach  entgegengesetzten  Riebtungen.  ünd  solche  Kiifte 
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mflasen  nach  dem  Ebengeflagten  als  einander  gleich  gross  gedacht 
werden.  Sind  die  Ansdebnungen,  die  sie  berrorhringen,  veiediieden 
grosse,  80  müssen  wir  dafür  die  den  Kriften  der  Ansdebnung  ent- 
gegenwirkende und  sie  in  ilirer  Bethätigong  hemmende,  also  die 
begrenzende  Thätigkeit  verantwortlicb  macben.  Daraas  ergiebt 
sich  wiederum  eine  Nöthigung  der  üeberscbätzung  der  kleineren 
im  Vergleiche  mit  den  grösseren  Ausdehnaogen  oder  eine  schein- 
bare Ausgleichung  beider. 

Zwei  Fälle  können  dabei  untersehieden  werden.  Di*^  Richtungen, 
in  denen  die  Ausdehnungen  sich  verwirkliclien,  «inti  E  inander  absolut 
entgegengesetzt,  oder  es  verbindet  sich  mit  dem  Kichtimgsgegen»atzc 
ein  ürad  derRichtungsgleichbeit.  Letztere  Möglichkeit  zerfällt  wiederum 
in  zwei.  Die  Richtungen  gehen  im  spitzen  oder  im  stumpfen  Winkel 
auseinander. 

In  allen  diesen  Fällen  müsste  also  eine  scheinbare  Ausgleichung 
der  Grössen  stattfinden. 

Nun  kommen  aber  in  allen  diesen  Fällen  neben  dem  Factor  der 
Gleichheit  der  aasdehnenden  EiSfte  andere  Factoien  in  Betracht,  die 
den  Erfolg  modifictren  bezw,  in  sein  GegentfaeÜ  verkehren.  Ans 
diesem  Grande  müssen  wir  hier  auf  die  Erörterung  derselben  noch 
Verzicht  lösten. 
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Vterttr  AbMlmttt 

Theilung  und  Zusammensetzung. 


24.  Kapitel 

Theilung.  Primire  Täwioliimgsgriixide. 

Noch  in  einer  anderen  and  zugleidi  posltiTeren  Weise,  als  der 
im  letzten  Kapitel  bespfochenen,  kOnneo  die  Bedingungen  gegeben 
sein  für  die  Festtudtang  jener  ,,nScbetliegenden^  Art,  die  verschiedene 
Grösse  riomlicher  Anadehnnngen  meohaniscli  zu  interpretiren. 

Ich  erinnere  zanädist  nodi  einmal  daran,  worin  diese  Inter> 
ptetation  besteht  Ränmliofae  Ausdehnungen  können,  so  sagte  ich, 
nnch  darum  Teracfaieden  gross  sein,  weil  jede  nur  die  ihrer  that- 
siddichen  Grösse  entsprechende  Kraft  der  Ausdehnung  besitzt  Unter 
diesen  Umständen  ist  die  Ausdehnangstende nz  der  verschieden 
grossen  Ausdehniingen  dieaelhe.  Damit  kommt  die  Nöthigung  zur 
Unterschätzung  der  kleineren  Ausdehnungsgrössen,  die  durch  die 
engere  Begrenztheit  derselben  gegeben  ist,  zur  Geltung.  Es  werden 
also,  soweit  die  bezeiclmete  Betrachtim^weise  sich  aufdrängt,  kleinerr^ 
Ausdehnungen  unterschätzt,  grössere  im  Vergleiche  mit  ihnen 
überschätzt 

Die  fi-agliche  Betrachtungsweise  muss  nun  relativ  sich  aufdrängen, 
wenn  kleinere  Ausdehnungen  als  Theile  in  grösseren  enthalten  sind. 
Als  Theile  haben  die  kleineren  Ausdehnungen  naturgeniiiss  nur  einen 
entsprechenden  Theil  der  ausdehnenden  Kraft  des  Ganzen.  Oder, 
wenn  wir  wiederum  gleich  mit  dem  Begriffe  der  Ausdehnungstendenz 
operiren:  Sofern  die  Theile  nichts  sind,  als  unselbständige  Theile 
oder  Stücke  des  Ganzen,  kann  ul  ihnen  keine  andere  Ausdefanungs- 
tendenz  sein,  als  diejenige,  die  dem  Ganzen  in  allen  seinen  Theilen 
eigen  ist 
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Baraus  nun  ergiebt  sich  eine  Köthigimg,  Theile  eines  Ganzen 
zu  unterschätzen.  Dieselbe  ist  zunächst  Nöthigung  der  Uoter- 
Bch&tzung  im  Vergleich  mit  dem  Ganzen.  Diese  Nöthigung  lässt 
sich  nicht  unmittelbar  nachweisen.  An  dem  Ganzen  lässt  sich  der 
Theil  nicht  unmittelbar  messen.  Die  fragliclie  Nöthigimg  der  ünter- 
schätzung  bestellt  aber  auch,  wenn  wir  den  Tlioi!  mit  einer  ihm  völlig 
gleichen  —  eventuell  also  auch  gleichgerichteten  —  selbständigen 
Ausdehnung  vergleichen.  Diese  dem  Theil  gleiche  selbständige  Aus- 
dehnung ist  als  selbständige  ein  Ganzes.  Als  solches  ist  sie  dem 
getheilten  Ganzen  vergleichbar.  Und  bei  dieser  Vergleichung  besteht 
nach  früher  —  S.  124  —  Oesagtem  jederzeit  in  gewissem  inadv  die 
Nötliigung,  die  ausdehnende  Kraft  jeuer  ijelbstündigon  Auödühnung 
der  des  getheilten  Ganzen  gleichzusetzen.  JHag  die  fragliche  selb- 
ständige Auadehnong  auch,  als  kleinere  Anadelmung,  unterschätzt 
werden,  so  wird  doch  diese  ünteischätzung  durch  die  in  jener  NOtfaigung 
der  Oleiefasetzung  li^nde  Nöthigung  der  üebersch&tzung  ge- 
mindert Ist  gar  das  getbeilte  Ganze  ein  lineares,  also  auch  di« 
fragliche  selbständige  Ausdehnung  eise  lineare  und  mit  dem  Oanaen 
gleichgerichtete  Ausdehnung,  so  eigiebt  sich  daraus  eine  erhSbte 
Nothwendigkeit,  die  dem  Theile  gleiche  selbstÜDdige  Ausdehnung  im 
Yergleich  mit  dem  getheilten  Ganzen  zu  überschätzen. 

Von  dieser  selbständigen  Ausdehnung  unterscheidet  sich  non 
der  gleiche  und  gleich  grosse  Theil  des  Ganzen  eben  dadurch, 
dass  er  Theil  ist,  und  als  solcher  nur  den  auf  ihn  fallenden  Theil 
der  ausdehnenden  Kraft  des  Ganzen  in  sich  zu  repräsentiren  scheint 
Es  wird  also  in  ihm,  soweit  er  nur  Theil,  nicht  gleichfalls  relativ 
selbständige  Ausdehnung  ist,  durch  diesen  Gedanken  jener,  bei  der 
selbständiijcn  Ansdeluuing  noch  relativ  bestehende  Gedanke  —  dass 
ihre  ausdeliut-iidc  Kraft  der  des  Ganzen  hinsichtlich  ihrer  Grösse 
gleiche  —  weiterhin  zurückgedrängt  Damit  ist  die  Nöthigung  der 
ünterschätzung  des  Theil  es  segeben. 

Diese  Täuschuugsnr.thiguug  hat  nun  aber  ihre  uothwendige  Kehr- 
seite. Der  Theil  ist  thatsüchlich  nicht  blosser  Theil,  sondern  zugleich 
relativ  selbständige  Ausdehn ung^rösse.  Wir  könuen  bei  der  Be- 
trachtung des  getiidlten  Ganzen,  wie  wir  eben  thatec,  ausgehen  vom 
Ganzen.  Bann  ist  nur  das  Ganze  eine  selbständige  Ausdebnungs- 
grOsse.  Und  es  gilt  ebendamit  das  Ebengesagte.  Wir  können  aber 
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ebeDSowohl  Ton  den  !theUeii  ausgehen,  und  diese  snnftchst  fttr  sieb 
betiacbten.  Dann  sind  zunächst  diese  Theile  selbständige  Ausdehnungs> 
grossen,  und  das  Ganze  ein  Hehrfaches,  eine  Wiederholung  von 
solchen,  ein  aus  ihnen  Zusammengesetztes. 

Nun  stehe  neben  dem  getheilten  Ganzen,  also  auch  neben  den 
Theilen,  eine  dem  getheilten  Ganzen  gleiche,  aber  ungetheilte  Ans- 
dehminfrsgrösse.  Dann  p'lt  nunmehr  für  jene  Theile.  soweit  niim- 
lich  sie  selbständige  Ausdehnungsgrössen  sind,  ini  V(  rnr|oirii  dieser 
imcretheüten  Ausdf  I  nunf^grösse,  dasselbe,  was  vm-hin  für  die  selb- 
ständige kleinere  Ausdobnungsgrösse  im  Veri^leich  mit  dem  getheilten 
Ganzen  galt;  d.  h.,  es  bestellt  jetzt  eine  relative  Nöthigung,  diese 
Theile  im  Vergleich  mit  der  ungtüieilten  grösseren  Ausdehnung  zu 
überschätzen.  Sie  erscheinen  vermöge  ihrer  Selbständigkeit  als  Träger 
einer  eigenen  und  der  ausdehnenden  Kraft  dieser  ungetheilten  grösseren 
Ausdehnung  angenSherten  Kraft  der  Ausdehnung.  Und  diese  ver. 
Tielfscht  sich  m  dem  getheilten  Ganzen,  sofern  dies  als  Yielfaches 
der  Theile  sich  darstellt  D.  es  besteht  eine  Nöthigung,  das  getlieilte 
Gaoze  im  Veigleich  mit  der  gleich  grossen  ungetheilten  Ausdebaimg 
za  überschätzen.  Vorausgesetzt  ist  dabei,  dass  die  Theile  relatir  als 
selbständige  Ausdehnungsgrössen  eischeinen,  so  wie  Torhin  voraiis- 
gesetzt  war,  dass  sie  relativ  als  unselbständige  Theile  erscheiuen. 
Da  beide  Anffassangsweisen  das  gleiche  Recht  haben  —  sofern  die 
Theile  in  der  That  einerseits  blosse,  ihrer  Selbständigkeit  beraubte 
Thoile,  andererseits  zugleich  für  sich  ahu'ejrrenztp.  also  selbständige 
Ausdebnongsgrössen  sind,  so  müssen  beide  Täuschungsnöthigungen 
fOr  uns  gleichzeitig  bestehen. 

Tn  der  That  bestehen  sie  denn  aiieh  für  nns  cleichzeitif::.  Und 
sie  gelangen  zur  ^Vlrkun^^  soweit  sie.  aus  nachher  zu  erörternden 
Gründen,  zur  \Virkiin^'  gehiniren  kr>nnen. 

Ehe  ich  aber  da^u  übergehe,  lege  ich  Gowiciit  darauf,  den  eben 
bezeiehneten  Sachverhalt  soo^leioh  anch  noch  von  anderer  Seite  her 
zu  betrachten,  und  donigeniäss  noch  in  anderer  Weise  zu  bezeiciiuen. 
Wir  fingen  oben,  bei  der  Darleguag  der  Gründe  für  die  Ünter- 
schiitzung  des  Theiles,  aus  vom  Ganzen,  dann  nachher,  bei  der  Dar- 
legung der  Gründe  für  die  Ueberschätzung  des  getheilten  Ganzen, 
Ton  den  Theilen.  In  beiden  Fällen  richteten  wir  unsere  Aufmerk- 
samkeit specieU  auf  die  Kraft  der  Ausdehnung  oder  die  Ausdehnung»- 
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tendenz.  Wir  können  ahpr  auch  ebensnvrohl  im  ersten  Falle  den 
zwMten  und  im  zweiten  den  ersten  Weg  <  in-chlagen.  Dabei  ist  die 
begrenzende  Thätigkeit  der  Factor,  den  wir  specieU  Auge 
tassen  müssen. 

Der  Theil  sei  gegeben.  Kun  werde  er  mit  seinen  Grenzen  in 
die  Grenzen  des  Ganzen  eingefügt.  Dann  erscheint  er  doppelt  begrenzt. 
Doppelte  Begrenzung  ist  stärkere  Begrenzung.  Der  Theil  wird  also 
jetzt  unterschätzt 

Und  anderetseits:  Eine  Oesammtdistanz  beisse  AB.  Dann  hat 
der  GrenzpuDkt  A  den  Orenzpunkt  B  zur  „Gegengrenze**;  der  be- 
grenzenden  Tfafttigkeit  des  A  iviikt  die  begrenzende  ThiUgkeit  des 
B  entgegen,  und  nmgekebrt  Nun  werden  zwischen  A  nnd  B  Tbeilnnge- 
punkte  m  und  m%,  eingefügt  Dann  wirkt  der  begrenzenden  lliätig- 
keit  des  A  nicht  nur  B^  sondern  sehen  vorher  m  und  entgegen; 
ebenso  der  begrenzenden  TUltigkeit  des  B  nicht  nur  A^  sondern 
wiederum  schon  vorher  m  und  m^.  Es  encheint  also  die  begrenzende 
Thätigkeit  von  Ä  nnd  B  in  höherem  Uaasse  aufgehalten.  Oder, 
wenn  wir  B^des  zusammenfasacoi,  nnd  sind  feste  Funkte, 
die  der  Einengung  des  Ganzen  entgegenwirken.  Das  getheilte  Ganze 
wird  also  überschätzt.  —  Tgl.  hier  das  18.  Kapitel. 

Hiermit  ist  die  oben  gemeinte  andere  Bezeichnung'  des  fraglichen 
Sachverhaltes  gegeben.  Mau  sieht  aber  leicht,  dass  damit  sachlich 
nichts  geändert  ist.  Der  Theil.  sagte  ich,  ist  doppelt  begrenzt,  näm- 
lich durch  seine  eigenen  (grenzen,  und  durch  die  Grenzen  des  Ganzen. 
Aber  niciit  auf  die  that.sächliehe  Begrenztheit  kommt  es  an,  sondern 
auf  die  Begrenztheit,  die  in  meiner  Vorstellung  besteht  und  wirkt 
Der  Theil  scheint  durch  seine  eigenen  Grenzen  begrenzt  oder  in 
seinen  Schranken  gehalten,  solange  ich  ihn  für  sich  betrachte.  Er 
kann  mir  durch  die  Grenzen  des  Ganzen  begrenzt  eraobeinen,  erst 
wenn  ich  ihn  nicht  mehr  fQr  sich,  sondern  als  Theil  des  Ganzen 
betrachte.  Für  jene  erstere  Betracbtong  sind  die  Grenzen  des  Ganzen, 
für  die  zweite  die  Grenzen  des  Theiles  nicht  vorhanden. 

Wir  können  also  diese  beiden  Betrachtungsweisen  nur  gesondert, 
oder  eine  nach  der  anderen  YoUzieben.  Der  Gesammteindmck  ist 
dann  ein  mittlerer,  oder  ein  solcher,  in  dem  die  Ergebnisse  Beider 
sich  ausgleichen.  Indem  wir  die  erstere  vollziehen,  gewinnen  wir 
die  Vorstellung  einer  bestimmten,  durch  die  seibstfindige  Ausdehnungs- 
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t^enz  des  Theiles  bedingten  OrSiae  dos  Ibdles.  Angenommen  nim, 
wir  unterlägen,  indem  wir  znr  zweiten  Betnushtungsweiee  übergehen, 
wiederum  der  YontoUiing  derselben  AoadeluMingBtondenE  des  Theiles, 
80  wftrde  sich  daxaiis,  da  die  begrenzende  Thätigkeit  der  Oienzen 
dee  Genien  eine  geringere  isi^  nicht  eine  Verminderong,  sondern 
eine  Steigenmg  der  OnSese  des  Xheiles  eigeben.  Es  würde  also  anch 
der  Oesamtnteindruck  der  Eindruck  einer  gesteigerten  Ch^sse  des 
Theiles  sein.  Umgekehrt  kann  sieh  eine  Vermin dernng  deiselben 
eigeben,  nor  unter  der  Voraussetziing,  daas  bei  der  zweiten  Be- 
trachtungsTveise.  d.  h.  jedesmal  dann,  wenn  wir  den  Theil  auf  die 
Grenzen  des  Ganzen  bezieben,  dieser  Theil,  in  seiner  Eigenschaft  als 
blosser  nfisolhständif^er  Theil  des  Ganzen,  auch  nur  die  entsprechende 
Ausdehn ungstendonz  zu  besitzen,  also  der  begrenzenden  Thiitii^keit 
der  Grenzen  des  Ganzen  von  Seiten  des  Theiles  nur  dpr  Widerstand 
entgegen  zu  stehen  scheint,  der  dieser  bef^renzendeu  Thätigkeit  überall 
in  dem  ungetheilten  Ganzen  entgegentritt. 

Darnach  ist  auch  hier  die,  im  Vergleich  zur  selbständigen  Äus- 
dehnungsgrösse  vemiüuiorte  Ausdehnun^tondenz  des  Theiles  das  den 
Eintritt  der  Täuseliung  Bedingende.  Bei  beiden  Forniulirungen  des 
Grundes  für  die  ünterschätzung  des  Theiles  ist  der  wirksame  Factor 
der  gleiche,  nämlich  eben  diese  venninderto  Ausdehnaugstendenz. 

Völlig  Analoges  gUt  hinsichtlich  der  oben  gegebenen  zweiton 
Fotmtdirung  des  Grandes  für  die  üeberschtttzang  des  getheilten 
Ganzen.  Die  Punkte  m  und  mi,  die  die  TheHnngspunkto  jener 
Distanz  A  B  bildeten,  sind  „Gegengreozen^  gegen  A  und  nur  sofern 
ich  A  und  B  anf  die  andererseits  von  m  und  i»i  begrenzten  Theil- 
distanzen,  also  nicht  anf  die  ganze  Distanz  A  B  beziehe.  Damit  sind 
diese  Theildistanzen  Terselbstündigt  Auch  hier  also  stehen  sich  zwei 
fietrachtongsweisen  gegenüber,  die  nur  selbständig,  also  nacheinander 
vollzogen  werden  können.  Auch  hier  ergiebt  sich  der  Eindruck  der 
Weite  des  Ganzen  ans  der  Vereinigung  und  Ausgleichung  des  Resol* 
tates  dieser  beiden  an  sich  selbständigen  Betrachtungsweisen.  Ofienbar 
kann  nun  aber  liierbei  aus  der  Beziehung  der  Punkte  A  und  B  auf 
die  andererseits  von  m  und  be^'rr?i::Vn  Distanzen  eine  Steigerung 
der  scheinbaren  Weitp  von  AB  sich  nur  ergeben,  wonri  bei  dieser 
Beziehung  jene  Theildistanzen,  in  ihrer  Eigenschalt  ais  rchitiv  selb- 
ständige Distanzen,  zugleich  auch  die  entsprechende  selbständige, 

SthriftMl  i.  O«.  f.  piychol.  Foneta.  II.  29 
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d.  b.  eine  im  Teigleicb  mit  dem  ongetiieüteD  Ganaen  erhöhte 
Auedefanangetendenz  bentzen.  £s  fallt  also  ancfa  hier  die  xweite 
Formalimng  de&  Grunde«  der  optischen  Tlnechniig  mit  der  enten 

znsarooien. 

Mit  dieser  Darlegung  der  Gründe  für  die  Nöthigung  der  Unter- 
Schätzung  des  Theiles  und  der  Uebenchitzang  des  getbeilteo  Ganzen 
bitte  ich  sich  einstweilen  begnügen  zu  wollen,  und  danm  sich 


Fig.  52. 

knüpfende,  auch  zweifelnde  Fragen,  vorerst  zurückzustellen.  Was  in 
jedem  Falle  feststeht,  ist  dies,  dass  die  bezeichneten  Gründe  bestehen. 

Ich  s^te  nun  auch  schon,  dass  die  fraglichen  läuscbungs- 
ndthigungen  wirken,  soweit  sie  wirken  können. 

Ich  theile  eine  durch  Piinlire  beL^renzte  Distanz  durch  Theilungs- 
piinkte.  die  jenen  (irenzpimkten  gleichartig  sind,  in  zwei,  drei  oder 
mehr  gleiche  Theile.  Dann  scheint  jeder  der  Theüe  kiemer.  und 
zugleich  das  Ganze  grösser,  als  eine  gleic  h  gros.>e  selbständige  Di'^tanz 
be/.w.  eine  gleich  grosse  ungetheilte  Distanz.  Man  ver2:leiche  in  Fig.  52 
die  iu  drei  gleiche  Theile  getheilte  Distauz  mit  der  daneben  stehendeu 
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ungetheilten  Distanz:  andererseits  einen,  etwa  den  mittleren  Tbeil 
jener,  mit  der  darunter  bofindliclien  kleinen  Distanz.  Man  vergleiche 
ausserdem  mit  d  er  selben  kleinen  Distanz  den  mittleren  und  kleineren 
Tbeil  der  nogl  eich  geifaeilten  Disbms  derselben  Figur.  8.  auch  Fig.  54. 

Hiermit  gebe  ich  zugleich  zu  Teistebeo,  dase  die  ünterschSizung 
des  Theiles  eines  getheilten  Ganzen  die  rdatiTe  Kleinheit  dieses  Tbeiles 
Torraasetzt  Warum  dies  der  Fall  ist,  wird  spftter  deutiidi  werden. 

Yielleioht  feheint  die  ünterschätzung  des  Tbeiles  in  beiden  Fallen 
niobt  sehr  in  die  Angen  fsUend.  Es  ist  dann  zu  bemerken,  dass 
spedell  hierbei  nur  die  Täuschnngsnöthigung,  nicht  die  fsctische 
Täuschung  theoretisch  gefordert  ist.  Mir  scheint  die  Tänsehung  wirk- 
lich einzutreten.  In  spAter  zu  erörternden  Fällen  tritt  sie  zweifellos 
ein.  Findet  man,  dass  sie  hier  unterbleibt,  so  ist  dies  lediglich  der 

•  •  •  •  • 
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•  Fig.  53. 

Beweis  dafür,  dass  der  nachher  zu  bezeichnende  frp»genwiikende  Factor 
überwies.  Wo  solche  einander  entgeprenwirkenden  Faetoren  —  die  nicht 
als  primäi'e  und  secundär©  sich  zu  einander  verhalten,  bestehen,  lässt 
sich  eben  nie  a  priori  feststellen,  welcher  überwiegen  müsse.  Nur 
dies  ist  immer  selbstreirstttndlich,  dass  jede  Steigerung  des  einen 
derselben  eine  relatiTe,  in  der  Richtung  seiner  Wirkung  liegende 
Täuschung  erzeugen  müsse. 

Bas  oben  Gesagte  gilt  natOrlich  auch  hinsiebtlich  der  in  gleicher 
Weise  Tollzogenen  Theilnng  Ton  geraden  Linien.  Han  hat  gemeint,  die 
nur  einmal  und  zwar  in  der  Mitte  getbeilte  Distanz  oder  Linie 
werde  untersch&tzt  Eine  solche  ünterschätzung  kann,  wie  wir  sogleich 
;  h.  n  werden,  unter  Toraussetzung  von  Kebenumständen  thatsäch» 
lieh  stattfinden.  Wenn  diese  sorgfältig  ausgeschlo^;F;on  werden,  wemi 
insbesondere  dafür  Sorge  getragen  wird,  dass  die  Theildistanzen  oder 
Theile  der  Linie  überall  gleichartig  begrenzt  sind,  so  ist  an  der  Richtig- 
keit der  eben  aufgestellten  Behauptung  kein  Zweifel.   S^.  Fig.  53. 

29* 
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Aus  dem  Gesagten  ergelien  sich  nun  aber  auch  ohne  Weitsres 
gewisse  Abetufongen  der  fraglichen  Tftnschangen.  Die  üntersohätzung 

der  Thoile  des  Ganzen  ist  nach  Obigem  bedingt  durch  die  Unselb- 
ständigkeit, die  üebcrschätzung  des  Ganzen  durch  die  Selbstständigkeit 
der  Theile.  Da  diese  Selbständigkeit  gerioger  ist  bei  den  getheilten 
gwaden  Linien,  sofern  hier  die  Linie  einen  durchgebenden  Zu- 
sammenhang herstellt,  so  werden  die  Theile  der  Linie  in  höherem 
Grade  untef^ehät?!  als  die  Theile  der  Distanz,  zugleich  wird  die 
getheilte  Lniie  in  geringerem  Grade  überschätzt  als  die  getheiite 
Distanz.   Bei  jener  Unterschätzung  ist  freilich  zu  berücksichtigen, 

I        I        I  I 


I 


I  1 

Fig.  Ö4. 

dass  sie  Termindert  wird«  sobald  die  Grenzen  des  Theiles  den  Theil 
nicht  mehr  deutlich  genug  abgrenzen.  Man  sehe  Fig.  52  und  54. 
Die  Breite  der  getheilten  Linie  in  Fig.  52  scheint  geringer  als  die 
Breite  der  getheilten  Distanz,  während  bei  Wegnahme  der  Theilungs- 
punkte  die  Schätzimc:  die  umgekehrte  wäre.  Siehe  hierüber 
Seite  81  f.  und  95  f,  und  Fig.  V2  unten. 

Aus  analogem  Grunde  wird  auch  bei  der  getheilten  verticalen 
Distanz  im  Vergleiche  mit  dergleichen  und  gleichgetheilteu  horizontalen 
—  zwar  nicht  der  Theil  in  höherem  Grade  unterschätzt,  wohl  aber 
das  Ganze  in  geringerem  Grade  überschätzt  Das  horizontale  (iiinze 
aus  Theilen  erscheint,  wie  schon  ehemals  gelegentlich  bemerkt  wurde, 
leichter  als  das  verticale  im  Lichte  eines  einfachen  Nebeneinander  selb- 
ständiger Ausdelmungsgrössen.  Die  „nebeneinander*'  befindlichen 
Theile  können  ihr  Dasein  unabhängig  von  einander  haben.  Dagegen 
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sefmn  die  Theile  des  ▼ertioalen  Oaozen  einer  den  anderen  voraus. 
Mögen  sie  dnroh  die  Wirkung  der  Schwere  oder  durch  die  successive 
Oeberwindoqg  derselben  zu  Stande  kommen,  in  jedem  Fküle  lüsst 
ein  Zug  der  Bewegung  die  Theile  nacheinander  entstehen.  Be- 
trachten wir  also  das  verticale  Ganze  als  Ganzes,  so  erscheint  dies 
Ganze  einheitlicher.  Es  erscheint  in  geringerem  Maasse  als  aus 
Theilen,  derm  Jeder  einer  selbständigen  Ausdehnungsbewegong  ent- 
stammt, zusammengesetzt  Das  verticale  Ganze  wird  also  weniger 
überschätzt 

Zuf^leich  entstehen  aber  docli  dif  verticalen  Theile  nacheinander; 
und  indem  sie  so  entstehen,  wird  auch  das  Ganze  bucces.sive.  Es 
ist  also,  wenn  wir  In  in  verticalen  Ganzen  den  Theil  ins  Auge 
fassen,  das  Oanzf'.  als  abgeschlossenes,  den  Theil  in  sich  befassendes 
Ganze,  unserer  Vorstellung  uicht  unmittelbar  mit  gegenwärtig.  Da- 
gegen kann  bei  der  Betrachtung  des  Theües  dos  horizontalen 
Ganzen,  weil  bei  der  horizontalen  Ausdehnung  die  Vorstellung  des 
Kebeneinander,  oder  der  Coexistenz  der  Theile  überwiegt,  also  auch 
die  Vorstellung  des  simultanen  Daseins  des  Ganzen  näherUegt,  mit  der 
YoisteUmig  des  Theiles  die  Vorstellung  des  ibn  in  ach  sohliessenden 
Ganzen  sofort  sich  veibinden,  also  der  Theil  unmittelbarer  in  das 
simultan  gegebene  Ganze  sich  einordnen.  Nun  ist  aber  eben  dies, 
dasB  der  Theil  unmittelbar  als  im  Ganzen  enthaltener  TheÜ  sich 
aufdrAnge,  die  erste  Bedingung  der  ünterschätzung  des  Theiles.  Es 
Hegt  also  in  dem  bezeichneten  Umstände  ein  Grund,  trotz  der 
grDseeran  UnselbstSndigkeit  der  verticalen  Theile,  eher  den  Tbeil  der 
getheilten  horizontalen  Distanz  —  im  Yeigleich  mit  einer  gleichen 
isolirtan  Distanz  —  stftrker  zu  unterschätzen. 

Man  drehe,  um  von  dem  behaupteten  doppelten  Sachvoih  ilt 
sich  zu  überzeugen,  Fig.  52  und  54  um  90<*;  und  beachte  fig.  55. 
Im  Uebrigen  sind  hier  überall  j^enau  ausgeführte  und  die  Bedingungen 
Tanirinirle  ControUversuche  unorlässlich. 

Ebenso  ergeben  sich  weitere  Thatsachen  aus  unseren  Voraus- 
setzunfren  von  selbst  Das  getheilte  Ganze  wird  überschätzt  als 
Mehrheit  kleinerer,  an  sich  mit  stärkerer  Ausdehnangsteudenz  begabter 
Ausdehnungsgrössen;  die  Theile  werden  unterschätzt,  als  unselb- 
ständig gewordene  kleinere  Auädohuungsgrössen.  Danach  niuss  mit 
der  Menge  und  der  damit  zugleich  gegebenen  Kleinheit  der  Theile 
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die  UeberschatzuDg  des  Ganzen  und  die  Unterschätzung  der  Theüe 
zunehmen,  natürlich  innerhalb  der  Qremsen  der  deatlichen  Auf- 
fassbarkeit  der  Theile.   S.  Fig.  52. 

Dass  alle  die^^e  besonderen  Bedmgungen  der  rrtterschatzung 
der  Theile  und  der  Ueberscbätzung  des  getheilten  Ganzen  sich  ebenso 


•  ••••• 

f  ig.  56. 

eii:el)en,  wenn  wir  clcü  allgemeinen  Grund  beider  Täuschungen  so 
formulireii,  wie  wir  es  oben  in  zweiter  Linie  thaten,  braucht  wohl 
nicht  besonders  gesagt  zu  werden.  Es  ist  dasselbe,  ob  ich  sage, 
die  Thoilo  der  getheilten  geraden  Linie  erscheinen  unselbständiger 
als  diu  der  leeren  Distanz,  oder:  sie  scheinen  in  höherem  Grado 
durch  die  Grenze  des  Ganzen  mit  begrenzt.  Es  ist  ebenso  dasselbe, 
ob  ich  sage,  das  Ganze  scheine  dort  in  geringerem  Grade  ans  relativ 
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selbständigen  Theilen  zusammengesetzt  oder:  seine  Grenzen  haben 
in  geringerem  Grade  die  Theilpunkte  zu  selbständitr  in  Betracht 
kommenden  Gegen frrcnzon.  Und  entsprechend  in  den  anderen  Fällen, 

Ich  m'ito  vorliiji,  die  bisiier  besprochenen  Thciliingstäuschun^eu 
kommen  zu  ^^tathle.  soweit  sie  zu  Stande  kommen  können  Damit 
war  schon  augedeutet  dassesden  betreffenden  Täuschimgsuötiiiguügen 
entgen wirkende  Factoren  giebt. 

Zunächst  mache  ich  hier  aufmerksam  auf  die  Bedingungen, 
unter  welchen  nur  einmal,  und  z;var  in  der  Mitte,  getheilte  Linien 
minder  überschätzt  und  sebliesslicli  untei'schätzt  werden  können.  Ich 
bringe  in  der  Mitte  einer  Linie  einen  deutlichen  Theüungsstrich  oder 
einen  denüiidt  aus  der  Linie  lieianstretenden  Funkt  an,  ohne  die 
Enden  der  Linie  in  der  gleichen  Weise  zu  bezeichnen:  Bann  geschieh^ 
was  wir  in  Fig.  17  nnd  24  haben  geschehen  sehen,  nnd  ans  analogem 
Onmde.  B.  h.  es  wird  dorcb  die  in  der  Qnerlinie  oder  dem  Punkte 
▼erwiikUcfate}  aus  der  Richtung  der  Linie  heraustretende  Bewegung 
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Fig.  6«. 

die  Ausdehnungsbewegunp;  in  der  Linie  und  dementsprechend  der 
Widerstand,  den  dio  L'^renzen{le  Thätigkeit  der  Endpunkte  der 
Linie  innerhalb  der  l.in  e  findet,  vermindert  Die  Folge  ist,  dass  —  in 
vnllkommonor  Uebcreinstimmunp  mit  der  Täuselmng  in  den  eben- 
bczeichneteu  Figuren  —  die  Endpunkte  in  lioherem  Maasse  nach 
innen  gerückt  scheinen.    VergL  Fig.  56  mit  Fiir.  53, 

Höhere  Bedeutung  indessen  besitzen  für  uns  die  in  jeder  ge- 
theilten  Raumgrösse  vorliegenden  Bedin^jun^^en  für  die  Aufhebung 
der  üben  constatirten  Tuuschungeu  bezw.  die  Yerkeinuug  liei^selben 
in  ihr  Gegenteil.  Dass  solche  bestehen,  davon  haben  wir  uns  schon 
früher  gelegentlich  überzeugt  Ich  meinte  ehemals  —  S.  64  — ,  was 
in  einem  begrenztem  Baume  sich  ausbreite  ^  ohne  dass  doch  seine 
Grenzen  mit  den  Grenzen  des  Ganzen  zusammenfallen,  schehie 
grösser.  Man  erinnere  sich  der  Ktthe,  die  im  oiediigen  Stalle  grosser 
scheinen  f  als  diaussen,  oder  des  ron  einer  Kreislinie  umgebenen 
Buchstabens,  der  ^eichMs  überschätzt  wird. 
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Die  Iii»  il'-  mm.  von  f|pTi*^n  wir  hier  reden,  sind  in  einem  be- 
grenzten Räume.  Sie  müssen  insofern  gleichfalls  —  nicht  kleiner 
ersciiemen,  wie  wir  vorhin  feststellten,  sondern  grösser. 

1q  der  Tbat  verhält  es  sich  so:  Neben  der  Köthiguug,  die  Theile, 
in  ihrer  Eigenschaft  als  blosse  Theile,  kleiner  vorzustellen,  besteht 
die  Nöthigung,  sie  als  das  Ganze  ausfüllende  oder  in  ihm  sich  aua- 
breitende Theile  grösser  TorzusteUen.  Jener  primären  TSuschungs- 
ndthigung  steht  |eden»!t  diese  seoimdXre  entgegen.  Es  irsgt  sich 
nur,  weldie  dieeer  Nöthigungen  überwiegt 

Und  ebenso  steht  der  Ndthigung  zur  üeberschitzung  des  getheilten 
Oanam  eine  entgegengesetzte  TÜuschungs&dthigung  gegenüber.  Es 
steht,  gensner  gessgt,  neben  der  Ndthignng,  den  Banm  ans  Theilen 
zn  überschitzenf  jederzeit  die  Nöthignng^  den  Banm,  in  dem  die 
Theile  sich  selbständig  begrenzen,  zn  nntencbttizan.  Wiederum  fragt 
es  stcb|  welche  dieser  beiden  Nöthigungen  übenriegt 


26.  Kapitel 

Theilung.   Secundare  Täusohungsgründe. 

Die  eben  gestellten  Fragen  werde  ich  in  diesem  und  den  folgenden 
Kapiteln  zu  beantworten  .^uehou. 

Zunächst  haben  wir  die  zuletzt  behaupteten  TSuschungs- 
nöthigungen  genauer  zu  begründen.  Dabei  fülle  ich  zugleich  eine 
Lücke  aus,  die  im  Bisherigen  geblieben  ist  Die  secundären 
Täuschungen  bei  begrenzten  Ausdehnungen  sind  ja,  wie  man  sich  er» 
Innert,  seit  Seite  64  f  nicht  mehr  berührt  worden. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  noch  einmal  den  im  vorigen  Ea|tttel 
festgestellten  Sachverhalt  Es  wird  äeb  dann  sofort  eine  notfawendige 
Erginzung  desselben  ergeben.  Die  Theile,  so  sagton  wir  erst|  werden 
unterschätzt  im  Yerg^cfae  mit  den  gleicfagroesen  selbständigen  Aus- 
dehnungen, weil  sie  im  Gegensätze  zu  diesen  in  gewissem  Giade 
nur  die  Ausdebnungstendenz  zu  besitzen  scheinen,  die  dem  grosseren 
Ganzen  in  allen  seinen  Theilen  eignet  Dabei  war  eflTenber  voraus- 
gesetzt, dass  zugleich  die  Grenzen  der  Theile  die  begrenzende  Thitig- 
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keit  ttben,  die  den  Grenzen  der  g^eichgtoRsen  selbständigen  Aus- 
dehnongsgrSsse  zakommt. 

Andererseite  Uessen  wir  das  getbeilte  Ganze  im  Vergleiche  mit 
der  gleichgrossen  selbständigen  Ausdehnung  überschätzt  vrerden, 
weil  seine  Aiisdehnungstendenz  in  gewissem  Grade  als  ein  Mehr- 
faches der  Ausdohnun^tendenz  erscheine,  die  jedem  der  Theile  als 
einer  seibstandit^en  AusdebDungsgrösse  zukomme.  Auch  dabei 
war  vorausgesetzt ,  dass  nicht  ffleicbzeitio:  entgegengesetzte  Knetoron 
wirken,  d.  h.  solche,  die  vielmehr  auf  eine  V^erminderung  der  Aus- 
debnungstendenz  des  Ganzen  hinwirken. 

Beide  Voraussetzungen  nun  treffen  nicht  durchaus  zu,  und 
weit  sie  nicht  zutreffen,  d.  h.  soweit  die  begrenzende  Thätigkeit  der 
Grenzen  der  Theile  innerhalb  des  begrenzten  Ganzen  aufgehoben 
scheint,  bezw.  die  Ausdehnungstendenz  des  getheilten  Ganzen 
infolge  der  Theilnng  eine  IGndening  ezföhrt,  besteht  Omnd  — 
nioht  mehr  zu  Jenen ,  sondern  zu  den  entgegengesetzten  optischen 
Tttoschungen. 

DasB  jene  Yonussetznngen  nicht  dutchene  zutreffen,  wurde  denn 
ftuch  schon  in  der  zweiten  Fcnnnlining  des  Omndee  der  ünterschätzung 
des  Theiles  und  der  TTeberacbtttzung  des  getheilten  Ganzen  theilweise 
angedeutet  Der  Theil  wird  Ton  seinen  eigenen  und  zugleich  von 
den  Grenzen  des  Ganzen  begrenzt  Aber  gleichzeitig  treten  auch 
beide  Vorstellungsweisen  sich  entgegen  und  gleidien  sich  gegen- 
einander aus,  d.  h.  es  tritt  die  Vorstellung  der  Begrenztheit  des  Theiles 
durch  seine  Grenzen  hinter  der  Yorstellong  der  Begrenztheit deeselben 
durch  die  Grenzen  des  Ganzen  relativ  zurück. 

Andererseits  sagten  wir,  die  Theilpunkte  der  getheilten  Distanz 
erscheinen  als  Gegengrenzen  gegen  die  Grenzpunkte  des  Ganzen. 
Dabei  wurde  —  niclit  jinsfresproehen,  aber  der  Gedanke  musste 
Bich  aufdrangen,  dass  dieselben  Theilpunkte  auch  jedes  Mal  nach 
entgegeugtsetztei  Richtung  hecrenzen,  und  dass  dadurch  ihre  Gegen- 
wirkung ^egen  die  Grenzpunkte  dos  Ganzen  relativ  aufgehoben  wird. 

Diese,  den  im  vorigen  Ivapitel  festgestclitenTäuschungsnöthigungen 
entgegengesetzten  Momente  wollen  wii  mm  hier  genauer  ins  Auge 
fassen.  Ich  bleibe  dabei  zunächst  bei  der  ersten  Formulining  der 
Gründe  jener  Täuschungsnöthigungen.  Zugleich  wähle  ich  der 
mö^iobstm  Einfachheit  wegen  als  spezielle  Untersuchnngsobjecte 
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zQDächst  dreigetbeilte  und  zwar  symmetriscb  dreigetheilte  Distanzen 
und  Linien,  also  solche,  bei  denen  einer  mittlfTpn  Distanz  oder  Linie 
beiderseits  in  derselben  Kichtung  liegende  Distanz:en  hezw.  Linien 
von  unter  sich  übereinstimmender  Grösse  angefügt  sind.  Ich  zieho 
dann  weiterhin  zum  Vergleich  heran  die  allseitig  syni metrisch  getheüie 
Kreisfliiche,  d.  h.  die  Kreisfläche,  in  welcher  Hnivh  einen  eoncentrisch 
eingefügten  kleineren  Kreis  eine  innere  kleinere  Kreisfläche  abgegrenzt 
ist.  Wir  acliten  bei  allen  diesen  getheilten  Grössen  jedes  Mal  zu- 
nächst speziell  auf  den  mittleren  Theil. 

Dieser  Theil  ist  begrenzt;  zugleich  gehört  er  einem  begrenzten 
Ganzen  an.  Das  Ganze  hat  als  begrenzte  Ausdehnung  seine  Auä- 
dehnungstendenz.  An  dieser  Ausdebnungstendenz  nimmt  der  Theil, 
als  im  Ganzen  befindlich,  AntheiL 

Dieser  letztere  Satz  hat  einen  doppelten  Sinn.  Einnud  den  im 
Toxigen  Kapitel  rorausgesetzten:  Der  Theil  hat  nur  die  Aasdehnungs- 
tendenz» die  dem  Ganzen  in  allen  seinen  Tlieilen  eignet  Zum  anderen 
den  dsTon  völligen  yerschiedenen:  Der  Theil  hat  die  Tendenz  so 
der  Ausdehnung  des  Ganzen,  d.  h.  er  hat  die  Tendenz  znr  Weite 
des  Ganzen  sich  auszudehnen. 

Ich  rede  genauer :  Indem  wir  die  Weite,  die  der  mittlere  Theü 
einer  symmetrisch  dreigetbeilten  Distanz  innerhalb  der  Gesammt- 
distanz  ta  haben  scheint,  messen,  gehen  wir  natuigenftn  in  unserer 
Betraditung  von  der  Mitte  des  Ganzen  zu  den  Grenzen  desselben 
bezw.  umgekehrt.  Es  dehnt  .sich  dann  für  uns  das  Ganze  und  der 
mittlere  Theil  von  der  Mitte  des  Ganzen  nach  beiden  Seiten  hin  aus. 
Wir  sehen  also  die  Dist.inz  sich  ausbreiten,  einmal  bis  zu  den 
Grenzen  «Ics  Theiles,  zum  anderen  zu  den  Grenzen  des  Ganzen.  Jene 
Ausdehnungsbewegung  liesitzt.  der  grösseren  Leistung  entsprechend, 
eine  grössere,  diese  eint-  geringere  Energie.  Aber  beide  Ausdehnungs- 
bewegungen fallen  auch  wiederum  zusammen.  Sie  sind  also  nur 
eine  einzige  Bewegung.  Es  ist  insbesondere  die  Bewegung  im  Theil 
eben  die  Bewegung,  die  erst  in  den  Grenzen  dos  Ganzen  ihren  Ab- 
scbluss  findet  Oder  umgekehrt :  Dieselbe  Bewegung,  die  in  sich  die 
Kraft  hat,  bis  zu  den  Grenzen  des  Ganzen  sich  aussudehnen,  scheint 
doch  zugleich  durch  die  Grenzen  des  Iheiles  aufgehoben  oder  zurfick> 
gehalten.  Natürlich  vermögen  die  letzteren  diese  Bewegung  nicht 
so  erfolgreich  zurückzuhalten,  wie  sie  eine  Ausdehnungsbewegung, 
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doran  QröBse  nur  dn  Hi  ^^se  des  Theiles  entspiftobe,  zurfickzabalten 

vermöchten.  Der  Theil  wird  also  überschätzt  Oder  wenigiteDs: 
£b  besteht  eine  Nötbigung,  ihn  zu  überschätzen. 

Und  diese  Nöthigung  wächst  mit  der  relativen  Grösse  des  Theiles. 
Je  mehr  dio  Ausdehnung  des  Theiles  und  die  des  Ganzen  thatsäob lieh 
zusammenfallen,  umsomehr  seheinen  die  Ausdehn un^^sbewegungen 
identisch,  odersclieint  die  Ausdehnunt;sbewegung  im  Theil  unmittelbar 
als  dieselbe,  wie  diejemge,  die  das  (Tanze  entstehen  liisst.  Dagegen 
wird  der  Theil,  je  kleiner  er  ist,  je  mehr  er  albu  von  den  Grenzen 
des  Ganzen  sich  entfernt,  umsomehr  Gegenstand  selbständiger,  diese 
gedankliche  Beziehung  auf  das  Ganze  ausschliessender  Betrachtung. 
Es  scheint  also  auch  in  immer  geringerem  Grade  in  der  Ausdehnung»- 
bewegeung  des  Theiles  die  in  Erzeugung  des  Ganzen  sich  bethätigende 
Aludelmungsbewegung  anmittelbv  mit  enthalten.  * 

Oder  wenn  wir  dieselbe  Sache  etwas  anders  wenden:  Wo  die 
Grenzen  des  Theiles  sich  finden,  wirkt,  wie  ttberall  im  Gänsen, 
die  Ansdebnungstendev  des  Ganzen.  I)ieBe  Ansdehnungstendens 
ist,  wie  jede  Aasdehnnngstendenz  eines  Begrenzten,  eine  Tsndenz 
der  Bewegung  gegen  die  Grenzen  bin.  Es  traffen  also  in  den  Grsnzen 
dee  Thdles  fflr  unsere  TorsteUong  zusammen:  die  nach  innen,  .d.  h. 
gegen  den  Theil  gebende  begrenzende  Thätigkeit  derselben,  und 
diese  Tendenz  nach  Aussen.  Je  stärker  die  letztere  ist,  um  so  mehr 
wird  dadurch  von  jener  begrenzenden  Thätigkeit  aufgehoben,  um  so  mehr 
tritt  also  an  die  Stelle  der  im  rorigen  Kapitel  begründeten  Nöthigung 
der  ü'nterscbät:zung  dio  Nöthigung  der  Ueberschätzung  des  Theiles. 

Dabei  ist  wiederum  zugleich  dies  zu  bedenken:  Da  die  Vor- 
stellung der  AusdohTiiiTTj^tendenz  des  Ganzen,  au  weicher  der  Theil 
in  seinen  Grenzen  tiieilniuimt,  einzig  durch  die  Thatsache  der  Be- 
trrenztbeii  des  Ganzen  ins  Dasein  gerufen  wird,  überhaupt  nichts  ist 
als  das  für  unsere  Vorstellung  nothwendige  Gegengewicht  gegen 
dieselbe,  so  muss  in  unserer  Vorstellung  die  Ausdehnnngstendonz 
des  Ganzen  umsomehr  sicli  autiiiangiTi,  je  mehr  wir  uns  den  Grenzen 
des  Ganzen  in  unserer  Betiachtung  nähern.  Diese  Ausdehnungstendenz 
nimmt  also  für  unsere  YorsteliuDg  von  der  Mitte  nach  den  Grenzen 
hin  bestindig  zu,  es  nnteiiiegt  also  anob  alles,  was  in  dem  begrenzten 
Baume  sieh  befindet,  einer  umso  grosseren  Tendenz  nach  aussen, 
je  mehr  es,  ohne  die  Grenzen  zu  berühren,  an  dieselben  hinragt 
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Dies  gilt  allgemein,  also  auch  hier.  Der  Theil  einer  Distanz  oder 
Linie,  ebenso  wie  die  in  einen  grösseren  Kreise  eingeschlossene  EreiB- 
fläche,  wird  demgemäss  mit  der  Annäherung  an  die  Grenzen  des  Ganzen 
snccessire  überschätzt.  Umgekehrt  nimmt  die  Nöthig^ng  der  Ueber- 
scbätzung  des  Theües  ab,  es  tiitt  die  im  vorigen  Kapitel  festgestellte 
Nöthignng  der  Unterschätjzung  des  Theiles  in  ihro  Ivclite.  wenn  die 
Frenzen  des  Tlieiies  sich  von  den  Girii/cn  d(  >  (iau/,en  entferneu. 

Gegen  diese  Ableitung  der  Uebcrscliutzung  lier  Grösse  eines  in 
ein  Ganzes  eingeschlossenen  Theiles  kiinnte  man  nuch  einen  Einwand 
erheben.  Man  könnte  darauf  hinweisen,  dass  doch  auch  der  Eindruck 
der  von  den  Grenzen  des  Ganzen  ausgeübten  begrenzenden 
Thätigkeit  mit  der  Annäherung  an  die  Grenzen  des  Ganzen  wachse, 
daM  also  der  grösser  und  grösser  weidende  HmU  anch  in  immer 
höherem  Haasse  dieser  begrenzenden  Tbätigkeit  der  Grenzen  des 
Ganzen  unterliege. 

Auf  diesen  Binwand  werde  ich  naohberzarfiekkommen.  ZnnicdiBt 
eiiimert  er  uns  daran,  dass  uns  anch  hier,  wie  schon  frOher,  — 
Seite  143  f  ^  nichts  liindert,  nnsere  Betraditongsweiae  in  der  Weise  au 
Andern,  dass  wir,  statt  von  der  Aosdehnungptendenz  des  Ganzen,  Ton 
seiner  begrenzenden  Thätigkeit  ausgehen.  Wir  kommen  damit  anf 
einen  bereits  bei  der  zweiten  FormutimDg  des  Grandes  für  die 
Nöthigung  der  Untersobfitzung  des  Theiles  angedeuteten  Punkt 
Vgl.  S.  144  f. 

Der  Theil  dehnt  sich  aus:  Dies  geschieht  in  der  Richtung  auf 
die  eigenen  Grenzen  des  Theilp^".  zugleich  in  der  Richtung  auf  die 
Grenzen  des  Ganzen.  Je  mehr  nun  der  Theil  mit  seinen  Grenzen 
den  (irenzen  des  Ganzen  sich  nähert,  umso  mehr  beziehen  wir  ihn 
auf  diese,  d.  h.  umso  mehr  betrachten  wir  die  Grenze  des  Ganzuu 
als  das  der  ausdehnenden  Tbätigkeit  des  Theiles  Entgegen  unkende 
und  ihr  Halt  Gebietende.  Damit  wird  die  eigene  Grenze  des  Theiles 
in  gewisser  Weise  entlastet:  Je  mehr  der  Theil  erst  durch  die  Grenze 
des  Ganzen  in  seinen  Schranken  zurückgehalten  scheint,  umso 
weniger  scheint  es  der  begrenzenden  Thätigkeit  der  Grenzen  des 
Theiles  zu  bedürfen;  umso  weniger  also  erscheinen  diese  ihrerseits 
unter  dem  Gesichtspunkte  einer  solchen  „Thfttigkeit^  Sie  scheinen 
in  gewissem  Grade  lediglich  passiv,  innerhalb  der  ganzen  Aus- 
debnungsbewegung  thatlos  rorhanden.  Der  Theil  scheint  slao  in 
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Beinen  Oietusen  ungehemmter  und  demnacb  weiter  sicfa  anssabreiieiL 
Es  schwindet  die  Untersohätznng,  der  der  Theil  auf  Qnmd  des  Ge- 
dankens einer  beprenzenden  Tbfitig|[eit  seiner  Grenzen  unterliegt 

Zugleich  seheint  der  Theil  freilich  jetzt  ▼on  dmi  Grenzen  des 
Ganzen  begrenzt  Aber  diese  Grenzen  weichen  doch  auch  wiederum 
von  dem  Tbeile  zurück.  Ihre  begrenzende  Thätigkeit  ist  im  Vergleich 
mit  der  doccb  sie  au^ehobenen  begrenzenden  Thätigkeit  der  Grenzen 
des  Xheües  eine  solche  von  niedrigerer  „Stufe",  d.  h.  eine  weniger 
eng  begrenzende,  ihrer  Natur  nach  in  höherem  Grade  als  die  Grenzen 
des  Thoiles  freies  Spiel  lassende. 

?'s  erscheint  also  der  Theil  in  dem  Maasse,  als  die  eben  iremachte 
Voraussetzung  zutrifft,  wonitrer  eng  begrenzt  oder  relativ  frei  sich 
ausweitend.  Damit  sind  wir  beim  gleichen  Resultat  angelangt  wie 
▼orbin. 

Der  soeben  dargelegte  Sachverhalt  fällt  offenbar  zusammen  mit 
dem  bereits  auf  S.  64  f  angedeuteten.  Er  hat  sein  Analogon  in  tiem, 
^viiü  nachher  über  die  Beziehung  der  Grenzen  A  und  einer  durch 
die  Funkte  m  und  getheilten  Distanz  .^deinerseits  auf  diese  Distanz, 
andererseits  auf  die  Distanzen  Am^Bm^  gesagt  wurde.  Es  sclieint 
zweckmSssig,  dasa  wir  ihn  in  eine  allgemeine  B^gel  fassen.  Dieselbe 
ist  nichts  als  die  nach  bestimmter  Richtung  hin  erweiterte  Beg^i 
der  Concorrenz,  Sie  lautet:  Scheint  eine  nnd  dieselbe,  In 
gleicher  Richtung  sich  ToUziehende  Thätigkeit,  gleich- 
zeitig gegen  zwei  Terschiedene  in  dieser  Richtung  liegende 
Factoren  gerichtet,  so  concurriren  diese  in  unserer  Yor- 
stellung  miteinander;  d.  h.  die  Yorstellnng  der  Gegen- 
wirkung jener  Thätigkeit  gegen  den  einen  der  beiden 
Factoren  tritt  zurück,  in  dem  liaasse,  als  die  Vorstellung 
der  Gegenwirkung  gegen  den  anderen  der  beiden  Factoren 
hervortritt,  und  umgekehrt 

Ich  wähle  zur  Veranschaulichung  und  zugleich  zum  Belege  für 
die  Kichtigkeit  dieser  Regel  absichtlich  ein  diesem  Zusammenhang 
möglichst  fremde«;  Beispiel: 

Eine  Säule  stehe  zunächst  unbelastet  Dann  ist  die  in  ihr 
wirkende  verticale  Thätigkeit  durchaus  gegen  ihre  eigene  Schwere 
gerichtet.  Nun  trete  zur  eigenen  schwere  die  Schwere  einer  Last. 
In  dem  Maasse,  als  die  Last  auf  die  Säule  zu  wirkt,  und  die  Thätig- 
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keit  der  Saale  dieser  Last  enl^gen  za  wirken  scheint,  tritt  der  Ge- 
danke, dass  sie  ilirer  eigenen  Schwere  Stand  halte,  snrfick. 

Tritt  die  Säule  stützend  unter  eine  Torher  Uber  einem  Räume 
freischwehende  Decke,  dann  haben  wir  sofort  ein  zweites  Beispiel 
desselben  Thatbestandes.  Die  Wirkung  der  Schwere  der  Decke 
■wurde,  ehe  die  Säule  sie  stützte,  oder  sie  zu  stützen  schien,  auf- 
gehalten durch  die  Festigkeit  der  Decke.  Indem  jetzt  die  Säule  als 
tragend  erscheint,  tritt  die  Vorstellunfr  de>  in  der  Decke  lieirenden 
Widerstandes  zurück.  Die  Decke  scheint  auf  die  Säule,  olm©  solchen 
eigenen  Widf^rstand.  liorabzusinkon. 

Angenommen  die  Säule  maclie  an  sich  den  Eindruck  ziemlicher 
Schwere,  die  Last  aber,  die  sie  trägt,  sei  eine  sichtlich  leichte,  so 
scheint  die  Säule  in  dem  Maasse,  als  wir  ihre  verticale  Thätiekeit 
auf  diese  leichte  I>ast  beziehen,  entlastet;  sie  scheint  freier  sicli  auf- 
zurichten. So  ist  überhaupt  leichte  Belastung  ein  l^littel  ästhetischer 
Entlastung.  Der  relativ  schwere  Schrank  wird  entlastet,  die  Iteiheit 
seiner  vertiealen  Thiitigkeit  gesteigert,  wenn  wir  auf  ihm  GegenstSnde 
aufstellen,  die  in  geringerem  Grade  den  Eindruck  des  Lastens  roacben. 
Auch  der  Mensch,  der  sichtlich  Leichtes  tiigt,  scheint  freier  sich 
au&nrichten.  —  Töllig  Analoges  gilt  auch  in  dem  Falle,  mit  dem 
wir  hier  zu  thun  haben. 

Der  im  Obigen  festgestellte  Thatbestand  hat  nun  aber  wiederum 
seine  nothwendige  Kehrseite.  Ich  sagte  oben,  die  Äusdehnungs- 
hewegung,  die  den  Theil  erzeuge,  erscheine  zugleich  als  die  grössere 
Ausdehnungsbewegung,  die  das  Ganze  zu  Stande  bringt  Umgekehrt 
er^-heint  dann  auch  die  Ausdehnungsbewegnng,  die  das  Gaoae  er- 
zeuLit,  als  die  geringere  Ausdehnungbewegung,' die  zur  Erzeugung 
des  The  lies  erfonlerlich  ist.  Oder  wenn  wir  Beides  zusammpn- 
fassen:  Ki?ier  und  dersolhe.  von  der  Mitte  des  Ganzen  aus  wirkende 
Impuls  der  Ausdehnung  leistet  zugleich  mehr  und  weniger;  er  scheint 
also  eiuerseits  grösser,  andererseits^  i;'M-itif'or.  Indem  hei  Verge^en- 
wartigung  dieses  einen  Impulses  die  Vurstelluugen  beider  Leistungen, 
also  die  Vorstellungen  beider  Intensitäten  des  Impulses  miteinander 
„concurriren",  entsteht  im  Ganzen  die  Vorstellung  einer  mittleren 
Intensität  oder  einer  mittleren  Grösse  der  ausdelmendon  Krall.  Daiaus 
ergiebt  sich  einerseits  eine  Nöthigung  zur  Uebei Schätzung  des  Theiles, 
andererseits  aber  ebensowohl  eine  Nöthigung  zur  Unterschätzung  des 
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Oanzen.  Die  Begel  der  „Concunenz",  die  dabei  in  Frage  kommt, 
ist  die  eben  formolirte.  NatOiUch  wftcdist  auch  die  letztere  Täuschungs- 
Bötfaigung  mit  der  relatiren  Grösse  dee  Theüee. 

Der  hier  vorliegende  Xhatbestand  ist  im  Grunde  kein  anderer,  - 
als  derjenige,  dar  die  Tfinschang  bei  Fig.  44  bewkie.  Audi  dort 
laffder  Grund  der  Täuadiung  in  der  Identifizirung  zweier  Ausdehnung»- 
bewegnngen.  Nur  dass  die  rersohiedenen  Ausdehnungsbeweguiigen 
dort  nebeneinander  sich  vollzogen  und  demnach  als  eine  und  dieselbe, 
f,in  gewisser  Breite'*  sich  vollziehende  Ausdebnungsbewegung 
erschienen,  während  sie  hier  beide  in  ihrem  Ausganf!;spunkt  un- 
mittelbar zusammen  fallen.  Rücken  wir  in  Fig.  44  die  Linien  näher 
und  näher  zu4>ammen,  so  wandelt  sich  successive  der  bei  ihr  vor- 
liecronde  Thatbestiind  in  den  hier  he-^tf^honden.  Der  hier  vorliegende 
ist  alsu  ein  Grenzfall  des  dort  gPL'*  in utn. 

Auch  der  eben  bezeichnete  Orund  für  die  Nöthigunir  tler  Unter- 
Schätzung  des  getheilten  Ganzen  lässt  sich  aber  nun  noch  in 
anderer  Weise  formuliren.  Diese  zweite  i  oMuiilirung  ist  wiederum 
die  unmittelbture  Kehi^seitc  der  zweiten,  auf  S.  156  gegebenen  for- 
mulirung  des  Grundes  für  die  Ueberschätzung  des  Theiles.  Auch 
sie  kommt  zu  Stande,  wenn  wir  statt  auf  die  Ausdehnungäbew&gung, 
die  Aufmerksamkeit  ^eciell  auf  die  begrenzende  Thätigkeit  riobteo. 

Der  Theil,  so  meinten  wir,  erscheine  in  gewissem  Grade  erst 
Ton  den  Greozen  des  Ganzen  eigentlich  begrenzt  Umgekehrt  scheint 
das  Ganse  in  gewisser  Weise  schon  Ton  den  Grenzen  des  Theiles 
begrenzt  Die  Folge  dieses  Umstandes  ist,  dass  nun  die  Grenzen 
des  Ganzen  ,^tlastetf*  werden.  Aber  diese  „Entlastung^  hat  hier 
eine  andere  Bedeutung:  Der  Widerstand,  den  die  begrenzende 
Thätigkeit  der  Grenzen  des  Ganzen  zu  überwinden  hat,  ist  durch  die 
Grenzen  des  Theiles  tfaeilweise  bereits  überwunden.  Jene  begrenzende 
Thätigkeit  kommt  also  in  höherem  Maasse  zur  Geltung. 

Odpr  genauer  gesagt:  Die  begrenzende  Thätigkeit  des  in  eiu 
Ganzes  sich  einfügenden  Theiles  wird  nach  Obigem  (hiich  die  bf»- 
gn'nz'-nde  Thätigkeit  der  Grenzen  des  Ganzen,  oder  die  gegen  diese 
Grenzen  gelichtete  Ansdehuungstendenz  des  Ganzen  rehitiv  auf- 
gehoben. Dies  geschieht  aber  ebon  doch  nur  relativ.  Die  Grenzen 
des  Theiles  bleiben  immerhin  für  unsere  Vurbtellunir  bestehen.  Sie 
bleiben  auch  iu  gewissem  Grade  dabei,  den  Theil  zu  begrenzen. 
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Damit  nun  begrenzen  sie  einen  Theil  des  Ganzen,  halten  al^o  einen 
Theil  der  Ausdehnungsbewegung  des  Ganzen  rlas  Gleicbee wirbt  oder 
das  Ge^'enfrewicht.  Und  einen  je  grösseren  Theil  des  Ganzen  der 
Theil  repräsentirt,  einem  umso  grosseren  Theile  der  Ausdehnungs- 
bewegung  des  Ganzen  wird  durch  seine  Grenzen  das  Gleichj^wicht 
gehalten.  Damit  vermindert  sich  in  entsprechendem  Maasse  der 
Widerstand,  den  die  begrenzende  Tliätigkeit  des  Ganzen,  oder  genauer 
gesagt,  der  Grenzen  des  Ganzen  zu  überwinden  hat  Daraus  ergiebt 
sich  eise  Nöthigung  der  CTntencblitEaiig  der  Weite  de«  Ganzen,  die 
umso  stirker  ist,  je  mehr  die  Grenzen  des  Tbeiles  siob  denen  des 
Ganzen  sftheiii. 

Dieee  zweite  Fonnulinisg  des  Grandes  der  ünterscfailznng  des 
Gsnzen  veriililt  sidi,  wie  schon  sngedentet,  znr  ersten,  wie  sich  die 
zweite  Formnlirung  des  Grundes  der  Ueberadhätzung  des  Tlieiles  zur 
ersten  verfalUt  Wie  in  diesem  letzteieo,  so  betracfateton  wir  anch 

in  dem  Mer  in  Rede  stehenden  Falle  die  Ausdehnungsbewegung  des 
Ganzen  und  des  Theiles  erst  für  sich,  dann  als  begrenzte.  In  beiden 
Fällen  lassen  sich  aber  die  beiden  Formulirungen  auf  eine  zarüoi^- 
führen:  Indem  wir  dem  Werden  des  Theiles  bis  zu  seinen  Grenzen 
folgen,  sehen  wir  doch  die  Bewegung,  durch  die  er  wird,  nicht  an 
diesen  Grenzen,  sondern  erst  an  den  Grenzen  des  Ganzen  endgiltig 
Halt  raachen.  Indem  wir  dem  Werden  dos  Ganzen  bis  zu  seinen 
Grenzen  folgen,  sehen  wir  doch  die  Bewegung,  durch  die  das  Ganze 
wird,  schon  an  den  Grenzen  des  Theib  s  7a\  einem  Stillstand  gelangen. 
So  ist,  was  die  Täuschungen  oder  Tuuschungbn(>tiii«:ung^  bei  beiden 
Betrachtungsweisen  bedingt,  im  letzten  Grunde  dasselbe:  namÜch  das 
theiiweise  Zusammenfallen  und  die  daraus  für  unsere  Vorstellung  sich 
ergebende  relative  Identität  verücbiedencr  Ausdehnungsbewegungen. 
Immerhin  bleibt  ein  Unterschied.  Aber  er  ist  nur  ein  Unterschied  der 
Betrachtungsweisen.  Sind  TerBcbieden  grosse  Ansdehnimgs* 
bewegungen  zugleich  identisch,  so  liegt  darin  umnitlelbar,  das 
die  grössere  die  kleinere  nnd  die  kleinere  die  grOsseie  ist  Nehme 
ich  sndeieiseits  diese  Identitüt  einmal  als  gegeben  an,  so  folgt  daraus, 
dass  die  eine  mit  sich  identische  Bewegung,  da  wo  sie  als  die  kleinere 
erscheint,  früher  oder  enger,  da  wo  sie  als  die  grossere  eischeint, 
spster  oder  weniger  eng  begrenzt  erscheinen  muss.  Beide  Be* 
trachtnngsweisen  bSngen  also  in  sidi  nothwendig  zusammen.  8ie 
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heben  nur  aas  einem  in  sich  einheitlicben  Sachverhalt  Teischiedene, 
noükwendig  zoaamtnenhfingende  Seiten  heraas. 

Ziehoi  wir  aus  dem  liislier  Geeagfeen  das  Gesammteigebniss,  so 
lautet  dies:  Je  grösser  im  Yerhältniss  zum  Ganzen  der  Theil 
ist,  um  so  mehr  besteht  die  Nöthigung  der  Ueberscb&tzung 
des  Theiles  und  der  Untersohätzung  des  Ganzen.  Hindert 
sich  die  Grosse  des  Theiles,  so  tritt  die  entgegengesetzte 
Tluschiingsnöthignnf^  mehr  tind  mein  in  ihr  Recht. 

Dies  Ergobniss  ist  indessen  noch  nicht  einwandfrei.  Es  l)leibt 
der  schon  oben,  Seite  156,  erhobene  Einwand,  zu  dem  andere  hinzu- 


•  •  •  • 


Fig.  57. 

treten  können.  Im  Verfolge  derselben  ivird  sieb  bald  zeigen,  dass 
unsere  Darlegmig  noch  einer  wesentlichen  Eigänzung  bedarf.  Davon 
in  einem  weiteren  Kapitel 

Ansserdemerfahren  die  in  jener  Regel  ausgesprochenen  Täuschungs- 
nöthigungon  mancherlei  Modificationen.  Davon  späterhin.  Einstweil^ 
beachte  man  in  Fig.  57  die  scheinbare  Ausweitung,  welche  der  mittlere 
Theil  der  ungleich  getheilten  Distanz  im  Vergleich  mit  der  daneben- 
stehenden ^leicii  grossen  isolirten  Distanz  erleidet:  andererseits  die 
rerminderte  Ueberschätzung,  der  die  Gesammtgrösse  jener  ungleich 
getheilten  Distanz  im  Vergleich  mit  der  darüber  befindlichen  gleichen 
und  gleichgetheilten  Distanz  unterliegt 
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26.  Kapitel 

Theilung.  Wechselverhältniss  der  Täuschungsgründe. 

Zunächst  könnto  man  meioen,  die  oben  f^egebene  Erklärung 
der  Nötliif^unp;,  <lie  Grenzen  des  in  ein  Ganzes  eingeschlosisenen 
Ttieiies  zu  überscbiitzen,  stehe  im  Widerspruch  mit  der  vorher  ge- 
gebenen zweiten  FdiinulirunL'  des  Grundes  für  die  Nöthigung,  die 
Weite  des  Thcüeb  zu  unter  schätzen.  An  dieser  früheren  Stelle 
sagte  ich,  die  doppelte  Begrenztheit  des  Theiles  durch  seine  eigenen 
Grenzen  und  die  Grenzen  des  Ganzen  1)edinge  eine  Unterscbätzung 
des  Ganzen.  Biese  selbe  doppelte  Begrenztheit  lasse  ich  dann  an  der 
späteren  Stelle  zu  einem  Grande  der  Ueberschätzung  des  Theiles 
werden. 

Indessen  dieser  Einwand  wurde  schon  an  jener  früheren  Stelle 
beseitigt  Die  Grenzen  des  Ganzen,  so  sagte  ich  dort,  können  den 
Theil  zu  begrenzen  scheinen,  nur  sofern  der  Theil  nicht  durch  seine 
eigmen  Grenzen  begrenzt  erscheine,  und  demnach  nicht  als  selb- 
ständige Ansdehnungsgrösse,  sondern  als  blosser  imsell)stiindiger  Theil 
des  Ganzen  in  Betracht  komme.  Daraus  ergebe  sich  eine  schein- 
bare Verkleinerung  des  Theiles,  sofern  mit  der  Vorstellm^  der  Un- 
selbstäüfligkeit  des  Theiles  zntrleich  die  Vorstellnng  einer  verminderten 
Ausdehnungsti  ndeuz  desselben  im  Vergleich  mit  einer  gleichgrossen 
isolirten  Ansdehnungsgrösse  gegeben  sei. 

dieser  genaueren  Bestimmung  nun  habe  ich  ohne  Weiteres 
zugleich  die  gegentheilige  Wirkung  der  doppelten  Begrenztheit  an- 
erkannt Dass  die  Grenzen  des  Theiles  den  Theil  nicht  zu  begrenzen 
scheinen,  sofern  er  von  den  Grenzen  des  Ganzen  begrenzt  erscheint, 
das  ist  es  ja  eben,  was  nach  unserer  Erklär  ung  der  Ueberschätzung 
des  Theiles  diese  Ueberschätzung  bewirkt 

Damit  acheint  nun  aber  der  Widersprach  nur  Terschäift  Die* 
selbe  Concunenz  zwischen  den  Yorslellungen,  dasa  der  Theil  Toa 
seinen  eigenen,  und  dass  er  von  den  Grenzen  des  Ganzen  begrenzt 
sei,  oder  einfacher  gesagt,  dieselbe  Torstellung  der  Begrenztheit  des 
Theiles  durch  die  Grenzen  des  Ganzen,  erscheint  jetzt  als  das  die 
Unterscbätzung  und  zugleich  als  das  die  Ueberschätzung  des  Theiles 
Bedingende. 
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Aber  aacfa  dieser  Widerspruch  ist  für  uns  kein  Widerspruch 
mehr.  Pie  Einfüguiiig  des  Theiles  in  die  Grenzen  des  Ganzen  be- 
(liriizt  eine  Unterschätzimg  des  Theiles,  so  wiederholte  ich  eben,  insofern 
der  Theil  als  blosser  unselbst&ndiger  Theil  des  Ganzen  erscheint  und 
als  solcher  einen  g:eringeren  Widerstand  übt.  Dies  kann  ich  auch 
so  ausdrücken:  Die  Unterschätzungsnöthigimg  besteht,  indem  ich 
vom  Ganzen  ausgehe  und  im  Oanzon  den  Theil  als  blosses  ab- 
gegrenztes Stück  diesosGanzen  vurtinde.  DairegL'n  kommt  dieXöthijrnnt; 
der  U«d>ersL'hätzun<r  des  Theüe«?  zu  Stande,  indem  ich  vom  Theilo 
ausi:ohe,  also  diebcn  zunächst  tiir  sich  betrachte,  tmd  dann  zur  Be- 
trachtung des  Ganzen  weitergeiie.  Indem  ich  iu  meiner  Betrachtung 
jenen  Weg  gehe,  stelie  ich  unter  dem  Eindrucke  der  im  Vergleich 
zu  einer  selbständigeu  kicinertiu  Ausdehnung  geringeren  Au.-i- 
dehnungstendenz  des  Ganzen.  Der  Theil  hat  an  dieser  Ansdebnungs- 
tendens  Antheil.  Er  besitst  also  gleichfalls  eine  geringere  Aus- 
dehnongstendeiUE,  als  die  ihm  gleiche,  selbständige  Ansdehnungsgrösse. 
Indem  ich  andererseits  diesen  Weg  gehe,  also  den  Theil  zunächst  für 
sicbf  und  demnach  als  selbständige  Aasdebnongegrösse  betrachte,  hat 
dieser  Theil  die  grössere  Ansdehnongstendenz,  die  ihm,  eben  als 
selbständiger  Aosdehnnng  eignet  Zugleich  sehe  ich  die  in  ihm  Ter- 
wklicbtB  Ansdehnongsbewegung  jenseits  seiner  Grenzen  bis  zu  den 
Grenzen  des  Ganzen  weitergehen. 

Oder,  wenn  ich  Beides  in  einem  kurzen  Ausdrucke  zusammen^ 
fasse:  Die  Beziehung  der  Grenzen  des  Ganzen  auf  den  Theil  bewirkt 
die  Unterscbätzung  des  Theiles,  die  Beziehung  des  Theiles  auf  die 
Grenzen  des  Ganzen  bewirkt  sffne  Ueberschätzung. 

Jetzt  fragt  ck  sich,  welchen  Weg  wir  im  i'^^'^ebenen  FuHe  zu 
gehen  Aniass  haben,  oder  in  welchem  Maassc  dann,  wenn  wir  den 
einen  »»der  den  anderen  Weg  gehen,  die  Nöthigung  der  Unter- 
schatzuDg  bezw.  Ueberschätzung  wirksam  wird. 

Natürlich  nun  müssen  wir,  (hi  es  ^ich  ja  hier  um  die  Schätzung 
der  Grösse  des  Theiles  handcdt,  in  jedem  Falle  zunächst  den  Theil 
ins  Auge  fassen,  al&o  in  unserer  Betrachtung  von  ihm  iiusgeheu. 
Ich  habe  aber  Anlass,  zugleich  auch  den  Weg  vom  Ganzen  zum 
Theil  zu  gehen,  und  dem  Ganzen  den  Theil  elnzoordnen,  in  dem 
Ifaasse,  als  sich  mir  bei  der  Betrachtung  des  Theiles  unmittelbar 
zugleich  die  YoTSteUniig  der  Einheit  des  Ganzen  aufdrängt.  Eben 
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damit  ist  dum  zugleich  derOnmd  für  die  erhöhte  Wirkung  dieser 
Betmchtungswdse  bezeichnet  Ich  habe  andereiseiti  Anlaas,  indea 
ich  Tom  Theil  ausgehe,  nicht  bei  diesem  TheW  stehen  zu  bleiben, 
sondern  zoin  Ganzen  weiter  zu  gehen  und  die  im  Tbeile  Torfaandene 
Aosdehnungsbewegung  auf  die  Grenzen  des  Ganzen  zu  bedehen,  in 
dem  Maasse,  als  die  Grenzen  des  Ganzen  denen  des  Tbeiles  nahe  liegen. 

Hier  nun  kommt  aber  der  Einwand  von  Seite  156  in  Trage.  Die  • 
Grenzen  des  Ganzen,  so  sagte  ich  dort,  scheinen  den  ihnen  an- 
genäherten grösseren  Theil  in  höherem  ^faasse  mit  zu  begrenzen, 
als  den  von  ihnen  entfernteren  kleineren  Theil.  Dies  kann  ich  jetzt 
auch  80  ausdrücken:  Der  grössere  Theil  ist  nicht  nur  ebenso  wie  der 
kleinere  ein  relativ  unselbständi^'cr  Theil  des  Ganzen,  sondern  er 
ist  iinsolbstänrliger.  Wir  „finden''  ihn,  wenn  wir  in  unserer  Be- 
trachtun«:  von  den  Grenzen  des  Ganzen  ausgehen,  nicht  minder  im 
Ganzen  als  ein  blosses  „Stück"  desselben  „vor'S  Wir  finden  ihn  alier 
unmittelbarer  vor.  oder  wir  stehen,  indem  wir  ihn  vorfinden, 
unmittelbarer  unter  dem  Eindruck  der  beirrenzenden  Thätigkeit  der 
Grenzen  des  Ganzen.  Es  muss  also  dem  ^T.isseren  Theile  gegenüber 
eine  f^rössere  Nöthigang  der  Un torschätz ung  bestehen. 

Dieser  Einwand  hat  sein  gutes  Hecht.  Die  Begrenztheit  des 
Theiles  durch  die  Grenzen  des  Ganzen  bewirkt  in  der  Tbat  noth- 
wendig  Beides:  die  ünterschätzung  und  die  UebersofaAtzung  des 
Tbeilee.  Sie  bewirkt,  wie  wir  eben  sagten,  jenes,  sofern  wir  die 
Grenzen  des  Ganzen  auf  den  Theil,  dieses,  sofern  wir  den  Thdl  auf 
die  Grenzen  des  Ganzen  beziehen.  Schemen  nun  die  Grenzen  des 
Ganzen  den  grösseren  Theil  unmittelbarer  und  damit  in  höherem  Grade 
zu  begrenzen,  so  wird  damit  sowohl  jene  als  diese  Beziehung  gesteigert; 
also  einerseits  zwar  der  Grand  zur  Ueberschätzung  des  Theiles, 
nicht  minder  aber  die  Nöthigung  zu  seiner  Unterschätzung  erhöht. 

Damit  stehen  wir  vor  einem  neuen  Widerspruch,  oder  vielmehr, 
es  ist  jetzt  erst  der  Widerspruch,  um  den  es  sich  hier  handelt, 
eigentlich  zu  Tage  getreten.  Die  stäjkere  AufhebuTic  der  begrenzenden 
Thätigkeit  der  (Frenzen  des  Theils  soll  eine  scheinbare  Vergrösserun^ 
des  Theiles  bewirken,  und  doch  scheint  sie  andererseits  eine  schein- 
bare Verkleinerung  desselbeu  bewirken  zu  müssen.  Es  ist  Gefahr, 
dass  hiermit  die  im  vorigen  Kapitel  behauptete  Ueberschätzung  grösserer, 
und  Unterschätzung  kleinerer  Tbeile  überliaupt  illusorisch  werde. 
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Ans  dieeer  Verlegenheit  nun  befreit  ans  die  EiDdeht  in  die  OUtig- 
keit  einer  Regel,  die  in  einer  büher  aufgestellten  R^el  implidte 
bereits  mitgegeböi  ist  Die  Begel  lautet: 

Stehen  in  irgend  einem  Gebilde  begrenzende  Tbätig- 
keit  und  Ansdehnungstendenz  in  bestimmter  Weise 
einander  gegenüber,  besteht  also  irgend  welche  innere 
„Spannung^*,  so  ist  die  aus  der  Aufbebung  der  begrenzenden 
Thätigkeit  sich  ergebende  Nöthigung  zur  Uoborschätzunc^ 
der  Weite  d  es  Gel  ildes  jederzeit  grösser,  al  s  die  Nöthigung 
zur  Unter  sthii  tzung  derselben,  die  aus  einer  damit  Hand 
i  n  Hand  gehenden  und  im  gleichen  Grade  sich  vollziehenden 
Steigerung  derselben  sich  ergiebt. 

Dei  Grund  dieser  Regel  ist  bereits  Seite  96  zur  Genüge  bezeichnet. 
Die  innere  Spannung  selbst  unterstützt  die  Vorstellung  ihrer  Auf- 
hebung und  wirkt  der  Vorstellung  ihrer  Steigerung  entgegen.  Min- 
derung der  begrenzenden  Thätigkeit  ist  aber  Minderung,  Steigerung 
der  begrenzenden  Thätigkeit  Steigerung  der  inneren  Spannung.  Die 
Spannung  begünstigt  also  die  Yorstellung  jener,  und  wirkt  der  Vor- 
stellung dieser  entgegen. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass,  wenn  die  Torstellong  der  Steigerung 
der  begrenzenden  Thätigkeit  der  Grenzen  der  Theildistans  durch  die 
Beziehung  der  Grenzen  des  Ganzen  auf  den  Theil,  und  die  Minderung 
derselben  begrenzenden  Thätigkeit  durch  die  Beziehnng  des  Theiles 
auf  die  Grenzen  des  Ganzen  mit  einander  fortsehreiten,  die  Nöthigung 
2ur  Üeberschätzang  des  Theiles  successiYe  das  Uebcrgewicht  ge- 
winnen mnss.  Jede  Erhöhung  der  Beziehung  der  Grenzen  des 
Ganzen  auf  den  Theil,  und  damit  zugleich  des  Theiles  auf  das  Ganze, 
schliesst  einen  minderen  Zuwachs  der  Nöthigung  zur  Unterschätzung 
und  einen  grösseren  Zuwachs  der  Nöthigung  zur  Ueberschätzung 
des  Theiles  in  alüh. 

Hiermit  erst  liat  die  am  Endo  iles  vorigen  Kapitels  ausgesprochene 
Behauptung  ihre  wirkliche  Kechtfortigung  gefunden.  Es  bleibt  dabei : 
je  grösser  der  Theil  eines  Ganzen  ist,  um  so  mehr  besteht  die  Nöthigung 
seiner  Ueberschätzung;  je  kleiner  er  ist,  um  so  mehr  tritt  die  Nöthigung 

« 

seiner  ünterscbätzung  an  die  Stelle. 

Damit  ist  nun  uiederum  nicht  gesagt,  dass  auf  irgend  einer 
Stufe  eine  ünterschätzung  des  Theiles  thatsachiich  stattünden  müsse. 
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Nur  dies  ist  gesagt,  dass  zu  einer  suchen  bei  kleiaeran  Tbeilen  in 
höherem  Grade  die  Nötbigung  bestehe.  Wir  wissen  aber  schon, 
dass  solche  ünterscbätzungea  auch  tbatsScblicb  zu  Stande  kommen. 

Noch  etwas  Anderes  aber  ergiebt  sich  aus  der  Torstehenden 
Dariogang.  Wir  haben  den  grosseren  Theii  vorhin  auch  als  den 
unselbständigeren  beaeichnet  Dies  hiess  nichts  Anderes,  als  dass 
wir  in  geringerem  Grade  im  Sümde  sind,  ihn  ffir  sich  zu  betrachten, 
oder  dass  wir  ihn  unmittelbarer  auf  die  Grenzen  des  Ganzen,  und 
damit  zugleich  die  Graizen  des  Ganzen  auf  ihn  bezieben. 

Daneben  nun  giebt  es  noch  andere  Arten  der  Unselbständigkeit 
desTheiles,  die  von  der  Grösse  desselben  unabhängig  sind,  also  als 
Arten  der  qualitativen  Unselbständigkeit  bezeichnet  werden  können. 
Es  leuchtet  ein,  dass  auch  diese  einen  Grund  sowohl  zur  Unter- 
schätzung als  zur  üeberschätzimt^  des  Tlieiles  in  sieh  scliliessen  müssen . 
Da  sie  von  der  Grösse  (Ji's  Theilcs  unabhängig  sind,  so  müssen  «u^ 
in  gleicher  Weise  die  üntei  Schätzung  des  ideineren,  wie  die  Ueber- 
schätzung  des  grösseren  steigern. 

Wir  können  die  Regel  aufstellen:  Je  unselbstundi ger  der 
Theil  eines  Ganzen  ist,  um  so  eher  wird  er  bei  geringer 
relativer  Grösse  unterschätzt,  bei  der  Annäherung  seiner 
Grenzen  an  die  Grenzen  des  Ganzen  übjerschätzt 

Sine  solche  Art  der  „qualitativen^  Unselbstfindigkeit  des  Tbeiies 
haben  wir  nun  bereits  oben  kennen  gelernt  Ich  m^e  die  XTnselb- 
s^digkeit,  die  dem  Theile  der  Linie  im  Vergleiche  zum  Theile  der 
Distanz,  und  diejenige,  die  dem  Theile  der  verticalen  im  Yeijgleiche 
zum  Theile  der  horizontalen  Linie  oder  Distanz  eignet  Wir  sahen, 
dass  daraus  bei  der  Linie  —  ni<dit  bei  der  verticalen  Distanz,  bei 
der  ein  entgegenstehendes  Moment  die  Wirkung  aufhebt,  eine  ünter- 
schätzuDg  kleinerer  Theile  sich  ergiebt.  Wir  fügen  hier  hinzu,  dass 
ebenso  zweifellos  in  beiden  Fällen  bei  genügender  relativer  Grösse 
des  Tb'ilt^  die  üeberschätzung  des  Theiles  eine  grössere  isL 
Man  beachte  in  Fig.  58  den  scheinbaren  Grössenunterschied 
zwischen  der  imgetlu  ilt^  n  Linie  und  dem  mittleren  Theil  der 
grösseren  Eretlieilteii  Linie,  und  vergleiche  diesen  mit  dem  scheinbaren 
(ii  ri>>cni)iiterschied  zwischen  der  kleineren  Distanz  und  dorn  mittleren 
Tiiüiiu  der  grösseren  Distanz.  Mau  drehe  dann  diese  Linien  bezw. 
Distanzen  um  90  ^ 
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Es  bestehen  aber  noch  andere  Arten  der  qualitativen  ünselb» 
stindi^it  des  Theilee.  Dieselben  werden  uns  theilweise  im  folgenden 
Kapitel  beeohiftigen. 

Bine  Art  nur  nehme  ich  hier  noch  Torweg.  Verhalten  sich  Theile 
zun  Ganzen,  wie  die  lAoke  zum  Objecto,  so  and  sie  unselbstindiger. 
"Wir  ssgten  ehemals,  dass  Lttcken  ttberaohStzt  werden.  Die  Lücken, 
Ton  denen  dies  galt,  waren  grosse  Lttcken;  nJbnIioh  grosse,  im  Yer- 


gleich  zum  Object.  Kleine  Lücken  werden  nicht  über-,  sondern 
unterschätzt  Man  vergleiche  in  Fig.  öS  die  Lücke  zwischen  zwei 
horizontalen  Linien  mit  der  darunter  befindlichen  Distanz  zwischen 
zwei  Punkten;  ebenso  die  Lücke  in  der  schwarzen  Kreisfliicli»'  mit 
den  beiden  daneben  stehendea  Kreisflächen,  vor  Allem  der  gleich- 
falls unausgefüilten. 

Noch  Weiteres  ffilgt  aus  dem  Vorgebrachten.  Einmal  dies,  dass 
die  gnisste  Unterschätzung  des  Theiles,  —  wenn  eine  solche  statt- 
findet, —  der  grössten  üeberschätzung  desselben  nicht  gleich- 
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kommen  kann.    Ebenso,  dass  die  Unterschätzung  des  Ganzen,  wo 

«ie  stattfindet,  eine  geringere  sein  muss,  als  die  üeberschätzun;:;  des 
relativ  grossen  Theilcs.  Die  Unterscliiitzung  des  Theiles  und  die 
ünterschätzung  des  Ganzen  beruhen  ja  beide  auf  der  Wirknni  der 
begrenzenden  Thätigkeit;  jene  auf  der  Wirkung  der  begrenzenden 
Tiititigkeit  der  Grenzen  des  (Janzen,  diese  auf  der  Wirkung  der 
begrenzenden  Thätigkeit  der  Grenzen  des  Tlieiles.  Unsere  obige 
Regel  sagt  aber,  dass  die  optische  Wirkung  der  Begiorizung  geringer 
öcin.  muss,  als  die  mit  ihr  Hand  in  Hand  gehende  optische  Wirkung 
der  Aufhebung  einer  Begrenzung. 


27.  Kapitel. 

Zusätze  zu  den  vorigen  Kapiteln. 
Ich  mache  in  diesem  Kapitel  zum  Inhalte  der  drei  voran- 
gebenden noch  einen  doppelten  Zusatz.  Der  eine  betrifft  die 
verschiedene  Art,  eine  und  dieselbe  Täuschungsnöthigung  zu 
bezeichnen  oder  zu  formuliren.  Ein  Geometer  kann  die  Eigen- 
si^liaften  einer  Kllipse  das  eine  Mal  daraus  ableiten,  dass  die 
JKllipse  Projection  eines  Kn'ises  auf  eine  zur  Kreisfläche  geneigte 
Ebene  ist;  er  kann  ein  anderes  3Ial  von  der  Thatsache  ausgehen, 
dass  die  Summe  der  Abstände  der  Punkte  der  Ellipse  von  zwei 
festen  Tunkten  constant  ist.  und  daraus  die  Eigenschaften  der  ElÜpse 
gewinnen,  Nicht  minder  kann  der  Ariihmetiker  häufig  auf  diesem  oder 
jenem  Wege  zu  seinen  Einsichten  gelangen.  Dies  heisst  niemals, 
dass  der  Ctoometar  oder  Aritfametiker  dieselbe  geometrische  oder 
arithmetische  Thatsaehe  bald  auf  diese,  bald  auf  jene  einander  fremden 
ErklärungsgrOnde  zorückfOfarfc,  also  mehrfach  erklSrt  Sondern,  was 
er  TorauBsetzt,  sind  immer  im  letzten  Grande  dieselben ,  in  der  Katar 
des  Baumes  oder  der  Zabt  liegenden  Thatsachea.  Diese  Thatsacben 
können  aber  von  Teischiedener  Seite  her  betrachtet  werden,  oder 
sie  lassen  sich  auseinander  legen  in  eine  Mehrheit  von  Thatsacben, 
die,  weil  sie  nur  verschiedene  nothwendig  zusammenhängende  Seiten 
desselben  Tbatbestandes  sind.,  sich  wechselseitig  einschliessen  oder 
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fordern.  Und  veil  und  soweit  dies  der  Fall  ist,  hat  der  Geometer 
oder  Arithmetiker  Freiheit,  auf  diese  oder  jene  der  nothwendig 
zosammenhlngenden  oder  mit  einander  gegebenen  Tbatsacben  den 
von  ihm  zn  beweisenden  Sntz  zu  j^ründen.  Er  wird  immer  den 
Weg  wählen,  der  ihm  für  seine  Zwecke,  sei  es  für  den  Zweck  der 
Ableitung  eines  einzelnen  Satzes,  sei  es  für  den  Zweck  der  einheit- 
lichen Darstellung-  eines  Systems  von  Sätzen  am  dienlichsten  .scheint. 

Genau  dieselbe  Freiheit  nun  nehme  ich  hier  für  mich  in  ^Vnspruch. 
Ich  erinnere  hier  noch  einmal  an  die  Art,  wie  ich  bei  der  Begründung 
der  Ueberscbatzung  des  in  ein  (Janzes  eingeschlossenen  Theües  das 
eine  Mal  von  der  Ausdebnungstendenz  des  Ganzen,  das  andere  Mai 
von  der  begrenzenden  ThStigkeit,  die  in  den  Grenzen  des  Ganzen 
rtjpräsentirt  schien,  au.-^mg.  Ich  suchte  deutlich  zu  machen,  wie  hierbei 
doch  die  Voraussetzungen  nothwendig  miteinander  gegeben  seien. 

Dazu  füge  ich  noch  eines.  Ich  ging  bei  der  Betrachtung  des 
getbeilten  Ganzen  aus  von  der  Ifitte;  ich  liess  das  Ganse  von  der 
Hitte  ans  entstehen.  Biese  Betrachtungsweise  war  bei  der  Art, 
wie  ich  das  Ganze  getheiit  dachte,  die  natürlichste.  Ich  hätte  aber 
auch  das  Ganze,  zum  Mindesten  die  Linien  und  Distanzen,  von 
einem  Ende  zum  anderen  entstehen  lassen  kOnnen.  Nur  wäre 
dann  die  Darlegung  eine  sehr  viel  umstSndlichere  geworden. 

So  könnte  ich  auch  in  Folgendem,  da  und  dort,  eine  andere 
Betrachtungsweise  eintreten  lassen,  als  diejenige,  die  ich  thatsäch- 
lich  ausw&hle.  Indem  ich  meine  bestinniue  Wahl  treffe,  bin  ich  mir 
doch  bewusst,  dass  ich  mit  denselben  Thatsachen  rechne,  mit  denen 
ich  auch  bei  einer  beliebigen  anderen  Betrachtungsweise  zu  rechnen 
haben  würde,  nur  dass  ich  sie  in  eigener  Weise  gruppire,  oder 
denselben  Ihatsachenzusammenhaog  von  bestimmter  Seite  her  be- 
trachte. 

Damit  ist  zugleich  auch  schon  gesagt,  dass  ich  nicht  i  twa  der 
sonderbaren  Meinung  bin.  der  ( iedankengang,  wie  ich  ihn  darlege, 
müsse  jedesmal  auch  von  demjenigen,  der  der  oj »tischen  Tauschung 
unterliegt,  in  derselben  "Weise  Vollzügen  worden,  wie  ich  ihn  voll- 
ziehe.  Ich  meine  dies  so  wenig,  als  ich  meine,  derjenige,  der  eine 
perspcctiTischeZdchnung  unmittelbar  richtig  interpretirt,  müsse  dabei 
bewusst  eben  den  Gedankengang  vollziehen,  durch  welchen  der  Geo- 
meter nachweist,  dass  ein  bestimmter  Körper  unter  bestimmten  Vor- 
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aaBseteoDgen  eio  solches  peiBpectiiiaGhes  Bild  ergeben  mOsse.  Jener 
Interpretation  liegen  zweifellos  dieselben  Thatsachen  nnd  Zosanftien- 
hänge  von  TfaatBacben  zu  Qninde,  die  der  Geometer  bei  seinem  Kach- 
weise vorwendet.  Der  Nachweis  des  Geometers  ist  aber  zugleidb 
eine  bestimmte  Art,  diese  Thatsacben  und  Zusammenhänge  ron  solchen 
zu  ordnen,  und  in  solehf-r  Ordnnnc:  %nm  Bewiis>tsr'in  zn  bringen. 
Und  dirso  Art  etwas  Anderes,  als  die  unmittelbare  und  reflexions- 
lose Wirkun::  dieser  Thatsachen. 

Hoffentlich  wird  man  den  Vergleich  meinor  I)iirlri;unu'^pü  mit 
der  mathematisch* -n  Deductiou  nicht  allzu  unpasieud  finden.  Was 
ich  hier  beabsiciitige,  i>t  in  der  That,  trotz  alles  geflissentlichen 
Verzichtes  auf  exacte  <iuaiititative  Bestimmungen  eine  der  mathe- 
matischen verwandte  Art  der  Deduction.  Wer  sich  die  Mühe  giebt, 
ihr  sicher  zu  folgen,  aber  auch  nur  dieser,  wird  zu  beurtheilen  ver- 
mögen, ob  sie  eine  strenge  ist 

Der  zweite  Znsatz  betrifft  die  üsthetieche  Bedeutung  derTheilung. 
Nicht,  dass  das  „Auge'*  durch  die  Theüung  der  sonst  leeren  Distanz 
oder  Flfiche  ^genehm  beschsftigt*^  wird,  macht  den  Sinn  dieser 
Thatsache  aus.  Solche  angebliche  angenehme  Beschäftigung  des  Auges 
ist  die  leerste  aller  Phrasen.  Nicht  um  das  Auge,  sondm  um  die 
Phantasie,  und  noch  richtiger,  um  unsere  Persönlichkeit  handelt  es 
sieh.  Und  nicht  darum,  dass  diese  iri^endwie  ,.beschäfti^'^t",  sondern 
darum,  dass  ihr  etwas  inhaltlich  Werthvolles  geboten  wird. 

Der  Fugenschnitt  in  einer  Mauer  etwa  beschäftigt  nicht  bloss 
das  Auge,  er  „belebt"  auch  nicht  in  dem  Sinne  einer  einfachen 
Verniannigfaltigung  —  die  YermannigfaltigunL'-  ols  solche  ist  keine 
Belebung  —  er  belebt  endlich  auch  nicht  ini  Sinne  der  Erz-eiiunniir 
eines  beliebigen  Wechsels  der  Lebensl)ethäti<;ungen.  Die  Theihin- 
schallt  innerhalb  des  Ganzen  nicht  nur  Theile.  sondern  Theilindividuen. 
die  relativ  selbständit:  .sich  ihr  Dasein  schaÜeu  und  im  Dasein  >ich 
b.  liaiipten,  und  doch  zugleich  an  dem  Leben  und  der  einheitlichen 
Betiuitigungsweise  des  Ganzen  theilnehmen,  die  andererseits  «sich 
selbst  begrenzen  und  doch  zugleich  den  Grenzen  des  Ganzen  sich 
einordnen.  Solches  individuelle  Leben  in  einem  einheitliehen  Ge- 
sammtLeben  ist  ein  bedeutsamer  Ssthetisober  wie  ethischer  Oedanke. 
Vielmehr:  dieses  Beides  ist  Eines.  Wie  jeder  ästhetische  Gedanken- 
inhalt, so  ist  auch  dieser  an  sich  und  ohne  Weiteres  ein  ethischer,  — 
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wofern  man  nicht  das  Ethische  auf  das  „Motalische**  im  Sinne  iiigend 
eines  Moralsystems  einschränkt 

T^iid  nicht  minder  bedeutsam  als  dieser  allgemeine  Gedanke  der 
Theilong  ist  jenes  sich  Ausweiten  des  weiteren  und  sich  £ineng:en 
des  engeren  Theiles.  Eine  andere  Weise  des  persönlichen  Daseins 
stellt  sich  uns  dar  in  dem  Individuum,  das  in  ein  grösseres  Ganze 

einsreschlossen  sich  erst  recht  ausweitet,  vermöge  der  weiteren  Grenze, 
die  das  (ninze  steckt,  in  liüherem  (irade  seine  Expansionsfühifjkeit 
bethiitifrt,  eine  andere  in  dem  Individuum,  das  im  G-rosseren  Ganzen 
sich  in  sicli  zurückzieht,  in  ihm,  und  von  stauen  Urenzen  mit  um- 
schlossen, bescheiden  in  sich  bleibt;  —  mag  dies»  Individuum  auch 
nichts  sein,  als  die  „Füilan<r"  einer  Schrankthür.  Auch  die  Ver- 
haitungsweise  dieses  tektouischea  Elementes  erscheint  unter  einem 
persönlichen  oder  ethischen  Gesichtspunkte.  Und  auch  hier  hat  jede 
jener  beiden  Verhaltungsweisen  ihr  eigentliümlich  Sinnvolles  und  Er- 
fraolioiies,  oder  ihr,  uns  menschlich  und  ethisch  „Sympathisches^. 


28.  Kapitel 

QaaUtatlYe  Bedingangen  der  Thettoagst&iUKdnmffeiL 
Wir  fanden  im  vorletzten  Ea|atel  die  Ueberschätzung  des  relatir 
grossen  Theiles  eines  Ganzen  abhängig  von  seiner  relativen  Grosse, 
anderers^ts  von  seiner  Beschaffenheit  bezw.  seiner  qualitativen  Be- 
ziehung zum  Ganzen.  Jener  quantitative  Factor  wurde  zur  Gen9ge 
erörtert  Auf  diesen  qualitativen  Factor  oder  diese  qualitativen 
Factoren  jener  Ueberschätzung  wollen  wir  hier  nodi  etwas  genauer 
eingehen  Gleichzeitig  intcressirt  uns  die  Bedeutung  dieser  Factoren 
für  die  Schätzung  des  getheüten  Ganzen 

Allgemein  gesagt  muss  jene  Ueberschätzung  uuterstützt  also 
gesteigert  werden  durch  Alles,  was  den  Theil  als  im  Ganzen  auf- 
gehenrl.  von  seinen  Oronzcn  begrenzt  und  rroircn  diese  Grenzen  hin 
<\rh  ausdehnend  ei'scheineü  lässt  Mit  jenem  „Aufgehen"  kann  alter 
ein  T)upp»dtes  L'csagt  sein:  Einmal,  dass  d<'r  Tiieil  nicht  durch  deut- 
liche Begrenzung  .selbständig  heraustritt,  und  z\veitt'n>.  (las<  er  ver- 
möge seiner  Eorm  nicht  nur  in  das  Ganze  eingefiigt  ist,  sondern 
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ganz  und  gar  in  ihm  enthalten  liegt,  also  seine  Oreuzen  von  den 
Grenzen  desselben  durchaus  umfasst  werden,  so  dass  er  jenseits  seiner 
Grenzen  nicht  bloss  theilweise,  sondern  durchaus  und  in  jeder  Weise 
zur  grSflseren  Ausdehnung  oder  gegen  die  Grenzen  derselben  hin 
sich  ausweitet. 

Ausserdem  muss  die  Nnthignng  der  üoberschätzuns  dps  Theiles 
wachsen,  wenn  die  Aiisdelniiinirj^teiidenz  des  Ganzen  v,;ich^t:  sei  es. 
weil  die  Grenzen  des  (ianzen  im  liöheren  Maas^e  den  Eindruck  des 
Begrenzenden  machen,  sei  es  aus  sonstigen  (Gründen. 

Im  Einzelnen  inten  ssirt  uns  hier  wiederum  vor  Allem  der  Ver- 
gleich zwischen  der  syii.mt  trisch  dreigelheilien  Distanz  und  der 
concentrisch  getheilten  Krei>tlache. 

Zunächst  gilt  dabei  Folgendes:  Die  Theiidi&tanz  innerhalb  emer 
grösseren  Distanz  ist  in  jedem  Falle  Ton  dieser  letzteren  oder  Ton 
den  Grenzen  decseiben  in  weniger  voUkonunener  Weise  umsobloesen 
als  die  in  einen  grSsseren  Kreis  concentrisch  eingefügte  KreisQiche 
TOD  diesem  grosseren  Kreise  umschlosseo  ist  Die  Grenzen  der 
grSseeren  Distanz  begrenzen  in  relativ  geringem  Grade,  wihrend  dem 
äusseren  der  beiden  Büreise,  wie  wir  schon  theilweise  ans  fibetzeugt 
haben  und  spiter  noch  genauer  sehen  werden,  einmal  reimöge  seiner 
Eigenschaft  ab  ringsomscbliessende  Linie  Oberhaupt  —  &.  Seite  98  ff  — y 
zum  anderen  vermöge  seiner  Kreisform,  eine  besonders  intensive 
begrenzende  Thätigkeit,  und  demnach  auch  der  von  ihm  ein- 
geschlossenen Fläche  eine  besonders  intensive  Tendenz  der  Aus> 
df  * "  ng  nach  den  Grenzen  des  „Ganzen"  hin  zukommt 

•Hieraus  nun  könnte  bereits  verständlich  erscheinen,  warum  bei 
der  in  einen  «rrössf.ren  Kreise  concentrisch  einges&clilossenen  Kreis- 
Hacbe  die  scheinbare  Ausweitnn^r  sich  bpsonders  deutlich  bemerkbar 
macht,  und  warum  die^e  deutliciiere  sclieinbare  Au>weitunir  auch 
bei  suc« '  ^-iver  Verengerun<:  des  kleineren  Kreij>e>  bestehen  bleibt, 
der  Art.  da^s  die  Unterst  iiat/ung.  der  die  Theile  der  Distanz  uiler 
Linie  bei  geringerer  Grösse  unterliegen,  bei  der  von  einem  srösseren 
Kreide  umschlossenen  kleinen  Kreisfläche  unterbleibt  oder  nur  unter 
b*;5nramten  Voraussetzungen  —  s.  z,  B.  Seite  167  —  bestehen  bleibt 

Indessen  wäre  hierbei  noch  Eines  ttbeisehen.  Die  starke  be- 
^nzende  Thätigkeit  des  äusseren  Kreises  bedingt  zunächst  eine 
entsprechende  Einengung  der  von  ihm  eingeschlossenen  Kreisfläche» 
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aI<H>  auch  des  ianoren  Kreises,  sofern  dieser  einen  TbeU  derselben 
bildet.  Andererseits  folgt  daraus  allerdings  zugleich  eine  ent^rechend 
eoeigiscfaete  Beziehung  des  inneren  Kreises  auf  die  äussere  Kreis- 
linie, also  eine  entsprechend  energischere  Befrei unir  jonos  Kreises 
von  der  begrenzenden  Thätigkeit  seiner  eigenon  (irenze.  Diese 
Befreiung  kommt  aber  in  ln'iherem  oder  fierini^'erom  Maasse  in  Betracht, 
je  nachdem  diese  letztere  begrenzende  ThiitigkfMt,  oder  die  Spannims: 
in  dem  inneren  Kreise  grösser  oder  £reringer  gedacht  werden  muss. 

Auch  der  innere  Kreis  schliesst  nun  aber,  eben  als  Kreis,  und 
zugleich  als  kleinerer  Kreis,  einen  besonders  grossen  Gegensatz  oder 
eine  besonders  starke  Spaunang  zwischen  begrenzender  Tiuitigkeit 
und  Ausdehnungstendcuz  in  sich.  Daraus  folgt  zunächst  wiederum 
ein  Doppeltes:  Sofern  die  grössere  Spannung  grössere  begrenzende 
Tbfitigkeit  ist,  oder  auf  daer  solcheD  beruht,  wirkt  sie  natOrlich 
wiederum  der  sofaeinbaren  Ausweitung  des  kleineren  Kreises  ent- 
gegen.  Dem  steht  aber  gegenüber,  dass  bei  grösserer  Spannung 
ingleicb  die  Wirkung  der  Hinderung  oder  relatiTeD  Aufhebung 
der  begrenzenden  TbStigkeit  eine  grossere  ist  Ich  erionere  hier 
wiederum  an  die  B^l:  Je  grösser  die  Ausdehnungstendenz  ist,  der 
in  einem  Baumtheile  durch  die  begrenzeude  Thfitigkeit  ihrer  Grenzen 
^as  Qleichgewicht  gehalten  scheint,  je  grössere  „Mühe'*  sozusagen 
die  Grenzen  zu  haben  scheinen,  um  der  ihnen  entgegenstehenden 
Ausdehnungstendenz  das  Gleichgewicht  zu  halten  scheinen,  einer  um 
so  geringeren  Verminderung  der  begrenzenden  Thätigkeit  bedarf  es, 
^iamit  die  Ausdehiunigstendenz  in  unserer  Vorstellung  in  bestimmtem 
Maa?:?.e  da.s  üebergewicht  erlange,  und  eine  entsj)rechende  Täuschung, 
d.  b.  eine  Ueberschätzung  der  Weite  des  Raumes»  bezw.  eine  Minde- 
rung der  Unterscbätzung  derselben  von  bestimmter  Grösse  zu  Stande 
komme. 

Aus  dieser  Regel  wir^l  erst  völlig  vorständlich,  warum  der  in 
-einen  Kreis  eingeschlossene  Kreis  in  so  viel  linlierein  Grade  scheinbar 
«ich  ausweitet,  als  unter  gloicliGu  Umstünden  die  in  eine  grössere 
Distanz  eingeschlossene  Distanz.  S.  Fig.  59  uad  vergleiche  damit 
Fig.  5a 

Wir  können  nun  aber  auch  noch  weiterhin  die  Ueberscfaätzung 
<der  Weite  des  ioneron  der  beiden  concentrisch  ineinander  gefügten 
Kreise  erhöhen«  Wir  brauchen  nur  die  Grenze  des  inneren  EreiBes 
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vermöge  der  Art  der  Zeichnung  wen^er  deutlich  hervortreten  zu 
lassen.  Umgekehrt  wird  die  Täuschung  vermindert,  wenn  die  kleinere 
Kreislinie  dent lieber  hervortritt.  Natürlich  ist  dabei  vorau^iresetzf. 
dass  das  Veriialtniss  der  in  einander  einsrefö^'ten  Krei^ie  zu  einander 
dasseUtf  hleirit.  Zwf'if('llu>  mü«*:cn  wir  j;i  um  so  niei]r,  ]>'  vnt'hr  die 
Cirrf»nz*-n  <i*,'.s  Tlieilt.'-  /.iirrn-ktn-rfn.  da£:(.'i:»'n  die  Grenze  des  (ianzeii 
iiervortritt,  die  letztere  als»  daajenigt;  auffassen,  wodurch  erst  r'i:rHnt- 
icli  dem  Theil  seine  endgiltige  Begrenzung  zu  TheiJ  wini.  Dem 
entiprocliend  erscheint  danu  der  Theil  in  sich,  d.  h.  durch  seine 
eigene  (Jreii/^  weniger  begrenzt 


Fig.  50. 


Icli  ziehe  etwa  di»'  innere  Kreislinie  das  eine  Mal  weniger  stark, 
das  andere  Mal  starker  aus.  Oder  ich  ziehe  sie  einmal  vollständig 
aus,  während  ich  sie  das  andere  Mal  nur  durch  Punkte  oder  kurz^ 
Striche  andeute.  Die  entsprechenden  Wirkungen  sind  aus  Fig.  59 
ersichtlieli.  Ziehe  ich  die  Kreise  mit  Bleistift,  so  brauche  ich  nur  bei 
dem  inneren  Kreise  das  eine  Mal  sUirkcrtn,  das  andere  Mal  geringeren 
Dru -k  anzuweuduu,  um  einen  gleichartigen  Erfolg  zu  erzielen. 

Eine  sehr  deutliche  weitere  Verminderung  der  schemlwreii  Aus- 
weitung ergiebt  sich,  wenn  ich  die  innere  Ereislinie  in  anderer  Farbe 
ziehe,  weil  ich  damit  den  inneren  Kreis  Tetselb&tändige. 

Von  weiteren  Bedingungen  der  Steigenmg  bezw.  Tenninderong 
der  scheinbaren  Weite  des  inneren  Kreises  werden  wir  apltar  m 
reden  haben. 
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Analogen  ^rodificntioncn,  wie  (üe  Xöthigimi:  zur  üeberschätznng 
des-  in  ein  grösseres  Ganze  eingeschlossenen Tlieiles,  unterliegt  nun  auch 
(üf  Nothigung  zur  Unterbchätznng  rlesTheiles  eines  getlieilten  Ganzen, 
v.'H  (h-r  wir  oben  sahen,  dass  sie  der  aus  der  Thatsache  der  Theilung 
zunächst  sich  ergebenden  Nöthigung  zur  Ueberschätzung  desselben 
entgegenstehe.  Da  diese  ünterschätzung  des  Ganzen  auf  Grund  des 
ITrr!«;tandes  geschieht,  dass  die  Grenze  des  Theiles  der  Ausdehnungs- 
tendenz  des  Ganzen  in  gewissem  Maasse  das  Gleichgewicht  hält,  so 
muss  die  Nöthigung  zu  solcher  Ünterschätzung  steigen,  in  dem  Haasse, 
als  der  Thdl  moht  niir  in  dem  Ganzen  enthalten  ist»  sondem  durch 
seine  eigenen  Grenzen  einen  Theil  des  Ganzen  einerseits  deutlich 
abgrenzt,  andererseits  Toltetändig  nmfasst  oder  umschliesat;  zugleich 
in  dem  Haasse,  als  vermöge  der  Form  des  Ganzen  die  Aüsdehnungs^ 
teodeoz  des  Ganzen  geringer  oder  Termdge  der  Art  der  Begrenzung 
des  Theiles  die  nach  innen  gerichtete  Begrenzungstfaätigkeit  der 
Grenzen  des  llieiles  intensiTer  erscheint 

Wiederam  stellen  wir  hier  zunächst  die  symmetrisch  drdgetheiite 
Distanz  und  die  concentrisch  getheilte  Kreisfläche  einander  gegen- 
über. Der  in  einen  weiteren  Kreis  eingefügte  engere  Kreis  umfasst 
seinen  Theil  der  Gesammtfläcbe  vollständiger,  als  die  Theildistanz 
ihren  Theil  der  Gesammtdistanz  umfasst.  Hierdurch,  andererseits 
zugleich  vermöge  der  speeifischen  Kreipforni,  erscheint  die  begrenzende 
Thätigkeit  de-^  kleineien  Kreises  als  eine  intensivere.  Je  mehr  die 
Grenzpiinkte  der  kleineren  Distanz  denen  der  grösseren  sich  niihern, 
um  so  mehr  begrenzen  dieselben  ja  vielmehr  nach  aussen  als  nach 
innen.  Dagegen  begrenzt  die  kleinere  Kreislinie  jederzeit  vorzugs- 
weise nach  innen. 

Dalif-rkummt  es,  dass  bei  der  getheiltun  Kit  ibllaohe  ilie  Nötliigung 
der  Untei-schätzung  des  weiteren  Kreises  jene  aus  der  Thatsache  der 
Getheütheit  zunächst  sich  ergebende  Nöthigung  der  Ueberschfitzang 
dozchaus  überwinden  kann,  d.  h.  dass  der  weitere  £reis  enger  ge- 
schätzt wird  ancb  als  ein  gleich  grosser  isolirter  Kreis. 

Auch  diese  Täuschung  stdgört  sidi,  wenn  die  Grenzlinien  des 
kldneren  Kreises  deutlicher  oder  die  des  grösseren  Kreises  undeut- 
licher oder  nur  andeutungsweise  gegeben  sind,  also  das  Dasein  und 
damit  die  begrenzende  Thätigkeit  jener  Grenze  in  höherem  Grade 
sich  aufdrängt.  Bie  gleiche  Wirkung  scheint  sich  aus  gleichartigen 
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(Tründen  ergeben  zu  müssen,  wenn  der  kleinere  Kreis  ausfrefüUt 
wird.  Wie  wir  wissen,  steigert  sich  damit  die  begrenzende  Thiitig- 
kcit  seiner  Grenze.  Doch  soll  davon  später  die  Rede  sein.  Dagegen 
mindert  sich  die  Täuschung,  weon  die  innere  Kreislinie  schwacher 
ausgezogen  wird.    S.  Fig.  60. 

Die  fragliche  Täusciiung  steigert  sich  andererseits  wiederum,  wenn 
die  Kreislinien  in  verschiedenen  Farben  gezogen  werden;  der  äussere 
Kreis  bleibt  hier  trotz  seiner  von  der  Farbe  des  inneren  verschiedenen 


Fig.  60. 


Faibe  durchaus  Grenze  des  Ganzen,  nnd  die  besondere  Farbe  des 
inneren  Kreisee  bat  nur  den  schon  oben  bezeichneten  Erfolg,  die 
kleinere  Kreisfliche  selbetlndiger  begrenzt  oder  die  Ansdehnange- 

tendenz  des  Ganzen  stärker  gebenunt  erscheinen  zu  lassen.  Auch 
dabei  ist  freilich  wiederum  der  eventuelle  Unterschied  hinsichtlich 
der  Deatlichkeit  des  Hervortretens  der  Farben  zu  berücksichtigen. 


29.  KapiteL 

Wetihs^de  Grösse  der  Theüe. 

Wir  nahmen  im  Bisherigen  an,  dass  die  Grenzen  des  Ton  dem 
Ganzen  umschlossenen  Theiles  den  Grenzen  des  Ganzen  erheblich 
sich  nibem.  Lassen  wir  jetzt  diese  Grenzen  wieder  zurfickrOckea. 


L.iyu,^cd  by  Google 


479] 


—   177  — 


Die  Absicht  ist  «kbei  zanftofast  die,  zu  erfalireD,  wie  sicli  bei  solcher 
TeiSndening  der  Grösse  des  Theiles  die  scheiiibsre  Weite  des  Ganzen 
modificirt  Ich  denke  im  Folgenden  zanächst  an  die  symmetrisch 
geiheilte  Instanz. 

Die  scheinbare  Yerengening,  bezv.  die  Minderang  der  schein- 
baren Ausweitung  des  (}an7,en,  in  dessen  Mitte  ein  Tbeil  selbständig 
abgegrenzt  ist,  WHd,  wie  wir  sahen,  dadurch  bewirkt,  dass  der  mittlere 
Theil,  indem  er  sich  selbst  begrenzt,  ziig^leich  der  Ausdebnungs- 
tendenz  des  Oanzen  in  ci^ewissera  Grado  das  Gleicligewicht  hält,  oder 
die  Ausdehnung  des  Gnir'^nn  in  gowissom  Gnide  in  sich  zurückhält. 
Der  erste  hierbei  iu  Betracht  küiuniende  Factor  ist  die  relative  Grösse 
des  Theiles  und  das  Maass  der  Ausdehnungstendenz  des  Ganzen, 
dein  durch  die  Grenzen  des  Theiles  das  Gleichgewicht  g:ehalten  wird. 

Daneben  erkannteu  wir  im  vorigen  Kapitel  als  wichtig  die  Art, 
wie  die  Grenzen  des  Theiles  dein  auf  sie  tulleuden  Theil  der 
Ausdehnungstendenz  des  Ganzen  entgegenwirken,  oder  nach  früherem 
Sprachgebrauch,  den  „Grad^'  der  begrenzenden  Tbätigkeit,  die  diese 
Grenzen  Oben. 

Bezeichnen  wir  jenes  Quantum  der  Ausdehnungstendenz,  dem 
durch  die  Grenzen  des  Theiles  das  Gleichgewicht  gehalten  wird, 
sofern  damit  eine'Nöthigung,  das  Ganze  in  unserer  Vorstellung  dch 
Ter  engern  zu  lassen,  g^ben  ist,  als  „quantitativen  Factoi*'  der 
scheinbaren  Einengung  des  Oanzen,  den  Grad  der  begrenzenden 
Tbätigkeit,  sofern  er  zur  Erzeugung  derselben  Nöthignng  beiträgt, 
als  den  ..graduellen  Factor^'  dieser  Einengung.  Dann  ist  offenbar 
die  scheinbare  Einengung  des  Ganzen  jedesmal  inn  Fiodukt  aus  dieeen 
beiden  Factoren.  Wir  werden  die  Grosse  des  Produkts  erkennen 
und  beurtheilen  können,  wenn  wir  die  Grösse  der  i'actoren  kennen. 

Betrachten  wir  mm  zunächst  die  Grösse  des  quantitativen  Factors 
bei  verschiedener  Weito  des  Theiles.  Der  ({uantitative  Factor  ist, 
wie  wir  wissen,  nichts  Anderes,  als  das  Maass.  in  wclcliom  oder 
um  welches  die  hegrenz^-rule  Thätigkeit  der  Grenzen  des  Ganzen 
durch  die  in  gleicher  lüchtung  gehende  begrenzende  Thätigkeit  des 
Theiles  ..entlastet",  d.  h.  von  dem  ihr  entgegen wiikruden  und  ihre 
"Wirkung  einschränkenden  Widerstande  befreit  wird.  Dabei  nun  müssen 
zwei  Momente  unterschieden  werden,  die  bisher  nicht  ausdrücklieh 
unterschieden  wurden.  Jener  „Widerstand'*  besteht  in  der  Auadehn ungs- 
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tendenz,  die  übendl  im  Ganzen  TOihanden  und  wirksam  ist  Sofern 
dieselbe  ftberall  im  Ganzen  sich  findet,  muss  die  Grenze  des 
grdsseren  Theiles  die  begrenzende  Tbätigkeit  der  Oienzen  des 
Ganzen  in  höherem  Grade  entlasten.  Oder  genaaer  gesagt:  Die 
Entlastung  mnss  insofern  bei  zunehmender  Gr<)flse  des  TheÜes  mit 
dieser  letzteren  gleichen  Schritt  halten. 

Zugleich  aber  j^teigert  sich,  wie  wir  auch  schon  sahen,  die  Aus- 
(lehnusgstendenz  des  Ganzen  für  unsere  Vorstellung  mit  der  An- 
näherung an  die  Grenzen  des  Ganzen.  Sofern  also  die  Zunahme 
der  Grösse  des  Theiles  zugleich  siiccessive  AnnHluM-mig  an  die  Grenzen 
des  Ganzen  i.st,  wirken  die  (il-eiizen  des  sich  v(  i -  rüssernden  Theiles 
nicht  bloss  einem  im  r; rosse  beständig  wachsenden  Quantum,  sondern 
zugleich  einem  Quantum  einer  immer  intensiver  werdenden 
Ausdehnungstendenz  des  Ganzen  entgegen.  Da  sich  bei  successiver 
gleiclniiässiger  Steigerung  der  Factoren  eines  Produetes  das  Pntduct 
selbst  liijüjer  rascher  und  rascher  steigert,  so  heisst  dies:  Die  Ent- 
lastung der  begrenzenden  Thätigkeit  der  Grmzen  des  Ganzen  durch 
die  Oienfflm  des  Theilee  wichst  bei  snooesslw  Aimiberung  dieser 
Grenzen  an  jene  rascher  und  rascher.  Und  da  in  jener  Entlastung 
eben  unser  „quantitatiTer  Factor*'  der  achtbaren  Einengung  des 
Ganzen  besteht,  so  w&ehst  dieser  Factor  mit  der  AnnShemng  der 
Grenzen  des  Theiles  an  die  Grenzen  des  Ganzen  rascher  und  rascher. 
Natürlich  gilt  dann  auch  das  ümg^hrte:  d.  h.  der  quantifatiTO 
Factor  nimmt,  wenn  sich  die  Grenzen  des  Theiles  toh  den  Grenzen 
des  Ganzen  succesuTs  entfernen,  erst  rascher,  dann  immer  lang- 
samer ab. 

Diese  Anschauung  bestätigt  sich,  wenn  wir  berücksichtigen,  in 
welcher  Weise  der  mittlere  Tliei!  eines  svnmietrisch  (heigetheilten 
Ganzen  sich  auszuweiten  seheint,  wenn  seine  Grenzen  sich  suc- 
cessive  dr-n  (hvm.en  des  Uanzen  niihem.  Lassen  wir  diese  Annäherung 
um  gloicij»'  .schritte  sicii  vollziehen,  so  wächst  die  scheinbare  Weite 
des  mittleren  Theiles  nicht  um  gleiche  Grössen,  sondern  sie  wächst 
erst  langsam,  dann  bis  zu  gew  issoi  (ireuze  immer  rascher.  Da  diese 
Ausweitung  nichts  i^t,  als  dat,  Ergebniss  der  im  Ganzen  wirk*amen 
Tendenz  der  Ausdehnung  gegen  die  Grenzen  des  Ganzen  hin,  von 
der  die  Grenzen  des  Theiles  mit  erfasst  werden,  so  bekundet  sich 
hier  unmittelbar  die  Gültigkeit  der  eben  aufgestellten  Regel. 
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Was  sweitens  unseren  ^gradiieilen**  Factor  betiÜft,  so  ist  hier 
gldchliQlB  ein  hislier  niclit  oder  kaum  in  Frage  gekommenes  Koment 
zu  berttckBiGhtigeiL  Die  Orenzen  des  Theiles  begrenzen  jederzeit 
zugleich  nach  aassen  und  nach  innen.  Soweit  sie  jene  Fonction 
&ben,  können  sie  nicht  diese  Fnnotion  üben.  Und  so  gewiss  jene 
Begrenzung  nach  innen  die  begrenzende  Thätigkeit  der  Orenzen 
des  Ganzen  erleichtert,  so  gewiss  muas  diese  Begrenzung  naeh  aussen 
die  gegentfaeilige  Wirkung  üben. 

Diese  letztere  Wirkung  können  wir  in  doppelter  Weise  genauer 
bezeichnen:  Die  Begrenzung  nacli  aussen  ist  eine  Beziehimg  auf  die 
Grenzen  des  Ganzen.  Wir  können  aber  die  Grenzen  des  Thoiles 
nicht  auf  die  Grenzen  des  (Janzen  beziehen,  ohne  eben  damit  die 
Grenzen  des  Ganzen  auf  die  Grenzen  des  Theiles  zu  beziehen.  Beides 
vereinigt  sich  in  Einem,  nümlich  in  der  Beziehung  beider  auf  den 
Zwischenraum;  ich  meine  den  Zwischenraum  zwischen  den  Grenzen 
des  Ganzen  und  den  Grenzen  des  Theiles. 

Je  mehr  ich  aber  die  Grenzen  des  Ganzen  auf  diesen  Zwischen- 
raum beziehe,  um  so  weniger  kann  ich  sie  gleichzeitig  auf  das  Ganze 
beziehen.  Das  Ganze  erscheint  also  insoweit  durch  seine  Orenzen 
weniger  begrenzt,  d.  h.  weniger  eingeengt 

Oder  in  objecttverer  Wendung:  Die  beiderseitige  Begrenzung 
des  Zwischenraumes"  weckt  die  Vorstellung  der  Ausdehnungstendenz 
dieses  Zwischenraums.  Diese  Ausdehnungslendenz  ist  aber  als  Aus- 
dehnnngstendenz  eines  Theiles  des  Oanzen  zugleich  Ausdehnungs- 
tendenz des  Oanzen.  Die  Ausdehnungstendenz  des  Oanzen  scheint 
also  erhöht,  die  begrenzende  Thftti^eit  der  Orenzen  des  Oanzen 
ihrer  Wirkung:  relativ  beraubt 

Hier  haben  wir  wiederum,  wie  schon  öfter,  zwei  rerschiedene 
Betrachtunpweiscn  desselben  Thatbestandes  einander  gegenüber 
gestellt.  Man  sieht  aber  auch  hier  leicht,  wie  beide  Betrachtungs- 
weisen auf  Dasselbe  hinauslaufen.  Die  Grenzen  des  Ganzen  und 
des  Theile«^,  so  sagte  ich,  werden  nnf  den  Z wischenranm  bczoL'Tn. 
Dieser  eine  Thatbestand  hat  nun  aber  eben  die  beiden  vun  einander 
unabtrennbaren  Seiten:  Der  Zwischenraum  wiH  verselbständigt,  er 
erscheint  damit  in  gewissem  Grade  als  das  ciLivnrliche.  von  den  vor- 
himdeoen  Grenzen  begrenzte  oder  vuu  ihrer  htgrenzenden  ThätiL'- 
keit  gemeinte  „Object*'.   Als  solches  hat  er  seine  selbständige,  im 
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Yefgleiob  mit  dem  blossen  unselbstliidigoiiThsil  einss  OwiM  eihöhte 
Aosdöhmiiigsteadeiiz.  Und  sndsieneite:  Die  GieiuMi  evseiieiiieii  Tom 
Ganzen  beziehungsweise  dem  äiittleren  Tbeile  dssselben  losgelöst; 
sie  sind  nicbt  mehr  Grenzen  dieser  Ausdehnungen.  Diese  beiden 
Ausdehnungen  sdieinen  also  weniger  begrenzt,  d.  h.  weniger  eingeengt 

üabei  müssen  wir  aber  weiter  noch  Eines  bedenken.  Erseheint 
der  Zwischenraum  selbstündig.  orkr  als  das  eigentliche  bei  Betrachtung 
des  Ganzen  in  Fra^^e  kommende  „Ohjecr*,  imd  wird  nun  dieser 
Zwischenraum  enger,  so  wächst  seine  Ausdehnungstendenz  wiederum 
nicht  einfach  proportional  dem  Fortschritt  der  Einengung,  sondern 
rascher  und  rascher. 

Diese  Nüthigung,  die  Zunahme  der  Ausdehnungstendenz  des 
Zwischenraumes*'  bei  sncressiver  Verengerung  desselben  als  eine  immer 
raschere  zu  denkeu,  erscheint  endlich  noch  in  ein  neues  Licht  ge- 
rückt, wenn  wir  berücksichtigeu ,  dass  hier  in  gewissem  Grade 
ein  Gesetz  Geltung  gewinnen  muss,  das  wir  im  10.  Kapitel  erörtert, 
und  am  Sohluss  des  23.  Eapitela  von  Neuem  erwühnt  haben;  an  letzterer 
Stelle  mit  dem  Zusatz,  dass  seine  Wirkung  erst  später  dentUc^  worden 
kdnne.  Hier  nun  ist  der  Ort,  wo  wir  cum  ersten  Male  Anlass 
haben,  auf  dasselbe  zurucksokommen.  —  Ich  denke  an  das  Gesetz 
der  ,/iODtralen  Einheilt. 

Wie  wir  wissm,  fordert  dies  Gesetz  Ton  uns,  dass  wir  Ton  einem 
und  demselben  Punkt  aus  nach  entgegengesetzten  Biohtungen  gebende 
Bewegungen  alg  hinsichtlich  der  bewegenden  oder  äasdehnenden 
Kraft  einander  gleich  betrachten.  Erscheint  die  Bewegung  in  einer 
der  beiden  Ausdehnungen  enger  begrenzt,  als  in  der  anderen,  so 
scheint  in  Folge  davon  in  jener  Ausdehnunpr  die  Ausdehnungsteudenz 
für  unsere  Yor«tellung  im  Vergleiche  mit  diosci  gesteio:ert. 

In  einer  t;*'th('i!ten  Ausdehnunfr  nnii  kann  joder  Theilungspuukt 
als  ein  solcher  ruhender  Ausi:ani;spunkt  iiir  enti;epenireset^fe  Be- 
wegungen betrachtet  werden  TrefVcn  also  in  einem  s<dchen  Punkte 
grossere  und  kleinere  Ausdehnungon  zusamnieu,  so  erscheint  die 
kleinere,  sofern  jene  Betrachtungsweise  von  uns  that&iichüeh  voU- 
zogen  wird,  als  Trager  einer  um  so  grösseren  Ausdehnungstendenz, 
je  geringer  ihre  relative  Grösse  ist. 

Hiergegen  wird  man  Tielleicht  einen  Einwand  eriieben.  —  Er- 
scheint die  Ausdehnungstendenz  des  kleineren  Tbeiles  Teigröseert, 
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ao  mässte  die  kleiiiere  Ausdeliniing  vergrössert,  die  grOmeT»  tbt- 
kleiaert  encbeinen.  Wir  Bähen  aber  Tielmehr,  daes  der  grössere 
Theü  eineB  getbeiltea  Qenzen  mit  vacfaaender  QiösBe  sacoesaiTe  über- 
Bcbtttst  wird. 

Dieser  Einwand  nöthigt  uus,  cineu  Augenblick  von  unserer 
eigentUcben  Frage  abzuschweifen  und  noch  einmal  jener  scheinbaren 
Veigrösserang  des  grösseren  Theiles  uns  siuawenden.  Indem  wir 
dies  tfaun,  gelangen  wir  zu  einer  nenen  Weise,  den  Grand  dieser 
acfaeinbaren  Yergrösserang  zu  bezeichnen. 

In  der  That  verhält  es  sich  so:  Was  Träger  einer  geringeren 
Ausdehnungstendenz  ist,  mu8s  insofern  nicht  vergrössert,  sondern 
Terkleinert  ersoheinen.  Aber  die  eben  bezeichnete  Beurtheilung  der 
AnsdehnnngBtendenz  der  in  dnem  Punkte  zusammenstoseenden  Tbeile 
eines  Ganzen  bat  sogleich  ihre  Kehrseite.  Kit  der  Ausdehnnngs- 
tendenz  zogleich  nnd  in  gleichem  Maasee  wie  dieae^  steigert,  beziehnnge- 
weise  Termindert  sieb,  obzwar  nor  secundir,  die  begrenzende  Thätig- 
keit  Es  steigert  sich  also  auch  in  unserer  symmetrisch  dreigetheUton 
Distanz,  dann  wenn  der  ^^wiscbenranm"  enger  wird,  mit  der  Ans* 
debnungstendenz  dieses  Zwischenranmes,  und  in  gleichem  Maasse 
wie  diese,  die  begrenzende  Tbätigkeit,  welche  die  Grenzen  dieses 
ZwisobennNunes  gegen  denselben  üben.  Es  steigert  sich  insbesondere 
die  begrenzendeXhätigkeit,  welche  die  inneren  Grenzen  desZwischen- 
raumf'S  gegen  diesen  Zwischenraum,  also  nach  aussen  üben.  Ks  mindert 
sich  ebenso  die  begrenzemle  Tliätigkeit  welche  die  Grenzen  de^  Theiles 
nach  innen  üben,  in  dem  Maasse,  als  die  Auädehnuogstendenz  dieses 
Theiira  abnimmt 

Nun  sind  aber  die  inneren  Grenzen  des  „Zwischenraumes"  nnd 
die  Grenzen  des  mittleren  Theiles  identisch.  Dieselben  Grenzen  also 

sin<l  Träger  einer  mit  der  zunehmenden  Enge  des  Zwischenraumes, 
nnd  zwar  immer  rascher  und  rascher,  wachsenden,  und  nndererseits 
einer  mit  der  zunehmenden  Woite  de<i  mittleren  Theiles  mehr  und 
mehr  abnehmenden  begrenzenden  Thiitigkeit  Natürlich  können  diese 
nach  entgegengüsetüten  Richtungeu  wirkenden  Thutigkeiten  rndit  in 
einem  Punkte  zusaramtnueü'en,  ohne  sich  wechselseitig  zu  vermin- 
dern. D.  h.  die  gemeinsamen  Oreiuen  —  des  „Zwischenraumes'' 
und  des  mittleren  Theiles  —  können,  soweit  sie  nach  aussen  oder  gegen 
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den  ^^Zwischenraum*'  wirken,  nicht  nach  innen  oder  gegen  den  mitt- 
leren Theil  begrenzend  thstig  sein,  und  umgekehrt 

Um  so  viel  also,  als  die  nach  anasen  gehende  begrensende 

Thätigkeit  der  gemeinsamen  Grenzen  zunimmf^  um  so  viel  erscheint 
ebein  dadurch  die  nach  innen  gehende  begrenzende  Thätigkeit  der- 
selben vormindert,  und  umgekehrt,  um  so  Tiei  als  diese  abnimmt, 
scheint  jene  gesteigert 

Es  ergiebt  sich  also  hier  folgendes  Bild.  Die  Aiisdebniingä* 
temdenz  des  grösseren  Theiles,  und  die  begrenzende  Tliiitigkeit,  der 
er  vinterliegt,  scheinen  zunächst,  soweit  für  die  beiden  die  Wirkung 
des  Gesetzes  der  centralen  Einheit  in  Betracht  kommt,  in  gleicher 

Weise  vermindert.  Ebenso  scheinen  die  Ausdebnungstendenz  und 
die  befjrenzende  Thätigkeit  des  kleineren  Theiles.  wiederum,  soweit 
für  sie  jenes  Gresetz  in  Frage  kommt,  in  gleichem  Grade  vermehrt 

Dazu  aber  tritt  dann  die  Wirkung  jenes  Zusammentreffens  und 
wechselseitigen  Siohaufbebeus  der  begrenzenden  Thätigkeit,  welche 

die  inneren  Grenzen  des  Zwischenraumes  gegen  diesen  Zwischen- 
raum, und  der  bepronzenden  Tbätigkeit,  welche  die  damit  identischen 
Grenzen  des  mittleren  Theiles  gegen  diesen  mittleren  Theil  üben. 
Daraus  ergiebt  sich  eine  Minderung  dieser  letzteren  begrenzenden 
Thätigkeit,  die  um  so  grösser  ist,  je  mehr  der  Zwisch*^nrauni  sich 
verengt;  andererseits  eine  Minderung;  der  beiirenzendeu  Tiiatigkeit, 
welcher  der  Zwischenraum  unterliegt,  die  umso  geringer  ist,  je 
mehr  der  mittlere  Thei!  sieh  ausweitet  D.  h.:  Mit  wachsendem 
Grössenuntorschied  der  iiieiie  eines  getheilten  Ganzen  verschiebt 
fficli  das  scheinbare  Grössenverhältniss  derselben  mehr  und  mehr  zu 
Gunsten  des  grösseren  Theiles. 

Darnach  hat  sicli  uns  durch  die  Berücksichtigung  des  Gesetzt'a 
der  ..centralen  Einheit**  nur  friilier  Gesagtes  bestätigt.  Die  bereits 
erkannte  Kotlnvendigkeit  der  üeberschützung  der  grösseren  Theilo 
des  getheilten  Ganzen  iiat  von  neuer  Seite  her  oder  aus  einer  neuen 
Betrachtungsweise  sich  ergeben.  Andererseits  haben  wir  hier  gesehen, 
wiefern  die  ehemals,  auf  Seite  140,  gegebene  Erklfinmg  zutrifil,  dass 
das  Gesetz  der  centralen  Einheit  wegen  der  besondeten  UmstSnde, 
unter  denen  es  wiiksam  sei,  die  entgegengesetzte  Wiikong  hervor- 
bringe Ton  derjenigen,  die  man  von  ihm  als  einem  Analogen,  ja 
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-wenn  man  will,  als  einrni  blossen  Spezialfälle  des  Gesetzes  der 
simultanen  Einheit  erwarten  müsste. 

Wiofern  doch  auch  hier  die  neue  Betrachtungsweise  nur  ehen 
eine  neue  Betrachtungsweise,  nicht  eine  Verwendung  neuer  That- 
saclien  ist,  dies  zu  beurtheilen  darf  ich  dem  Leser  überlassen. 

Hier  nun  haben  wir  es  zuniiehst  zu  timu  mit  der  erhöhten  Aus- 
delmungstendenz  des  kleineren  Theiles.  Diese,  so  sahen  wir,  nimmt 
M  zonebmoiider  Yerongerung  des  „ZwüchennnmdB^  faaoher  und 
rascher  m  Daraus  eigiebt  sich,  da  dieser  Zwischenraum  auch  Theii 
des  Ganzen  ist,  eine  entsprecbeiid  zunehmende  Steigerung  der  Aus* 
dehnungstendenz  des  Ganzen,  also  eine  zunehmende  Nöthigung  der 
Ueberscbätzung  desselben. 

Aach  hieigiegeii  soheiiit  ireilieh  noch  ein  Einwand  m5gUch:  Doch 
widerlegt  sich  dieser  lei(dit  Während  die  Aasdehnungstendenz  des 
yfZwiscbenraumes''  bei  suooessirer  Yerengerong  desselben  zunimmt, 
nimmt  andererseits  die  Ausdehnungstendenz  des  gleichzeitig  sich 
erweiternden  mittleren  Theiles  ab.  Hiermit  hat  es  natürlich  seine 
Richtigkeit.  Nur  ist,  während  jene  Zunahme  eine  immer  raschere  ist, 
diese  Abnahme  nothwendig  eine  immor  langsamere.  Es  bleibt  also 
doch  dabei,  dass  durch  Verengerung  des  einen  und  gleichzeitige 
Erweiterung  d^s  anderen  Theiles  die  Ausdebnungstendenz  des  Ganzen 
im  Ganzen  rtlativ  gesteigert  wird. 

Weiter  ist  uns  nun  aber  auch  die  soeben  —  obzwar  zunächst 
aus  einem  anderen  Anlass  —  betonte  Thatsache,  nämlich  die  That- 
sacbe,  dass  mit  der  Ausdehnungsteudeiiz  dos  „Zwischenraumes''  zugleich 
die  begrenzende  Tbätigkeit  seiner  Grenzen  sich  steigert,  für  die 
Fkage  nach  der  sdieinbaren  Weite  des  getiieiltsn  Ganzen  Yoa  Wichtig- 
keit Und  auch  hier  ist  uns  Tor  Allem  dies  wichtig,  dass  die  be- 
*  grenzende  Thätig^eit  der  inneren  Grenzen  des  Zwischenraumes'^ 
mit  der  Abnahme  der  Grösse  desselben,  oder  der  Zunahme  der 
Grösse  des  mittleren  Theiles  lascfaer  und  rascher  sich  steigert.  Diese  — 
gegen  den  „Zwischenraum^  gerichtete  —  begrenzende  Thätigkeit  der 
innersB  Grenzen  des  „Zwischenraumes^'  ist  gleichbedeutend  mit  einer 
nach  aussen  gehenden  begrenzenden  Thätigkeit  der  Grenzen  des  mitt- 
leren Theilea  Diese  also  steigert  sich  mit  der  Vergrösserung  dieses 
Theiles  rascher  und  rascher.  Umgekehrt  nimmt  dann  bei  successiver 
Yerengerong  des  mittleren  Theiles,  oder  kurz  des  „Theiles^  die  nach 
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ausBen  gehende  begrenzende  Th&ügkeit  eemer  Grennn  erst  nachei, 
dann  langsamer  ab. 

Ebendamit  nimmt  aber  —  "wiederum  bei  succcs^iver  Verengerung 
des  f/Ibeil^  —  die  Dach  innen  gebende  begrenzende  Thäligkeit  awner 
Grenzen  erst  rascher,  dann  langsamer  zu.  ünd  da  diese  nach  innen 
gehende  hejrrenzende  Thätigkeit  der  Grenzen  des  Theiles  es  ist,  die 
die  begrenzende  Thätigkeit  der  Grenzen  des  Ganzen  „entlastet"  und 
damit  eine  Nötiiigung  zur  Unterschätzunfr  dfs  Ofinzcn  bedingt, 
so  heisst  dies:  Die  vorhin  statuirte  Nüthigtmg  der  Ueberschätzung 
des  Ganzen,  die  auf  der,  mit  der  Enge  des  „Zwischenraumes*'  wachsen- 
den Ausdehnungstendenz  dieses  Zwischenraumes  beruht,  verwandelt 
sich,  indem  die  Enge  des  letzteren,  also  die  Weite  des  mittleren 
Theiles  abnimmt,  in  eine  erst  ra.scher,  dann  langsamer  zunehmende 
Nöthigung  der  Unterscbätzung  des  Ganzen. 

Aber  auch  die  Wirkung  dieser  letzteren  geht  nicht  endlos  fort. 
Eine  röUig  analoge  Betrachtung,  wie  wir  sie  eben  hinsichtlich  des 
,^wi8chenranmes'*  angestellt  haben,  müssen  wir  jetzt  auch  wiederom 
anstellen  hinsichtlich  des  mittleren  Theile&  Je  mehr  dieser  sich 
Terkleinert,  nm  so  selbstfindiger  erscheint  er.  Er  ist  scfalieesilch 
nicht  mehr  ein  Theil,  sondern  ein  Object  für  sich;  nicht  das  Object 
wie  der  Zwischenraum,  aber  doch  ein  Object  im  Ganzen,  in  das 
Ganze  eingefügt;  nicht  die  begrenzende  Thätigkeit  der  Grenze  über- 
haupt, aber  doch  die  begrenzende  Hiätigkeit  seiner  Grenzen  scheint 
mehr  und  mehr  lediglich  auf  ihn  gerichtet  Demgemäss  betrachten 
wir  auch  die  Ausdehnungsbewegung,  die  sich  in  ihm  vollzieht,  nicht 
mehr  als  identisch  tnit  der  Ausdehnungsbewegung,  die  im  Ganzen 
sieb  verwirklicht.  Es  halten  also  auch  seine  Grenzen  niebt  mehr 
dieser  Ausdehuungsbewegung  des  (Janzeu  uiter  einem  Tlioile  der- 
selben, sondern  nur  nueb  seiner  ei^ä'nen  Ausdehnungsbewegung  das  • 
Gleichgewicht.  —  Natürlich  .>])ieebe  ich  auch  hier  wiederum  mu  relativ. 

"Wiederum  kanu  die  Wirkung  dieses  Thatbestandes  zunächst 
voll  zwei  verschiedenen,  nothwendig  zusammenhüugcndcn  Seiten  her 
betrachtet  werden.  Ist  der  Theil  gegenüber  dem  Ganzen  selbstündig 
so  ist  auch  das  Ganze  gegenüber  dem  Theile  selbständig.  Es  kann 
also  die  begrenzende  Thätigkeit  des  Ganzen  nicht  mehr  durch  den 
Theil  und  seine  Grenzen  untetstötzt  oder  „enttastei^  werden.  Die 
Folge  ist  eine  Ueberscbätzung  des  Ganzen. 
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Oder:  Ist  der  Theil  selbständig,  30  bat  er  seine  selbständige  Aus- 
dehnungstendenz,  er  hat  nicht  mehr  bloss  die  verminderte  Aos- 
dehnungstendenz,  die  ihm  als  blossem,  unselbständigem  Theil  des 
Ganzen  zukommt.  Und  diese  Ausdehnungstendenz  wächst,  je  selb- 
ständiger, d  h  je  kleiner  er  wird.  Sic  wächst  zugleich  wiederum, 
wenn  die  Einengung  des  Theiies  successive  fortschreitet,  rascher 
iin»l  rascher.  Da  aber  der  Theil  ein  Tiieii  des  Ganzen  ist,  so 
ist  diese  Steigerung  seiner  Ausdehnungstendenz  zugleich  eine  Steige- 
rung der  Ausdehnungstendenz  des  Ganzen.  Die  eduilite  Ausdehnungs- 
tendenz lies  im  Ganzen  befindliciien  „Objectes"  steigert  den  Wider- 
stand gegen  diu  begrenzende  Thiitjgkeit  der  Grenzen  des  Gaa/en. 

Wiederum  bestätigt  sich  natürlich  das  über  das  Wacbsthum  der 
Ausdehnungstendenz  des  Theiies  Gesagte  dmcb  die  Erinnerung  an 
das  Gesetz  der  centralen  Einheit  In  welcher  Weise,  dies  ergiebt 
sich  aus  der  Torhin  Tollzogenen  Anwendung  desselben. 

Fassen  wir  jetzt  zosammen,  dann  gewinnen  wir  folgendes  Bild. 
Verengert  sich  der  mittlere  Theil  suocessiTe,  so  übt  der  „graduelle*^ 
Factor  erst  dne  negative,  dann  eine  positiTe,  dann  wieder  dne 
negative  Wirknng,  d.  h.  er  wirkt  zunächst  auf  das  Ganze  erweitezxid, 
dann  ▼ereogemd  und  dann  wiederum  erweiternd.  Bezeiobnen  wir  die 
scheinbaren  Ausweitungen  als  „Höhepunkte"  der  scheinbaren  Weite 
des  Ganzen,  so  gewinnen  wir  das  Bild  einer  Welle  mit  einem  Anfangs- 
und einem  Endhöhepunkt.  Die  Welle  fällt  von  dem  ersten  Höhe- 
punkt erst  rascher,  dann  langsamer  herab;  sie  steigt  umgekelirt  zum 
zweiten  Höhepunkte  ßr&t  langsanier,  dann  ra.schcr  auf. 

Dagegen  gewährt  die  Wirkung  dos  quantitativen  Factors  nach 
der  oben  gegebenen  Darlegung  das  Bild  eines  erst  rasciieren,  dann 
langsameren  Aufsteigens  zu  einem  Höhepunkte. 

.letzt  nun  sind  wir  in  den  .Stund  gesetzt,  im  Allgemeinen  voraus- 
zusagen, welche  Stadien  der  Process  der  AendtTungen  der  schein- 
baren Weite  des  Ganzen  bei  successiver  Kineuguag  des  Theiies  durch- 
laufen luuin  bezw.  durchlaufen  muss.  Der  quantitative  Factor  an 
sich  bewizl[t  bei  soocessiTer  Verengerung  des  Theiies  eine  fortgehende 
ecbetDbare  Ausweitung.  Insoweit  beginnt  der  Frooess  mit  der  grössten 
scheinbaren  Enge  des  Ganzen.  Diese  grdsste  scheinbare  Enge  wird 
aber  durch  jene  «nfanglicfae  ausweitende  Wirkung  des  graduellen 
Factors  Termindert  Es  besteht  also  zunächst  eine  relative  Ausweitung 
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des  GanzeiL  Biese  Ausweitung  sohwindet,  \8  tritt  eine  lelAtive  Yer- 
engerong  an  die  Stelle,  wenn  die  nach  ansBon  gehende  begrenzende 
Thfitig^eit  der  Grenzen  dos  Thoiles  abnimmt  oder  die  nach  innen 
gehende  begrenzende  Tbätigkeit  derselben  zunimmt  Gleichzeitig 
nimmt  auch  der  quantitative  Factor  ab,  und  dadurch  kann  diese 
Terminderung  der  anfänglichen  Ausweitung  irieder  aufgehoben  oder 
ausgeglichen  werden.  Wir  brauchen  aber  nur  die  im  Anfangsstadium 
stattfindende,  nach  aussen  gehende  begrenzende  Thätigkeit  der  Grenzen 
des  Theiles  geniiirend  ausgesprochen,  und  demnach  die  dadurch 
bewirkte  Steigerung  der  Ausdehnungstendenz  des  „Zwischenraumes'* 
genügend  intensiv,  anderei-seits  den  Gegensatz  zwischen  diesem  Stadium 
und  dem  nachfolgenden  Stadium  der  Abkehr  der  Grenzen  des  Theiles 
von  den  Grenzen  des  Ganzen,  oder  von  dem  Zwischenraum,  genügend 
t-tark  zu  denken,  dann  muss  dadurch  jene  ausweitende  Wirkung 
der  Abnahme  des  quantitativen  Factofs  überboten  werden  können. 
Wir  haben  dann  nicht  nur  eine  IQnderang  der  an&oglicben  Ein- 
engung, sondern  eine,  nachher  wiedemm  in  eine  Einengung  ttbeiv 
gehende  positive  ursprüngliche  Ausweitung  zu  constatiren.  Bs  bleibt 
also  dann  trotz  der  Wirkung  des  quantatatiTen  Factors  bei  dem 
ursprüDglichen  Höhepunkte,  Ton  dem  wir  sagten,  dass  er  aas  der 
Wi]^ung  des  giaduellea  Factors  sich  ergebe. 

Wie  nun  hier,  so  mfissen  wir  auch,  was  den  weiteren  Fort- 
gang des  Processes  angeht,  bestimmte  Yoraussetznngen  machen,  wenn 
wir  zu  bestimmten  Ergebnissen  gelangen  wollen.  Die  einengende 
Wirkung  des  quantitativen  Factors  nimmt,  so  sagten  wir,  erst  rascher, 
dann  langsamer  ab ;  die  einengende  Wirkung  des  graduellen  Factors 
dagegen  erst  rascher,  dann  langsamer  zu.  Angenommen  nun,  der 
üebergang  von  rascherer  zu  langsamerer  Zunahme  der  Wirknnsr 
des  graduellen  i^'actors,  oder  kurz  gesagt,  die  successive  Verian^- 
sanumg  der  Zunahme  dieser  Wirkung  sei  selbst  eine  langsamere 
oder  ailmälige,  sie  sei  insbesondere  eine  allmäligere,  als  der  üeber- 
gang  des  quantitativen  Factors  von  rascherer  zu  langsamerer  Ab- 
nahme, dann  kann  die  anfängliche  raschere  Abnahme  des  i|uanti- 
tativen  Factors  weiterhin  eine  scheinbare  Ausweitung  des  Ganzen 
bedingen.  Indem  aber  dann  die  raschere  Abnahme  dieses  Factors 
in  eine  langsamere  sich  rerwandelt,  wird  die  Wirkung  des  graduellen 
Factors,  weil  sie  weniger  rasch  sich  Terlangsamte,  also  jetzt  noch 
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eine  lelatiTe  Basdiheit  besitst,  das  Uebergewicht  gewiimen  können, 
besw.  mOaseo.  £&  folgt  dann  auf  jene  Answeitong  eine  emeute 
Eineognng  dee  Gänsen. 

Endlich  wild  diese  soheinbaie  Einengong  wieder  vermindert 
dorofa  die  negative  Wirkung,  die  der  graduelle  Factor  dann  übt, 
wenn  der  Tbeil  sich  zu  ▼erselbstSndigen  beginnt  Dieee  Venninderang 
stellt  sich  als  eine  erneate  Ausweitung  des  Ganzen  dar,  wenn  die 
Selbständigkeit  des  Theilee  genügend  gross  erscheint,  und  demnach 
mit  der  Vorstellong  einer  genügend  grossen  Spannung  sich  verbindet 

Die  ganze  durch  das  Dasein  des  Theiles  beding^te  Tfiuschiing 
schwindet  natürlich ,  wenn  die  Weite  des  Theiles  sich  dem  Null* 
punkt  näliprt 

Sehten  wir  von  dem  letztor^n  Unistande  ab.  so  haben  wir  jetzt 
im  Ganzen  der  Mugliclikeit  nach  nicht  mehr  zwei,  sondern  drei 
Höhepunkte  der  scheinbaren  Ausweitimg  des  Ganzen.  Der  erste  ist 
bedingt  durch  die  Ausdehnungstendenz  des  Zwischenraumes,  der 
dem  Ende  des  Processes  angehörige  durch  die  Ausdehnungstendenz 
des  mittleren  Theiles,  der  mittlere  durch  das  üeberwiegen  des  quanti- 
tatiTen  Factom  Wir  haben  zwiecben  diesen  drei  Höhenpunkten  swm 
Tiefenpnnkte,  von  denen  der  erste  bedingt  ist  dnroh  die  anfinglich 
lascbeie  Aboahme  der  Ansdehnongstendenz  des  ZwischeniaiimeB» 
der  zweite  doich  die  überwiegende  Wirkung  der  nach  innen  gehenden 
begrenzenden  Thitigkeit  der  Grenzen  des  Ibeiles. 

So  gewiss  wir  nun  so  im  Allgemeinen  die  verschiedenen  mögliehen 
Stadien  des  Processes  der  scheinbaren  Einengungen  und  Ausweitungen 
des  getfaeilten  Ganzen  bezeiohnen,  oder  ein  Idealbild  von  diesem 
Frooesse  entwerfen  können,  so  wenig  sind  wir  doch  in  der  Lage, 
a  priori  vorauszusagen,  wie  im  Einzelnen  dies  Bild  sich  gestalten 
müsse.  Wir  wissen,  nach  welchem  Gesetze  die  positive  oder  negative 
"Wirkung  der  Factoren  sich  steigert.  Aber  wir  können  nicht  sagen, 
weichen  Einfluss  jeder  dieser  Factoren  an  sich  im  Vergleiche  mit 
anderen  besitzen  müsse.  Wie  es  damit  sich  verhält,  können  wir 
uus  vielmehr  nur  durch  Erfahrung  sagen  lassen.  Und  wir  müssen 
es  uns  sagen  lassen  in  einem  bestimmten  Falle.  Wissen  wir,  wie 
es  in  diesem  Falle  sich  verhält,  dann  allerdings  können  wir  schliessen, 
welche  Modificationen  in  andereu  Fullen  eintreten  müssen. 
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30.  Kapitel 

Fortsetzung.  Distanzen. 

Gehen  wir  jetzt  an?  von  der  symmetrisch  dreigetheilten  unaus- 
gefüllten  Distanz,  Die  Grenzen  der  mittleren  Theildistanz  begrenzen 
diese,  wie  wir  wissen,  in  relativ  geringem  Grade.  Sie  begrenzen 
eben  damit  in  relativ  hohem  (irade  zugleich  nach  aussen;  und  sie 
thun  dies  Letztere  um  so  mehr,  je  mehr  sie  sich  deu  Grenzen  der 
Gesammtdistanz  nähern.  Auch  diese  begrenzende  Thätigkeit  ist  doch 
keine  besonders  intensive.  An^euommeu,  die  beiderseitige  Aussen- 
distanz  oder  der  „Zwischenraum^'  wäre  durch  eine  gerade  liaie  aus- 
gefüllt, so  worden  sie  in  höherem  Qiade  nach  ansaeii  begreoien. 
Sie  worden  ebeoso  in  höherem  Oiade  nach  innen,  und  in  ent- 
sprechend  geringerem  Orade  nach  aussen  begrenzen,  wenn  die  mitt- 
lere  üieildistasz  durch  eine  gerade  Linie  ausgefüllt  wäre. 

Dieser  Kittelstellung  der  Grenzen  der  Theildistana  entsprechend 
werden  wir  entweder  eine  geringe  Hohe  des  «nten  „Höhepunktee*' 
der  scheinbaren  Weite  des  Ganzen,  oder  lediglich  eine  Schwächung 
der  anfiingliehen  einengenden  Wirkung  des  quantitativen  Factors, 
also,  bei  successiver  Verkleinerung  der  Theildistaoa,  eine  anfilngUch 
langsamer  sich  vollziehende  Ausweitung  des  Ganzen  erwarten  müssen. 
In  der  That  scheint  nur  das  Letztere  der  Fall  7n  sein.  Sind  die 
Grenzen  der  Theüdistanz  den  Grenzen  des  (lanzen  sehr  angenähert, 
80  sfh'^'int  mir  wohl  ^gelegentlich  das  Ganze  weiter,  als  wenu  die 
Grenzen  der  Theildistanz  etwas  mehr  nach  innen  rücken,  oder  die 
Theildistanz  sich  etwas  verengert.  Diese  Täuschung  ist  aber  niemals 
eine  sehr  aufdringliche.  In  jedem  lalle  wird  in  der  Regel  bei 
Betrachtung  der  geüioilten  Distanzen  von  Fig.  61  diejenige,  in  der 
die  inneren  Punkte  den  äussereu  am  nächsten  liegen,  gegenüber 
derjenigen,  bei  der  sie  etwas  w^ter  nadi  innen  liegen,  anterschUat 

Es  bindert  mich  aber  freiHch  nichts,  den  Tersucb  so  zu  modi* 
fidren,  dass  jene  erstere  T&uschung  deutlicb  sich  aufdrSngt  loh 
mache  etwa  die  inneren  Punkte  dicker,  wie  dies  in  Fig.  62  geschehen 
ist  Die  Yerdickung  der  inneren  Funkte  bedingt  sun&ofast  aUgemein 
eine  Unterschätzung  der  Gesammtdistsnz.  Aber  ich  nnterschitze 
diese  weniger,  wenn  die  Punkte  sehr  nahe  an  den  Süsseren  Punkten 


Digitized  by  Google 


4911  —    189  — 

li^D,  alB  wenn  sie  etwas  weiter  daron  wegrttokeii.  Beides  erklürt 
sich  leicht  ans  froher  bereits  Gesagtem.  Die  dickeren  Funkte  be- 
grenzen stäiter,  sowohl  nach  aosseii  «la  naob  innen;  d.  h.  die  ftnsaeren 
Bänder  denaelben  schliesseh  eine  stSiker  nach  innen,  die  inneren 


Rg.  61. 

KSnder  eine  stärker  nach  anssen  gehende,  also  gegen  die  äussere 
llieildistanz  wirkende  begrenzende  Thätigkeit  in  sich.  Jenes  bewirkt 
die  Unterschätzung,  oder  genauer  die  geringere  Ueberschätzung  des 
Ganzen;  dies  Xjetztere  macht,  dass  die  Grenzpunkte  des  Ganzen  in 


Fig.  62. 

höherem  Grade  auf  diese  dicken  Punkte  und  demnacli  in  geringerem 
Grade  auf  ^nander,  also  auf  die  Gesammtdistanz  bezogen  werden, 
oder  objectiTer  ansgedrGckt,  dass  sie  durch  die  nach  aussen  gehende 
begrenzende  Thätigkeit  dieser  dickeren  Punkte  in  höherem  Maasse 
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in  der  Verwirklichung  ihrer  nach  innen  gehenden  begr^nzendcoi 
Thätigkeit  gehemmt  scheinen.  Indem  bei  zunehmender  Annähenmg 
der  dicken  Punkte  -m  die  Grenzpnnkto  des  Ganzen  diese  letztere, 
die  \'erwirkliciiimg  der  begren/endeii  Thätif^keit  der  äusseren  Piinkt*^ 
hemmende  Wirkung  zuDininit.  jene  erstere,  diecr-  Verwirklichung 
erleichternde  Wirkun«^  ahnimnit,  geschieht  es  schliesslich,  dass, 
trotz  der  gleichzeitigen  ZunahinL  des  quantitativen  Factors,  die  Weite 
der  Gesammtdistanz  im  Vergleich  mit  einer  gleich  grossen  Gesaninit- 
distanz,  bei  der  die  Theilpunkte  etwas  mehr  nach  innen  gerückt 
sind,  überschätzt  wird.  —  Was  jene  nach  beiden  Seiten  hin  ge- 
steigerte begreiiEetide  Thätigkeit  der  dickeren  Punkte  betrifft,  so 
bitte  ich  des  auf  Seite  81  Gesagten  sich  zu  erianerD. 

Wann  in  Bg.  62  —  bei  der  sacoessiTen  AnnXhenmg  der 
Tfaeüangspuiikte  an  die  Aussenponkte  —  der  Moment  der  lelatiren 
Uebeischfitzmig  der  Weile  des  Ganzen  eintritt,  lässt  sich  nicht  a  priori 
bestimmen.  Da  bei  dieser  Tinsohnng  die  indiTidneUe  Anffsssnng, 
d.  h.  insbe^iondeie  die  Neigung,  die  Auasenponkte  in  höherem  Grade 
mit  den  Tbeilongspunkten,  oder  in  höherem  Grade  miteinander 
gedanklich  zu  verbinden,  eine  entscheidende  Rolle  spielt,  so  sind 
ausserdem  bei  ihr  individuelle  Schwankungen  des  Urtheils  von  vorn- 
herein zu  erwarten.  Es  p\t  darum  hier  mehr  als  in  anderen  Fällen 
die  ForderuufT,  dass  jeder  durcli  eigene  Versuche  sich  von  der  Richtiii:- 
keit  der  v<>n  mir  behaupteten  Ttiuschun^^en  überzeuge.  Specieli  bitte 
ich,  dass  iM  ienicro,  der  etwa  die  Täuschung  in  unserer  Fig.  ti2  nicht 
g^enüj^end  u bei /engend  linden  sollte,  die  Bedingungen  derselben 
variire,  d.  h.  etwa  die  weniger  dicken  l'iinkte  noch  wenitjer  dick 
nehme,  andererseits  den  Absumd  der  dicken,  und  der  woniger  dicken 
Punkte,  oder  den  Unterschied  dieses  Abstandes  in  den  beiden 
Distanzen  Terindere. 

In  jedem  Falle  steht  aber  freilich  bei  unserer  Figur  der  eben 
bezeichneten  Täuschung  der  Umstand,  dass  die  didreien  Punkte 
zugleich  in  höherem  ICaasse  nach  innen  begrenzen,  hemmend  ent^ 
gegen.  Dieser  Umstand  ist  beseitigt  in  Fig.  63,  wo  die  von  den 
Theilnngq»Qnkten  nach  aussen  gehenden  sobriigen  liaien  die  nach 
aussen  gehende  begrenzende  Thätigkeit  dieser  Punkte  steigein.  ohne 
dass  diese  Steigerung  in  gleichem  Maasse  wie  bei  Fig.  62  durch  eine 
gleichzeitige  Steigerung  der  nach  innen  gebenden  begrenzenden  Tbfttig^ 
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keit  der  Punkte  wiederum  aufgehoben  würde.  Hier  ist  darum  die 
Täuschung  eine  sehr  entschiedene,  d.  h.  es  scheint  in  sehr  ent- 

schieilcnor  Weise  die  Distanz,  bei  der  die  Theilungspimkte  den  Aussen- 
piuikten  sehr  nahe  rücken,  grösser,  als  diejenige,  bei  der  sie  etwas 
mehr  nach  innen  gerückt  sind.  Auch  hier  bitte  ich  übrigens  wiederum 
die  Bedingungen  zu  varüren. 


flg.  63. 


Zur  lUustrirung  des  über  die  Täuschung  in  Fig.  62  und  63 
Gesagten,  und  weiterhin  überhaupt  zur  Illustrirung  der  Täuschung,  • 
die  uns  im  Vorstehenden  speciell  beschäftigt  hat,  Terweiae  ich 
schliesslich  noch  auf  Mg.  64.  ^ 

o        o     •     O  O 

Hg.  04. 

Man  versteht,  was  es  heimsen  will,  wenn  ich  bei  den  Kreisen 
dieser  Figur  die  „äusseren"  und  die  ,4nneren  Ränder  '  unterscheide. 
Die  begrenzende  Th&tigkeit,  welche  die  Kreislinien  überhaupt,  also 
die  äusseren  ebenso  wie  die  inneren  Hiinder  der  Kreisflächen,  in 
der  Kicbtiuig  nach  den  Krciamittcipunktcn  zu  üben,  ist,  wie  oft 
genug  gesagt,  eine  besonders  intensive.  Nun  concurriren  aber  in 
onserem  Falle  hmsicfatlich  der  begrenzenden  Thftti^eit  der  äusseren 
Bänder  der  Kreise  die  zwei  Yorstellungen  mit  einander:  DieseThätigkeit 
scheint  einefseits  gegen  die  Kreisflächen,  oder  was  dasselbe  sagt, 
gegen  die  inneren  Bänder  derselben,  und  sie  scheint  andererseits 
gegen  die  Ton  ihnen  eingeeehlossene  Distanz  gerichtet  Soweit  wir 
sie  anf  die  letztere  beziehen ,  ergiebt  sich  noth wendig  eine  ünter- 
schätzung  der  Weite  d^  r  Distanz.  In  der  That  scheinen  beide  Distanzen 
kleiner  als  etwa  gleiche  Punktdistanzon  scheinen  würden. 

Zugleich  ist  aber  die  begrenzende  Thätigkeit  der  äusseren,  und 
nicht  minder  die  der  inneren  Bänder  der  Kreise  eine  um  so  grössere, 
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je  klflioer  die  Krabe  aiiii.  Jkm  die  begteniende  Thätigkeit  der 
ftosseren  Binder  am  eo  grteMr  eefceiiit,  je  eoger  die  Eieiee  sind, 
diee  mllarte  die  Diainz  umlmJbm  den  taeenn  Binden  der  kleineren 
Kreise  kleiner  eisciwiiien  leasen.  Dieee  Wirkung  wird  aber  dadnrch 
in  ilir  Gegenthefl  Teikelirt,  dass  die  begreozendo  Thitigkeit  der 
inneren  Binder  der  kleinenn  Kreise  mit  ihrer  Kleinheit  rascher 
wächst  —  nicht  als  die  begrenzende  Thitigkeit  ihrer  äusseren  Bänder 
überhaupt,  wohl  aber  als  der  Theil  derselben,  den  wir  auf  die 
Distanz  beziehen.  Es  mu^  also  die  Distanz  zwisch*^n  den  iuaaeren 
Bändern  der  kleinnren  Kreise  grösser  geschützt  werden. 

Oder  etwas  anders  und  zugleich  kürzer  gesagt:  Je  kleiner  die 
Kreise  werden,  desto  mehr  beziehen  wir  ihre  äusseren  und  inneren 
Ränder  als  Grenzen  auf  die  Kreise  selbst,  oder  ihre  Mittelpunkte, 
um  so  mehr  scheinen  K'ide  gegeneinander  begrenzend  thätig. 
Um  so  weniger  können  a^s  -  die  aussereu  Kander  die  zwischen  ihnen 
liegende  Distanz  zu  b^renzen  scheinen. 

Völlig  Analoges  nnn  gilt  auch  von  Fig.  62,  und  Überhaupt  von 
den  geseilten  Bistanxen,  mit  denen  wir  in  diesem  Zusammenhang 
an  thnn  haben.  Hg.  64  Terg^ienwirtigt  uns  schliesslich  den  eigent- 
lich typischen  Fall  der  Tlnschnng,  die  uns  hier  spedell  be- 
sobiftigt  hat 

Lassen  wir  nun  in  unserer  Fig.  61  die  mittleie  Distanz  weiter 
sich  TerengenL  Dann  vollzieht  sich  eine  scheinbare  soooessiTe  Aus- 
weitung, weiterhin  dann  wiederum  eine  successive  Einengung  des 
Ganzen  S.  Fig.  61.  Dies  muss  so  sein,  weil  hier  die  oben  — > 
Seite  186  —  gemachte  Voraussetzung  zutrifft:  Der  üebergang  von 
rascherer  zu  weniger  rascher  Zunahme  der  nach  innen  gehenden 
begrenzenden  Thatiirkoit  der  (irenzen  der  mittleren  Theildistanz  ist 
hier  ein  allmäliizer,  d.  h.  die  Ureuzen  der  Theildij^tanz  Lreheii  all- 
niälig  von  der  Begieiizuni;  nach  aussen  zu  imtner  entschieilenerer 
Begrenzung  nacli  innen  iiher.  Da  hier  an  sich  weiler  <lie  Begrenzung 
nach  aussen,  noch  die  Begrenzung  nach  tnnen  eine  sehr  entst-hiedene 
ist,  so  kann  auch  der  Gegensatz  und  Tebergang  von  der  einen 
zur  anderen  kein  schroffer  sein.  Vermöge  dieses  allniäligen  üeber- 
gangs  nun  kann  die  nach  innen  gehende  begrenMde  Thätigkeit  der 
Theilpunkte  erst  von  der  anfänglichen  Baschheit  der  Abnahme  des 
quantitativen  Factors  überholt  werden,  dann  aber  den  schwicher 
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gewordenen  qaantitAÜTen  I^ujtor  ihrerseits  Überholen.  Han  erinnere 
steh  hier  des  auf  Seite  186  Gesagten. 

Offenbar  müssen  wir  aber  erwarten,  dass  jener  Umschlag  ron 
socoessiTor  Anaweitung  za  soocessiTer  Einengung  etwa  da  sieb  toU- 
aehO)  wo  die  Theiipunkte  anlangen,  entschieden  sich  nach  innen  zu 
wenden.  Biea  ist  der  Fall  jenaeits  des  Ponbtes  der  Gleichtheilong. 
Die  Theilponkte  der  in  drei  gleiche  Tiieile  getheilten  Distanz  he* 
grenzen  gleich  sehr  oder  gleich  wenig  nach  innen  und  nach  aussen. 
In  der  That  scheint  hier  die  Weite  der  Qesammtdistanz  die  grösste. 
S.  Fig.  61. 

Indem  dann  tlie  mittlere  Theildistanz  weiter  und  weiter  sich 
vereiiirert,  und  schliesslich  den  Charakter  einer  den  Oronzen  des 
Ganzen  tregeniibcr  relativ  isolirten,  also  selbständigen  Distanz  ge- 
winnt, könnte  nach  dem  vorigen  Kapitel  wiederum  eine  relative 
scheinbare  Ausweitung  des  (Janzen  eintreten.  In  der  That  ist  das 
Stattfinden  einer  solchen,  ebenso  wie  das  Stattfinden  einer  schein- 
baren Ausweitung  bei  starker  Einengung  und  \'ür»ülbötändigung  der 
äusütren  Theiidiatanzen,  zweifelhaft,  oder  jedenfalls  nicht  sehr  deut- 
lich. Dies  hat  wiederum  seinen  Orund  in  der  relativ  geringen  be- 
grenzenden Thätigkeit  der  Grenzpankte  einer  Distanz  überhaupt  Auch 
die  noch  so  enge  mittlere  Theildistanz  ist  nicht  ein  eigentlich  selb- 
atindiges,  in  aich  abgeschlossenes  Gebilde  oder  „Objecto. 

Auch  hier  aber  kann  dafür  gesorgt  werden,  dass  die  Tfiuschung 
deutlich  eintritt  Ich  mache  jetzt  etwa  im  Gegensatz  zu  Big.  62 
die  Süsseren  Punkte  der  Distanz  dicker  und  die  inneren  weniger 
dick.  Jene  begrenzen  dann  in  ihren  äusseren  Rändern  in  höherem 
Grade  nach  innen,  das  Ganze  erscheint  also  in  höherem  Maasse  ein- 
geengt Daraus  ergiobt  sieh  zunüchst  eine  ünterschätzung  des 
Ganzen.  Zugleich  wird  die  Theildistanz,  wenn  sie  eine  relativ 
grosse  ist,  ebenso  wie  nach  Seite  171  der  dünn  ausgezogene  Kreis 
innerhalb  des  dicker  ausgezogenen,  in  höherem  Hrndo  übor'^chätzt. 
Die  mittlere  Distan?:  scheint  in  höherem  Grade  über  ihre  (tienz^n 
hinaus  den  Grenzen  des  Ganzen  entgegen  /ai  streben.  Dies  können  wir 
auch  so  ausdrücken,  dass  wir  sas^pn,  es  werden  auch  hier  wiederum,  wie 
bei  Fig.  62,  die  weniger  dicken  Tunkte  stärker  auf  die  dicken  bezugen. 

Dies  hindert  aber  doch  nicht,  dass  die  dickeren  Punkte  zugleich 
stitrker  auf  einander  bezogen  werden,  oder  von  beiden  Seiten  her^ 
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iD  ihren  äusseren  Bändern,  stärker  gegen  einende  hin  oder  auf  das 
Ganze  begrenzend  za  wirken  seheinen.  Diese  Beziehung  der  dickeren 
Punkte  auf  einander  nun  tritt  mit  der  Besiehong  der  weniger  dicken 
Punkte  auf  diese  dickeren  in  Concurrenz  und  lässt  die  letztere  immer 
mehr  zurücktreten,  je  mehr  diese  Punkte  räumlich  sich  einander 
näbem,  also  von  den  dickeren  Punkten  sich  entfernen.  Sind  sie 
genügend  stark  einander  o:enähert,  so  scheinen  sie  schliesslich  eben 
wegen  dieser  Concurrenz  in  besonders  hohem  Maasse  ausschliesslich 
auf  einander  bezogen;  die  mittlere  Theildistanz  erscheint  nh  etwas 
für  sich  Seiendes,  dem  Ganzen  relativ  Fremdes.  Und  damit  beginnt 
die  Möglichkeit,  da^  sie  auf  das  Ganze  eine  relativ  ausweitende 
Wirkung  übe.  In  der  That  scheint  von  den  beiden  Distanzen  in 
Fig.  65  diejenige,  bei  welcher  die  weniger  dicken  i'unkte  einander 
näher  liegen,  grösser. 

•  • 

•         •  •  • 

Fig.  (»ö. 

Auch  diese  letztere  Täuschung  kann  aber,  in  analoger  Weise  wie 
die  Täuschung  in  Fig.  62,  verstärkt  werden.  Man  lasse  in  zwei 
gleichen  symmetrisch  dreigetlieilten  l'unktdistanzen.  die  aber  dadurch 
sich  von  einander  unterscheiden,  dass  bei  der  einen  die  Theilpunkte 
ziemlich  nahe,  bei  der  anderen  weniger  nahe  bei  einander  liegen, 
von  diesen  Theilpunkten  schräge  Linien  nach  innen  gehen.  Dann 
scheint  die  erstere  Distanz  entschieden  grösser  als  die  zweite.  S.  Fig.  66. 

<>          •  .         <   >  . 

Fig.  60. 

Endlich  haben  wir  auch  hier  einen  typischen  Fall  der  schein* 
baren  Erweiterung  des  Ganzen,  die  durch  die  engere  Anfeioradaw 
beziehung  der  Grenzen  eines  mittleren  Theiles  oder  den  Znsammen« 
scbluss  dieses  mittleren  Theiles  zu  einem  selbständig  heraustretenden^ 


Digitized  by  Google 


497J  —    105  — 

auf  sich  selbst  bezogenen  .,Object^^  bedingt  ist,  in  Fig.  67,  die  mit 
Fig.  66  in  unmittelbaier  Analogie  steht.  Die  rechte  Distanz  seheint 
hier  entachieden  grösser.  —  Auch  hier  bitte  ich  übrigens  zu  Tariiien. 

O    •  •     o  • 

t 

Fig.  67. 


31.  Kapitel 

Fortsetzimgr.  Sztrexne  Fälle. 

Wie  schon  gesagt,  vermögen  wir  von  hier  aus  nun  auch  die 
Modificationeu  zu  versteben,  welche  die  scheinbare  Weite  eines  Ganzen 
dtixdimacht,  wenn  das  Ganze  nicht  mehr  als  einfeobe  Distanz  sieb 
darstellt  Die  modifidrenden  Bedingungen  sind  gegeben  in  den 
Veigrdssemngen  oder  Yeiringemngen  der  Grade  der  in  Betracht 
kommenden  begrenzenden  Tbätigkeiten. 

Der  Fall,  den  ich  eben  besprach,  war  ein  mittlerer.  Daneben 
bestehen  zwei  extreme  Möglichkeiten:  Die  eine,  dass  die  begrenzende 
Thätigkeit  der  Grenzen  des  mittleren  Theiles  ihrer  Natur  nach  in 
möglichst  hohem  Grade  gegen  diesen  mittleren  Theil  und  in  mög- 
lichst geringem  Grade  gegen  die  Aussentheile  gerichtet  ist;  die  andere, 
dass  das  Umgekehrte  stattfindet  Zu  diesen  extremen  Möglichkeiten 
treten  dann  noch  allerlei  weitere,  mittlere  Möglichkeiten. 

Nehmen  wir  zuerst  an.  da«;  erstere  dieser  Extreme  hnde  statt. 
Jö  mehr  die  Grenzen  des  Theils  ihrer  Natur  zufolge  nur  mch  innen, 
je  weniger  sie  also  nach  aussen  begrenzen,  um  so  weniger  kann, 
auch  bei  ^össter  Annäheruntr  Hie«?er  Grenzen  an  die  (trenzen  des 
Ganzen,  der  Eindruck  eines  i^olirtcu  oder  t,e]b>tandigen  Daseins  der 
Aussentheile  und  einer  entiiprechenden  selbst  indi^ren  Ausilchnur.j;s- 
tendeiiz  derselben  sich  einstellen.  Damit  kommt  üaim  das  erste  der 
drei  oben  unterschiedenen  Stadien  der  Aenderung  der  scheinbaren 
Weite  des  Ganzen  bei  n^r  und  mehr  sich  verringender  Weite  des 
mittleren  Theiles,  oder  genauer  gesagt,  das  erste  Maximum  der 
scheinbaren  Weite  des  Ganzen,  in  Wegfall. 

32- 
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Lassen  wir  dann  die  Grenzen  des  mittleren  Tbeiies  von  den 

Grenzen  des  Ganzen  snooessive  sich  entfernen.  Dabei  wollen  wir 
versc'hiedene  Unterfälle  untersclioiden.  Ist  die  AnssohliessUohkeiti  mit 
der  die  Grenzen  des  Tbeiies  auf  den  Tbeil  hinweisen,  so  gross,  dass 
der  Theil  von  vornherein  in  genügendem  Maasse  als  ein  lediglich 
anf  sich  bezogenes,  also  selbständiges,  und  demnach  mit  sclhständis'er 
Ausdehniingsteiidenz  ausgestattetes  Object  erscheint,  dann  niuss  auch 
der  zweite  Höhepunkt  in  Wegfall  kommen.  Es  bleibt  dann  nur 
das  Aufsteigen  zum  dritten  Höhepunkt  übrioj.  D.  h.  der  ganze  Prucess 
der  Veränderungen  der  scheinbaren  Weite  des  Ganzen  besteht  ledig- 
lich in  einer  successive  sich  steigernden  scheinbaren  Ausweitung. 

Ist  dagegen  die  Beziehung  der  Grenzen  de>  Tbeiies  auf  deu 
Theil  zwar  von  vornherein  in  hohem  Grade  ausgesprochen,  aber 
doch  nur  so  weit,  dass  die  Terengenmg  des  Tbeiies  immeiiiin  noch 
deutlich  den  Eindrock  eines  Ueberganges  Ton  xelatlT  nach  anssen 
gehender  sn  anssobliesslicb  nacb  innen  gebender  begrenzender  Tbltig- 
keit  erweckt  I  dann  braucht  es  nicht  bei  dem  Anbteigeu  zum  dritten 
Höbepunkt  zu  bleiben,  sondern  es  kann  ihm  als  Yorstufo  der  zweite 
Höhepunkt  oder  eine  Andeutung  desselben  vorangehen.  Je  mehr 
die  Grenzen  des  Tbeiies  ihrer  Natar  und  Beschaffenheit  nach  g^gea 
den  Theil  begrenzend  thätig  scheinen,  um  s  rascher  vollzi^t  sidi 
ja  nothwendig  bei  Verengerung  des  Tbeiies  die  Steigerung  dieser 
Thätigkeit  Jeder  Schritt,  den  jene  Grenzen  von  den  Grenzen  des 
Ganzen  hinweg  thuu,  ist  ein  Freiwerden  dieser  Thätigkeit  Je  grösser 
aber  die  Thätigkeit,  die  in  solcher  Weise  frei  wird,  an  sicli  ist.  eine 
um  so  ti^rössere  Steiiiorun^^  derselben  schliefst  jeder  Schritt  der  Be- 
freiung in  sich.  Und  denken  wir  uns  diesen  Vor^'an^  der  successiven 
Steigerung  des  ,.graduellen  Factors''  rasch  genug,  dann  uiuss  dadurch 
die  Abnahme  des  quautitativen  Factors,  mit  dem  zusammen  er  die 
schf'inbaro  Weite  des  Ganzen  bestimmt,  nicht  nur  ausgeglichen,  .sondern 
überboten  werden  können.  In  diesem  Falle  ist  der  Beginn  des 
Processes  mit  einer  scheinbaren  Einengung,  also  mit  einem  Herab- 
steigen von  einem  anfänglichen  Höhepunkt,  die  nothwendige  Folge. 
Dieser  Höhepunkt  ist  aber  derjenige,  den  wir  oben  als  den  mittleren 
Höhepankt  Ijezeichneten. 

Bas  Umgekehrte  muss  geecbebeUf  wenn  wir  die  andere  extreme 
Höglicbkeit  in's  Auge  fassen,  d.  b.  annehmen,  es  sei  die  begrenzende 
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Thitigkeit  der  Grenzen  des  mittleren  Thaies  von  ▼omherein  in  mög- 
lichst hohem  Giede  nach  aussen  gerichtet,  und  weide  erst  allmMligi 
bei  grosser  Enge  des  Theiles,  mit  einiger  Entschiedenheit  auf  den 
Theil  bezogen.  Dieser  Fall  steht  unter  der  eigentlichen  Herrsohalt 
des  ersten  unserer  drei  Höhppnnkte,  bezw.  des  Herabsteigens  von 
demselben.  Das  eigentliche  Object,  auf  das  die  vorhandenen  Grenzen, 
eben  als  Grenzen,  sieh  beziehen,  ist  hier  der  Voraussot7Aing  nach 
zunächst  der  Zwischenraum  zwischen  den  Grenzen  des  Theiles  nnd 
den  Grenzen  des  Ganzen  Dieses  Object  ist  als  solches  mit  selb- 
ständiger Ausdehnungstendenz  ausgestattet.  Die  Grenzen  des  Ganzen 
beziehen  sich  auf  diesen  Zwischenraum  und  unterliegen  in  ihrer 
gegen  diesen  gerichteten  be;[rrenzenden  Wirkung,  der  Gegenwirkung 
der  Grenzen  des  Theiles.  Diese  Gegenwirkung  wiichst  rascher  und 
rascher,  je  mehr  sich  die  Grenzen  des  Theiles  den  Grenzen  des 
Ganzen  nähern.  Sie  nimmt  also  im  umgekehrten  Falle  erst  rascher, 
dann  langsamer  ab. 

Ist  nun  schon  die  anüngliche  Baschfaeit  der  Abnahme  dieser 
Gegenwirkung  bei  der  geliteilten  einfachen  Distanz  genügend,  um 
gelegentlich  den  EÜndruclc  eines  Herabsteigetts  you  einem  anfilng- 
liehen  Höhepunkt  an  erzeugen,  so  muss  unter  unserer  gegenwärtigen 
Voiausselzmig  dieser  Erfolg  zweifellos  eintreten.  Der  erste  Theil 
des  Processes  besteht  dann  also  in  einem  Herabsteigen  von  einem 
anfftnglichen  Höhepunkt. 

Indem  dann  die  Abnahme  der  nach  aussen  gehenden  begrenzenden 
Thätigkeit  der  Grenzen  des  mittleren  Theiles  sich  verlangsamt,  kann 
weiterhin  durch  das  Uoborwicgen  der  Abnahme  des  quantitativen 
Factors  ein  AViederansteigen  der  scheinbaren  Weite  des  Ganzen 
stattfinden.  Dieses  WiederanKSteigt  n  ist  zu  betrachten  als  Ansteigen 
zum  mittleren  unserer  drei  Hühopuiikte. 

Auch  ein  Wiederabsteigen  von  diesem  zweiten  H'  hepunkte  ist 
endlich  möglich,  wenn  bei  der  successiven  Verengerung  des  mittleren 
Theiles  die  Grenzen  desselben  schliesslich  an  einen  Punkt  gelangen, 
von  dum  an  sie  entschieden  nicht  mehr  uach  aussen,  sondern  nach 
innen  zu  begrenzen  scheinen.  Dabei  ist  zu  bedenken,  dass  in  den 
späteren  Komenteii  der  sttcoessiTen  Einengung  des  Theiles  die  Ab- 
nahme dee  quantitatiTen  Factors  eine  immer  langsamere  geworden  ist 

Dagegen  ist  tfkt  den  dritten  Höhepunkt  kein  Grund.  Ist  der 
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f^wischenraum^'  zum  „Objeci^  g^wotden,  so  ist  umgekehrt  der  mittlere 
Theil  zum  blossen  Zwischenraum  oder  zur  Lücke  herabgesunken,  also 
zu  einer  Ausdehnung,  der  die  selbständige  Ausdelmimgstendenz  fehlt, 

oilor  der  irar.  —  wenn  «^ie  Lücke  ist.  —  eine  verminderte  Aus- 
di  Inungstendenz  im  Vergleich  mit  der  Ausdehnungsteudeuz  des 
Ganzen  eignet. 

Fassen  wir  zu&ammen,  so  können  wir  kurz  sagen:  Wahrend 
bei  dem  im  vorigen  Kapitel  besprochenen  mittleren  Falle  der  mittlere 
Höhepunkt  auf  Kosten  des  ersten  und  letzten  vorzugsweise  zur  Ver- 
wirklichung gelaugte,  erscheint  im  ersteren  unserer  extremen  Fälle, 
d.  h.  bei  möglichst  aosachliesdich  nach  innen  gebender  begrenzender 
Tbätt^eit  der  Grenzen  des  TbeUes,  der  erste  Hdhepunlct  aufgehoben, 
der  mittlere  gleichfalls  aufgehoben  oder  herabgesetzt,  dagegen  der  letzte 
Höhepunkt  und  das  Aufsteigeik  za  ihm  zum  eigentlich  herrschenden 
Moment  gemacht  —  Dagegen  acheint  im  entgegengesetzten  FaUe, 
oder  unter  Yorauseetzang  unseres  zweiten  Extrems,  der  lefaste  Höhe- 
punkt aufgehoben,  wiederum  der  mittleie  gleidifalls  au|gehoben  oder 
herabgesetzt,  dagegen  der  erste  Höhepunkt  und  das  Herabsteigen 
von  ihm  betont  Der  Process  der  Veränderungen  der  scheinbaren 
Weite  des  Ganzen  steigert  sich  bei  jenem  mittlerem  Falle  in  der 
Mitte,  im  ersten  ..extremen'*  Falle  am  Ende  und  im  zweiten  extremen 
Falle  in  seinem  Anfang,  während  jedesmal  die  übrigen  Tlieile  de> 
Processes  in  dem  Maasse,  als  sie  von.  diesen  Funkten  sich  entfernen, 
verkümmert  erscheinen. 


32.  Kapitel 

Fortsetznngr.  Kreisfläohen. 

Die  eben  bezeichneten  extremen  Möglichkeiten  werden  uns  nun 
erst  in  dem  folgenden  Kapitel  genauer  beschäftigen.  Hier  interessirt 
uns  zun&chst  der  Vergleich  des  conoentrisch  getheilten  Ereiaes  mit 
der  symmetrisch  dreigetheilten  Distanz. 

Der  in  einen  grösseren  Kreis  conoentrisch  eingefOgte  Kreis 
begrenzt  nicht  im  höchsten,  aber  in  sehr  hohem  Maasse  nach  innen, 
in  geringerem  Grade  nach  aussen.  Wir  wir  schon  wissen,  ergiebt 
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sich  aus  diesem  Umstand  zanAchst  allgemeiii  eine  grössere  schein- 
bare Yerengerung  des  weiteren  Kreises  oder  des  „Gaozen^.  Diese 
Verengerang  ist  so  gross,  dass  sie  die  Nöthigung  sur  Uebersdiätzang 
dieses  Kreises  im  Yergleicbe  mit  einem  gleich  grossen  einfachen 
Kreise  zunächst  überwiegt 

Betrachten  wir  nun  den  Process  der  Verttnderong  der  schein- 
baren Weite  des  Ganzen,  wenn  der  innere  Kreis  sieb  mehr  und 
mehr  verengert.  Der  innere  Kreis  begrenzt,  einmal  als  ringsum- 
schliessende  Tinie,  zum  anderen  rermdge  seiner  Kreisform,  in  ausser- 
ordentlichem Maasse  die  von  ihm  eingeschlossene  innere  Kreisfläche. 
Dies  hindert  doch  nicht,  dass  er  bei  grosser  Annäherung  an  den 
äusseren  Kreis  von  uns  auch  auf  diesen  äusseren  Kreis  bezogen 
werde,  d.  Ii.,  dass  wir  die  Voistoilimg  gewinnen  können  eines  beider- 
seitig bcf^renzten  Ringes. 

Beachten  wir  aber  die  Eigenart  dieses  Ringes.  Ich  habe  in 
diesem  Zusammenhange  überall  die  concentrisch  getheilte  Kreisfläche 
unmittelbar  in  Vergleich  gestellt  niit  der  .syiniut-trisch  getheilten 
Distanz.  Diesen  Vergleich  wird  man  schon  längst  nicht  eigentlich 
zutreffend  gelondw  haben.  Der  concenttisch  getheilto  Kreis  ist  gar 
nicht  fiD.  getlieilter  Kreis  in  dem  Sinne  der  getheilten  Distanz. 
Die  Theilong  ist  nicht  eine  solche  in  Theilkreise,  wie  jene  eine 
XheUung  in  Theildistanzati;  sie  ist  vielmehr  die  Abgrenzung  einer 
KreisflSche  in  einer  anderen  EieisflSche,  Die  innere  Kieisflfiobe 
ist  der  GesammtflSofae  gleichwertbig,  d.  h.  vorallem  in  gleicher 
Weise  auf  sich  bezogen.  Der  Bing  dagegen  ist  zunicbst  nur 
das  beim  Abzug  jener  von  dieser  Uebrigbleibende.  Und 
mag  auch  dies  „Uebrigbleibende"  noch  so  sehr  für  sich  betrachtet 
werden,  so  bezieht  es  sich  doch  nicht  auf  sich  oder  eine  ihm  selbst 
angehöriire  Mitte,  so  wie  die  seitUchen  Theildistanzen  der  symmetrisch 
getheilten  Di^^lnn/  auf  sich  oder  ihre  Mitte  sich  beziehen,  sondern 
es  bleibt  bei  ihm  die  Bezifhunii;  auf  die  innere  Kreisfläche  erhalteu. 
Nicht  mehr  die  iimen*  Kreislinie  für  sich  allein,  aber  der  King,  also 
doch  auch  wiederum  die  iuuere  Kreislinie,  bo/ieht  sich,  auch  unter 
der  el>en  gemachten  Voraussetzung,  auf  die  innere  Kreisfläche. 

Tritt  nun  schon  bei  der  dreigetheilten  Distanz  der  erste  unserer 
drei  Höhepunkte  niclit  deutlich  heraus,  so  muss  derselbe  darnach 
bei  der  concentrisch  getheilten  Kreisfläche  völlig  aufgehoben  erscheinen. 
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Dagegen  kann  der  mittlere  unserer  drei  Höhepunkte  und  das 
Herabsteigen  von  demselben  hier  zur  Geltang  kommen.  Es  kann 
dies  geschehen,  wenn  nicht  nar  irgendwelche  Beziehung  des  inneren 
Kreises  auf  den  Bing  stattfindet,  sondern  wenn  diese  Beaiehang  in 
soldiem  Maasse  sich  aufdrängt,  dass  dadurch  der,  nach  eben  Ge> 
sagtem  aucli  in  der  Vorstellung  des  Ringes  eingeschlossenen  Vor- 
stellang  der  Beziehung  des  inneren  £reises  auf  die  innere  Kreis- 
fläche zunächst  einig:ermaa8sen  das  Gleicbpewicht  gehalten  wird.  Tn 
dem  Maasse,  als  dio^^  ireschicht,  steht  die  innere  Kreisfläche  auf  einer 
Linie  mit  den  Theilpunkten  der  Distanz,  die  von  den  Endpunkten 
der  Gesamnitdistanz  ebensoweit  entfernt  sind,  wie  von  einander,  '\.  h. 
der  Theilpuükte  der  gleichgethoilteu  Distanz.  Natürlich  wird  jener 
Bedingung  um  so  mehr  genügt,  je  mehr  der  innere  Kreis  dem 
äusseren  angenähert  ist. 

Nehmen  wir  nun  an,  es  finde  auf  ürund  davon  zunächst, 
d.  h.  bei  sehr  grosser  relativer  Weite  des  inneren  Kreises,  eine  Aus- 
weitung des  „Ganzen"  tfaatsicbliGfa  statt,  und  es  beghine  jetzt  der 
Innere  Kreis  dch  zu  veiengent  Dann  ist  noch  Eines  besonders  zu 
beracksichtigen,  nfimlich  die  Baacfaheit  des  Umschlags  von  der  rela- 
tiven Beziehung  des  inneren  Kreises  nach  aussen  zur  entschiedenen 
Beziehung  desselben  nach  innen.  Davon  war  schon  oben,  Seite  196, 
die  Bede.  Wir  sahen,  je  stftrker  an  sich  die  Beziehung  der  Oranzen 
des  Theiles  auf  den  Theil  ist,  um  so  rascher  und  wirkungsvoller 
muss  die  „Befreiung"  der  Grenzen  tob  der  relativen  Beziehung 
nach  aussen  sich  vollziehen.  Daraus  ergäbe  sich  dann  als  erster  Theil 
des  Frocesses  eine  successive  scheinbare  Verengerung  des  Ganzen. 

Ob  nun  eine  solche  dann  that sächlich  eintritt,  wenn  wir  eine 
leere  Kreisfläche  durch  einfache  Einfügung  eines  kleineren  Kreises, 
der  dem  das  Ganze  einscli!i<>ssen(len  Kreise,  abgesehen  von  seiner 
(irösse,  Tollkommen  gleicht,  coucentrisch  tiieilen,  niuss  als  zweifel- 
haft bezeichnet  werden.  Ich  meinerseits  habe  öfter,  vor  Allem  bei 
weiterer  Entfernung  vom  Auge,  sehr  entschieden  diesen  Eindruck. 
Dann  wiederum  habe  ich  den  gegentheiligen  Eindruck.  ^lan  ver- 
gleiche in  Fig.  68  die  Kreise  oben  links  und  rechts. 

Es  hindert  aber  auch  hier,  eben  so  wie  ehemals  bei  der  Theil- 
distanz,  nichts,  die  idative  Beziehung  naoh  aussen  zu  etbShen.  JBa 
ergiebt  sich  dann  derselbe  Effekt,  wie  dort 
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lch steiirort^  die  Beziehung  der  inneren  Kreislinie  auf  don  iüng, 
\md  damit  die  relative  Beziehung  derselben  nach  aussen  etwa  da- 
ilurch.  dass  ich  den  Ring  durch  leichte  Schattirung  mit  Bleistift 
lieraushebe  und  relativ  vorselbständige.  Oder  ich  ziehe  den  inneren 
Kreis  stärker  aus.  "Was  den  Erfolg  dieses  letzteren  Urastandes  an- 
geht, sü  verweise  ich  nut  das  Aiialtjgoii  auf  Seite  189.  In  jedem  dieser 
beiden  Fälle  erscheint  bei  grosser  Enge  des  Ringes  der  äussere  Kreis 
weiter,  ab  ivean  idi  den  Ring  etwas  weiter  edn  lasea  Han  ver- 
gleiohe  in  Fig.  68  die  beiden  Kreise  unten  links  tmd  lechts.  Wie- 
deram  ist  hier  weitere  Entfemung  vom  Auge  dem  Kindmck  gQnstig. 


Fig.  68. 


Freilich  mnss  ich  hinzufügen,  dass  mir  auch  bei  diesen  Kreisen 
die  Tfinscfatmg  gelegentlich  in  ihr  directoe  Gegentheil  umschlägt 
Dabei  ist  zn  bedenken,  dass  bei  den  stirker  ausgezogenen  inneren 
lüreisen,  in  höherem  Grade,  als  bei  den  dickeren  Punkten  in  Fig.  62, 
zunftchst  der  Eindruck  der  Begrenzung  nach  innen  sich  steigert 
üeber  diesen  Bindrock  muss  nur  bei  grosser  Ann&hemng  der 
beiden  ooooentrischen  Ereise  aneinander  der  Eindrack  der  stSrkeren 
Begrenzung  nach  aussen  schliesslich  in  gewissem  Haasse  das  üeber- 
gewicht  gewinnen.  Aber  dies  schliesst  nicht  aus,  dass  auch  hier 
Schwankiuigen  der  subjectiven  Auffassung  eine  Rolle  spielen.  Auch 
hier  können  wir  in  gewissem  Grade  unabhängig  Ton  dem  objectiven 
Xhatbestand  das  Ganze  so  oder  so  deuten.   D.  L,  wir  können  es 
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1.^-  •  Hrr  mii-i^r  i>iitiTLü±'^.       die  noch  »/in  Kreis  henim- 
iiirr.       :        -;n»£i  -mtr  imnm  KrrisfLiche  uni-<_hlie><^'atiea  Ring 
ü^rfx-i-eü    '.er  _nrfernr»»TirP2i.  iiiian  ^►rTr;iist  oder  willkürlich,  sondmi 
"r'' !:r.    -ne  -~  ZI  .:er  rein  »zufällig".  Und  daraus 

iJLOii  u.t::i       Lzi  ^"  fi'-ujEiej:  xi^i  entschiedenerer  Unis-chlaof 

rüB.  -^oer  riii^gm;  jt  n»  «blere  cceeboi.  je  scb&rfer  die  Motive 
vi<;^  rnuscüüEj!«  ■»«^w  ^peewibv  stehen. 
D»H.-£i  .?4ivfi        watEE    Lidsec  wir  jetit«  nachdem  die  Be^ 
iiffiriss       .azr«^a  Sr^i^es  iixf  «infr  Eicisflidie  eine  ottechiedene 
•oier  r^i^cT  tu?44:\.:«4eiicae  z?w>rie&  ist.  den  inaeten  Kreie  weiter 
^•a  ^r«':.?fr!i.   I?«an.    latmc         und  mehr  die  Selbsülndigkeit 
üi«!  a«!-:<»ciciü^  A  b^uaimssfiendenz  der  inneien  Kreisfläche,  ihr 
'I*tnri£V:r  u>  *Ji  ätcü  jib^^^^ctuosseoes  ond  demnach  mit  selbständiger 
Aj£ÜiM::iuR^HafQ>ieaz  bt^sabies    >bject-*  zur  Geltosg.  Zugleich  stei- 
4*^rr  ^va  ;:»*i«*r  <r!t;ink%r.  ond  damit  die  selbständige  Ausdehnongs- 
**;ui;eBs  uu  -so  raäco«r.  je  grosser  an  sich  die  Selbständigkeit  der 
xrw^rUvti«*  inu  y  intensi'rer  die  Ansdehnangstendenz  derselben  oder 
:  '?p«nnun2^  ^iaout  werien  musss.    Es  giebt  aber  eben 

iiiüt^      ssjir  A  ^:'--v'i.'.i5i*?ci:'.i:  zrA  keine  sröss'^re  Spannun?, 

n         'x^^  ^' .ic'i^i:  r^r'\:ri.:<:c:'^.    Daraus  fol^  im  Verein  mit 
i-    t ,^-11   V  LKuiMi'^  iv*  .  lAJi'irdnTen  Factors  eine  successive 
><i.tu:Mx-  \:"v      i-^n-z        x.i:ia^r>^n.  Kreisfls'^he.    S.  Fig.  68. 

1.  .c>v         >  •         s.'iu.i^':      :  oh  naturlii  h  wiederum  in  eine 
-  ,,r»,..._^         V   M  :'}r  ^.rien?  Kreis  unü  damit  auch  seine  selb« 
>u»,....        V  . 'c--'-' El' ^»ersch windet 

I  ^iü  £reis.  in  «eichen  ein  anderer  concen- 

•  I  .-.^  i<u  K^ü^iae  immer  Tezhleinert  Diese  Behauptung 
>^  t.^  i.  -«vi.ic  'i^^  r.<öc  bei  dem  conoentrisch  getheilten  Kreise 
5;.ix.H»tn.  II  >nw^^ai  gröser  scheint,  als  der  osgetheilte. 
V  .•o^■u  acc«>oi  :>^a:i'ü  iokx  er  aber  natOrUch  mit  dem  allmäligen 
N  ti^'Cii  iv«^  vfWKix.  &etses  wiedemm  herab.  B,  hier  die 

v'ix-  :!^'<^'rai>4  Jtf«  eben  beschriebenen  SachTcrhaits,  anderer- 
.10    uiiviu'iiii;  i«!«i>.n,  wird  uns,  wie  schon  angedeutet,  im 
i  .,,vu»A»i  'VH^'vi  xi;vti»en.  Pie  Steigerung  hat  ihre  Gründe  in  der 
Xti.o'i*»'"*        bk.s;'-»*^a««x.  du»  Umkehrung  in  der  Ersetzung  der 
:i5,»  M  i*»-vi»  i.ir  0*gentheü.  —  Es  giebt  schwerlich  einen 
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Funkt,  wo  wir  die  Feinheit  und  die  sichere  Wirkong  des  Medutnismus 

^imbewusster  Vorstellungen",  die  Wahrnehmungen  begleiten,  und  da- 
mit überhaupt  die  Feinheit  und  Sicherheit  des  psychologischen  Mecha- 
nismus deutlicher  verfolg^nn  und  unmittelbarer  mit  H&nden  greifen 
können,  als  dies  bei  diesen  Täuschungeu  möglich  ist 


33.  Kapitel. 

Ausgefüllte  und  leere  Thelle. 

Die  symmetdsch  getheilte  Distanz  und  die  conoentrisch  getheilte 
EreiBfUtebe  stellten  sieb  uns  nicht  als  solche  dar,  die  im  Fiooesse 
der  VerSndenmgen,  welche  ein  symmetziaoh  getfaeiltes  Ganze  bei 
snooessiTer  Verengerung  seines  mittleren  Theües  erleidet,  ilusserste 
Gegensätze  bilden.  Diese  üossersten  Gegensätze  und  zugleich  ander- 
weitige Modifioationen  des  Frocesses  begegnen  uns,  wenn  wir  jetzt 
die  bisherige  Voraussetzung,  dass  es  sich  um  Theilung  homogener 
Distanzen  oder  Kreisflächen  handle,  aufgeben,  und  annehmen,  die 
Theile  seien  theils  leer,  theiis  au^föUt  Zugleich  interessiren  uns 
hierbei  die  Modificationen,  welche  die  scheinbare  Weite  des  mitt- 
leren  Theiles,  bei  solcher  suocessiTen  Verengerang  desselben,  zu 
erfahren  scheint 

Wir  beginnen  diesmal  mit  der  concentri.sch  getheilten  Kreis- 
fläche. Die  in  einen  grösseren  Kreis  eingeschlossene  kleinere  Kreis- 
fläche sei  in  der  Farbe  ihrer  Grenzlinie  ausgefüllt  Dann  erscheint 
diese  Kreisfläche  vermöge  ihrer  Ausfüllung  in  bejionderer  Weise  in 
^:ich  beerrenzt  Die  Kreisfläche  überhaupt  ist  die  am  meisten  in  sich 
abgeschlossene  Flache.  Aber  erst  in  der  ausgefüllten  Kreisfläche 
kommt  diese  Abgeschlossenheit  in  vollstem  Maasse  zur  Geltung.  Ins- 
besondere gilt  ?on  ihr  erst  völlig,  was  wir  von  dem  Veibältniss 
des  inneren  Kreises  zum  umgebenden  Ringe  auf  Seite  199  sagten. 
Die  ausgefüllte  innere  ICreisfläche  ist  in  höchstem  Ifaasse  diesem 
Binge  gegenüber  das  „Objedf*. 

Und  dies  ist  noch  nicht  genug  gesagt  Die  ausgefüllte  innere 
Kreisfläche  ist  nicht  nur  gegenüber  dem  Binge,  sondern  auch  gegen- 
über dem  Ganzen  das  eigentliche  Object  Nicht  nur  der  Bing,  sondern 
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auch  das  Ganze  als  Guuzos  ist  ihr  in  dieser  Hinsicht  nicht  gleich- 

werthig^.  Die  Grenzlinie  des  Ganzen  ist  in  unserem  FalJe  in  gewissem 
Grade  eine  blosse,  für  sich  verlaufende  Linie,  sie  ist  nicht  in  <lom 
Maasse,  wie  die  (rrcuzlinie  der  inneren  Kreisfläche  ausschlies^lich 
begrenzend.  E<  triebt  überhaupt  koine  symmetrische  oder  com  en- 
trische  Theiluc^;,  bei  der  die  Grenzen  des  mittleren  Tiieiies  in  aiis- 
schliesslichorer  Weise  auf  diesen  Theil  hinwiesen  und  nur  ihm  zu- 
gehörig schienen,  als  dies  unter  der  hier  gemachten  Voraussetzung 
der  Fall  ist 


d  e  r 

Fig.  ti9. 


Daraus  niuss  nun  zunächst  eine  gesteigerte  ünterschätzung  der 
Weite  des  äusseren  Kreises,  in  welchen  eine  solche  ausjrefüUte  Kreis- 
fläche eingefügt  ist,  im  Vergleich  mit  demjenigen,  der  eine  gleiche  leere 
Kreisfläche  umscbliesst,  sich  ergeben.  Eine  solche  findet  denn  auch 
in  lüg.  69  bei  e  im  Veiigleich  mit  a  zweifellos  statt 

Andeieneits  müssen  wir,  wegen  eben  dieser  aasschliessUoheii 
BeziehoDg  der  Orenzlioie  der  ausgefüllten  Kreisfläche  auf  diese  Ereia- 
fläche,  zunächst  erwartoD,  dass  nicht  minder  die  Ton  einem  leeren 
Bjjig  umgebene  ausgefüllte  Kreisfläche  im  Vergleich  mit  der  Ton 
einem  gleichen  Ring  umgebenen  leeren  KreisflScbe  untersehätct 
werde.  Auch  diese  Annahme  bestätigt  Eig.  69  a  und  e. 

Immerhin  steht  dieser  ünterschätzung  der  ausgefüllten  inneren 
Kreisfläche  ein  Moment  hemmend  entgegen.  Die  ausgefüllte  innere 
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Kreisfläche  hat  zugleich  eine  grossere  Aasdehnongstendeoz;  sie  ut 
XzägeriD  einer  höheren  inneren  Spannung.  Und  je  grosser  diese  „Span* 
nung^  in  einer  Ausdehnung  ist,  umso  leichter  wird,  wie  wir  wisseUi 
durch  relative  Aufhebung  der  begrenzenden  Thätigkeit  ihrer  Grenzen 
die  Ausdehnung  scheinbar  gesteigert  Daraus  folgt,  dass  der  eben  be- 
zeichnete Unterschied  der  scheinbaren  Grösse  der  ausgefüllten  und 
der  leeren  inneren  Kreisfläche  auch  muss  in  sein  üe^'entheil  verkehrt 
werden  können.  Ich  l)rauche  nur  dafür  Sorge  zu  tragen,  da'^R  auch 
die  Orenzlinio  der  leeren  Kreisfläche  ähnlich  entschieden  wie  diejenige 
der  ausgefüllten,  nach  innen  begrenzend  thätig  scheint,  ohne  dass 
doch  darum  jene  auch  an  der  erhöhten  Ausdehnungstendenz  tbeil- 
nimmt,  die  dieser  um  ihrer  AusgefüHtheit  willen  eignet 

Dies  nun  thue  ich,  indem  ich  die  Grenzlinie  der  leeren  inneren 
Kreififlädie  stSrker  aasziehe,  so  stark,  dass  sie  als  ein  schmaler  Bing 
erscheint  Damit  ist,  wie  w  schon  sahen,  und  spSter  noch  genauer 
sehen  werden,  in  der  That  die  begrenzende  Thfitigkeit,  welche  diese 
OrenzHnie  auf  die  leere  innere  Kreisfliche  ausübt,  gesteigert  Dagegen 
ist  die  Aasdehnungstendens  der  leeren  Fläche,  weil  diese  doch  leere 
Flache  bleibt,  also  der  „BeaUt&t^  oder  „SoUditfit»  entbehrt,  die  bei 
der  ausgefüllten  die  erhdhte  Ausdehnungstendenz  bedingt —  s.  S.  85  — 
nicht  in  gleicher  Weise  gesteigert  So  erscheint  in  der  That,  wenn 
wir  die  inneren  Kreisflächen  in  d  und  f  unserer  Fig.  69  —  erstere 
einschliessiich  ilirer  Grenzlinie  —  ver^eichen,  jene  nicht  mehr 
grosser,  sondern  kleiner  als  diese. 

Mit  Obigem  ist  endlich  aiicli  schon  gesagt,  wie  es  mit  den 
Aenderungen  der  scheinbaren  Weite  des  Ganzen  bei  saccessiver 
Abnahme  der  Grösse  des  inneren  Kreises  bestellt  sein  muss.  AVIt 
haben  es  hier  zu  thun  mit  dem  ersten  der  beiden  im  31.  Kapitel 
unterschiedenen  Extreme. 

Dass  der  Theil  an  sich  ein  bcibständiges,  auf  sich  bezogenes, 
mit  eigener  Ausdehnungstendenz  ausgestattetes  Öbject,  oder  im  Ganzen 
das  eigentliche  Object  iit,  dies  kommt  mehr  und  mehr  zur  Geltung 
und  Wirkung,  wenn  er  auch  vermöge  seiner  räumlichen  Loslöeang 
von  den  Grenzen  des  Ganzen  mehr  und  mehr  sich  verselbstfindigt 
D.  h.,  der  ganze  Process  der  Yerfinderung  der  scheinbaren  Weite 
des  Ganzen  besteht  hier  in  einer  successiven  scheinbaren  Ausweitung, 
a  Fig.  69. 
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Nehmen  wir  jetzt  umgekehrt  an,  es  sei  bei  der  concentrißch 
getheilten  Kreisfläche  der  Ring  ausgefüllt.  Dann  ist  die  innere  Kreis^ 
linie  in  höherem  Grade  als  vorhin,  und  zugleich  in  höherem  Grade 
als  bei  der  concentrisch  p:etheilten  durchaus  leeren  Kreisflache  nach 

aussen,  oder  pofreu  den  Hing  zu,  Ii 'Lnenzcnd  thSHsf.  Wir  irewinnen 
also  in  L'erinfz;ereni  Mnnsse,  als  vvemi  der  King  unausirefiillt  wäre, 
den  Eindruck,  dass  diesn  Linie  der  Tendenz  der  Ausdehnung  der 
inneren  Kreisflüche  über  sich  selbst  hinaus  entgegenwirkie.  oder  dem 


Fig.  70. 

von  ihr  eingeschlossenen  Theil  <ler  Ausdehnung  des  Ganzen  das 
Gegengewiclit  halte.  Daraus  fulgt  eine  grüssere  Ueberschätzuug  der 
inneren  Kreisfläche.  In  der  That  liegt  in  Fig.  70  d  eine  solche  vor. 

Aber  diese  Uebeischätzung  ist  doch  nicht  so  deutlich,  wie 
man  erwarten  könnte.  Und  wir  brauchen  hier  nur  die  äussern 
Ereistinie  des  getheilten  Kreises,  bei  dem  der  Bing  unnusgelüllt 
ist,  etwas  breiter  auazuziehen,  wie  in  Fig.  71  geschehen  ist,  und 
es  efscheint  vielmehr  die  leere  von  dem  leeren  Binge  umgebene 
Kreisfläche  grosser,  ünd  auch  in  Fig.  70  mindert  sich  die  TBuscbung 
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und  schlAgt  in  ihr  Gegentbeil  am,  wenn  wir  die  innere  Ereisfliiobe 
kleiner  nnd  Ueiner  nehmen. 

Andererseits  könnte  msn  mehMtn,  es  mflsse  zugleich  nrit  der 
Uebenchätzong  der  inneren  Erdsfläche  eine  Uebenohätning  oder 

geringere  TTnterschätzung  des  Ganzen 
Han4  in  Hand  gehen.  Hält  die  innere 

Kreislinie  in  geringerem  Maasse  der 

Ausdehnungstendenz  des  Manzen  das 
Gegengewicht,  so  wird  dadurch  der 
Widerstand,  der  der  Grenze  des  Ganzen 
aus  dieser  Ausdehnungstendenz  er-  i'ig- 
wächst,  in  geringerem  Maasse  ver- 
mindert. Von  einer  solchen  Ueberschatzung  sehen  wir  aber  in  Fig.  70 
das  Gegentbeil. 

Diese  beiden  scheinbar  auffallenden  Thatsachen  finden  sber 
wiederum  ihre  einfache  Erklärung.  Wir  brauchen  nnr,  ebenso 
wie  im  Torigen  Falle,  die  begrenzende  Thätigkeit  dee  äusseren  Kreises 
nnd  die  Ansddmangstendenz  der  inneren  Kreisflfiohe  mit  einander 
za  Terf^eichen.  Wie  in  jenem  Falle  der  geringeren  begrenzenden 
Thätigkeit  des  änsseran  Kreises  eme  grSssere,  so  steht  hier  umge- 
kehrt der  grosseren  begrenzenden  Thätigkeit  des  äusseren  Kreises 
eine  geringere  Ansdehnnngstendenz  der  inneren  Kreisfläohe  enfgegeUf 
Die  begrenzende  Thätigkeit  des  äusseren  Kreises  ist  hier  eine  grossere, 
sofern  der  äussere  Kreis  zunächst  den  ausgefüllten  Ring  begrenzt; 
die  Ausdehnungstendenz  der  inneren  Kreisfläche,  und  damit  der 
Widerstand,  den  dieser  Theil  dw  Gesamnitfläche  jener  begrenzenden 
Thätigkeit  entgegensetzt,  ist  eine  im  Vergleich  dazu  geringere,  sofern 
die  innere  Kreisfläche  leer  ist.  Sie  ist  Lücke,  leerer  Kaum  in  einem 
Objecte,  und  insofern  Trägerin  einer  geringeren  Spannung,  also  auch 
einer  L'erini::f»n>n  Fähigkeit  des  Widprstandos  trotrcn  «lie  begrenzende 
oder  einengende  Thätigkeit  des  iiusseivu  Kreisf^s.  Damit  ist  die  Unter- 
schätzung der  Weite  der  Gesammtkreisfläche,  bei  welcher  der  Ring 
ausgefüllt  und  die  innere  Kreisfläche  leer  ist,  im  Vergleich  mit  der- 
jenigen, bei  der  beide  leer  sind,  notliwendig  gegeben. 

Und  damit  ist  zugleich  auch  schon  der  wesentliche  Grund  für 
die  relatiT  geringe  (Jeberschätzung  bezeichnet,  wetchw  die  leere  innere 
Kreisfläche  bei  sehr  grosser  relativer  Weite  derselben  unterliegt 
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Die  grossere  begrenzende  Tbätigkeit  der  Qiensen  des  Oansen  and 
die  geringere  Ausdehnangstendenz  der  inneimi  Ereisflicfae  wirkt 
nicht  nur  aaf  das  Ganze,  aondem  aach  auf  diese  innere  Kreisfläeiie 

verengernd.  Diese  letztere  ist  es  ja  eben,  die  die  relativ  geringe 
Ausdebnungstendenz  besitzt,  die  also  den  geringeren  Widerstand 
gegen  jene  erhöhte  begrenzende  Tbätigkeit  übt 

Im  Uebrigen  gilt  hier  eine  Ueberlegung,  völlig  analog  derjenigen^ 
die  bei  der  ausgefüllten  inneren  Kreisfläche  angestellt  wurde,  nur 
dnss  es  sich  hier  um  dii'oct  entgep:engeset2te  Factorcn  hnndelt.  Din 
letTo  innere  Kreisfläche  besitzt  eine  '.rerintrore  Ausdebnungstendenz 
und  unterliegt  zugleich  einer  geringeren  begrenzenden  Tbätigkeit 
seitens  ihrer  Grenzlinien.  Es  eignet  ihr  mit  einem  Worte,  wie  sciion 
gesagt,  eine  geringere  innere  Spannun^^  Je  geringer  nun  diese  ist, 
um  so  weniger  kann  die  Aufhebung  der  begrenzenden  Tbätigkeit 
ihrer  Grenzlinie  auf  diese  innere  Kreisfläche  erweiternd  wirken,  um 
so  mehr  kommt  also  Jene  Nöthigung  der  yerengemng  zur  Geltung. 

Bern  steht  aber  gegenüber,  dass  zu^eiob  der  auf  Aufhebung 
der  nach  innen  gehenden  begrenzenden  Tb&tigkeit  der  iimeren  Kreis- 
linie gerichtete  Factor,  d.  h.,  die  gegen  den  Bing,  also  nach  aussen 
gehende  begrenzende  Tbätigkeit  eben  dieser  Kreislinie  eine  besondere 
Stärke  besitzt  Und  die  Stärke  dieses  FVietors  steigert  sich,  wenn 
der  Ring  sich  verengert,  immer  rascher  nnd  rasober.  Dabei  mnss 
schliesslich  ein  Punkt  kommen,  wo  dieser  Factor  überwiegt,  d.  h. 
wo  die  scheinbare  Weite  des  inneren  Kreises  eine  grössere  ist,  als 
die  scheinbare  Weite  einer  gleichen  Kreisfläche,  die  von  einem 
gleichen  leeren  Ring  umgeben  ist  Umgekehrt  muss,  wenn  dieser 
Factor  abnimmt,  also  die  von  einem  ausgefüllten  Rinj^e  uingebem- 
leere  Kreisfläche  sich  successivc  verenirert.  nielir  und  mehr  die 
Wirkung  der  geringeren  Spannung  in  dieser  Fläche  überwiegen, 
d.  h.,  diese  Fläche  niuss  unterschätzt  werden.    S.  Fig.  70. 

Immerhin  steht  auch  in  jenem  orsteren  Falle,  d.  h..  bei  grosser 
Enge  des  ausgefüllten  Ringes,  der  üeberschätzuug  der  leeren  Kreis- 
flüche der  Unistiiud,  da.ss  sie  als  blosse  Lücke,  also  als  Träger  einer 
geringeren  inneren  ^Spannung  erscheint,  hemmend  entgegen.  An* 
genommen  nun,  wir  sorgen  daför,  dass  dieser  letztere  Factor  beseitigt 
wird,  also  die  innere  Spannung  als  eine  grössere  erscheint,  zugleich 
aber  die  Energie  der  Aufhebung  der  begrenzenden  Tbätigkeit  des 


Digitized  by  Google 


—    209  — 


inneroii  Kreises  eioigennaassen  erhalten  bleibt,  dann  kann,  bezw. 
rnnsB  es  sich  ergeben,  dass  die  Ueberschätzung  der  inneren  Kreis- 
fläche weiter  sich  erhöht  Beides  nun  ist  der  Fall  bei  jener  leeren 
Kretsfliiche  in  Fig.  71,  deren  umgebender  leerer  Ring  nach  aussen 

von  einer  breiter  auBgezogenen  Kreislinie,  also  einer  Art  von  schmalem 
ausgefülltem  Bing,  begrenzt  ist.  Die^^er  begrenzt  in  seinem  äusseren 
Rande  stärker  nach  innen,  und  dies  bedingt  eine  stärkere  Gegen- 
wirkung des  inneren  Kreises,  also  eine  stärkere  Aufhebung  der  nach 
innen  stehenden  Thätigkeit  dos  Kreises.  Ziiirloich  ist  der  innere  Krois, 
weil  er  hier  nicht  blosse  Lücke,  sondern  ein  relativ  selbständiges 
auf  sich  bezogenes  Objeci  ist,  Trüp^r  einer  grösseren  inneren 
iSpiinming.  Aus  Heidem  zusammen  eririebt  sich  die  Ueberschätzung 
seiner  Weite  im  Vergleiche  mit  der  Weite  der  blossen  Lücke. 

Was  endlich  in  dem  hier  in  Rede  stehenden  Falle  die  Ver- 
änderungen der  schuiubareü  Weite  des  Ganzen  bei  zunehmender 
Vereogerung  des  inneren  Kreises  betrifft,  so  brauchen  wir  nur  dem, 
was  oben  Uber  die  entsprechenden  Veränderungen  beim  conoentrisch 
getheilten,  durchaus  leeren  Kreise  gesagt  wurde,  das  hinzuzufügen, 
was  hier  das  eigentliche  Charaktoristiscbe  ist,  d.  h.  die  stärkere 
Beziehung  der  inneren  Kreislinie  auf  den  Ring,  also  nach  aussen, 
anderetseits  den  Umstand,  dass  der  innere  Kreis  als  LOcke  sich 
darstellt.  Auch  hier  bleibt  der  innere  Kreis  vermöge  seiner  Form 
in  ganz  besonderem  Maasse  nach  innen  gerichtet;  und  wird  er  auch 
in  höherem  Maasso  auf  den  Ring  bezogen,  so  ist  doch,  wie  wir 
Seite  199  sagten,  dieser  Ring  gleichfalls  nach  innen  bezogen;  er 
mag  noch  so  sehr  ein  ausgefüllter  Ring  sein,  so  wird  er  doch  nie- 
mals zu  einem  auf  sich  oder  seine  Mitte,  ich  meine  auf  eine  in  ihm 
selbst  liegende  Mitte,  bezogenen  Object.  Andererseits  besteht  doch 
zugleich  jene  hiibcro  ßeziehunpr  des  inneren  Kreises  auf  den  Ring. 
Es  findet  aUo  hier  ein  erhrihter  (ieL^ensatz  statt  zwischen  «lieber  theil- 
weisen  Beziehung  des  inneren  Kreises  nach  aussen  uml  der  ent- 
schiedenen BeziPhuner  dep^elben  nach  innen.  Und  diesem  ertiöhten 
Geerensatze  entspricht  eine  höhere  Weite  und  Energie  des  Umschlages 
vou  der  einen  Vorstellungsweiso  in  die  andere. 

Nun  ist  dieser  Umschlag  eben  dasjenige,  was  das  Herabsteigen 
7on  dem  zweite  der  im  29.  Kapitel  unterschiedenen  Höhepunkte 
bedingt  Bas  Herabsteigen  von  diesem  Höhepunkte  wird  also  hier 
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das  Dominiiende  eeiiL  Da  die  SeziebiiDg  des  iiineron  Kreises  aaf 
den  Bing  erst  rascher,  dann  langsamer  abnimmt,  oder  der  üebeiv 
gang  Ton  dieser  Torstellung  zur  Vorstellung  einer  immer  ausschlies»> 
lieberen  Bezogenhcit  denelben  auf  den  Mittelpunkt  des  Ganzen  ein 
erst  rascherer,  dann  langsamerer  ist,  so  verlangsamt  sich  auch  dies 
F'Tnhsteigen  von  zweiten  Höbeponkte  oder  diese  saoceesire 
scheinbare  Vorengeruiio:  des  Ganzen. 

Schliesslich,  d.  h.  bei  genügend  grosser  Einengunf:^  der  inneren 
Kreisfläche  oder  genügend  grosser  Entfernung  von  der  Grenze  des 
Ganzen,  eräcbeint  auch  hier  die  innere  Kreisfläche,  weil  sie  eben 
doch  Kreisfläche  ist  —  siehe  Seite  199  — ,  als  in  sich  beschlossene 
und  auf  sich  bezogene,  relativ  selbständige  Fläche,  andererseits  ver- 
liert das  Ganze  den  Charakter  der  Lückenhaftigkeit:  Indem  die  Lücke 
ffich  ▼armindertf  nfihert  sich  das  Ganze  dem  dorobans  ausgefüllten 
Ganzen,  dessen  eifaöbter  begrenzender  Tbfttigkeit  Überall  eine  ent- 
spiechend  erhöhte  Ausdehnungstendenz  gegenübersteht  Es  Terliert 
also  der  Grund,  der  in  unserem  Ealle  die  Unterscbätzung  des  Ganzen 
in  enter  linie  bedingt,  seine  Geltang.  Daraus  eigiebt  sich  ein  Wieder^ 
ansteigen  der  scheinbaren  Weite  des  Ganzen.  S.  Fig.  70. 


34.  Kapitel 

Fortsetzimg. 

Die  im  Vorstellenden  gegebenen  Darlegungen  bc^SutigeIl  sich 
nun  weiterhin,  wenn  wir  wiederum  an  die  Stelle  der  Kroisnüche 
die  Distanz  treten  lassen,  also  annehmen,  es  setze  sich  einmal  eine 
gerade  Linie  in  leeren  Distanzen,  das  andere  Mal  eine  leere  Distanz 
in  geraden  Linien  beiderseits  symmetrisch  fort,  lietrachteu  wir  zu- 
uächst  den  ersteren  Fall.  Derselbe  steht  dem  soeben  besprochenen 
nahe;  er  nähert  sich  zugleich  dem  unmittelbar  Toiher  erörterten. 

Barans  eigiebt  sich  schon,  warum  im  bezeichneten  Ealle,  je- 
mehr  die  Linie  den  Grenzpnnkten  der  Gesammtdistanz  sieh  nähert, 
umsomehr  nicht  nur  die  Linie  Obeischätzt,  sondern  auch  das  Ganse 
im  Vergleich  mit  einer  gleichgroesen  ungetheüten  Linie  oder 
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Bistanz  unterschätzt  wird.  Die  besonders  intensive  Begrenztheit 
der  Dnie  durch  ihre  Endpunkte  bedingt  das  Letztere.  S.  Süg.  72. 
Im  Uebrigen  lege  ich  hier  nur  auf  die  Veränderungen  der  schein- 
baren Weite  des  Ganzen  bei  Yerengeniog  des  mittleren  Tbeües  noch 

speoieH  Gewicht. 

Die  Linie  zwischen  Distanzen  steht  hinsiphtlich  der  auf  sie 
•wirkenden  befp-enzenden  Thiitigkeit  ihrer  Endpunkte  und  ebenso 
binsichtlicb  der  in  ihr  wirkenden  Ausdebnungstendenz  rermdge  ihrer 


f  ig.  72. 

Form  hinter  der  von  einem  aussrefüUten  Rinsre  umgebenen  Kreis- 
fläche zurück.  Sie  überragt  sie  andererseits  in  beideilei  Hinsicht 
Termögü  ihror  Aus-gefülltheit  Umgekehrt  steht  die  nach  aussen 
gehende  begrenzende  Thätigkeit  der  Endpunkte  der  Linie  hinter  der 
begrenzenden  Thätigkeit,  weldie  die  Grenzlinie  der  leeren  Kiekfläche 
gegen  den  aosgefttllten  Ring  übt,  zurück  vermöge  der  Leerheit  der 
äusseren  Theildistanz.  Sie  übemgt  dieselbe  andererseits  wiederam 
Termdge  der  Form  dieser  letzteren. 

Damach  müssen  wir  erwarten,  dass  aucli  hier  der  Process  der 
TerSnderungen  der  scheinbaren  Weite  des  Ganzen  bei  snooessiver 
Verengerung  desTheilee  mit  einer  allmäligen  Yerengerong  oder  einem 
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Herabsteigen  von  einem  anünglichen  lelatiTen  Hfiliepunkt  der  Weite 
des  Ganzen  beginne.  Auch  hier  ist  dieser  Höhepunkt  der  mittlere 
*  der  Ton  uns  ehemak  unterschiedeneu  drei  Höhepunkte.  In  der  Tbat 
zeigt  Fig.  72  ein  solch  anfangliches  Herabsteigen.  Die  Distans,  an 
deren  Endpunkte  die  linie  sehr  nahe  heranreicht,  ersfdieint  grosser 
als  diejenige,  bei  der  dies  in  etwas  geringerem  Maasse  der  Fall  ist 
Sollte  der  bezeichnete  Eindruck  in  der  Fig.  72  oben  links  und 
rechts  nicht  deutlich  genug  sein,  so  bitte  ich  die  Puniite  dünner 
bezw.  die  Linien  dicker  zu  nehmen,  eventuell  auch  die  Abstände 
der  Punkte  von  den  Kndpunkten  der  Linien  zu  TorriTiirorn.  .To  mehr 
die  Linien  durch  iliro  Dicke,  a!<o  vermöge  iliror  verticalen  Aus- 
breitung hervor-  oder  ans  f!cr  Linie  der  Di^t:\n/.  heraustreten  und 
demnach  mehr  sind,  als  ein  blosser  Theil  der  Distanz,  desto  mehr 


scheioen  sie  zunScbst,  abgesehen  Ton  ihrer  relativen  Grosse,  den  auf 
sie  fallenden  Theil  des  Ganzen  in  sich  abzugrenzen,  oder  desto  ent- 
schiedener scheint  durch  ihre  Oren/*  n  dieser  Theil  des  Ganzen 
zusaramengofasst,  also  die  begrenzende  Tbätigkeit  der  Grenzen  des 
Ganzen  entlastet  oder  erleichtert  Daraus  ergiobt  sich  zuniichüt  eine 
Unterschätzung  der  Distanz,  in  welcher  die  dickere  Linie,  im  Vergleich 
mit  d(  rjonigen,  in  welc  he  eine  dünnere  eingefügt  ist.    S.  Fig.  1?,. 

Andererseits  wird  durch  die  Dickr'  der  Linie  die  Beziehung 
der  Endpunkte  der  Gesammtdi stanz  au  fei  nandor  vermindert.  Die 
Gesanuntdistanz  vor>;oh\%indpt  ühi  riianpt,  als  solche,  mler  als  das 
den  Theil  in  si(  Ii  -rliliessende  <  ianze,  eben  verunige  dieses  Heraus- 
fallcns  oder  scU»standigen  Heruustretens  des  Theiles,  in  eewissem 
Grade.  Damit  sind  die  seitlichen  Theildistanzen  aus  dem  Zutuiuimen- 
hang  dieser  Gesamintdistanz  in  gewissem  Grade  herausgelost,  also 
auch  ihrerseits,  dem  Ganzen  gegenüber,  relativ  verselbatindigt  Sie 
erscheinen  in  gewissem  Grade,  statt  auf  das  Ganze,  auf  die  Linie, 
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Fig.  73. 
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als  blosse  ,,Anhän^eI"  oder  Fortsetzungen  dei-selben,  bezogen.  Es 
scheinfn  also  auch  umgekehrt  die  Linie  oder  ihre  Endpunkte  in 
höherem  tirade  auf  diese  Distanzen  bezogen,  üml  daraus  er- 
i:h  l>t  sich  Tielmelir  eine  KothigUDg  der  Ueberschätzung  des 
Ganzen. 

Damach  stehen  sich  hier  wiederum  zwei  entgegengesetzte 
Täuschunju'siiiithi^aini^en  gegenüber.  Katiirlicli  muss  jene  erstere  über- 
wiegen in  dem  ^laasse,  als  die  Linie  auch  vermöge  ihrer  engen 
Begrenztheit  sich  in  sich  zusammenschliesst,  diese  letztere  in  dem 
Haasse,  als  die  linie  andi  Yermfige  ihrer  AmUihertiiig  an  die  End^ 
punkte  des  Ganzen  die  wecbselaeitige  AuMnanderbesiehung  ihrer 
Endpunkte  und  der  Endpunkte  des  Ganzen  beganstigt  D.  b.  die 
Dicke  der  Linien  bedingt  zwar  im  Allgemeinen,  wie  schon  gesagt, 
eine  Unteiachätzung  der  Gesammtdistanz,  sie  bedingt  aber  zugleich 
bei  genügender  Annäherung  an  die  Grenzen  derselben  eine  relative 
'Wiederaofhebong  derselben.   S,  Fig.  73. 

Diesen  Thatbestand  köiuien  ^vii  wioderura  Terallgemeinern.  Es 
gilt  die  Regel:  Je  mehr  ein  innerhalb  einer  Distanz  —  oder 
Linie  —  abgegrenzter  Theil  vermöge  seiner  Form  oder 
Beschaffenheit  aus  der  Distanz  heraustritt,  oder  mehr  ist 
als  ein  blosser  Theil  derselben,  desto  melir  wii  d  dadurch 
im  Aligemeinen  die  Unterschätzung  der  Distanz,  zugleich 
aber,  bei  grosser  Annäherung  des  Theiles  an  die  Grenzen 
der  Distanz,  eine  relative  Wiederaufhebung  dieser  Untt  r- 
schätzung  begünstigt.  —  Icli  hraucho  nicht  zu  sagen,  dass  auch 
die  Täuschung  in  Fig.  62  ein  lall  i  Anwendung  dief^er  Regel  ist; 
ebenso,  dass  diese  liegel  auch  für  die  Täuschung  in  f  ig.  63  mit  in 
Betracht  kommt.  * 

Endlich  kSnnen  wir  aber  auch  hier,  in  Uebereliistimmung  mit 
dieser  letzteren  Figur,  die  Ittuschung,  die  uns  hier  spedell  beschäftigt^ 
Terstfiiken.  Wir  verstärken  sie,  indem  wir  die  Beziehung  der  End- 
ponkte  der  Linie  auf  die  Endpunkte  der  Distanz  Tentarken.  Dies 
ist  geschehen  in  Fig.  74.  Mau  vergleiche  das  auf  8. 190  f.  mit  Rück- 
sieht  auf  Fig.  63  Gesagte.  —  Indem  ich  in  Fig.  74  an  beiden  Enden 
der  Linie  jedesmal  nur  eine  einzige  schräge  Linie  anfüge,  will  ich 
lediglich  zeigen,  dass  es  auf  die  DoppelUnien,  die  Fig.  63  aufweist» 
nicht  ankommt 
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fDiCt  'iaim  aaea  hier  im  Wadmetffu.  tob  «iaem  anlBigKchen 
rekiin».  Hühmuiic  ür  saeiBMBn  Weite  des  Garnen  ein  Wieder- 
josttizm  21  escTgL  aeien  E.'aepaiikse,  »g—KA  «lem  dritten  jener 
im  Et.ttmncB  ks  2A.  ¥«PtB  Sieses  Anmiigm  indet  luer  aber 
sesr  T'it  T^oer  sac:  Dass  es  ao  Ist.  kau  uns  niriit  renrundenn, 
^«ean  «7  .^-iensen.  iaas  hier  <äe  Linie  Ton  Torn  berein  als  das 
.l'*:-:^*r-  •ssc::eisr.  «»tsn  jndi  oidit  als  ein  Object  das  in  dem  Maasse 
Ä  Ä-a  Aca!aE:.'.Äi:  auf  ?i''h  bezogen  wäre,  wie  der  ans- 

i-::  irvi-N  DcnntKai  z^r.  i-i*.  iie  "v-ro-tändi^rktit  iiml  Abjre- 
■jcri-  --n^":^.  ur'  liir  T'?r3i'-i??  uirer  Aoseeräüth^^it  eignet,  um  <ia> 
-Tdn^  a  M.ias^se  -i-icn  sctiembdr  TLrrr«"»s->*?rn  zu  lassen,  als  «ior 
üji'.ir'ics  t-^r--  >ra  :Lm:a_  iie  Entfernung  von  den  Grenzen  des 
'i<UL:eu  jestti.;j»^rt.  otier  zur  voLen  Geltung  gebracüt  wird. 

Z'dm  CKioXfio.  Sesoltate  gelangen  wir  natniücb,  wenn  wir  noch 
h.^r.  wr«  jcQcn  jceo,  -iie  tägliche  Distanz  mit  der  getfaeilten,  TöUig 
UvKtt  rbtttts  T^nrletcoen.  Bei  dieser  sehen  wir  die  Gesammtdistanz 
^cQ  xvrensrern  Tca  dem  Momente  an,  wo  die  TbeUpunkte  in  gleicher 
Wct>«  a^Mi  icn^tt.  wie  nach  aussen  zn  begrenzen  scliienen.  Dieser 
l;^tai:  st  nun  cfeabar  hier  eneicht.  wenn  die  TbeUpunkte  in  relativ 
bv'aoin  Mduisse  den  Endpunkten  d«  r  rie^ammtdistanz  angenähert  sind. 
Ks  \**.r\i  .i!s(.>  in  unserem  Falle  v '  u  da  iin  die  Einengung  sich  roll- 
»leov'f.  Warum  dies^e  Eiuengimr:  dann  in  eine  entsc^iiedeno  Aus- 
u"  >chlai:r.  wahrend  eine  solche  bei  der  leeren  Distanz,  mir 
utKkn;-  .  oh  oder  gar  uicilt  hervortrat,  ergiebt  sich  aus  dem  bereits 
vi\->a^'.vu.   ^  Fig.  t2. 


Wahnuid  auch  der  soeben  besprochene  Füll  ein  mittlerer  ist, 
»tetlt  die  be'aier>oU!c  :n  Linien  sich  fortsetzende  Distanz  zum  minde- 
stou  oino  Auuaheiiuig  an  das  zweite  Extrem  Ton  Seite  195 f.  dar. 
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Lassen  wir  hier  wiederum  die  Grenzen  des  mittleren  Theiles  zunächst 
sebr  nahe  an  die  Grenzen  des  Ganzen  gerückt  aein,  so  wird  von 
▼oroheiein  der  mittlere  Tbeil  im  Vergleich  mit  dem  entsprechenden 
Theil  der  gleichen  and  gleich  getheilten,  das  Ganze  anch  gegenüber 
der  gleichen  ongetbeiiten  Distanz  oder  Linie  unterschätzt  Dies 
Beides  geschieht  TermOge  des  Umstandes,  dass  der  stärker  begrenzenden 
Tfaätigkeit  der  Grenzen  des  Ganzen  hier  noch  mehr,  als  bei  der  leeren, 
▼on  einem  aufgefüllten  Ringe  umgebenen  Kreisfläche,  eine  un  Ver- 
gleich dazu  schwache  Ausdehnungstendenz  des  Theiles  gegenüber- 
steht Die  leere  Kreisfläche  ist  Lücke,  aber  doch  in  sich  abgeschlossene 
Kreisfläche;  die  Theildistanz  zwischen  Linien  dagegen  ist  nur  noch 
Lücke.    S.  Y\^.  75.    \V1.  S.  207. 

Diese  anfängliche  Enge  des  Ganzen  sehen  wir  dann,  indem  die 
Linien  sich  verbreitem,  also  die  nach  aussen  gehende  Thiitiirkeit 
ihrer  inneren  Endpunkte  und  damit  diu  Spannung  in  den  Linien  suc- 
cessive  sich  mindert,  und  eine  relativ  nacli  innen  gehende  Thätigkeit 
die><  r  Punkte  an  die  Stolle  tritt,  sich  steigern.  Diese  Verengerung 
unterscheidet  sich  natürlich,  als  Verengerung  überhaupt,  von  der- 
jenigen, der  wir  im  vorigen  Falle  begegneten,  nicht.  Aber  sie  be- 
ruht nach  dem  eben  Gei:agten  auf  einem  völlig  anderen  Grunde.  Sie 
ist  ein  Herabsteigen,  nicht  wie  dort,  von  dem  zweiten,  sondern  von 
dem  ersten  unserer  drei  Höhepunkte. 

Indem  dann  die  Lücke  weiter  und  weiter  sieh  verengert,  schlagt, 
in  üebereinetimmung  mit  8. 197,  an  einem  nicht  a  priori  bestimm- 
baren Ponkte,  die  successire  Verengerung  des  Ganzen  in  eine  suc- 
cessive  Erw^terong  um.  Es  findet  also  ein  Ansteigen  zu  dem 
zweiten  unserer  Höbepunkte  statt. 

Von  den  verschiedenen  Stadien  des  hier  bezeichneten  Prooesses 
sind  in  Fig.  75  einige  wenige  ausgewählt.  Ob  sie  so  aueigewälilt 
sind,  dass  in  ihnen  das  eben  Gesagte  genügend  überzeugend  zu 
Tage  tritt,  lasse  ich  dahingestellt  Ist  es  nicht  der  Fall,  «o  bitte  ich 
wiederum  seihst  die  nöthiiren  Versuche  anzustellen.  Der  geeignetste 
Weg  scheint  mir  aber,  hier  w'n  in  anderen,  anal(»geu  Fällen,  nicht 
der.  dass  man  ir]2:end  weiche  thatsächlich  gleich  grosse,  aber  ver- 
schieden getheiltü  Distanzen  nebeneinander  stellt  und  miteinander 
vergleicht.  Sicherere  Resultate  ergiebt,  soviel  ich  sehe,  der  Weg 
der  „Herstellung".  D.  h.  man  bemüht  sich,  etwa  verschieden  grosj»© 
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Stabe,  schmaie  PiDier^trr^ifen  Hier 'if?nri«?iefaeii .  in  f!*"T  Weis'-  un-r-ror 
Fiüur  ^0  nebeaemander  ^eiren.  iiass  der  Ab-^td.-'l  ihr»rr  äu-.-freQ 
Emipiinkre  j;'e<i  :i  srnm  scneinc,  imd  miäsc  dasn  die  wirklicUe  Grösse 
dieses  lr>sraiides. 

St_hLieäsji-ii  -ässt  ^it-h  ios  Momenc  auf  das  es  in  unserer  Fig.  75 
specietl  iinkummt.  Tie-itTTim  iiirrh  eine  einfache  Modification 
der  F'.:ur  a*'<  a  vesf^nnicii  -erstarken.  Damit  TerstÄrkt  sieb  aucii 
s«ine  Wirkung    D^i::  irugütue  Moment  b^teht  in  dem  Widerstand, 


Fi^.  75. 

j.  it  jio  ;iu-:M'"  .Avttou  Lmitti  die  begrenzende  Hiätigkeit  der 

(wvii 'puitktt'  Jor  iJcsiutiuitdistizu,  eben  als  ausgezogene  Unien,  Üben, 
uitJ  vUt  Stv  i^ctutt^  di^n$e$  YTiderstaades  bei  abnehmender  OrOsse 
vU  i  Uiiu  JL  IHtw  WWerjstond  aan  wird,  wie irir wissen,  erhebt,  wenn 
yt\t  HU  dk«  tnn«?n^tt  Kndpuokte  der  Linien  nacb  anssen  gehende 
(ii*hrt\^t  Uiuon  «nfu^n.  Je  mehr  dadurch  der  Widerstand  erhöht 
%iti\L  um  so  uiohr  steigert  er  steh,  wenn  die  linien  kleiner  und 
kUniwr  wmlen»  um  so  mehr  nimmt  er  also  ab,  wenn  ihre  Grosse 
\kAoh»t  IKnu  enl»prechend  rerringert  sich  die  scheinbare  Grösse 
dor  iii'auimwittlistans  bei  vlieswm  Versuche  in  sehr  viel  entschiedenerer 
Wtilw  lUs  iu  Fig.  75.  &  Fig.  70. 
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Zugleich  scheint  die  sncf^essive  V  erengerung  des  Ganzen  in  diesem 
Falle  bis  zum  völlic:en  Vorx  hwinden  der  Lücke  zwischen  den  Linien 
anzudauern.  Auch  dies  entspricht  unseren  Voraii.>5ctzunson.  Es  ist 
hier  in  sehr  viel  entschiedener  Weise  als  in  Fig.  75  der  zweite  unserer 
T,eitremeü  Falle"  verwirklicht.  Kein  Wuniler.  wenn  der  Process 
der  Veränderungen  der  scheinbaren  Weite  des  Ganzen  bei  successiver 
Terengernng  des  mittleren  Thoiles  hier  genau  das  entgegengesetzte 
Bild  zeigt,  wie  Hg.  69,  bei  der  di»  andere  Extrem  nach  MCglicb- 
keit  Terwirklicbt  erschien. 

>     <     >  < 


Fig.  7d. 

Ich  erinnere  noch  daran,  dass  dasselbe  Extrem,  wie  in  Fig.  76, 
obzwar  in  anderer  Gestalt,  audi  in  der  früher  gelegentlich  herao- 
gezogenen  Fig.  64  sich  darstellt 


35.  Kapitel. 

Anderweitigre  Modifioationen  der  Tlieilimgstäusoliuiigeu. 

Die  symmetrisch  getheilten  Distanzen  und  die  concentrisch  ge- 
theilten  Kreisflächen  waren  uns  typis«  he  Beispiele  der  Theihing  über- 
haupt. Ans  einer  nn^riHHchen  Manuigtaltigkeit  von  mödichen  Arten 
der  Tbeilung  und  Zusammensetzung  von  Theiien  haben  wir  diese 
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Fälle  herausp^egriffen.  Bei  diesen  rT})ischeii  Fallen  soll  es  nun  auch 
im  Wesentlicheu  sein  Bewenden  haben.  Nur  einige  Gruppen  von 
Fällen,  in  denen  das  in  Verstehendem  Gewonnene  eine  Ergänzung 
erfahrt  oder  sich  in  charakteribtiöcher  Weise  bestätigt,  will  ich.  hier 
noch  kurz  ermähnen.  Ich  will  dann  weiterhin  noch  auf  die  ästhe- 
tische Bedeutung  jener  typischen  Fälle  hinweisen. 

Zunächst  könnten  wir  von  den  bisher  gewonnenen  Voraus- 
setsongeQ  aus  unseren  Blick  nocli  «inmal  «pedell  zur  getheilten 
geraden  Linie  wenden.  Wir  haben  schon  ehemals  gesehen,  dass  die 
Linie  dnrob  die  Theilung  in  gleiche  Theile  in  geringerem  Grade  Ter- 
grossert  wird,  als  die  Distanz,  die  Theile  der  Linie  dabei  in  höherem 
Grade  verkleinert  erscheinen,  als  die  Theile  der  Distanz.  Wir  sahen 
dann  sp&ter,  dass  bei  der  symmetrisch  dreigetheilten  Distanz  der 
mittlere  Theil,  wenn  er  den  Grenzen  des  Ganzen  sich  nSheit,  in 
höherem  Grade  tiberschätzt  wird.  S.  Fig.  58.  Alle  diese  Tbatsacben 
wurden  uns  Terstfindlieh  aus  der  mit  dem  einheitlichen  Linien- 
zusammenhang gegebenen  grösseren  Un^r  lh  tündigkeit  der  Theile  der 
Linie  im  Vergleiche  mit  den  Theilen  der  leeren  Distanz.  Diese 
Unselbständigkeit  lässt  den  kleineren  mittleren  Theil  in  höherem 
Oratle  als  blossen,  nicht  mit  eigener  Ausdehnung>tendHuz  ausgestatteten 
Thfi!  des  Ganzen  erscheinen.  Dieselbe  Un^elbstiindigkeit  lässt  den 
grosseren  mittleren  Theil  in  höherem  (irade  erst  durch  die  Grenzen 
des  Ganzen  endgiltig  begrenzt  erscheinen,  oder  macht,  dabü  ein 
solcher  grösserer  Theil  in  hüher«ii  Maasse  über  sich  selbst  hinaus 
nach  den  Grenzen  des  Ganzen  zuzustreben  schemt  Indem  der  Theil 
in  geringerem  Grade  Träger  einer  selbständigen  Ausdehnungstendenz 
war,  erschien  endlich  zugleich  das  Ganze  aus  Thailen  in  geringerem 
Grade  Tergrössert. 

Hinzufügen  will  ich  hier  wiederum  nur  noch  eine  Bemerkung 
Über  die  Verftnderung,  weiche  die  gesammte  Grösse  der  symmetrisch 
dreigetheilten  Linie  bei  successirer  Verengerung  des  mittleren  Theiles 
zu  erleiden  scheint  Auch  hier  wiederum  ist  jene  Unselbständigkeit 
das  entscheidende  Moment.  Sie  schliesst  in  sich,  dass  die  Tbeil- 
piü  1  * wenn  sie  das  eine  Mal  den  Grenzen  dos  Ganzen,  das  andere 
Mal  einander  näher  und  näher  rücken,  niemals  den  dadurch  ein- 
geengten Theilen,  weder  den  äusseren  Theilen.  noch  dem  mittleren 
Thcilo,  die  relative  Selbständigkeit  schaffen  können,  die  die  Tlieü> 
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pnnkte  der  Distanz  unter  gleichen  Voraoaselzurgen  den  Theildistanzen 
zxk  schaffen  vermögen.  Die  Theilpunkte  der  ünie  weisen  eben  ver- 
möge des  bezeichneten  Umstandes  niemals  so  ausschliesslich  nach 
aussen,  bczw.  nach  innen,  wie  es  die  Theilpunkte  der  Distanz  thiin. 
Daraus  ergiebt  sich,  dass  hier  noch  sicherer  als  bei  der  Distanz  der 
erste  und  der  letzte  unserer  drei  Höhepunkte  wegfallen,  und  dass 
auch  im  Uebripfen  eine  A  usc-leichung  des  Processes  der  schein- 
baren Ausweitungen  und  \  •  :i  ngerungen  des  Ganzen  bei  successiver 
Verengerung  des  mittleron  TheÜes  stattfinden  muss.  Dass  auch  der 
mittlere  Höhepunkt  hierin  einbegriffen  ist,  d.  h.,  dass  auch  dieser 
Höhepunkt  eine  Herabsetzung  erleidet,  wurde  schon  vorhin  gesagt: 
Die  glcichgetheilte  linie  erscheint  kleiner  als  die  gleichgetheilte 
Distanz.  S.  Flg.  52  and  Fig.  55. 

Ich  bemerke  dann  weiter,  dass  oatörlicli  das  in  den  vorigen 
Kapitehi  Ton  nns  aufgestellte  Princip  seine  Geltung  behält  für  jede 
Art  der  Theilong,  für  die  Zweitbeilung  ebenso,  wie  für  die  beliebig 
▼ielfaohe  Theilong.  Was  die  Zweitheilong  betrifll,  so  ist  yielleicbt 
noch  eine  besondere  Bemerkung  ndthig.  Wir  gingen  oben  bei  der 
Betrai  htung  der  symmetrisch  dreigetfaeiltcn  Distanz,  nicht  minder 
bei  Betrachtung  der  concentrisch  getbeilten  Kreisfläche  von  der  Glitte 
nach  den  Grenzen,  bezw.  ron  den  Grenzen  nach  der  Mitte.  Diese 
Betrachtungsweise  war,  wie  schon  gelegentlich  gesagt,  noth wendig, 
soweit  wir  den  mittleren  Theil  zum  Oogenstande  unserer  Betrachtung 
machtr-n  unfl  7.}]'i\r'inh  in  Gedanken  auf  das  Ganze  bezogen.  Dagegen 
hättf'  bei  der  Betrachtung  'If-s  Ganzen,  zum  mindesten  der  Distanz 
oder  Linie,  auch  wohl  das  Ganze  als  von  einem  Ende  zum  anderen 
entstehend  aufgefasst  werden  können. 

Dies  hätte  doch  sachlich  nichts  geändert.  Gehe  ich  in  einer 
Oe^aiimitdiötauz  ^1  B  von  A  nach  i>,  so  ist  zunächst  B  die  Grenze 
der  in  Ä  einsetzenden  Ausdehnungsbewegung.  Aber  ich  kann  B 
nicht  als  Grenze,  d.  b.  als  von  B  nach  Ä  wirkend  fassen,  ohne  so- 
fort A  als  Gegengrenze,  d.h.  als  Grenze  dieser  Gegenbewegung 
ToiznsteUen.  Und  ebenso  amgekebrt.  Damit  ist  nnr  der  eine  simultane 
Thatbestand  gedanklich  zerlegt  und  in  eine  Art  Socoession  aufgeldst 

Bei  der  Zweitbeilung  einer  Distanz  ^^nun  erscheint,  wenn 
die  Zweitheilung  eine  ungleiche  ist,  diese  zerlegende  oder  sncceasive 
Betrachtungsweise  als  die  einzig  naturgemässe.  Aber  auch  hier  ist  da« 
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mit  keine  stchÜche  Aendenin^  g^ir^ben.  Das  Ergebniss  erfährt  keine 
•  ^uiiiitanve.  wean  aacti  5eL0:>r.erstäc'i!ich  quantitative  Modificationen. 
L>if  Grenze  vif-  Theiies  E.uiert  sicü  t:-  ri  Frenzen  de«  Ganzen  nur 
«-•uis^'itii:  und  iitfiiL  >icu  eo*?!!^-  nur  ein^ieiug  von  dieser  zurück.  Es 
k:iuti  autit'r^rsoiti^.  whi,  nur  tria  Tbeil  auf  Kosten  oder  zu  Gunsten 
1.1  iw>  axiotiva  eme  Eineoirui]:!  erfahren  kann,  bei  der  Verschiebung 
ai's  rhotjpuiik:t.'S  uiuior  ullt  -iie  eriiohte  AusdeiiüUügstcndenz  eines 
u  r  brcrenzeuiit^ü  Thar^keit  des  Ganzen  entgegenwirken. 
:>^*^-ieU  ^UL  icii  iber  such  die  Aafinerksamkeit  rtohten  auf  die 
btfkttuui»  'Dttsciiun^  in  Fi^r.  IT.  Wir  haben  hier  eine  Linie,  «Iie 
nicii«  tiai.*b  b«>tu«n«  -mahl  aber  nach  einer  Seite  in  einer  gleich  grossen 

l«ecfii  IMätanz  sieh  fortsetzt»  oder:  wir 
"   '■  haben  eine  leere  Bistanx,  der  nicht 

VV  beiden,  aber  nach  einer  Seite  eine 

^eich  grosse  Linie  sich  anfügt  "Wie 
\kir  hivr  dii>  S$»i.*h»  hissen  mc>j;en.  in  jedem  Falle  ergiebt  sich 
(iu«i  ditiK  «a^  i»ic  ubt;r  Unien  xwischen  Distanzen  und  Distanzen 
•.«%i(«i*)K'tt  Lit>i«^u  s:i.:;ten.  cass  und  warum  die  Linie  prössor  er- 
hi,*lH*tuvn  iiKUi^  *i*  die  l^istsuu.  Das  Ganze  ist  einerseits  Linie, 
amioivot'tl«  IHstaau:.  unEeruect  ais*->  einer  bp^rrt-nzenden  Thäti;?- 
k*'it.  du»  im  G.ii.:cu  rwij^ii^n  dor  bei  der  Linie  und  der  bei 
dv*  l'*»v!}ui*  .N-L>ov;i  lu  vitT  Mitte  s^teht.  (np'U  diese  mittlere 
bvv.tvt.  i  ^iv;e  !■■■.»: \.;-vOir  u.'t  d:e  Linie  einen  starkeruii,  die  Distanz 
^  .  .1 V»  ;v    i'-a       ■:L  '>tuad.     E*  uiuss  m>o  die  Linie  grusüor 

,i\  .:u  .t  -Ki:  !uau  dureh  diese  Täuschung  sich  ver- 

.  ,  ;i  A   ;,  .;    :!  :a  erkl.iTr'c.  üu.vu  würden  gegen  Distuuzen 

a  ,  u.v:s.ci        bt^ouderen  Bedingungen,  die  hier 

Pa..^  Ihu  b'K'  * ,^  eiva2iHti^  das  Ganse  untenchfitzt  wird  — 
uu  \ins:ruik'  wiX  ilvr  t;Wich  ^:rosä«n  Linie,  wie  im  Veiigleiche  mit 
urt  <.v«x-<i  ^M'««Mi'u  iWtttu  —  «r^t»bt  sich  gleichfalls  aus  dem  an 
iU  ix  .in.,o:uii:ivM  Ouvu  iii<««actea.  &  Seite  210t  und  215. 

W  N'.U'i  \vi  «^c4»c  lott  b)«>r  au!  die  nicht  minder  bekannte  Täuschung 
lu  h»;.  •>  i^v'^'s    1*»»>  Linie»  dw  der  Funkt  näher  gerückt  ist, 

«ui  M'iK>mt  «tob«  so  kilnnen  wir  hier  den  Sachverhalt 

K.II  .  i»e  »usJmoiK  in  h  ;^eivm  Maa.<>e  gegen  den  Punkt  hin  zu  er- 

koii.  wo.l  XU»  w  dvr  Tbat  in  höherem  Maasse  sich  gegen  ihn 


Digitized  by  Google 


—  221  — 


hin  erstrf^f^kt,  d.  h.,  weil  sie  in  höherem  Maasse  an  tler  durch  den 
Fuuki  begrenzten  Ausdehnung  des  Ganzen  theiinimmt.  oder  "weil 
der  Punkt  in  höherem  Maas.se  als  die  eigentliche  Grenze  der  in 
der  Linie  sich  verwirkliolienden  Bewegung  erscheint. 

Dass  es  dabei,  —  entspri'chond  <len  "Darlegungen  der  letzten 
Kajutcl  —  auf  die  relative  Grösse  des  Abstand**«  zwisclien  den 
Paukten  und  den  Endpunkten  der  Linien,  d.  h.  auf  ilie  Grösse,  die 
dieser  Abstand  im  Vergleich  mit  der  Grösse  der  Linien  besitzt,  an- 
kommt, zeigt  P'ig.  78  links,  wo  die  längeren  Linien  scheinbar  näher 
an  die  ihnen  zugehörigen  Pankte  heianragen  als  die  kttneren.  Man 
rergleiche  damit  die  Fig.  42,  in  welcher  Tielmebr  die  kürzeren  Linien 
aus  der  Beibe  der  Linien  heranszuragen  scheinen. 

•  •••••• 


Fig,  78. 


Eine  mchi-fache  Theilung  der  Fliu  lie,  zugleich  eine  solche,  bei 
der  die  Theile  theilweise  leer,  theilweise  ausgefüllt  sind,  liegt  vor 
in  den  drei  mittleren  Kreisen  von  Fig.  79.  Das  Ganze  ist  in  ihnen 
Torscbieden  eng  begrenzt.  Je  enger  es  begrenzt  ist,  um  so  mehr 
wird  der,  in  allen  drei  Fällen  gleich  grosse  iDnere  Kreis  flberscbfitzt 

Ich  erwähne  diese  Täuschung  hier,  weil  sie  mir  Anlass  giebt, 
eine  Bebaaptnngf  die  im  Interesse  einer  anderen  Theorie  der 
geometriach-optischen  Tfiuschungen  aufgestellt  wurde,  einzuschränken. 
Eine  Ereisflüche  zwischen  kleineren  Kreisflächen  erscheint,  wie  wir 
wissen  —  s.  Fig.  46  — ,  grösser  als  dieselbe  Kreisfläche  zwischen 
grosseren  Kreisflächen.  Aber  dies  gilt  nicht  unter  allen  ümstSnden. 
Die  Täuschung  kann  zunächst  gesteigert  werden.  Bezeichnen  wir 
die  Kreisfläche,  um  deren  Schätzung  es  sich  handelt,  mit  K.  Diese 
Kreisfläche  K  sei  das  eine  Mal  von  grösseren,  das  andere  :\ral  von 
kleineren  Kreisflächen  umgehen.  Nun  ordne  ich  die  umgebenden 
Kreisflächen  jed<  s  Mal  in  einen  Ring.  Der  innere  Rand  dieses  Ringes 
8d  znnächst  in  beiden  Fällen  von  K  gleichweit  entfernt  Dann  wird 
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der  Kreis  zwischen  den  kleineren  Kreisen  in  höherem  Grade  über- 
schätzt. S.  Fig.  79.  Diese  höhere  Ueberschätzung  geschieht  völlig 
nach  Analogie  der  beiden  von  verschieden  breiten  ausgefüllten  Ringen 
gleich  eng  umschlossenen  Kreise  in  Fig.  79. 

o  o  o 
o  o 


o    •  o 


Fig.  79. 


Nun  entferne  ich  aber  die  kleineren  Kreise  von  dem  Kreise  K. 
Dann  kommt  schliesslich  ein  Punkt,  wo  dieser  letztere  im  Vergleich 
mit  dem  von  grösseren  Kreisen  umgebenen  Kreise  nicht  mehr  über- 
schätzt, sondern  unterschätzt  wird.  Diese  Unterschätzung  entspricht 
der  ünterschätzung  des  von  dem  weiter  abstehenden  ausgefüllten 
Ringe  umgebenen  Kreises  im  Vergleich  mit  den  anderen,  die  von  den 
weniger  weit  abstehenden  ausgefüllten  Ringen  umgeben  sind.  S.  Fig.  79. 
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Die  scheinbaren  Answeitnngen  und  Einengungen  von  gotheilten 

Linien  oder  Distanzen  erscheinen  in  eine  stetige  Reihe  geordnet, 
w^n  ivir  eine  in  einer  bestimmten  Richtung  stetig  sich  er- 
weiternde oder  verengernde  Fläche  durch  parallele  gerade  Linien, 

die  in  dieser  Richtung  verlaufen.  {!;etheilt  sein  lassen,  oder  wenn  wir 
umgekehrt  jene  Flache  zwischen  solche  parallele  Linien  einfügen. 
Wo  in  Fig.  ^0   die  krummen 
Linien  sich  einander  näliern,  also 

der  zwischen  ihnen  befindliche  ^"^s. 

Raum  eingeengt  ist,  streben  die   ^  ^ 

geraden  Linien  scheinbar  nach 

aussen,  und  umgekehrt.  —  

Eben  dahin    gehört   auch  ^^y^ 
die  Fig.  81  und  ähnliche. 

Nur  eine  Vereinfachung  der  ^ 
Täuschung  bei  dieser  letzteren 

Figur  sind  die  Täuschungen,  die  sich  ergeben,  wenn  eine  senkrecht 
zur  Pla^nale  eines  direiprenden  oder  convergirenden  Linienpaares 
aufende  gerade  Linie  in  dieses  Linienpaar  das  eine  Mal  an  engerer, 
das  andere  Mal  an  weiterer  Stelle  symmetriscli  eingefügt  wird. 
Siebe  die  beiden  Figuren  nnter  Nr.  82. 


Fig.  8L 


In  diesen  beiden  ligoien  verengert  sidi  der  Baum  nach  einer 
Seite,  besitit  abo  eine  nach  dieser  Seite  wachsende,  nach  der  ent- 
gegengesetiten  Sdte  abnehmende  Tendenz  der  Ausdehnnng.  Daran 
nehmen  die  verticalen  lanien  Theil.  In  der  rechten  Figur  steigert 
die  Termehrfachte  Theilang  der  linken  verticalen  Lüiie  die  Tinschong 
noch  nm  ein  StücL 

Auf  diese  hier  zuletzt  erwähnten  Täuschungen  werde  ich  in 
anderem  Zusammenhange  nodi  einmal  zurückkommen.  Dort  werden 
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wm  auch  noch  andere  hierher  gehörige  Tän?;rhnnf:en  begegnen,  die 
aber  zugleich  anderen  Voraussetzungen  unterliegen. 

Die  ästhetische  Bemeikimg,  die  ich  den  in  den  letzten  Kapiteln 
erörterten  Tbeilungstäuscbungen  hlBzuzttfiigen  beabsichtige,  betriflt 
den  Gegeusatz  und  die  Weohselbeztebung  von  Rahmen  und  Füllung, 
bezw.  von  Bordüre  und  Innenflacbe,  und  die  voxbereitenden  Tren- 
nungslinien  und  Einschnitte  u.  s.  w. 

Der  gleicbmässig  bis  zur  äussersten  Grenze  sich  erstreckenden 
Fläche  wird  durch  diese  Greoi»  ein  plötzliches  Ziel  gesetzt  Die 
Bewegung,  der  bis  zur  Grenze  bin  keinerlei  Hemmung  begegnete, 
die  darum  überall  als  Ue  gleiche  erscheint,  wird  an  der  Grenze  ab- 
geschnitten.  Hierin  liegt  ein  Moment  der  unerfreulichen  Gewalt- 


saaikfit.  Dieses  Moment  wird  auft^Mdioht/ii  durch  die  Bordüre  oder 
den  K'alinien.  Die  vnn  df-r  iJordiirc  niiii;»'lM.Mic  Fliidie  wird  vom 
inijt  ren  Kande  der  Bordüre  uutgehidten,  setzt  -ich  aber  doch  zu- 
gleich über  dieselbe  hinaus  fort.  Diese  aufgehaltene  und  damit 
verlangsamte  Bewegung  tindet  dann  im  äusseren  Kando  der  I3nrdiire 
ihr  endgiltigcs,  vermöge  jener  Vorbereitung  zwangloseres  und  natür- 
licheres Ende. 

Betrachten  wir  die  Bordüre  als  Ganzes,  so  stellt  sich  diese 
Funktion  derselben  noch  in  etwas  anderem  Lichte  dar.  Während 
die  FiSche  von  innen  nach  aussen  geht,  läuft  die  Bordüre  am  die 
Fläche,  setzt  aber  doch  zugleich  die  von  innen  nach  aussen  gehende 
Bewegung  der  Fläche  fort.  Sie  bringt  diese  Bewegung  zu  Ende, 
indem  sie  dieselbe  ohne  Zwang  mit  jener  verbindet  Sie  fosst  die 
auseinander  gehende  Bewegung  schützend  und  zugleich  festigend 
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zuMimiien.  nnd  doch  ist  es  nigleidi  diese  auseinander  gehende  Be- 
yregang  selbst,  die  sich  in  ihr  zosammen^isst 

Anrlererseits  scheint  die  von  der  Bordüre  umgebene  innere 
Fläche,  weil  wir  sie  bei  der  Betrachtung  von  innen  naoh  aussen 
zunächst  in  sich  bocrrenzt,  also  zuriickgehaiten.  dann  aber  die  sie 
zurückhaltende  Grenze  ziiglei-^h  yegen  die  Bordüre  sich  kehren,  also 
von  der  inneren  Flache  abwenden  sehen,  freier  sich  auszubreiten, 
nämlich  freier  nicht  im  Sinne  der  bloc«ten  thatsacblichen  üngehemmt- 
heit  sonderu  eben  im  Sinne  des  Zurückweichens  der  einengen- 
den Grenze,  also  im  Sinne  des  Befreitwerdens,  des  Sichlösens  einer 
inneren  Spannung,  des  freien  Sichanslebens  Ober  eine  zaerst  ge- 
steckte Qienie  hinaoa 

ünd  dabei  sind  non  aUe  die  besonderen  Yethäitniase  awisohen 
der  Innenfliche  and  dem,  was  sie  nmgiebt,  wie  wir  dieselben  theil- 
weise  im  Obigen  kennen  gelernt  haben,  von  fiedeotong.  Bs  ist  etwas 
Anderas,  ein  anderes  ,JStho8^  trerwiiUioht  sieh  in  dem  lebensvollen 
Voigange,  ^renn  die  dankte  Bordüre  die  helle  FIfiche  umgiebt,  als 
wenn  das  Umgekehrte  stattfindet;  etwas  Anderes,  wenn- die  Fläche, 
als  wenn  die  Bordüre  ansgefüUt  ist  Die  unausgefiillte,  ich  meine 
hier  speciell  die  omamental  unaiisgefüUte  Bordüre,  fasst  sich  weniger 
in  sich  selbst  zusammen,  sie  ist  gepren  dfe  Fläche  relativ  unselb- 
ständig. al-^T)  relativ  kraftlos.  Dio  von  ilir  umgebene  ausgefüllte 
Fläche  zHiireht  ofier  verlauft,  wenn  man  will,  „verklingt",  in  ihr  nur 
f-infach.  Dagegen  fasst  die  aiisgefriUte  Bordüre  sieh  selbst,  und  da- 
mit das  (ianze  kraftvoller  zusaintnen.  Damit  kimn  sich,  je  nach  ihrer 
"Weite  und  der  Art  der  gleichzeitigen  Ausfüllung  der  Innenfläche, 
eine  kräftige  Ausweitung  und  Befreiung  der  Inneutläche  ver- 
binden. 

Wie  hier,  so  ist  in  jedem  Falte  die  relattve  Breite  der  Bordüre 
ein  Mittel,  die  innere  Beadehnng  sswischen  ihr  und  der  Flüche,  ins- 
besondere die  Beziehong  zwischen  kriftigem  Znsammenschluss  nnd 
Befreiong  deneiben,  in  mannigfachster  Weise  abzostoien,  von  der 
höchsten  Einengnng  bis  znr  höchsten  Befreiong. 

Die  Bordüre  gewinnt  höhere  Selbständigkeit,  indem  sie  zu  dem 
eine  Füllung  umschliessenden  Rahmen  Avird.  Es  liegt  eben  in  der 
Katnr  des  Rahmens,  ein  selbständigeres  Gebilde  zu  sein.  Hier  kann 
der  stärkste  schützende  Znsammenschluss  stattfinden,  und  zugleich 
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kann  dieser,  sofern  er  zunächst  ZusammeriRchhif:«;  des  Rahmens  in 
sich  selbst  ist,  höchste  Befreiung  der  Füllung  in  sich  scbliessen, 
Dass  es  relatir  selbständige  Gebilde  sind,  die  hier  als  Träger  der 
lebendigen  Wech-^olwirkimg  sich  darstellen,  klärt  und  erhöht  zogleicb 
den  ästhetischen  Eindruck  der  Wechsel  wirk  nn!r 

Endlich  schriinipft  das  iiier  in  Rf'de  steiiende  Motiv  zusamrapn 
zum  ilotiv  der  „Yürbereitung^  Es  erweitert  bich  zugleich  seine 
Bedeutung,  wenn  diese  Vorbereitung  nicht  blosse  Vorbereitung 
des  Endes  einer  Bewegung,  sondern  zugleich  Vorbereitung  des  üeber- 
ganges  zu  einer  neuen  Bewegung  ist 

Der  dorische  Säulensehaft  etwa  geht  beim  Beginne  des  Echinos 
von  der  yerticalen  Bewegung  zur  Ausladung,  vom  blossen  Siehauf- 
ricbten  zum  nach  aussen  gewendeten  Aofiiehmen  nnd  Tragen  der 
breiten  Last  über.  Der  einfache,  und  noch  entschiedener  der  mehr- 
fache Einschnitt  beim  Beginne  des  Halses  heieitet  diesen  üeber^ 
gang  vor.  Er  hemmt,  einmal  oder  in  mehrfach  sich  wiederholenden 
Ansätzen,  die  verticale  Bewegung.  Was  wir  jensats  des  Einschnittes 
voi-finden,  ist  dann  eben  diese  gehemmte,  in  sidi  zurfickgewiesene 
Bewegung,  eine  Vereinigung  der  verticalen  Bewegung  mit  einer 
Tendenz  des  horizontalen  Sichausbreitens,  wie  ja  eine  solche  aus 
der  in  sich  zurückgewiesenen  rerticalen  Bewegung  nothwendig  sich 
ergiebt;  also  eine  Vereinigung  der  Bewegung  der  Säule  und  der 
neuen  Bewegung,  die  im  Echinus  sich  vollzieht  Der  Hals  geht 
noch  nicht  selbst  tlmtsächlich  in  die  Breite;  aber  der  Tendenz  nach 
oder  in  Form  der  .Spanuung  zwischen  verticaler  und  horizontaler 
Bewegung  ist  die  letztere  bereits  in  dem  Halse  gegenwärtig.  Und 
aus  dieser  Spannung,  die  durch  Hinge  am  unteren  Ende  des  Echinus 
noch  gesteigert  wird,  befreit  sich  nun  im  Echinus  die  horizontale 
Bewegung,  wiederum  nicht,  um  in*8  Endlose  aoseinander  zu  geben, 
sondern  um  am  oberen  Ende  dieses  Gebildes  von  Neuem  elastisch 
in  sich  zurückzudrüngen,  und  so  die  verticale  Bewegung,  die  ja  auch 
im  Echinus  noch  sich  findet,  festzuhaltsn. 

Andererseits  wird  die  horizontale  Bewegung  des  Schalles  vor 
dem  Halseinschnitt  durch  die  Hemmung,  die  in  diesem  Einschnitt 
liegt  nicht  etwa  eingeengt.  Die  verticale  Bewegung  wird  zwar  in 
ihm  gehemmt,  aber  nur,  um  ebenso,  wie  die  Bewegung  von  innen 
nach  aussen  in  der  von  der  Bordüre  umgebenen  Fladhe,  zqgleicb 
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aus  dieser  Henimung  befreit  zu  werden.  Aach  hier  haben  wir  das 

beglückende  Gefühl  der  sich  befreienden  Spannung:. 

Wiederum  führe  ich  diese  iiAhetisohe  Betrachtung  geflissentlicli 
nicht  über  solche  Andeutungen  hinaus.  Ich  hoffe,  man  sieht  trotz- 
dem auch  hier,  dass  diese  mechanisch  -  anthroporaorphistische  Be- 
trachtun^weise  allein,  nicht  aber  das  Reden  von  geometrischen 
Ke^'elmiu<sigkeiten ,  Augenbe\vo._ningen,  anfzebliehen  Oontrastempfin- 
duDgen  u.  dergl.  das  ästhetische  Verständmüs  der  formen  schafft 
Ich  füge  wiederum  liinzu:  Auch  hier  geben  uns  von  dem,  was  in 
den  Formen  lebt,  die  geometrisch-optischen  Täuschungen  die  un- 
mittelbarste Kunde. 


36.  Kapitel. 

Distanzen  und  n&olien. 

Indem  wir  im  TOiigen  Kapitel  Theile  eineB  Ganzen  leer,  andere 
ausgefüllt  sein  Üessen,  sind  wir  im  Onmde  schon  aber  die  reinen 
TheilongstäuBchimgea  hinausgegangen.  Es  liegt  mir  jetzt  daran,  in 

diesem  Kapitel  die  Brücke  /u  gewinnen  zu  anderen  Tftuschungen, 

die  izleichfalls  in  gewisser  Weise  als  Theilungstäuschuugen  erscheinen 
zugleich  aber  in  anderer  Hinsicht,  nämlich  vermöge  der  Form  oder 
Richtung  der  Theilo,  vielmehr  Täuschungen  bei  der  Zusammensetzung 

verschicflenartiger  Aufdehmingen  sind. 

Speciell  denke  ich  liierbei  an  Verbindungen  von  Distanzen  oder 
Linien  mit  Flächen.  Ein  dafür  wichtiirer  Umstand  ist  uns  bereits 
bekannt.  Es  ist  die  Thatsache,  dass  in  der  begrenzten  Flüche  die 
Si)annun<r,  d.  h.  sowulil  die  Ausdebnungstendenz  als  die  bej^rcnzende 
Thäti^keit  im  Vergleiche  nicht  bloss  mit  der  leeren  Distanz,  sondern 
auch  mit  der  geraden  Linie,  als  eine  gesteigerte  betrachtet  werden 
moss. 

Zwei  Gattungen  Ton  hierher  gehörigen  FftUen  können  unter- 
schieden werden:  Flächen  schieben  sich  zwischen  die  Endpunkte  einer 
Bistuiz;  und:  Flächen  lassen  eine  leere  Distanz  zwischen  sieb. 

Was  jene  eistere  Möglichkeit  angeht,  so  mache  ich  hier  nur 
aufmerksam  auf  die  beiden  charakteristisch  Terschiedenen  Fülle  in 

34* 
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Fig.  83.  Der  Unterschied  besteht  darin,  dass  die  Grenzlinie  der 
Fläche  im  einen  Falle,  nänilich  bei  (7,,  hi  und  rj,  Ton  den  änssoren 
Theildistanzen  sich  wegkehrt,  im  anfroren,  d.  h.  bei  «,  b  und  r.  in 
gleicher  "Weise  sich  ihnen  zuwendet.  In  beiden  Fällen  ist  die  Grenz- 
linie der  Flache,  als  Grenzlinie  einer  Flache,  von  fomherein  mit 
besonderer  Ausschliesslichkeit  gegen  die  Fläche,  also  nach  innen 
begrenzend  thätig;  in  beiden  Fällen  ist  ebendamit  die  Fläche,  als 
Fläche,  Iia^ehn  einer  mit  ihrer  Verengerung  wachsenden  Spann mig. 


} 


CD  •       .  "  . 

c 

83. 

Insofern  mässen  zimSchst  in  beiden  Fällen  die  Distanzen  zwisdien 
den  Punkten  im  Yergleiche  mit  Distanzen,  die  in  gleicher  Weise 
dmtb  einfache  Pankte  getheilt  sind,  nnterscbätzt  werden.  Anderer- 
seits müsste  in  beiden  FfiUen,  wenn  die  Fläche  erst  relativ  sehr 
breit  genommen,  dann  successiTe  verschmälert  wird,  diese  Untw- 
scbätzung  stetig  abnehmen,  also  die  Weite  des  Qaiuen  stetig  zn 
wachsen  scheinen. 

Jene  Unterschätzung  nun  findet  zweifellos  statt  Dagegen  tritt 
dieser  steti2:rn  Abnahme  der  Uuterschätzung  der  Umstand  entgegen, 
dass  die  Fläclien  unserer  Figur,  wiedenim  als  Flächen,  aus  der 
Distanz  heraustreten.    Damit  gelangt  die  Kegel  auf  iSeite  213  zur 
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GeltnDg.  Und  dieser  Begel  zafolge  mftoeen  wir  Tietmebr  erwarten, 
dass  in  unserer  Fignr  die  Ctammtdistanz,  in  boiden  oben  imter- 
sdiiedenen  Fällen,  bei  sehr  grosser  relatiTer  Weite  der  Flüchen^ 
erst  relativ  fiberschätzt  wird,  also  bei  successiver  Verengerung  der 
Fischen  zunächst  eine  successivo  scheinbare  Einengung  des  Ganzen 
stattßndet,  dann  nrst  die  successive  Atiswoihinf:  des  Ganzen  an  die 
Stelle  tritt  Der  Sachverhalt  ist  vnllii:  gleichartig  demjenigen,  der 
uns  bei  Fig.  7o  begegnete;  nur  daKs  iiier  die  aus  jener  Regel  folgende 
Wirkung  eine  sehr  viel  entschiedenere,  d.  h.  die  anfängliche  XTeber- 
ächätzuog  grösser  sein  und  die  nachfolgende  successive  Einengung 
länger  andauern  musa 

Endlich  tritt  aber  in  dem  zweiten  der  in  Fig.  83  einander 
gegenüber  stehenden  FäUe,  d.  h.  in  Fig.  S3  a,  b  und  c,  der  nach 
innen  gebenden  bef^renaenden  Tbätigkeit  der  Grenstinie  der  SUcbe, 
TermOge  der  oben  beeeiobneteii  beeonderen  Fonn  dieser  Oienzlinie, 
eine  rekÜT  nach  auasen  gehende  begrenaende  ThUigkeit  deneiben 
gegenüber.  —  Die  Folge  von  aUem  dem  ist,  dass  allerdings  in  beiden 
FUlen  der  PMoeas  der  Yerlnderongen  der  scheinbaren  Weite  des 
Oanaen  bei  Abnalmie  der  Weite  des  mittleren  „Thcilos"  d.  h.  der 
Fliehe,  mit  einem  Höhepunkt  der  Weite  beginnt,  dass  aber  bei  a, 
h  und  c  dieser  Höhepunkt  ein  ansgeeprochener  ist  und  das  Herab- 
steigen von  ihm  langsamer  sich  vollzieht,  demnach  das  nachfolgende 
Wiederansteigen  i?päter  eintritt  als  bei  «i,  ^i,  0%.  Man  vorgleiche 
insbesondere  a  mit  «i,  andererseits  r-  mit  r\.  —  In  dem  ganzen 
Sachverhalt  liegt  eine  neue  und  eiVennrnge  i^tätigung  der  in  den 
vorigen  Kapiteln  gegebenen  Darlegungen. 

Was  weiter  die  zweiU^  der  oben  unterschiedenen  Möglichkeiten 
angebt,  ho  wollen  wir  zunaclist  annehmen,  zwei  Rechtecke  lassen 
zwischen  sich  einen  leeren  Raum  in  der  Weise  der  Fig.  84.  Wir 
vergleichen  das  Ganze  mit  einem  Gebilde,  bei  welchem  die  Recht- 
ecke durch  gleiche,  aber  nur  seitlich  begrenzte  Fliehen  rasettt  sind, 
das  Oanie  alao  in  dnen  von  verticalen  Luden  abgeaehlosaenen  und 
durch  ebensolche  Linien  getheilten  leeren  Baum  ach  verwandelt 
8.  Flg.  84  oben  rechts. 

Hier  geschieht  zunichst  hinsichtlich  der  scheinbaren  Weite  des 
Zwischenraumes  dasselbe,  was  bei  der  leeren  Distanz  geschah,  die 
in  ausgezogenen  Linien  sich  fortsetzte,  —  s.  Seite  216  und  Fig.  75  — 
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und  aus  TÖlUg  gleichem  Grande,  d.  h.:  je  mehr  die  Rechtecke  im 
Vergleich  zam  leeren  Zwischenraum  sich  erweitern,  alsoderZwiscbeor 
raom  sich  Tereogert,  desto  meiir  erfiUiit  der  letztere  eine  scheinbare 
Verengerang.  Diese  scheinbare  Verengerang  geht  umgekehrt  allmälig 

in  scheinbare  Answeitnng  über,  wenn  das  Grössenverhaltnis>  der 
Becbtecke  und  des  Zwischenraumes  in  umgekehrter  Kicbtung  sich 

r  r 
I 

I 
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n 
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Fig.a4. 

lindert  Hau  betrechte  etwa  in  Fig.  84  die  Qoediate  und  den 
quadratischen  Zwiacbenranm  zwischen  ihnen,  and  reigleiche  den 
letsteren  mit  den  Tbeilen  der  durch  einfache  verticale  Linien  ge- 
theilten  Distanz.  KatOrlich  erscheint  die  ünterscbiUsuiig  des  Zwischen- 
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isames  noob  grGflaer,  wenn  derselbe  mit  den  Quadraten  verglichen 
wird. 

Damit  <;eben  zugleich  Modificationen  der  scheinbaren  Weite  des 
Ganzen  Hand  in  Hand.  Auch  von  diesen  müssen  wir  zunächst 
♦Twarteu,  dass  sie  völlig  in  UeHeroinstimniung-  mit  Fig.  i5  sich  voll- 
zielion,  D.  h.  werden  die  Reciitecko  ei^st  relativ  sehr  schmal,  dann 
immer  breiter  genommen  werden,  so  muss  unseren  Voraussetzungen 
nach  das  Ganze,  wie  in  Fig.  75  bei  successiver  rehitiver  Verbreiterung 
der  Linien,  nur  —  der  grösseren  Spannunt;  in  den  Flächen  ent- 
sprechend -  in  ausgesprochoncrur  Weise,  eine  scheinbare  Ver- 
engerung erfahren,  die  andauert  oder  schliesslich,  analog  der  Fig.  75, 
in  eine  allaiJUige  scbeinbare  Ausweitung  umscblSgt 

Doch  ist  hier  ein  ümstuid  xiicbt  ea  fibersehen.  Die  ani&Qgliche 
sdieinbare  Weile  des  Qanaen  und  die  suooessire  Hinderoog  der- 
selben in  Fig.  75  hat  zum  Grande  die  mit  der  Kürze  der  Linien 
wachsende  oder  mit  ihrer  Lfinge  abnehmende  Spannung  in  den 
Linien.  Eine  solche  Zunahme  bezw.  Abnahme  der  Spannung  nun 
findet  bei  den  Rechtecken  in  Fig.  S4  nicht  in  durchaus  gleicher 
Weise  statt  Es  wirkt  ihr  hier  der  Umstand  en^gen,  dass  die 
schmäleren  Rechtecke  zugleich  relativ  höher  sind.  Je  mehr  aber 
bei  ihnen  die  Höhe  und  damit  die  Vorstellunfr  der  vorticalen  Thätig- 
Veit  überwiegt,  desto  mehr  tritt  die  Vorstellung  der  horizontalen 
Spannung  zurück.    Vergl.  8.  III  ff. 

Natürlich  muss  dann  jene  Täuschung  deutlicher  heraus- 
treten, wenn  wir  den  bezeichneten  hindernden  Umstund  mindern 
oder  völlig  beseitigen.  Dies  thun  wir,  wenn  wir  die  schmiileren 
Rechtecke  zugleich  entsprechend  niedriger  machen.  Es  ist  dann  in 
den  schmfileren  Rechtecken  die  Spannung  im  Ganzen,  also  auch  in 
horizontaler  Bicfatung,  grösser,  in  den  breiteren  die  Spannung  im 
Ganzen,  also  auch  in  horizontaler  ILichtang,  geringer.  In  der  That 
encfaeiot  in  Fig.  85  der  änssere  Abstand  der  kleineren  Quadrate 
zwar  auch  grosser  als  der  der  Rechtecke;  aber  sehr  viel  auf* 
fallender  ist  die  Ueberechfitznng  des  äusseren  Abstandes  der  kleineren 
Quadrate  im  Yergleiob  mit  dem  der  grösseren,  oder  gar  mit  dem  gleich 
grossen  äusseren  Abstand  der  Quadrate  in  Hg.  84.  —  Die  hier  vor- 
liegende Täuschung  ist  analog  der  in  Fig.  64,  die  wir  bereits  als 
Reispiei  des  zweiten  Extrems  des  31.  Kapitels  bezeichnet  halten. 


Digitized  by  Google 


—   232  — 


[634 


Da  die  erhebliche  ünterscbfttziiog  des  ZwiBobonnuiiiieG  zwischen 

(](^n  Quadraten  der  Fig.  84  oben  auf  dem  Gegensatze  zwischen  der  Span- 
nung in  den  Flächen  und  der  rrririrrercn  Spannung  in  dem  Z-^i^rhen- 
raame  boniht,  andererseits  die  Spannung  in  den  Flächen  der  Unter- 
schätzung dos  Ganzen  entgegenwirkt,  so  muss  jene  ünterschätzun^ 
sich  mehren,  diese  sich  mindern,  wenn  wir  die  Spannung  m  den 
Flächen  steigern,  d.  h.  die  Quadratilachen  ausfüllen.  S.  Fi?  ^4  unten. 
Das  Umgekehrte  muss  gescliehon,  wenn  wir  die  Qutidiate  durch  eine 
gerade  Linie  verbinden,  und  damit  die  Spannung  im  Zwischen- 
raume  steigern.  Alles  dies  ergiebt  sich  schon  aas  früher  Gesagtem. 


Bnetsen  wir  jetzt  die  Qiuuinite  dusch  Exeiee,  dann  bldbt  der 
durch  den  Gegensatz  der  geeehloesenen  Eliche  und  des  leeren 
Zwischenraumes  bedingte  Gegensatz  der  Spannung  bestehen.  Dagegen 
tritt  insofem  eine  Aenderung  ein,  als  jetzt  eineneits  die  begrenzende 
Thätigkeit,  die  Ton  aussen' auf  das  Ganze  wirkt,  andererseits  eben 
damit  in  gleichem  Grade  die  nach  aussen  gehende  begrenzende 
Tfafitigkeit  der  Grenzen  des  Zwischenraumes  gesteigert  wird.  Aua 
Erste  rem  ergiebt  sich  eine  weitere  Yerengerung  des  Ganzen,  aus 
Letzterem  eine  Ausweitung  des  Zwischenraumes. 

Hier  aber  muss  noch  ein  Zusatz  gemacht  werden.  Der  Zwiaohon- 
räum,  der  hier  gemessen  wird,  ist  genauer  gesagt  nidit  eigentliob 
der  Zwisdienraum  zwischen  den  ganzen  Kreisen,  sondern  die  kleinste, 
in  der  TerbindunpUnie  der  beiden  Kreismittelpunkte  liegende  Distuiz 
der  Kreise  von  einander.  Von  di^r  Distanz  kann  im  Grande  gar 
nicht  mehr  gesagt  werden,  dass  sie  v.-n  den  Kreislinien  begrenzt 
Bei.  Die  Kreislinien  wenden  sich  von  ihr  in  entschiedenster  Wei^e 
ab.        ist  also  diese  Distanz  gar  nicht  mehr  eigentlich  ?on  ihren 
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Grenzen  begrenzt  E&  wird  darum  die  fragliche  Distanz  imter  allen 
Umstünden,  d.  h.  auch  bei  sehr  kleiner  relativer  Weite  derselben, 
überschätzt.  Man  vergleiche  in  Fig.  86  den  Abstand  zwischen  den 
beiden  Kreisen  mit  dorn  Abstand  zwischen  den  Quadraten.  Damit 
ist  nicht  autL't  hijbon,  da^  die  l^oberschät>mng  auch  hier  wächst, 
wenn  die  Kreise  weiter  imd  weiler  auseinander  rücken. 

Wa>  den  Process  der  Vf>ränderungen  der  scheinbaren  Weite  des 
Ganzen  betrifft,  wenn  d;t'  Kreise  sich  vergrössorn  \m(]  <!pr  Z^vi^rhon- 
raom  sich  verkleinert,  so  ist  davon  zur  Genüge  die  Kede  gewesen. 
8.  Seite  1911. 

O.O 

ei,  e 

Dasjenige,  was  dem  von  Quadraten,  and  dasjenige,  was  dem 
von  Eroisen  begrenzten  leeren  Zwisehenraam  eigentbümlich  ist, 
findet  sich,  und  zwar  in  entgegengesetzter  Weise  oombinirt,  einer- 
seits in  den  mit  ihren  Spitzen,  andererseits  in  den  mit  üiren  stnmpfen 
Enden  einander  zugekehrten  Dreiecken  in  üg.  86.  Dort,  bei  ä,  ist, 
wie  bei  die  Begrenztheit  der  Distanz  dnioh  ihre  Grenzen  aaf> 
gehoben.  Die  Spitzen  weisen  in  epecifischer  Weise,  obgleich  nicht  so 
intsusiT,  wie  die  inneren  Rinder  der  Kreise  —  in  denen,  wie  wir 
'vi^son,  die  höchste  Spannung,  also  auch  die  intensivste  begrenzende 
Ib&tigkelt  sich  ven^irklicht  —  nach  aussen.  Andererseits  ist  die 
begr^izende  Thätigkeit.  der  da.s  Ganze  unterliegt,  an  sich  ebenso 
gross  wie  diejenige,  der  das  ('  mm  bei  a,  und  geringer  als  die- 
jenige, der  das  Ganze  bei  b  unterliegt  Aus  Beidem  zusammen  folgt 
eine  grössere  scheinbare  Weite  des  Ganzen  bei  d  im  Vergleich  mit 
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-i^^:^^^^  '--^  Z-»-:>chenraume-  im  Veigleich 
,tr-^  r  :^-«*ü>ai  iz;  Verrieich  mit  b. 
:  u.-  v-~Tz»5^  Thätigkeit.  der  das  Ganze 

_r    -T^ii  -^^^^^i-iz  .ier  Grenze  des  Zwischen- 
t  ÄSffiu^in    I>Äniii5  ergiebt  üich  eine 
*Lr."«-=:r       9.ae.r:tiRK  i«s  Gaaitn  und  eine  Mehrung 

•t-  -  -TtS.tj?«  -r  TA»  .«r*  Z I  !■  n  II  ■  I  ih  im  Vergleich  mit  «. 
—  ^  f^-swa«!  ^r-  xascwa  Ofwurerechiebiuigen  be- 

•  -j-**  .3m.L.'z^.'±  -12»  I-     -^gacipiiwiM  niehen  Bit  dazwischen 

.  . Ä  :->Ä  beggt-jüieMMi  flUe  ihr  Eigen- 

V  r  .«»^•Hi  ->  >i  h-T-a.  3«      saifar  als  bei  den  Yeibin- 
r^-"***'  .  - .  u.s:«r;..22-         aicnt  ut  <»»*fimi  TbeiliiDgeii, 
^^.-j.-»  a    *        -Mzrc?«  "^vsairäMctfjoer  AnsdelmiiiigBgrQeseii 

1   « w».     .3.   -  r  k       >H-   i»?a  be>|«m:henen  Figuren 

^    --s^w  *'        ^;ti»c:^rKii:  ri^>k4s  eine  Verschiedenheit 

i  {  ,  •  •  ^-  :  •  s  -  r*-r  Tqsbhl:  rr-:>*:^!i  den  Dreieckspitzen 
^  ^  Ä  ±x^i»!Cz^z^.y>^.  die  Spitzen  da- 

•       'x:  !  t ■  :  rj'.^Zi..  ^  r  i-^ra  rugleich  schräir  nach 

>s«.  .  •■^r  ä:»!."  !«tri::r  i>?  :e;»:zirr>?  Enerde  ihr.T  nacli 
I  -X  "^oi  ■  S?^r:ohnen  diese  fälle  den 

.»      ^    .  ,\  i  r..^--  i-iii^a       fjU-rcien  Kapitels. 


Kapitel 

«  -zäa»  .M»  Tori^  Eapitela,  imd  amsh  frOher 

\-    •  3  v<*  V  :.''vcu3^  oder  Hermbmindenuig,  die  einer 

».      .  ..       "  :  mi'in^  «1  Theil  werde,  dass  das  Baum- 

wv  *      tbi'^'ikwt  istgleicluseitig  nach  entgegen- 

^    .     c,.     ^  xv*!".^'^'  -  rhiriiT  erscheine.    Wir  fassen  iiier 

-  NÄ".    •  .    *  ^         -Rec^l  der  Coincidenz  entgegen- 
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Begrenzt  ein  und  dasselbe  Baamelement  zugleich 
nach  entgegengesetzten  Richtungen,  so  erfahrt  jede  der  be- 
grenzenden Thäti^^lveiten  eineameo  grössere  Verminderung, 
je  grösser  dio  andere  ist. 

Von  (lieser  Ket^r^l  Jiätte  ich  p^leicb  beim  Beginne  der  Besprechung 
der Theilungstausciiimgen  Gebrauch  machen,  ich  hiitte  sie  insbesondere 
der  Erlclärung  der  Ueberschätzung  der  Theilo  Ton  vom  herein  zu 
Grunde  le^n  können. 

Wir  sahen:  Der  mittlero  Theil  einer  symmetrisch  dreigetheilten 
Bistanz  wird  um  so  mehr  überschätzt,  je  mehr  seine  Grenzen  an 
die  Grenzen  des  Oansen  rücken.  Dies  begründete  ich,  indem  ich 
sagte,  die  Grenzen  des  Theiles  eines  Ganzen  werden,  je  mehr  sie 
sich  den  Grenzen  des  Ganzen  n&hem,  um  so  mehr  Ton  der  Ans^ 
dehnungstondenz  des  Ganzen  mit  erfiisst  Oder  nach  der  anderen 
Formnlirung:  Es  erscheinen  immer  mehr  die  Grenzen  des  Ganzen 
auf  Kosten  der  Grsnzan  des  Theiles  als  cfaa  den  Theil  Begrenzende 
oder  in  seinen  Schranken  Haltende.  Bei  jener  Ausdracksweise  be- 
trachtete kAl  zunflohst  die  Ausdehnimgstendenz  des  Ganzen  als  das- 
jenigOf  was,  und  zwar  mit  einer  nach  den  Grenzen  des  Ganzen  zu 
wachsenden  Energie,  der  begrenzenden  Thiitigkeit  der  Grenzen  des 
Ganzen  entgegenwirkt  oder  Ttlfichgewicht  hält.  Tch  hetrachtote 
also  den  Raum  des  Ganzeu  und  jeden  I'unkt  (Hejies  üauraes,  und 
zwar  um  so  mehr,  je  näher  er  den  ürenzen  des  Ganzen  lag,  als 
Trager  einer  (Jeefnleudenz  gegen  die  begrenzende  Thätigkeit  der 
Grenzen  des  Ciaiizen.  Jeder  Punkt  des  Haunies  ist  aber  Trager 
einer  solchen  Uegentendeuz,  nur  sofern,  durch  den  Zwischcmauni 
zwischen  ihm  und  den  Grenzen  des  Ganzen  hindurch,  die  Wirkung 
der  begrenzenden  Thätigkeit  der  Grenzen  des  Ganzen  zu  ihm  hin 
sieb  erstreckt  Indem  der  Punkt  gegen  die  begrenzende  Thätigkeit 
des  Ganzen  wirkt,  wirkt  er  gegen  diesen  Zwischenraum.  Und  diese 
Wirkung  ist  eine  auf  Einengung  dieses  Zwischenraumes  gerichtete. 
Bamach  ist  es  völlig  Dasselbe,  wenn  ich  sage,  jeder  Funkt  wirkt 
anf  diesen  Zwischenraum,  also  nach  aussen,  einengend  oder  be- 
grenzend. 

Ist  es  aber  so,  dann  kann  ich  auch,  statt  zu  sagen,  die  Grenzen 
eines  Tbeiles  werden  Ton  der  Ausdehnungstendenz  des  Gan/en  mit 
erfasst,  ebensowohl  sagen,  die  Grenzen  des  Theiles  wirken  auf  diesen 
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Zwischenraum  begrenzend,  und  durch  diese  nach  aussen  gehende 
begrenzende  Thätigkeit  werde  die  nach  innen  gfAnaade  begrenzende 
Thätigkeit  derselben  Grenzen  vermindert 

Dasselbe  ertriebt  sich  unter  Voranssetzune-  jenor  zweiten  For- 
miüinmg.  Auch  wenn  ich  sage,  der  Theil  erschemu  bei  wachsender 
relativer  Vergrössernng  mehr  und  mehr  von  den  Grenzen  des  Ganzen 
begren^t^  es  ersclieinen  UcmiKich  die  Grenzen  des  Theiles  in  immer 
geringerem  Maasse  im  Lichte  einer  begrenzenden  Thatii^keit,  so 
betrachtete  ich  den  Theil  als  etwas,  das  mit  seinen  Grenzen  gegen 
die  Grensen  des  Oanseo  hin  sich  anebveltet,  also  diesen  Orsmen 
entgegenwirlit  Wiederom  ist  dieees  Gegenwirken  gegen  die  Grensen 
des  Ganzen,  sofern  es  die  Grenzen  des  Theiles  betrilR;  gleichbedentend 
mit  einer  begrenzenden  TbStigkeit,  die  diese  Grenzen  gegen  die 
Grenzen  des  Ganzen  hin,  also  anf  den  zwischen  ihnen  und  den 
Grenzen  des  Ganzen  befindlichen  Zwischenraum,  ausüben. 

Angenommen  ich  liAtte  diese  Weise,  das  Yerhältniss  der  Grenzen 
des  Theiles  zum  Ganzen  zu  bezeichnen,  bei  der  Betrachtung  der 
Gründe  für  die  Ueberschätzung  des  Theiles  einer  Distanz  thatsäch- 
lich  von  vornherein  anccwendet,  so  wäre  dipsp  Ueberschätzung  nicht 
minder  dpiitUch  geworden,  als  sie  unter  Voraussetzung  der  im  25. 
und  2ü.  Kapitel  angewendeten  Ausdnicksweisp  «j-f^'worden  ist  Auch 
unter  dies<,'r  Voraussetzung  hätte  sich  jene  lausch ung  uotli wendig 
ergeben.  Die  Wirkung  der  „Coincidenz  entgegengesetzt  gerich- 
teter begrenzender  Thatij^kciten",  oder  der  durch  sie  bedingten 
Minderung  der  begrenzenden  ThaLigkeiteu,  ist  ja  eben  doch  noth- 
wendig  eine  scheinbar  geringere  Begrenztheit,  also  eine  Ueber- 
sobfttzung  der  Ausdehnungen,  gegen  welche  diese  begrenzenden 
Tbätigkeiten  gerichtet  sind. 

Diese  Ueberschätzang  kam  nun  aber  in  den  bisher  betraditeten 
fUlen  nicht  rein  zar  Geltung.  Es  wirkte  ihr  bei  der  getiieilten 
Bistanz  und  den  nachher  oder  im  Znsammenhange  damit  besprochenen 
Fällen  die  Nöthigung  zur  Unter  seh  fitzung,  der  jeder  Theil  einer 
einheitlichen  Ausdehnung  gleichzeitig  unterliegt,  entgegen,  d.  h. 
es  wirkte  ilir  der  Umstand  entgegen,  dass  der  Theil,  indem  er  in 
die  Grenzen  des  Ganzen  eingeschlossen  war,  zugleich  als  blosser 
unselbständiger  Theil  des  Ganzen,  und  demnach  nur  mit  der  ge- 
ringeren AusdebnuDgstendeoz,  die  diesem  eignet,  begabt  erschien. 
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Wir  könneii  ab«r  diese  O^nwirkong  aufheben.  Wir  brauchen 

nnr  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Grenzptmkte,  in  welchen  die  begren- 
zenden Thätigkeiten  coincidiren.  die  gemeinsamen  Grenzpunkte  ver- 
schieden gerichteter  Ausdehnungen  sind.  Der  „Theil"  ist  dann 
nicht  mehr  in  gleicher  Weise  von  den  Grenzen  des  Ganzen  mit 
eingeschlossen;  er  ist  gar  nicht  mehr  im  eigentlichen  öinne  des 
Wortes  Theil,  sondern  vermöge  seiner  besonderen  Richtung  eine 
selbständige  Ausdehnung. 

>  <  <—> 

>        <  <  > 


Fig.  87. 


Hiermit  kommen  wir  zu  dem  beriüimt  gewordenen  „optischen 
Paiadoxou^  Es  ist  mit  Unrecht  so  besonders  berühmt  geworden, 
sofern  die  mit  diesem  Namen  be^eichoete  optische  T&osehmig  nur 
eine  ist  unter  gar  Tieien,  und  eine  solche,  die  zu  den  leichtest  rer- 
sttndlicben  gehört 

An  die  Endpunkte  einer,  wir  wollen  annehmen,  horizontalen 
Linie  oder  Distanz  fügen  sich  nach  einer  oder  nach  beiden  Seiten 
hin  sdirBg  nach  aussen  gehende  Linien,  oder  jedesmal  ein  scbittg 
nach  aussen  gehendes  Linienpaar.  S.  Fig.  87.  Die  Endpunkte  der 
horizontalen  Distanz  oder  Linie  begrenzen  die  horizontale  Diatanz 
oder  linie,  und  sie  begrenzen  zugleich  die  schrägen  Linien.  Die 
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letztere  begrenzende  Thätigk*-it  geht  nach  oben  nnd  unt«n,  {toweit 
die  schrägen  Linien  nach  oben  nnd  unten  gehen.  Sie  geht  in 
horizontaler  Richturii^  nacl»  aus>^eii,  soweit  die  schrägen  Linien  nach 
aussen  pehen.  Genau  soweit  Letzteres  der  Fall  ist,  muss  die  nach 
der  Horizontalliiiie  p:erichteto  benjrenzende  Tiiätigkeit  der  Endpunkte 
dieser  Linie  durch  die  ge^en  die  sclirägen  Linien  gerichtete  be- 
grenzende Thätigkeit  dei^elben  aufgehoben  werden.  Nicht  minder 
sclieint  natürlich  auch  die  nach  den  schrägen  Linien  zu  gehende  be- 
grenzende Thätigkeit  dieser  Punkte  durch  die  nach  der  horizontalen 
Linie  gebende  Tbfitigkeit  derselben  relatlT  aafgehob^  D.  h.  die 
Lfinge  aller  dieser  Linien  wird  überschätzt 

Dabü  ist  nun  aber  die  Schrftgheit  der  schrägen  linien  wesent- 
lich. Die  horizontale  Linie  vor  Allem  würde  nicht  in  gleichem 
Maasse  übersch&tzt,  die  Deberschtttzung  schlüge  sogar,  wie  wir  wissen, 
bei  Abnahme  der  relatlTen  Grosse  derselben  in  Unterscbätzung  nm, 
wenn  die  horizontale  Linie  zugleich  in  die  Grenzen  des  Ganssen  ehi- 
geschlossen  wäre,  oder,  was  nach  S.  144  Basselbe  bedeutet,  wenn  die 
horizontale  Linie  als  ein  unselbständiger  Theil  einer  und  derselben 
zwischen  den  äusseren  Endpunkten  iler  sch rühren  Linien  sich 
Yorwirklichenden  einheitlichen  Ausdehnung  betrachtet  werden 
könnte. 

Dies  ist  aber  eben  nicht  der  Fall.  Die  begrenzende  Thätigkeit 
dieser  äusseren  Endpunkte  der  schrägen  Linien  trifft  wohl  auf  die 
Endpunkte  der  huriznntalen  Linie,  aber  die  horizontale  Linie  selbst 
liegt  ganz  und  gar  auN>frhalh  der  iiichtung,  in  welcher  jene  be- 
grenzende Thätigkeit  wirkt.  Oder,  wenn  wir  von  der  horizontalen 
Linie  ausgehen:  Diese  linie  hat  ihre  besondere,  van.  der  Richtung 
der  schrügen  lioien  Terschiedene  Richtung;  die  Ansdehanngs- 
bewegung,  die  im  Ganzen  sich  Terwirklicht,  ist  also  keioe  einbeit- 
liehe;  demnach  die  Ansdebnnng  in  der  horizontalen  Linie  überhaupt 
kein  Theil  einer  im  Ganzen  Terwirklichteo  einheitlichen  Ausdehnmig. 

Dies  Letztere  triift  doch  nicht  in  jedem  Sinne  zu.  leb  meinte 
TOriiin,  die  Ueberschätzung  der  Theile  der  getheilten  Distanz  oder 
der  getheilten  einheitlichen  Linie  hätte  sich  von  Tonnherein  unter 
den  Gesichtspunkt  der  .^Concurrenz  entgegengesetzt  gerichteter  b^ 
grenzender  Thätigkeiten'^  stellen  lassen:  Nur  eine  Veränderung  des 
Ausdrucks  wäre  damit  gegeben  geweeen.  Ist  dies  so,  dann  muss 
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tack  umgekehrt  in  unsefem  Falle  die  dort  angewendete  BarsteUuogs- 
weise  möglich  sein. 

Dies  ist  denn  natürlich  auch  der  Fall:  Die  hniizoiitalr  Linio 
setzt  sich  in  den  schrägen  fort,  soweit  diese  gleichfalls  horizontal 
gerichtet  sind  Umgekehrt  setzt  sich  auch  jede  der  schrägen  Linien 
in  der  horiz  nt  ilen  fort  Soweit  mm  die  horizontale  Linie  in  der 
schrägen  sich  fortsetzt,  strebt  sie  über  ihre  eigenen  Grenzen  hinaus 
nach  den  Grenzen  des  Ganzen,  d.  h.  nach  den  Endpunkten  der 
schrägen  Linicu  zu.  Sie  findet  er^st  m  diesen  ihren  endgiltigen  Ab- 
'Bcbluss.  Daher  die  Ueberscbätzung.  Auf  gleiche  Weise  entsteht 
die  üeberschMtziiiig  in  den  scbrfigen  lioien. 

Aber  so  gewies  die  Bewegung  der  horizontalen  linie  in  den 
schrägen  doh  fortsetzt,  so  gewiss  bleibt  ee  dabei,  dass  die  Bewegung 
im  Ganzen  keine  einheitliche  ist  Wir  werden  später  genauer  sehen: 
Eben  indem  die  horizontale  Linie  in  der  schrägen  sich  fortsetzt,  und 
in  dem  Haasse  als  sie  dies  thut,  erscheint  die  SchiSgheit  der  schrSgen 
Linie  als  eine  geflissentliche,  auf  einer  besonderen  ablenkenden 
Xh6tigkeit  beruhende  Ablenkung.  Wir  könnten  paradox  sagen: 
Jemehr  die  horizontale  linie  in  der  schrn<,'en  sich  fortsetzt,  umso- 
mehr  erscheint  die  schräge  Linie  nicht  als  Fortsetzung  der  horizon- 
talen, sondern  als  eine  sich  ihr  entgecensiotzende,  zu  ihr,  nämlich 
mechauiscli,  fref:;ensätzliche.  Das  Paradoxe  dieser  Wendnnfr  ver- 
schwindet, wenn  wir  uns  genauer  ausdrücken :  Die  horizontale  Linie 
setzt  sich  in  der  schrägen  fort,  dies  heisst:  ihre  ^e^ve^^ung  geht  in 
die  schräge  hinüber.  Die  schräge  Liui«  ist  nicht  die  Fortsetzung 
der  liorizotvtalen,  dies  heisst:  sie  ist  das,  was  sie  für  sich  ist,  durch 
die  Negation  oder  Ueberwindung  oben  dieser  in  sie  hinüber- 
gehenden Bewegung. 

Oder  mit  anderen  Worten:  fassen  wir  zunächst  die  horizontale 
Linie  mit  ihrer  in  sich  identischen  Bichtung  für  sich  ins  Auge,  nnd 
gehen  von  ihr  zur  Söbrigen  .fort,  so  sehen  wir  die  in  jener  Bichtung 
stattfindende  einbeitlicfae  Bewegung  jenseits  ihrer  Grenzen  relativ 
weitergehen.  Fussen  wir  dagegen  das  Ganze  ins  Auge,  so  sehen  wir 
in  diesem  als  solchem  keine  einheitliche,  sondern  sich  entgegen- 
geeetzte  Bewegungen. 

Nun  kommt  aber,  wie  wir  wi»en  —  S.  163  —  die  Nöthigung 
der  Ueberscfa&tzung  des  Theiles  einer  getheüten  einheitlichen 
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Distanz  oder  Linie  zu  Stande,  wenn  wir  jenen  Weg  geben,  dh.  vom 
Theil  ausgeben,  und  den  Tbell  über  seine  Grenzen  binaus  fortgeben 
sehen.  Dagegen  kommt  die  Nötblgung  zur  ünterechStaung  des 
Theiles  zu  Stande,  indem  wir  vom  Ganzen  ausgehen,  und  in  dem 
einbeitüctien  Ganzen  den  Theil  als  blossen  Theil  TOifinden.  Da  in 
nnseiem  Falle  wohl  jener  Gedanke,  nicht  aber  dieser  statt  hat,  so 
besteht  hier  der  Gmnd  ffir  die  Uebeisofafitning,  nicht  aber  der  Grand 
für  die  Unteischfttzang  des  „Theiles^.  Es  tritt  also,  wie  schon  ge- 
sagt, jene  rein  zn  Tage. 

Hieraus  können  wir  zugleicb  scliliessen,  welche  Gewicbt  bei 
der  getbeilten  einheitlicben  Distanz  oder  Linie  jener  zweite  Ge- 
danke besitzt.  Dies  Gt?wicht  ist  genau  so  gross,  als  bei  solchen 
Gebilden  im  Vergleich  mir  Hon  !iier  in  Bede  atebenden  die  Ueber» 
Schätzung  des  Theiles  geringer  ist 

Kehren  wir  aber  jetzt  nachdem  wir  gesehen  haben,  wiefern  di»- 
bei  unserem  „qptischen  Paradoxon"  von  uns  zunächst  angewendete 
Ausdrucksweise  auf  die  früher,  bei  den  getheilten  einheitlichen 
Distanzen  und  Linien  angewendete  ohne  Weiteres  sich  zurückführen 
lääst,  zu  jener  ersten  Ausdrucksweise  zurück. 

Da  die  begrenzende  Thätigkeit,  welche  die  Endpunkte  der 
horizontalen  JUnie  gegen  die  schrägen  Linien  ftben,  die  begrenzende 
Thätigkeit,  welche  dieselben  Endpunkte  gegen  die  horizontale  Linie 
üben,  nur  aufheben  kann,  soweit  die  schrägen  Lmien  horizontal  ge- 
richtet sind,  so  wichst  nothwendig  die  üebenchätzung  der  horizon- 
talen Linien  innerhalb  gewisser  Grenzen  mit  der  Annfiherung  der 
Bichtong  der  schrSgen  Linien  an  die  horizontale.  Innerhalb  gewisser 
Grenzen,  d.  h.  soweit  die  schrägen  Linien  doch  zugleich  v nlli:'  deut- 
lich als  hinsichtlich  ihrer  Richtung  selbstfindige,  also  deutlich  als 
schräge  Linien  erscheinen.  —  Darauf  werdm  wir  in  einem  sp&teren 
Kapitel  znriickkommen. 

Zugleicli  ist  die  Ueberschiitzung  der  horizontalen  Linie  noth- 
wendig abhängig  von  der  Liinge  der  schrägen  TJnien:  Die  be- 
grenzende Thätigkeit.  welche  die  Endpunkte  der  horizon- 
talen Linie  gegen  die  sc hriigen  Linien  üben,  also  auch  die 
Ueberschiitzung  der  horizontalen  Linie,  wächst  mit  der 
Kürze  der  schrägen  Linien.  Isatürlich  wiederum  innerhalb  ge- 
wisser Grenzen.    Dies  Wacbsthum  würde,  wie  wir  wissen,  auch 
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stattfinden,  wenn  die  sohiieen  Urnen  in  geradlinige  Fortsetzongen 
der  horizontalen  Linie  dch  Torwandelten.  Aber  für  die  GrGsse 
dieser  Wirkung  ist  hier  wiederum  die  SchiMglieit  der  eciirBgen  Linien 

Ton  Bedeutung.   S.  Fig.  88  unten. 

Es  ist  aber  hier  noch  eine  besondere  Bemerkung  am  Fiatse. 
Die  Kürze  der  schrägen  Linien  übt  die  eben  bezeichnete  Wirkung, 

wie  wir  sagten,  weil  die  begrenzende  Thätigkeit  der  Endpunkte  der 
kürzeren  Linien  eine  gesteigerte  ist.  Die  begrenzende  Thätigkeit 
erscheint  nun  in  der  kürzeren  Linie  zunächst  primär,  d.  h.  auf 
Grund  der  einfachen  Thatsache  ihrer  geringeren  Länge,  gesteigert 
Sie  erscheint  aber  auch  außerdem  secundär  gesteigert  Dies  Letztere 


« 


Flg.  8& 


in  dem  Haasae,  al^  lio  kürzere  Linie  die  Vorstellung  erweckt,  sie 
sei  eine  kürzere  nicht  danun,  weil  üire  ausdehnende  Kraft  geringer 
aei,  sondern  darum,  weil  eino  gritoere  aosdelmende  Eraft  in  ihr 
einer  engeren  Begrenzimg  unterliege. 

Diese  VorFtelhmg  rauss  nun  aber  hier  in  besonderem  Maasse 
sich  einstellen.  Einmal  wegen  der  besonderen  RfMbständigkeit  der 
Linien.  Zum  Anderen  wegen  des  „Gesetzes  der  centralen  Einheit^, 
das  hier  spccielle  Geltung  gewinnt 

Auch  dies  Gesetz  der  centralen  Einheit  kam  schon  bei  der  ge- 
theilten  einheitlichen  DisUmz  oder  Linie  in  Frage.  D.  h.  auch  dort 
schien  in  gewissem  Grade  jeder  Theilpunkt  als  ein  Punkt,  von  dem 
ans  die  Bewegung  nach  entgegengesetzten  Bichtungen  ging.  Siehe 
darflber  8.  180i£  Aber  dieaer  Gedanke  wurde  hd  der  einheitlichen 
Linie  oder  Distanz  durch  den  GManken  der  durch  die  ganze  Linie  oder 
IMstaaz,  also  auch  durch  den  Theilpunkt  hindurchgebenden  ein- 

BMUbta.  i.  0«.  f .  MFdwI.  PaiNk.  IL  ^ 
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heifclichen  Bewegung  gekreuzt  Da  dieser  Oeduike  hier  w^Sllt, 
80  gewinnt  jener  Gedanko  erhöhte  Geltung. 

Die  hürizuütaie  und  die  schräge  Linie,  so  führen  wir  dies  nähe 
aus,  gehen  von  einem  Punkte  aus  —  nicht  nach  absolut,  aber  nach 
relativ  entgegonszesetztcn  Richtungen.  Soweit  sie  in  diesern 
Lichte  erscheinen,  bestellt  für  uns  ds^  Bedürfnis^,  den  Impuls  der 
Ausdehnung  in  beiden  gleich  gross  zu  denken.  Es  scheint  darnach, 
wenn  die  schrägen  Linien  kleiner  sind,  als  die  horizuiiuilen,  und  in 
dem  Maaiise,  als  sie  dies  sind,  der  ImpuU  der  Ausdehnung  in  diesen 
sduigea  Linien  vergrössert  Je  grösser  aber  in  ihnen  der  Impuls 
der  Ausdehnung  ist,  um  so  grösser  schdut,  secaudiirer  Weise,  die 
begrenzende  Thätigkeit  ihrer  Grenzpunkte.  Um  so  mehr  also  wird 
in  denjenigen  Grenzpunkton,  die  die  schrfigen  Linien  mit  der  horizon- 
talen Linie  gemein  haben,  die  gegen  die  letztere  genchtete  begrenzende 
TbStigkeit  vennindert  Üin  so  mehr  wichst  damit  sogleich  die 
üeberschätzung  der  horizontalen  Linie.  Wie  schon  gesagt,  geechieht 
auch  dies  innerhalb  gewisser,  übrigens  a  priori  nicht  näher  zu  be- 
stimmender Grenzen. 

Es  giebt  aber  auch  noch  andere  Mittel,  die  nach  aussen  gehende 
begrenzende  Thätigkeit  der  gemeinsamen  Grenzpunkte  der  horizontalen 
und  der  schrägen  Linien  zu  steigern.  Ich  steigere  zunächst  dir 
begrenzende  Th&tigkeit  der  äusseren  Eudpunkte  der  schrägen  Linien 
durch  Linien,  die  von  ihnen  nach  innen  laufen.  —  S.  hierüber  das 
nächste  Kapitel.  —  Dadurch  wird  aber  secundär  aucii  die  ,,(iegeu- 
begrenzung^'  der  inneren  Endpunkte  der  schrägen  Linien  gesteigert 
S.  darüber  S.  90.  Die  Folge  ist  eine  "weitere  Uebersciiaizung  ,der 
horizontalen  Linie.  8.  Fig.  89  unten  rechts,  und  vgl.  die  entgegen- 
gesetzte Wirkung  des  entgegengesetzten  Motives  oben  links. 

Die  schrägen  Linien  Terdankoi  ihre  besondere  Wirkung  im 
Vergleiche  mit  geradlinigen  Fortsetzungen  der  horizontalen  Linie, 
kurz  gesagt,  dem  Umstände,  dass  die  horizontale  Linie  nicht  in  die 
Linie  fällt  zwischen  den  äusseren  Grenzpunkten  der  schrägen  linien. 
Biese  Bedingung  ist  nun  auch  etfüUt,  wenn  ich  an  die  horizontale 
XJnie  —  oder  Distanz  --r  krumme  Linien  ansetze,  die  zunächst  in 
der  Hichtung  jener  Linie  oder  Distanz  weiter  gehen,  dann  aber,  nach 
Art  der  Fig.  90,  sich  aus  dieser  Richtung  herausbewegen.  Hierbei 
ist  die  Krümmung  auch  insofern  ron  Bedeutung,  als  dieselbe  der 
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nach  aussen  gebenden  Bewegung,  die  zunächst  in  den  Linien 
stattfindet,  entgegenwirkt  Dadurch  weckt  sie  ihrerseits,  nhnlicli  wir» 
die  horizrintalen  Ausätre  in  Fipr-  rechts  unten,  die  V'Tstellung 
einer  entspreohendeii  (ie^awirkung  der  inneren  £iidpunl£te  der  ^ 


Fig.  8&. 


krummen  linien.    Und  diese  Vorstellung  bedingt  auch  hier  eine 

ge^ifrerte  üeberschätzung  der  Hnuptünie. 

Natürlich  besteht  diese  Wirkung  der  Krümmung  in  dem 
MaassOi  als  die  Krümmung  bestimmt  einsetzt,  und  zur  geradlinigen 

Bewef:jnn^  in  entscliiedenen  (le^ensatz  tritt,  also  die  anfängUch  ent- 
schieden geradlini^^c  und  die  Haiij)thnie  geradlinig  fortsetzende 
Bewegung  ebenso  entschieden",  und  deniuach  mit  entsprechend*'!' 
Energie  umgebogen  und  in  ihrem  geradlinigen  Fortgang  gehemmt 


Fi«.  90. 


eFBcbeinL  Diese  Bedzngnng  ist  in  besonderem  Haaase  erffillt  bei 
by  WO  die  gerade  Linie  in  die  eoggeschlossene  Spinile  ttberg^t 
Die  Täuscbong  ist  darum  hier  grösser  als  bei  n,  c  und  e,  wo 
in  den  krummen  Linien  schon  gieich  bei  ihrem  Beginn  die  Krfim' 
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mung  allzu  deutlich  mit  dem  geradlinigen  Fortgang  ▼erbonden,  und 
damit  jener  Gegensatz  vermindert  r  rscheint 

Sofern  die  Krümmung  die  Tänsi  Ijinii:  mit  bedingt,  könnte  erwartet 
werden,  dass  gleichartige  krurameLmit  n  tmo  um  so  grossere  Täuschung 
ergeben,  je  weiter  in  iüuea  die  Krümmung  fortgesetzt  wird.  In- 
dessen mit  solcher  weiteren  Fortsetznng  der  Krümmung  ist  zunächst 
ein  die  Täuschung  lundemdes  Moment  gegeben.  Die  Krümmung 
bedingt  oder  begiuisiigt  die  Täuschung,  einzig  sofern  sie  als  Gegen- 
wkung  gegen  die  geradlinige  Fortbewegung  innerhalb  der 
Lhiie  eraoheint,  aloht  sofam  sie  ^ns  Bewegang  dar  Tersohiedenen 
Theile  dereich  krümmenden  Linie  gegen  einen  gemdnsamen  Mittel* 
punkt  bin  ist  Diese  letxtere  Bewegung  Ist  eine  Bewegung  ans  der 
Linie  heraus  oder  senkrecht  zu  ihrem  Verlaufe;  und  die  Yoisteliung 
dieser  Bewegang  concurrirt  vielmehr  mit  der  YorsCelinng  der 
in  der  Linie  oder  in  der  Richtung  ihres  Yerianfes  stattfindenden 
Xh&tigkeit,  sie  mindert  also  die  hier  in  Rede  stehende^  eben  auf  der 
Vorstellung  einer  solchen  Thätigkeit  beruhende  Täuschung. 

Natürlich  ist  auch  diese  Minderung  der  Täuschung  eine  umso  er- 
heblichere, je  mehr  die  Linie  schon  bei  ihrem  Beginn  in  diese  Con- 
currenz  hineingezogen  wird.  Auch  dies  nun  ist  in  Fig.  90  e  und 
noch  mehr  in  a  in  ausgesprochononi  ri^r  Fall.    Yor  Allem 

in  Ipt/tpHT  Ficrnr  dominirt  durchaus  der  Eindruck  des  Gegen- 
eimmderwiriiens  der  einander  gegenüberliegenden  Theile  der  krummen 
Linie;  und  an  diet^em  Oegeneinanderwirken  nimmt  der  Beginn  der 
krummen  Linien  vollen  Antheil.  Daher  die  Täuschung  hier,  auch 
gegen  c,  sich  verringert  Dass  auch  in  b  die  Wirkung  dieses  Factors 
nicht  fehlt,  sofern  auch  die  Spirale  einen  Punkt  |iat,  gegen  den  hin 
de  Ton  entgegengesetslen  Seitöi  htx  sidi  krümmt,  Iftsst  die  Steigerung 
der  TSnschnng  in  dieser  Figur  zwar  niofat  wieder  yerachwindeii, 
wohl  aber  geringer  eiacheineii,  als  man  sonst  erwarten  konnte:  — 
Ich  bemerke,  dass  ich  auf  diese  Minderung  der  Ttusehnng  bei  all- 
zuweit forlgesetzter  Krümmung  durch  ehien  Antets  Heymans*  in 
der  Zeitschrift  für  Fqrchologie  etc*^  aufmerksam  geworden  bin. 

Ich  habe  in  Vorstehendem  noch  nnteriassen,  den  U&tttnohied 
zu  betonen,  der  sich  ergiebt,  wenn  einerseits  an  Linien,  anderer- 
snts  an  Distanzen  schräg  nach  aussen  gehende  Linien  angefügt 
werden.  Worin  dieser  Unterschied  besteht,  ist  uns  bekannt.  Der 
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grosseren  Sputtmiig  in  den  Urnen  entBpricht  notliweadig  eine  stSzkere 
UebenchaUiing.  Man  etinnere  dob  der  Regel  auf  Seite  95.  S.  Fig.  87. 

Weiter  muss  der  eiligen  Datlegang  hinzugefügt  werden,  dass, 
wie  schräge  Linien,  so  auch  schräge  Distanzen,  wenn  sie  einer  Linie 
oder  Distanz  nacli  auseensa  angefügt  werden,  eine  Ueberscliätzung  der- 
selben bewirken.  Dass  hier  die  Wirkung  eine  geringere  ist,  braucht 
nicht  mehr  ^esac^t  zu  werden.  Die  begrenzende  Thätifi^keit,  welche 
die  Elndpimkte  einer  Distanz  gegen  diese  üben,  ist,  wie  wir  wissen, 
eine  geringere.  Denigemüss  können  sie  auch  nur  in  geringer'!)! 
Grade  die  begrenzende  Thätigkeit  aufheben,  welche  dieselben  Punkte 
gegen  die  zwischen  ihnen  liegende  Linie  oder  Distanz  üben. 

Die  Wirkung  der  von  einer  Linie  oder  Distanz  schräg  nach 
aussen  gehenden  Distanz  scheint  sich  steigern  zu  müssen,  wenn  sie 

.   I  -I 

C-  0 

fig.  91. 

in  eine  Mehrheit  von  divergirenden  Distanzen  sich  verwandelt, 
d.  h.  wenn  etwa  nach  Art  von  Fig.  91  oben  rocht';  die  Endpunkte 
der  horizontalen  Distanz  oder  T.inie  gegen  eine  verticale  Linie  be- 
grenzend thütig  sind.  DieiJ  ist  an  sich  wohl  zutrefiend.  Nur  tritt 
in  solchen  Fällf^n  zugleich  der  die  Täuschung  mindernde  Factur 
wiederum  in  Ueiiung,  dessen  Wegfall  den  bisher  in  diesem  Kapitel 
besprochenen  Täuschungen  ihre  besondere  Stärke  verlieh.  Diese 
blonder©  Starke  war  dadurch  bedingt,  dass  die  Linien  oder  Distanzen, 
die  den  Gegenstanfl  der  Täuschung  bildeten,  nicht  zugleich  als  Theile 
einer  eioheitlichen  Gesammtdistanz  erschienen,  demnach  nicht  Ton 
dieai  Qmaea  einer  aolcben  OeeammtdiBtans  mitbegrenzt  und  relativ 
wieder  eingeengt  wurden.  Dies  Moment  ist  hier  wieder  anfgehoben. 
Die  horizontale  Linie  zwischen  vertioalen  Linien  in  Big.  91  ist 
wiedemm  Theil  einer  Gesammtdistanz.  Darom  ist  die  Ueberschätzong 
detselben  ielativ  gering.  —  Wie  man  sieht,  sind  wir  mit  diesem 
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Falle  im  Onmde  zum  Torigea  Kapitel  sorltckgekelirt  Füllen  wir 
den  Zwiscbeniaom  swischen  den  Endpoxikten  der  horizontalen  und 
den  verticalen  Linien  ans,  80  haben  ivir  ein  Gebilde  Ton  der  Art 
des  Gebildes  in  Fig.  86  d. 

Diese  einengende  Wirkung  der  Grenzen  der  Gesammtdistanz 
kommt  natürlich  auch  zur  Geltung:  bei  den  Distanzen  der  Fie-  91, 
jpnseit':  welcher  das  eine  Mal  ein  nach  aussen,  das  andere  Mal  ein  nach 
innen  gekehrte  Kreisbogen  an:,'ebracht  sind.  Tdi  ziehe  diese  Fiille 
hier  nocli  herbei,  hauptsächlich  weil  >ie  Auluss  _t;t?ben  zu  einer  Be- 
merkung, die  das  ehemals  über  die  scheinbare  Ausweitnng  von 
Theilen  eines  ^theilten  Ganzen  (iosafrte  in  einer  prineipiell  oder 
fftr  nnsere  Theorie  nicht  unwiclitigen  Weise  ergänzt 

Die  nach  innen  gekehrten  Kreisbogen  bei  der  Distanz  in  der 
Hitte  von  Fig.  91  begrenxen  atirker  oaeh  innen,  als  die  oaeh  ansäen 
gekehrten  Kreisbogen  bei  der  Distanz  rechts  unten  in  derselben 
Figur.  Daraus  eigiebt  eich  seenndär  eine  entsprechend  sISrkere 
Gegen begrenzung,  d.  h.  eine  entsprechend  stärkere  nach  aussen 
gehende  begrenzende  Thätig^eit  der  Endpunkte  jener  Distanz. 
Daraus  wiederum  folgt  eine  entsprechend  stärkere  Aufliebnng  der 
nach  innen  gehenden  begrenzenden  Thätigkeit  der  Endpunkte  dieser 
Ton  den  einwärtsgekebrten  Bogen  umfassten  Distanz,  also  eine  ent- 
sprechend stärkere  Ueberschätzung  dieser  Dif5tanz.  Andererseits  wird 
doch  diese  Wirkung  nothwendi^  zugleich  durch  die  stärkere  begren- 
zende Thätigkeit  dr-r  Rocr^^^n  theüweise  wieder  rückgängig  c^pmncht. 

Jene  Wirkung  nun,  und  die  Gegenwirkung  wächst  noth wendig 
mit  der  Annähenmg  der  Bogen  an  die  Distanz.  Es  iuteressirt  uns 
aber  die  Frage,  in  weichem  Vorhältnise  beide  wachsen. 

Hierbei  nun  ist  zu  berücksichtigen,  worauf  eigentlich  es  be- 
ruht, dass  überhaupt  jene  Aufhelmng  der  nach  innen  gehenden 
begrenzenden  Thätigkeit  der  itlndpunkte  der  Distanz  trutz  dieser 
Gegenwirkung  der  begrenzenden  Thätigkeit  der  Bogen  lur  Geltung 
kommen,  d.  h.  eine  UebenehUsung  der  Distanz  bedingen  kann.  Wie 
wir  wisssB,  beruht  diese  MOgfichkeit  letzten  Endes  auf  dem  Um- 
stände, dass  die  Spannmig  in  d^  begrenzten  Distanz  ihrer  LOsnng, 
also  der  Aufliebvig  der  auf  die  Distanz  wirkenden  begrensenden 
Thätigkeit  ihrer  Grenzen  entgegenkommt  Da  nun  diese  Spannung 
sich  im  Fortsdiritt  ihrer  Aufhebung  mindert,  so  kommt  sie  mM&A 
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der  fortschreitenden  Auflicbiing  immer  weniger  entge^ren.  Und 
da  diese  Aufhebiiag  proportional  ist  der  Starke  dieser  der  nacli  innen 
gehenden  begrenzenden  Thätigkeit  der  Bogen,  und  diese  letztere 
nothweiidig  mit  der  Annäherung  der  Bogen  an  die  Disitanz  gleich- 
mässip:  wüchst,  so  heisst  dies:  Indem  bei  Annäherung  der  Bogen  an 
die  iJi^uuiz  ihre,  die  Distanz  verengernde  Wirkung  zunimmt,  nimmt 
ihre  auf  Ausweitung  der  Distanz  gerichtete  Wirkung  nicht  in 
gleichem  Maasse,  sondern  immer  langsamer  za. 

Dannu  niu  eigiebt  tkSt  ein  M^itimiiin  der  Ausweitung  der 
DIsteoB.  Diese  Aosweitnog  muss  sieh  bei  mnehmender  Analhenmg 
der  Bogen  an  die  Distanz  steigen  bis  za  einem  Pttnkte,  dann  jeti- 
seüs  desselben  wiedemm  abnehmen.  Oder  wenn  wir  das  hier  Ge- 
wonnene ▼eraUgenunneni:  ^ 

Steigert  sieh  bei  einem  Ganzen,  in  dem  eine  Distanz 
abgegrenzt  ist,  vermöge  der  Annäherung  seiner  Grenzen 
an  die  Distanz^  die  begrenzende  Thätigkeit  seiner  Grenzen, 
so  steigert  sich  die  scheinbare  Ausweitung  der  Distanz 
bis  zu  einem  gewissen  Punkte  erst  rascher,  dann  lang- 
samer, um  jonseits  dieses  Punktes  rascher  und  rascher  in 
eine  relative  schein hare  Einengung  übfMzugehen. 

Jenes  Maxiinuni  nun  ist  bei  unserer  von  einwärts  gekehrten 
Bogen  umfassten  Distanz  in  Fig.  91  überschritten.  Und  zwar  in 
dem  Maasse,  dass  die,  von  den  nach  aussen  gokehrten  Bogen  um- 
fasste  Distanz  derselben  Figur  trotz  der  geringeren  begrenzenden 
Thätigkeit  dieser  Bogen  grosser  erscheint  Natürlich  muss  dieser 
Sachverhalt  sich  steigern,  wenn  Wir  bei  beiden  Distanzen  die  Bogen 
noch  Däher  an  die  Endpunkte  der  Distanz  rüdken.  Der  fragliche 
Sacbrerhalt  muss  sich  andererseits  Temündern  und  von  einem 
Ponkte  an  in  sein  Gegentheil  umsdilagen,  wenn  das  Gegentbeil  ge- 
schieht. In  deir  That  ist  in  lig.  92  die  TftuHchnng  von  Fig.  91  in 
ihr  Gegentbeil  umgesoUagen:  Die  Distanz  rechts  erscheint  nicht 
mehr  grösser,  sondern  kleiner  als  die  links. 

Dieser  letzteren  Täoscbnng  entspricht  die  in  Fig.  22.  Nach 
dem  oben  Gesagten  muss,  je  grösser  die  Spannung  in  einer  Theil- 
distanz  ist  desto  mehr  auch  bei  grösserer  relativer  Weite  derselbe 
die  einengende  ThStigkeit  der  Oronzen  des  Oanzon  atif  dieselbe  aus- 
weitend wirken.  In  Fig.  22  nun  ist  die  Spannung  io  der  Theildistanz, 


Digitized  by  Google 


—   248   —  ,  [550 

weil  diese  ausgefällt  ist,  grösser  als  in  lig.  91.  Barum  dort  die  ent» 
gegengesetzte  Iftuaohimg.  Dieselbe  nundert  sich  sofort,  wenn  an  die 


Fig.  92. 

^  Stelle  der  getheilten  linie  eine  getbeüte  leere  Distanz  geseist  wird.  — 
*  Andere  Beispiele  für  denselben  SachTerbalt  sind  leicht  anfirafinden 
Wie  man  siebt,  ist  die  faier  festgestellte  Begel  ein  OegenstOck 
za  der  Begel,  deizofolge  die  gesammte  Weite  einer  getheilten  Distanz 
bei  grosser  relativer  Weite  dee  mittleien  Theiles  und  unter  Vor- 
aussetzung einer  genügenden  Gegenwirkung  der  Grenzen  derselben 
g^en  die  Grenzen  des  Ganzen  relativ  überschätzt  wird,  also  ein 
Gegenstück  zu  der  Begel,  auf  der  beispielsweise  die  Wirkung  in 
Fig.  76  beruht 


Fig.  9a. 


Biese  letztere  Begel  wird  uns  in  modificirter  Gestalt  im  folgen- 
den Kapitel  begegnen. 

Kehren  wir  aber  noch  einmal  für  einen  Augenblick  zu  den 

schräp:  nach  ansson  gehenden  Linien  zurück.  Hier  ist  noch  ein 
Punkt  nachzutragen.  Wir  wissen,  in  dünner  ausgezogeneu  Linien 
ist  die  Ausdehnuni;.she\\ ("'jung',  und  demnach  auch  die  hej^renzende 
Thätigkoit  eine  eiitschiedeneru  als  in  dicker  ausgezogenen.  Die  Folge 
ist,  dass  die  schrägen  Linien  eine  zwischen  ihnen  liegende  Distanz 
stärker  vergrössem,  wenn  sie  dünner  ausgezogen  sind.   S.  Fig.  93. 

>        <  >  < 

iiß.  y4. 

Fügen  wir  weiter  an  eine  Linie  oder  Distanz  einmal  solche  schraj^e 
Linien,  die  sich  nach  aussen  zu  verdicken,  ein  ander  Mal  solche^ 
die  nach  aussen  zu  dünner  werden,  so  muss  die  Wirkung  jener  die 
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Wirkung  dieser  ühorraD;en.  Auch  dafür  ist  der  Grimd  elieniais  an- 
gegeben. Bei  der  am  eiuoii  Ende  dünneren,  am  anderen  Ende  dickeren 
Linie  steigert  sieli  die  Ausdehnungstendenz  und  demnach  auch  die 
begrenzende  Thätigkeit  nach  dem  dünneren  und  vermindert  sich  nach 
dem  dickeren  Ende  zu.   S.  Fig.  94.    YgL  Fig.  21. 

In  den  Figuren  dieses  Kapitels  habe  ich  theüweise  neben  die 
Linien,  von  deren  Endpunkten  Linien  schräg  nach  aussen  abzweigen, 
solche  gestellt,  an  die  tthräg  naoh  innen  gehende  Ujäm  angefügt 
sind.  Dies  tbat  ich,  um  sofort  ancli  den  Yeigleich  mit  der  gegen- 
tlieiligen  Wirinmg,  welche  diese  ntch  innen  gehenden  schilgen  Linien 
üben,  mOglicb  m  machen.  Mit  dieser  Wirkung  beschSfÜgt  sieh  des 
folgende  EapiteL  Dabd  werden  jene  flgoren  wiederkehren. 


38.  Kapitel 

Coinoidenz  relativ  glelohgerlohteter  Thätigkeiten. 

Die  nach  aussen  sich  Tordiekenden  oder  verbreiternden  Linien 
von  Fig.  91  können  auch  aufgefasst  werden  als  eine  Mehrheit  nach 
aussen  zu  divergirender  Linien.  Solche  divergirende  Linien  waren 
schon  in  Fig.  87  an  einer  der  horizontalen  Linien  angebracht  Die 
Tftascbung  war  dort  nicht  durch  das  Dasein  der  DoppelUnien  be- 
dingt ffie  besteht,  wie  dieselbe  Elgor  wdter  unten  zeigt,  eben^ 
sowohl,  wenn  an  jedem  Ende  nur  eine  schrige  linie  angebracht  ist 
Sie  bl^t  auch  bestehen,  wenn  nur  an  einem  Ende  eine  schräge  Linie 
angefügt  ist  Nur  steigert  sich  aber,  wie  man  als  selbstrerstiiidlich 
ansehen  wird,  die  Täuschung^  wenn  die  Wirkung  von  beiden  Enden 
her  geschieht  Und  sie  steigert  sich  wiederum,  wenn  sie  jedesmal 
durch  zwei  linien,  also  doppelt  geschieht 

Immerhin  ist  in  letzterem  Falle  eine  bestimmte  Voraussetzung 
gemacht  nämlich  eben  die  Voraussetzung,  dass  die  beiden  von  einem 
und  demselben  Punkte  ausgehenden  schrägen  liini^  sich  in  'ihrer 
Wirkung  steigern. 

Dies  nun  thun  sie  nicht  nur,  sofern  jede  von  ihnen  einen  Theil 
der  begrenzenden  Thätigkeit  aufhebt,  welche  der  ihnen  gemeinsame 
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Fookt  nach  innen,  also  gegen  die  horizontale  Linie,  aosfilit, 
sondern  sie  unterstützen  sich  auch,  völlig  abgesehen  ron  dieser  ge- 
meinsamen Leistang.  D.  h.  die  begrenzende  Thätigkeit,  welche  der 
den  schrfigen  Linien  gemeinsame  £ndpankt  gegen  diese  schrägen 
Linien  übt  erscheint  dadurch,  dass  in  diosom  Funkte  jene  beiden 
begrenzenden  Thätigkeiten  ^arnmenAvirken,  verstärkt.  Der  ge- 
meinsame Orenzpunkt  er-itKint  vennög'e  diese«;  Umstandes  gegen 
diese  schmgeu  Linien  hin  vorschoben,  üeide  scheinen  in  sich  selbst 
enger  begrenzt,  also  verkürzt. 

Hiermit  sind  wir  angelangt  bei  einer  schon  früher 
besprochenen  Thatsache,  die  zu  dem  Gesetz  der  „Coinci- 
denz  entgegengesetzt  gerichteter  begrenzender  Thätig- 
keiten'^  das  Gegenstück  bildet  Wir  steUlen  ehemals  die 
^1    Begel  auf:  Treffen  in  einem  und  demselben  Baumelemente 
1^    selbstflndige  al»er  gleichartige»  und  relativ  gleichgericsbtete 
Thätigkeiten  snsammen,  der  Art,  dass  sie  in  unserer  Tor» 
Stellung  in  eine  einzige  ThStigkeit  Teroimgt  werden  können, 
80  unterstQtsen  sie  sidi  wechseteeitig.  Damit  steigert  sieh 
die  jeder  von  ihnen  entsprechende  optische  Wirkung. 
Dass  diese  Regel,  wie  ilberhaupt,  so  auch  hier  ihre 
'"""^     Giltigkeit  besitzt,  davon  tiberzeugt  uns  leicht  die  Fig.  95. 
Bei  dieser  erscheinen  die  "Winkelscheitel  jedesmal  nach 
der  Winkelfläche  zu  verschoben.    Es  vollzieht  sich  also 
in   den  Winkelscheiteln   eine   verstärkte  begrenzende 
<J  Thätigkeit. 

Eine  völlig  analoge  Wirkung  nun  muss  sich  ergeben, 
Fig.  96.  wenn  wir  jetzt  an  die  Stelle  der  einen  der  schrägen  Linien 
eine  horizontale  Linie  oder  Distanz  treten  lassen :  Wenn 
wir  also  mit  einer  schrägen  Linie  eine  horizontale  Linie  verbinden, 
die  mit  jener  einen  spitsen  Winkel  einscbliesst  Es  mfteseii  steh 
in  diesem  Falle  die  bogrenxende  ThStigkeit,  welehe  der  gemeiasame 
Endpunkt  auf  die  lierisontale,  und  die  ihr  relatiT  gldohgeriobtete 
begreüsende  iThfttigkeit,  welehe  derselbe  auf  die  sofarige  Linie  ftbC, 
onteiMatsen.  Und  naffirlich  muss  diese  Witkiäig  sieh  sIeigem,  wenn 
wir  nun  schliesslich  auch  die  andere  scbrige  Unie,  die  ja  ebenso 
qntzwinkelig  auf  die  b<»n2ontale  lanie  stösst,  wiederum  hinzufügen. 
Es  unterstfttzen  sich  dann  drei  begrenzende  Thätigkeiten.  Der  End- 
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punkt  der  liiiie  oder  VwUm  liegienzt  naoh  innen,  imd  dazu  tritt 
die  gleiebtells  neeh  innen  gehende  Itegrenzende  Thätigkeit,  trelehe 
derselbe  Endpunkt  auf  die  beiden  eobrügen  Linien  übt  Der  Etfolg 
zeigt  sich  in  Fig.  06. 

Auch  hier  sind  nun  aber  wiederum  mehrere  Zusätze  zu  raachen. 
Zunächst  ist  diese  verengernde  Wirkung  der  nach  innen  gehenden 
schrägen  Linien  nothwendig,  und  demnach,  zufoljje  Fig.  ?>6  aueh 
thatsäcblicb,  geringer,  ala  die  erweiternde  Wirkung  der  nach  aussen 


>  < 


>  <  <  > 


Fig,  m. 

geh«^nden  schrägen  Linif^n  Wir  sahen  auf  Seite  165,  dass  und 
warum  die  scheinbare  Kinengunt?  einer  begrenzten  Ausdehnung  durch 
Steigerung  der  b^yr^nzenden  Tliiitigkeit  ihrer  Grenzen  sich  schwerer 
Tollzieht  alr>  ihrt  scheinbare  Ausweitung  durch  Minderung  derselben. 
Der  Grund  liegt  kurz  gesairt  darin,  dass  jene  Steigerung  die  iSpaunwng 
Yermehrt,  diese  Minderung  mo  löst 

Da  die  stärkere  Spannung  innerhalb  einer  Ausdehnungsgrösse 
der  Einengung  denelbeii  ili  bolierem  Grade  widerstrebt  als  die 
sehwicfaeie  Spannung,  und  die  Unie  Trägerin  einer  gritoseren 
Spiaanng  iiC,  alt  die  Distanz,  so  ist  weiterhin  notfawendig  die  Unter- 
eehttnmg  der  Linie,  an  die  schräg  nach  innen  gehende  Linien  an- 
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gefügt  sind,  eine " geringere,  als  die  Unterschätzung  der  Distanz, 
von  deren  Endpunkten  gleiche  und  gleichgerichtete  Linien  nach 
innen  riehen.  Wir  sahen  oben,  dass  aus  gleichem  Grunde,  d.  h. 
vermöge  dieser  grosseren  Spannung  in  der  Linie,  die  üeber- 
schätzung  der  Linie,  von  der  nach  auswärts  gekehrte  schräge 
Linien  ausgehen,  grösser  ist,  als  die  einer  gleichen  und  mit  gleichen 
schrägen  Linien  versehenen  Distanz.  Die  Ersetzung  der  Distanz 
durch  eine  Linie  wirkt  also  in  beiden  Fällen  ausweitend.  8.  flg.  96. 
Vgl.  Seite  2441 

Wag  die  Wirkung  der  Ricbtnng  oder  dee  Grades  der  Sdiiflg- 
heit  der  sehrigen  linie  angebt,  so  muss  hier,  wie  im  vorigeii  lalie, 
die  TfiuschuDg  mit  der  Annäherong  der  Linien  an  die  Bicbtong  der 
zwischen  ihnen  befindlichen  Linie  oder  Distanz  inneihalb  gewisser 
Grenzen  wachsen.  Die  relative  Eiebtm^sgleiohhdt  ist  ja  eben  das, 
was  die  T&uschung  bedingt  Hierauf  komme  ich  später  soritok. 

Dagegen  wirkt  die  Länge  der  schrägen  linie  in  unserem  Fatle 
umgekehrt,  wie  im  vorigen.  Auch  dies  hat  einleuchtende  Gründe. 
Mit  der  Kürze  der  Linien  nimmt  die  begrenzende  Thätigkeit  ihrer 
Endpunkte  zu.  zugleich  aber  erscheint  die  Ausdehnungstendenz  in 
den  schriigen Linien  gesteigert.  Oder  vielmehr :  tlie  Steigerung  derAus- 
dehnungstendenz  ist  es.  »lie  macht,  dass  die  Hpgronzende  Thätigkeit 
nicht  nur  primär,  sondern  auch  secundäi-  gesteigert  er  clif  int.  In 
jedem  Falle  halten  sich  begrenzende  Thätigkeit  und  Äusdehnungs- 
tendenz  in  den  schrägen  Linien  das  Gleichgewicht. 

Dies  Letztere  gilt  nun  selbstverständlich  von  den  nacii  aussen 
ebensowohl,  wie  von  den  nach  innen  gehenden  schrägen  Linien.  Aber 
der  Erfolg  ist  nicht  in  beiden  FHUen  der  gleiche.  Die  Ausdehnungs- 
tendenz  in  den  nach  aussen  gehenden  schrägen  Linien  konnte,  wie 
wir  sahen,  die  Wirkung  der  nach  aussen  gehenden  begranzendan 
Thätigkeit  ihrer  mneren  Endpionkte,  d.  h.  die  Aufliebong  der  gleich- 
zeitig nach  innen  gehenden  begrenzenden  Ihätigkeit  dieser  Punkte 
nicht  annuUiren  oder  Termindem.  Oder  anders  gesagt,  die  horizon- 
tale Linie,  an  welche  solclie  Linien  angesetzt  waren,  konnte  durch 
die  Ausdehnungstendenz  in  diesen  Linien  nicht  wieder  eingeengt 
werden.  Warum  nicht,  dies  wurde  oben  —  S.  23Öff  —  deutlich  ge» 
sagt.  Ich  meinte  dort,  die  Wirkung  der  begi enzenden  Thätig- 
keit, welche  die  äusseren  Endpunkte  der  nach  aussen  gehenden 
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schrägen  Linien  gepen  die  inneren  Endpunkte  derselben  schrägen 
Linien  hin  üben,  erstrecke  sich  nicht  auf  die  zwischen  den  schräjren 
Linien  betindliche  horizontale  Linie,  weil  sie  nicht  in  die  Richtung 
dersplhpn  falle.  Die  Wirkung  jeuer  begrenzenden  Thätigkeit  der 
äusseren  Endpunkte  der  schrägen  Linien  nun  ist  mit  der  Wirkung 
der  Ausdehnungstendenz  in  diesen  schrägen  Linien,  von  der  wir 
soeben  redeten,  eine  und  dieselbe  Sache.  Es  ist,  wie  schon  ehemals 
gesagt,  gleichgiltig,  ob  ich  als  das,  \v;is  der  begrenzenden  Thätigkeit 
einer  Orenze  entgegenwirkt  oder  das  Gleichgewicht  liält,  die  be- 
greneende  Hiitii^Bit  der  Oegengrenze,  oder  die  AnedehmingiBfeiideiu 
des  zwischen  beiden  befindlichen  BBomes  beceiehne.  8.  Seite  87  ff. 

In  jedem  Falle  gilt  von  der  Aosdehnongstendenz  in  den,  Ton 
einer  horizontalen  Linie  nach  aussen  gehenden  sdiriigen  Linien  dae* 
selbe,  wie  Ton  der  begrenzenden  Thätigkeit  ihrer  ftusseren  Grenz- 
pnnkte;  d.  h.  sie  erstreckt  ach  nicht  au!  die  zwischenliegende  liniOi 
sie  kann  also  auch  nicht  die  in  dieser  Linie  wirkende  Ausdehnungs- 
tendenz in  ihrer  Wirkung  einsdiiänken. 

Damit  ist  zugleich  gesagt,  warum  dieselbe  Auadehnungstendeuz 
dann,  wenn  die  schrägen  Linien  nach  innen  laufen,  nicht  wirkungs^ 
los  bleiben  kann.  Die  Wirkung,  um  die  es  sich  hierbei  handelt^ 
ist  eben  fino  völlig  andere,  '^if^  besteht  nicht  in  einer  Einschränkung 
der  Ausdehnungstendenz,  sondern  in  einer  Minderung  der  Wirkung 
der  begrenzenden  Thätigkeit  Sie  ist  also  eine  Wirkung  nicht 
auf  die  Linie,  sondern  auf  die  Punkte.  Und  so  gewiss  eine  Gegen- 
wirkung gegen  die  in  oder  längs  der  ganzen  Linie  wirkende  Aus- 
dehnungstendenz nur  in  der  Kichtung  dieser  Linie  geschclieu  kann, 
80  gewiss  musseine  Gegenwirkung  gegen  die  in  den  Endpunkten 
der  linie  wirksame  begrenzende  Thätigkeit  in  der  Richtung 
jeder  linie  geschehen  können,  der  diese  Endpunkte  angehören,  und 
die  der  Biohtong,  welche  die  begrenzende  Thätigkeit  dieser  End- 
punkte besitz^  sei  es  ganz,  aei  es  theilweise^  entgegengesetzt  ist 

Man  könnte  nun  meinen,  wenn  die  Auadehnungstendenz  in  den 
schräg  nach  innen  laufenden  linien  der  begrenzenden  Thätigkeit  der 
Endpunkte  derselben  das  Gleichgewi  ht  halte,  dann  sei  Gefahr,  dass 
schliesslich  gar  keine  einengende  Wirkung  der  schrägen  Libien  auf 
die  horizontale  zu  Stande  komme.  Dabei  wäre  aber  vergeseen,  dass 
es  sich  doch  oben  hier  um  Messung  der  horizontalen-  Linie 
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handelt  Vollziehen  wir  diese  Messung,  so  ist  unsere  Aufmerksam- 
keit zunächst  gerichtet  auf  diese  Linie  und  ihre  Grenzen.  Die 
Grenzen  derselben  sehen  wir  zugleich  eine  weitere,  gleichfalls  n;u-h 
innen  gehende  begrenzende  Tbätigkeit  üben.  Dagegen  ist  die  Vor- 
Stellung  der  Aiisdelinungstendenz  der  schrägen  Linien  eine  secundäre, 
die  erst  wirksam  werden  kann,  nachdem  die  Vorstellung  der  be- 
grenzenden Tbätigkeit  der  schrägen  Linien  ihre  Wiri[ui^  bereits 
geübt  hat 

Darnach  Teifallt  aioh  die  Sache  foIgendennaaBsai:  Nehmen  wir 
an,  die  schrägen  Linien  besitzen  zuerst  eine  erhebliche  Länge  nnd 
verkürsen  sich  dann  sucoessive.  Dann  mnss  nach  dem  eben  Ge- 
sagten die  Torstellung  der  nach  innen  gehenden  begrenxenden 

^  ^  ^ 


>  <:^--: 

Fig.  97. 

Tbätigkeit  der  schrägen  Linien,  also  die  Vürstellnnjr  einer  Steigerung 
der  begrenzenden  Thärigkeit,  welcher  die  horizv.ntale  Linie  unter- 
liegt, zuerst  si(  h  imfdrängen,  also  das  Uebergewicht  haben.  Und 
dabei  bleibt  es  auch  weiterhin.  Der  Umstand  aber,  dass  bei  ab- 
nehmender Grösse  der  schrägen  Linien  die  AusdefanungstendeuE  der- 
selben rascher  nch  steigert,  als  ihre  begrenaende  Thfttigkeit,  lisst 
die  Wirkung  dieses  an  sich  atirttcktretenden,  weil  secundttren  Factors, 
allmSUoh  stärker  nnd  stfrker  weiden,  sodass  das  Uebeigewioht  der 
Vorstellung  der  begrsnsenden  Ihtttlgkeit  über  dieselbe  sich  mehr 
und  mehr  Termindert  Die  Abnahme  der  Grösse  der  schrSgen  lisie 
bewirkt  also  Abnahme  der  Täuschung.    S.  Fig.  97. 

Toll  selbst  ergiebt  sich  hieraus  der  Schluss,  dass  auch  dann  die 
Täuschung  vermindert  wird,  wenn  wir  künstlich  die  begrenzende 
Tbätigkeit  der  freien  Endpunkte  der  einwärts  gehenden  sobrägen 
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Linien  steigern,  —  auch  dies  in  Gegensatz  zu  dem,  was  wir  bei 
den  auswärts  gehenden  Tjnion  sahen.  Dagegen  nniss  sie  sich  ver- 
mehren, wenn  das  Gegentlieii  geschieht.  \\  ie  man  sieht,  scheint  in 
Fig.  dö  da,  wo  au  die  schräg  nach  innen  gehenden  Linien  die  kurzen 


Fig.  96. 


horizontal  nach  aussen  gehenden  Linien  angefügt  sind,  die  horizon- 
tale Mittel-  oder  Hauptlinie  des  Ganzen  grösser,  als  da,  wo  diese 
horizontalen  Linienstücke  nach  innen  gekehrt  sind.  Bei  den  Figuren, 
deren  schräge  Linien  nach  aussen  gehen,  ist,  wie  wir  oben  sahen, 
das  Gegentheil  der  Fall. 

Auch  au  die  Stelle  der  nach  innen  gellenden  schrägen  Linien 
können  natürlich,  ebenso  wie  an  die  Stelle  der  nach  aussen  gehen- 

— '  H  

•C  > 

Fig.  99. 

dePi  und  wiederum  mit  geringerem  Erfolge,  Distanzen  gesetzt  werden. 
Auch  hier  kann  die  Wirkung  durch  VerraannigfalHgung  der  Distanz 
verstärkt  werden.  Man  heaclite  die  Fig.  99.  Der  Unterschied 
der  Täuschung  in  den  beiden  Distanzen  ist  aus  früher  Gesagtem 
ohne  Weiteres  verständlich. 
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SdiHessIich  muss  noch  mit  Rücksicht  auf  die  in  cÜesem,  wie 
die  im  Torigea  Kapitel  behandelten  Täuschangen  die  Bemerining 

gemacht  werden,  dass  dieselben  modificirt,  bezw.  gesteigert  werden 
können  durch  die  begrenzende  Thätigkeit,  welche  die  schrägen  Linien 
gegen  die  von  ihnen  heorenzte  Fläche  üben.  Davon  wird  in  «Vm 
Kapitel  über  „Verjüngung^'  die  Rede  sein.  Dies  Kapitel  dient  in- 
sofern dem  gegenwärtigen  zur  Ergänzung., 


Die  ästhetische  Bedeutung  der  an  horizontale  —  oder  verticale 
—  Linien  ansetzenden  und  von  ihnen  nach  aussen  gehenden  sciirägen 
oder  gebogenen  Linien  erhellt  aus  der  Betrachtung  jedes  Balkens 
oder  Siabee,  an  dessen  Enden  nach  «iBsen  gellende^  die  Bewegung 
des  Gebildes  in  sehrSger  Bichtung  fortsetzende  Arme  angefügt  sind, 
oder  ans  der  Betrachtung  der  Spiralen  oder  Yolnten,  in  denen 
Staketen  oder  Bogenlichtkandelaber  ela.aidlgeD,  oder  aas  der  Be- 
trachtung der  Säule  mit  ihrer  oberen,  und  unteren  Answätnng,  vor 
Allem  der  Säule  oder  ,  des  Pfeilers,  der  nach  oben  in  rund-  oder 
spitübogigen  Linien  auseinandergeht.  Ueberall  wird  hier  die  in  der 
Richtung  des  Balkens,  des  Stabes,  der  Säule  u.  s.  w.  sich  verwirk- 
lichende Ansdehnungsbewegung  durch  die  ansetzenden  schrägen  oder 
gebogenen  Linien  in  einer  für  Jedermann  unmittelbar  fühlbaren 
WtM-;o  !>pfreit  erleichtert,  beschleunigt.  Freilich  gehören  alle  diese 
Gebilde  unmittelbar  hierher,  nur  soweit  sie  als  linear©  gefasst 
werden  können.  Soweit  sie  zugleich  köi-perbafte  Oebüde  sind,  ge- 
hören sie  einem  späteren  Zusammenhange  an. 

Ebenso  erhellt  die  ästhetische  Wirkung  der  nach  innen  gehen- 
den schrägen  Linien  aus  jeder  diesem  Schema  enUprechenden  Zu- 
sammenfügimg  »chruger  Bautheile,  etwa  der  Balken  eines  Daches, 
Immer  scheint  uns,  und  jedesmal  umsomehr,  je  weiter  die  schrägen 
Balken  heiabreiohen)  der  Baum  swischen  dem  Boden  und  dem  Funkt 
der  Zusammenfügung,  und  damit  zugleich  Alles,  was  diesem  Baume 
angehört,  die  besonders  geartete  begrentende  oder  abschliessende 
Wirkung  dieser  Bewegung  zu  Tetspfiren. 
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39.  Kapitel 
Riohtimgfstmtenoliiede  im  Nebeneinander. 

Alle  im  Bisliorifjeü  besprochenen  Täuschungen  waren  Grössen- 
täuschungen.  Der  i^rossen  Gruppe  dieser  Grössentäuschungen  steht 
die  grosse  Gruppe  der  Kichtungstäuschungen  gegenüber.  Wie  jeno 
genauer  Täuschungen  über  Grössenunterschiede,  so  müssen  diese 
genauer  Tänscbangen  über  Richtungsunterscbiede  heissen. 

Drei  Oattangen  dieser  letzteren  Täuschangen  können  imter- 
flcbieden  worden.  Die  TKnscbungen  betreffen  die  Bicbtangsonter- 
schiede  nebeneinander  stehender  Gebilde;  oder  sie  sind  Täuschungen 
über  Bicbtnngsänderuniieii,  denen  ein  und  dasselbe  Gebilde  in  seinem 
Yerlaof  oder  seinem  Fortgang  von  einem  Ausgangspunkt  zu  einem 
Zielpunkt  unterliegt  Oder  endlich,  sie  sind  Täuschungen  über  Bich- 
tungen, die  selbständig  gegeben  sind,  aber  in  einer  und  derselben 
Fläche  zusammentreffen. 

Die  erste  dieser  Gattungen  beschäftigt  uns  zunächst  N  H  n- 
einander  Befindliches,  so  sahen  wir,  müssen  wir  uns,  dem  Gesetz 
der  simultanen  Einheit  gemäss,  nach  Möglichkeit  aus  der  Wirkung 
einer  einzigen,  in  sich  einheitlichen  Kraft  verständlich  machen.  Jede 
Kraft,  die  irgendwo  wirkt,  hat  sozusagen  ihro  über  diese  unmittel- 
bare Steltp  ihres  Wirkens  hinausgehende  Spiiäre,  über  die  sie  ihre 
Wirkung  verbreitet.  Nun  sind  Kräfte  nicht  blos  Kräfte  der  Aus- 
dehnung und  Begrenzung,  andererseits  Kräfte  von  bestimmter  Grösse, 
sondern  zugleich  Kräfte,  die  darauf  abzielen,  in  bestimmter  Hiclitung 
zu  wirken,  kurz:  Iii«  htung  gebende  Kräfte  oder  Kräfte  zur  Verwirk- 
lichong  einer  bestimmten  Richtung.  Ist  also  irgendwo  eine  bestimmte 
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Richtung  verwirklicht,  so  ist  fOr  unsere  Vorstell unir  eioe  aaf  die 
Terwiitlichung  eben  dieser  Ricbtaog  abaelende  Knft  auch  in  der 
üiDgebung  wirksaoL 

Sei  ^  M  eine  Linie  vertical  gerichtet,  dann  scheint  die  Knft 
zur  Verwirk  in  hiing  der  verticalen  Riehtuii2:  nicht  nur  dieser  Linie, 
sondern,  in  einem  mit  der  Entfernung  abnehmentien  «rrade,  dem 
sranzen  pinheitliehen  Raum  eigen,  in  welchem  ilie  linie  sich  auf- 
wärts bewegt  Die  gleiche  i3Lraft  der  verticalen  Be-.veguni  wirkt 
aJso  auch  in  einer  in  *l^r  Nähe  befindlichen  schräe»: g  Linir. 

Soweit  nun  die  Kraft  der  verticaiuu  Bv^^eiruni:  unirehmäert  sico 
auswirkt,  also  die  verticale  Bewegung  thatsä.  iilich  st.iniindet,  ist  diese 
Kraii  uiciiiö  ai&  an^'ehemmt  &icii  verwirklichende  Krafu  oder  ist  die 
TerÜcale  Bewegung  —  nicht  als  Bewegung  von  bestimmter  Grösse, 
aondeni  ledigUch  als  Bewegung  von  dieser  bestinunlen  Bififatong  be- 
trachtet —  nichts  als  einfuh  thatsichliches  Geschehen. 

Diese  freie  Terwiridicfaiing  der  Knft  der  verticalen  Bewegung  ist 
nun  aber  in  onserem  FaUe  in  der  scbrigen  Linie  gehenmit  oder  ein* 
geschtinkt  Die  vertioale  Bewegung  ist  abgelenkt  Genau  soweit  duvch 
diese  Ablenkung  die  reine  verticaleBew^gnng  oder  die  leine  Yeitiealitat 
der  Bewegung,  auf  welche  jene  Knft  abzielt  ausgehoben  ist  eischeint 
die  Ablenkung  unter  dem  Gesichtspunkte  der  ablenkenden  ^Tbätig- 
keif.  Damit  wird  dann  auch  die  verticale  Bewegung,  oder  die  auf 
sie  abseiende  Kraft  zur  ..Tendens"  der  verticalen  Bew^img  oder 
genauer  zur  Tendenz  des  Verharrens  der  Bewegung  in  dieser  Rich- 
tung. Al>er  jene  Thätigkeit  i;;t  primäre  Thätigkeit  diese  Tf^ndenz 
le'l:_-!:ch  <li»'  V'>n  ihr  hervorgerufene,  also  secuniiäre  Gegeniendenz. 
Es  wir-!  >i>-mna(h  die  S<.^hnigiieit  der  aduägoi  Linie,  die  neben  einer 
venicaien  >'eiit,  überschätzt 

NamriKb  gilt  auch  tlas  Umgekehrte.  Die  schräge  Linie,  für 
feicii  berraoht^t.  entstammt  einer  auf  die  bestimmte  schräge  Rich- 
mut ahzh-'.>--Tt'i''n  Kraft.  Im  Vergleich  damit  ersci^cint  ^efcrr  die 
vertic^i^::  .  ais  Afuenkung.  oder  »ü.-.  Lrgebniss  eui^i  uüi  die 
pr^^uve  Aufii-nun::  der  einmal  gegebenen  schrägen  Richtung  ab- 
ct>Kden  rfiaü5:kt'it  Indem  wir  uns  der  Vorstellung  dieeer  Thitig- 
k^it  die  wiederum  primäre  Tbitigkeit  ist  hingeben.  Teiacfaiebt  sich 
für  uDseie  Vorstellung  die  Terticale  Urne  ron  der  sduigen  hinweg. 
Sie  wird  scheinbar  schräg  nach  der  entgegengcocUten  Bichtnng. 
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Fassen  wir  Beides  zusammen,  so  ergiebt  sieb  eioe  auf  beide 
Unien  yertheilte  üeberscbätsEang  des  Blcbtangsunterschiedes. 

Die  Yoiausseteongen,  aus  denen  ivir  im  Torstebenden  diese 
üebeiscbfttzang  abgeleitet  haben,  können  Niemand  Torwundern.  Sie 
entiialten  nichts,  als  was  Jedetmann  Tertiant  ist  Mag  auch  Jemand 
die  Art,  wie  ich  den  Grund  der  IToborschätzung  soeben  formulirt 
habe,  nicht  goliiufig  sein,  die  Sache  ist  Niemand  fremd.  Jedermann 
erscheint  im  Vergleich  mit  irgend  welchen  in  einer  Richtung  sich 
bewep;endpn  Linien  jede  beliebipjo  anders  gerichtete  Linie,  die  da- 
neben oder  dazwischen  sicli  findet,  unter  dem  Gesicht!?punkte  einer 
Gegenbewefjung.  Ich  sehe  etwa  an  einem  Gebäude  die  Haupttiieile 
vertical  aufsteigen,  dann  erscheint  jede  schräge  Linie,  die  ich  da- 
neben oder  dazwischen  an  dem  Uebuude  wahrnehme,  dieser  verticalen 
Bewegung  sich  zu  widersetzen.  Ich  meine,  zunäclist  natürlich  in 
jenen  rerticalen  Linien,  damit  zugleich  aber  auch  im  Ganzen,  dem 
sie  angehöreu,  einen  Zug  der  verticalen  Bewegung  zu  verspüren. 
Diesem  Zuge  folgt  die  schräge  Linie  nicht,  sie  widersetzt  sich  ihm 
also.  Ibite  sie  dies  niebt,  so  wQrde  sie  von  ihm  mit  fortgerissen 
sie  könnte  also  nicht  die  schräge  Linie  sein,  die  sie  ist 

Umgekehrt  erwedct  dann  auch  die  Wahrnehmung  der  schifigen 
linie  in  gewissem  Grade  in  mir  die  YorsteUung  eines  im  Ganzen 
rorhandenen  Zuges  der  schrftgen  Bewegung.  Im  Yergleich  damit 
erscheint  mir  nun  die  thateachlicfa  Tertioale  Bewegung  in  minderem 
Grade  selbstTerständlich,  sie  wird  für  meine  YorsteUung  in 
höherem  Grade  eine  Leistung.  Sie  widerstrebt  jenem  Ziigo^  ver- 
wirklicht also  in  sich  eine  Tendenz  nach  entgegengesetster  Richtung. 

Oder  wenn  wir  die  Sache,  zunächst  wenigstens,  subjectiver 
wenden  — :  Ich  bin  nun  einmal,  indem  ich  von  den  verticalen 
Linien  zu  der  schrägen  übergehe,  von  der  Vnrstolhmg  der  verticalen 
Bewetrung  erfüllt,  ich  halte  diese  Vorstellung  also  auch  gegenüber  der 
schrägen  Linie  fest.  Dief^e  «scheint  n)ir,  soweit  ich  bei  ihrer  Betrachtung 
unter  dem  Eindruck  jener  verticalen  Bewegung  stehe,  „eigeutlieh" 
gleichfalls  vertical  vorlaufen  zu  müssen:  ich  erwarte  in  gewisser 
Wei.se,  dasa  sie  es  thun.  Und  wie  sunst  so  weckt  auch  hier  die 
Wahrnehmung,  da.ss  das  zu  Erwartende  oder  Dasjenige,  was  eigent- 
lich geschehen  inüsste,  nicht  geschiebt,  die  Vorstellung  eines  Etwas, 
das  dies  Geschehen  verbindert  oder  ihm  entgegenwirkt 
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Wort.  «IS 
die  Bede  ist, 
ans  der  die 
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Ittlb  diegfifi  Gontinaums  qualUatiT  wdter  ansmander  gerückt  scheinen. 
Solche  Erscheinungen  einfach  damit  za  erklfiren,  dass  man  sie  auf 
ein  angebliches  allgemeines  CoDtrastgc<>ctz  zurückführt,  geht  nicht 
an.  Genauere  Betrachtong  der  mannigfachen  Contrasterscheinungen 
zeigt  sofort,  dass  es  sich  dabei  nicht  um  gleichartige,  sondern  um 
psTchülop:isch  LT  und  verschiedene  Vorgänge  handelt,  die  den  Versuch 
der  Rückführung  auf  ein  einbeitUcbes  Oesetz  von  vornherein  aus< 
schliessen. 

Im  Uebrii^en  ist  die  Rückführung  jener  Contrastwirkungen  auf 
ein  allgemeines  Contrastgesetz  schon  darum  unzulässig,  weil  der 
„Contrast"  durchaus  nicht  überall  den  bezoiclineten  Erfolg  hat  Tone 
erscheinen  nicht  höher  oder  niedriger,  je  nachdem  niedrigere  oder 
höhere  Töne  vorangehen  oder  gleichzeitig  gehört  werden.  Es  müssen 
also  jedenfalls  die  einzelnen  Aiten  der  Gootrasterscheinung  jedes- 
mal für  sich  zom  Gegenstand  der  Untersuchung  gemacht  werden. 
Uan  kann  sich  gewiss  damit  begnügen,  die  einzelnen  Oontrast- 
encheinungen  einfach  als  Wirkungen  des  „Contrastes^*  za  bezeich- 
nen, —  die  Fftlle,  die  dem  „Contrastgeeetz**  widersprechen,  nennt 
man  dann  vielleicht  Wirkungen  der  „Gonfiuxion*^  —  wer  aber  meinte^ 
er  habe  damit  zugleich  eine  Eridäning  gegeben,  lotete  genau  das- 
selbe, wie  Derjenige,  der  etwa  die  erhöhte  Wihme  aus  der  gesteigerten 
Temperatur  erkliren  wollte. 

Im  Obigen  nun  sind  die  besonderen  Grilnde  für  die  hier  in 
Eede  stehende  „Contrastwirkung"  bezeichnet 

Gehen  wir  aber  weiter.  "Wie  .sonst^  insbesondere  etwa  in  dem 
Falle  auf  Seite  12S,  so  gilt  auch  hier  die  Regel,  dass  wir  Ver« 
schifl^nes  um  so  eher  qualitativ  idenüticiren,  je  mehr  es  thatsäch- 
lieh  qualitativ  identisch  ist.  Dies  heisst  in  unserem  Falle:  Wir  stellen 
verschieden  gerichtete  Linien  um  so  sicherer  unter  den  Ge- 
sichtspunkt einer  einzigen,  in  identischer  Richtung  wirkenden  Kraft, 
je  mehr  uns  die  that£,ai  hliche  Richtungsgleichheit  dies  erlaubt  oder 
uns  dazu  Veranlassung  giebt  Andererseits  wächst  nothwendig  für 
unsere  Ycrstellung  die  Grösse  der  ablenkenden  Kraft  oder  Thätig- 
keit  mit  der  Grösse  der  tbAtsSchlichen  Ablenkung.  Daraus  ergiebt 
«ich  auch  hier,  wie  in  allen  analogen  Füllen,  ein  Maximum.  Denken 
wir  linien  mehr  und  mehr  gegeneinander  geneigt,  so  muss  die 
üeberscbätzung  des  Bichtungsnntonchiedes  erst  wachsen,  dann 
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wieHenim  abnehmen.  Sie  wird  selbstverständlich  gleich  Null,  weun 
die  Kichtimgen  total  verschieden  sind.  d.  h.  wenn  beide  Linien  in 
ihrer  Verlängenmg  einen  rechton  Wickel  einschliessen. 

Belejre  für  die  hier  belmiiptete,  übrigens  längst  bekannte 
Täusch uü^^  geben  unteujstehende  Figuren,  In  Fig.  lOÜ  scheinen  die 
schrägen  Linien  horizontaler  gestellt,  es  scheint  darum  jedesmal  die 
Fortsetzong  der  oberen  über  die  untere  w^ugehen.  Eine  ähnliche 
Täuschung  träte,  wie  wir  bei  Fig.  S6  sahen,  auch  ohne  die  verticalen 
Linien  ein.  Aber  üi  unserem  Falle  besteht  die  Täuschung  weiter, 
auch  wenn  die  Figur  um  90  Grad  gedreht  wird,  also  der  Grunde 
der  in  Fig.  36  die  Täuschung  bewirkte,  nicht  nur  wegfällt,  sondern 
sich  in  sein  G^ntheil  verkehrt 


.  101. 


Fig.  lüü. 


Zugleich  scheinen  in  jener  Figur  die  verticalon  Linien  jedes- 
mal da,  wo  sie  zwischen  den  Schlägen  liindurtdigeheD,  gebogen, 
und  zwar  in  der  Weise,  dass  an  der  betiefliMideiL  Stolle  ihre  Rich- 
tung der  zu  den  schrägen  Linien  senkrechten  Richtung  scheinbar 
sich  annähert  Sie  „widersetzen*^  sich,  wie  ich  oben  sagte,  sichtbar 
dem  Zug  der  Bewegung,  der  in  den  schrägen  Linien  wiikt. 

Die,  die  schrägen  Linien  betreffende  Täuschung  ist  deutlicher 
in  der  rechts  von  Big.  lOQ  stehenden  Fig.  lOL  In  der  eben  be- 
sprochenen Figur  bilden  die  verticalen  Linien  zugleich  eine  horizon- 
tale Reihe.  Es  verbindet  sich  also  im  Ganzen  mit  der  Terticalen 
Bewegung  eine  boriznntale,  nämlich  eben  die  Bewegung  in  der 
Reihe,  oder  der  Fortschritt  von  Element  zu  Element  der  Reibe.  Dies 
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hindorf  niclit,  dass  auch  dort  im  Gauzen  die  verticalo  Bewegung:: 
dorn  in  l  t.  Aber  diese  horizontale  Bewegimg  ist  im  Ganzen  doch 
eben  auch,  für  unsere  VorätcUun}::  naiiilicb,  vorhanden.  Und  so- 
weit sie  vorhanden  ist,  müssen  dio  schrägen  Linien  niclit  nur  der 
verticalen,  sondern  auch  dieser  horizontalen  Bewegung  sich  zu  wider- 
setzen scheinen.  Daraus  ergiebt  sich  eine  relative  Wiederaufhebung 
der  bezeichneten  Täuschung. 

Dies  störende  Moment  nun  ist  Tormieden  oder  vermindert  in 
Hg.  101.  Hier  folgen  sich  die  Torticaleii  Linien  nicht  in  horizon- 
taler,  sondern  in  schräger  Richtung.  Es  besteht  also  ein  Gegen- 
satz nur  swiscben  den  schrfigen  Linien  und  der  Terticalen  Be- 
wegung in  den  verticalen  Linien.  Damm  muas  hier  die  Tftuschnog 
hinsichtUcb  der  Richtung  der  schrfigen  Linien  reiner  za  Tage  treten. 

Noch  ein  anderes  wesentliches  Moment  ist  za  beifldteichtigen. 
Nicht  alle  Riebtongen  im  Baume  sind  einander  mechanisdi  gleich- 
werthi^r.  Dio  verticale  und  die  horizontale  Richtung  sind  bevorzugt 
jene  als  die  Richtung  der  Schwere  oder  der  die  Schwere  überwin- 
denden  verticalen  Thätigkeit,  diese  als  die  gegen  die  Schwere  glcich- 
giltige  Richtung,  oder  als  die  Richtung  der  lediglich  in  sich  seihst 
sich  vollziehenden  oder  ausschliesslich  auf  sich  seihst  bezogenen, 
also  „ueutraien"  Ausdehnung.  Beide  sind  einfache  oder  in  sich 
absolut  einheithche,  und  Harum  in  l>eson<lerem  Maasse  aus  sich 
selbst  verständliche  Richtun[;eu.  Da^^e-jen  sind  wir  von  vornherein 
«rpnei<;t  die  schräire  Richtung  als  eine  einerseits  verticale,  anderer- 
seits horizontale  zu  betrachten.  Sie  ist  eine  verticale,  zu  der  eine 
horizontale  Bewegung,  oder  eine  horizontale,  zu  der  eine  verticale 
Bewegung  ablenkend  hinzngetreten  ist 

Wiedenun  bat  vor  der  horizontalen  Richtung  die  verticale 
den  Vorzug,  sofern  diese  in  höherem  Grade  als  Träger  einer  Thätig- 
keit erscheint,  jene  im  Yergleich  mit  ihr  in  höherem  Kaasse  das 
einfache  Dasein  reprSsentirt  Wir  haben,  anders  gesagt,  angesichts 
der  Terticalen  Linie  in  höherem  Orade  den  Eindruck  der  einheit- 
lichen auf  eben  diese  Richtung  abzielenden  Kraft,  es  scheint 
demnach  auch  in  höherem  Grade  in  der  Umgebung  der  verticalen 
Linie  diese  Kraft  gegenwärti«:. 

Findet  sich  demnach  neben  einer  verticalen  Linie  eine  schrilge, 
so  scheint  zunächst  die  schräge  von  der  verticalen  Richtung  ab- 


Digitized  by  Google 


—  264 


[566 


gelenkt,  erst  ii»  zweiter  Linie  kann  uiii^ekeiirt  die  verticale  von  der 
schrägen  abgelenkt  scheinen.  D.  h.  die  schräire  Linie  ist  hier  zn- 
nächst  diejenige,  an  der  die  Ueberschätzuug  des  iüchtungsunter- 
schiedes  sich  bemerkbar  macht.  Nicht  minder  scheint  die  schräge 
Linie  neben  einer  iiorizontalen  aus  der  Richtung  der  horizontalen, 
nämlich  durch  eine  hinzutretende  verticale  Tiiutigkeit  abgeleniit. 
Zugleich  muss  aber  die  horizontale  Linie  in  gewissem  Grade  ala 
eine  Bolche  erscbeinen,  die  dem  in  der  schrägen  Linie  liegenden,  an 
aich  für  unsere  Tontelinng  besonders  herrortretendeo  Zuge  nach 
oben  sieb  wider setst  Daraus  ergiebt  sieb  eine  Uebeisoh&tzong 
der  verticalen  Ricbtong  in  der  scbrSgen  und  eüie,  wenn  ancb  ge- 
liogere  scheinbare  Abwartsbewegung  in  der  horizontalen.  —  Man 
flbeizeogt  aich  von  der  Bichtigkeit  dieeer  Behauptungen,  wenn  man 
Fig.  100  und  101  so  dreht,  dass  die  scbzfigen  Linien  vertioal,  bezw. 
horizontal  stehen.  In  Fig.  100  schwindet  bei  verticaler  Stellung 
der  schrägen  Linien  die  Täuschung  über  ihre  Richtung  annähernd 
vollständig.  In  Eig.  101  bleibt  die  Täuschung,  weil  sie  hier  an  sich 
stärker  ist,  obzwar  gleichfalls  vermindert,  fortbestehen. 

Die  verticale  Linie,  und  in  gerin/rerem  Grade  die  horizontale 
sin^l.  ^0  könnte  ;!•))  auch  kiu'z  mich  ausdrücken,  natürliche  Huupt- 
riclitungen.  Die  Hauptrichtungen  aber  sind  allemal  diejenip-en,  Dm-h 
denen  wir  die  anderen  bemessen,  von  denen  also  die  anderen  ab- 
gelenkt scheinen. 

Hauptrichtnni;en  aber  konneu  Richtungen  andererseits  auch  da- 
durch werden,  tlass  sie  im  Gesichtsfelde  dominiren.  Und  Richtungen 
werden  im  Gesichtsfelde  dominiren,  wenn  sie  in  deutlich  hervor- 
tretenden, oder  wenn  sie  in  zahlreicher  auftretenden  Linien  gegeben 
sind.  Es  wird  also  die  verticale  Linie  leiebter  abgelenlit  erecfaeinen, 
wenn  sie  zwischen  mehreren  parallelen  schrägen  Linien  verlinft, 
noch  mehr,  wenn  diese  zugleich  genügend  deutlich  ausgezogen  sind. 

Yon  geraden  Linien  war  bisher  die  Bede.  Aber  anch  krumme 
linien  haben  in  jedem  Punkte  eine  Richtung,  sie  haben  im  Ganzen 
eine  in  sich  veriinderlicbe  Bichtung.  üeber  oder  unter  einem  nach 
oben  oder  unten  offenen  Kreisbogen  finde  sich  eine  gerade  horizoa- 
tale  Linie.  Dann  scheint  wiederum  die  Kraft,  welche  die  aufeinander 
folgenden  Richtungen  des  Kreisbogens  hervorbringt,  oder  kurz  der 
Zug  der  krummlinigen  Bewegung,  der  Umgebung,  also  der  geraden 
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Linie,  sich  mitzuriieilen.  Dass  diese  in  gerader  Linie  sich  erhält, 
dies  geschieht  aJso  vermöge  einer  Gegen  Wirkung  gei'-on  diesen  Zug 
der  Krümmung.  Indem  wir  dieser  Gegenwirkung  in  unserer  Vor- 
stellung folgen,  bcbeint  die  gerade  Linie  in  en^egengeeetztem  Sinne 
gekrümmt.   S.  Fig.  102  und  103. 


Fig.  102.  flg.  103. 


Andererseits  scheint  die  krumme  Linie  stärker  gekrümmt. 
Natürlich  wird  dabei  nicht  die  ganze  krunnue  Linie  in  gleicher  Weise 
von  der  stärkeren  Krümmung  erfasst,  sondern  zunüclist  derjenige 
Tbeil  derselben,  der  der  geraden  Linie  am  nächsten  liegt  Je  weiter 
wir  ODS  in  nnserer  Betrachtang  tob  dieeem  XbeOe  entfmien,  desto 
mehr  ToUziebt  sich  eine  Art  Rückschlag,  eine  Reaotion  gegen  jene 
gesteigerte  Krfimmmig.  Wir  gewinnen  also  im  Qanxen  den  Ein- 
druck^ dass  die  krumme  Linie  da  sich  stärker  krttmme^  wo  sie  an 
die  gerade  linie  herantritt  —  bezw.  von  ihr  hinwegläoft  —  dann 
weiterhin  eine  Abschwficfaung  ihrer  Krümmung  erfahre. 


Pig.  104. 


Dass  es  in  der  That  so  sich  Torhält,  zeigt  Fig.  104.  Dl  dieser 
Figor  scheinen  die  linken  Krebbogen  an  den  Enden  stärker  ein- 
wärts gebogen,  in  der  Mitte  entsprechend  stärker  abgeflacht,  die 
rechten  in  der  Mitte  stärker  gekrOmmt,  nach  den  Enden  zu  gestreckt 
Jener  scheinbaren  Veränderung  der  Form  bei  den  linken  Kreis- 
bogen entspricht  es,  dass  dieselben  in  eine  oben  und  unten  abge- 
flachte elUpsenartige  Unie  hineinzupassen  scheinen.    Dabei  ist 
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m  bemerkt-n.  da.-i^  an  gich  —  dem  f  -l^rndniü  Kapitel  zufi^!«!*»  — 
jedem  au-  'ier  Kreislinie  h<^nitii>ge»chnittenen  Kr*»!«bo^eii  die 
Enden  gestreckt  erbcbeinen.  iJies^r  Eindruck  eraclieiiit  hier  aber 
durch  die  Beziehung  zu  den  geraden  Lmien  links  abgeschwächt  oder 
in  sein  Gegentheil  verkehrt,  rechts  gestei|?ert 

Den  gleichen  Einfluss  g^erader  auf  krumme,  anderer{>eiL»  kruoi- 
mer  auf  gerade  Linien  zeigt  Fig.  105.   Tor  Allem  links  sieht  man 


dea  Kreis,  da  wo  er  den  geraden  linkn  am  n&chBten  ist,  beider- 
seits eotscJuedener  Ton  den  geraden  Linien  sich  wegbewegen.  Dies 
bedingt  hier  eine  AbpUtttimg  an  den  fragHcben  Stellen.  Zugleich 
scheinen  die  Geraden  in  entgegengesetatem  Sinne  gekrammt 

Wie  krumme  linien  zu  geraden,  so  ver- 
halten sich  entgegengesetzt  oder  Oberhaupt 
verschieden  gekrQmmte  Linien  zu  einander. 
In  Hg.  106  scheinen  die  Kreise,  wo  sie  sich 
einander  nfihem,  gegeneinander  hingezogen. 
Fig,  100.  scfalieest,  nebenbei  bemerkt,  doch  nicht  aus, 

dass  hier,  wie  in  allen  analogen  Fällen,  der 
Abstand  der  Kreise  an  der  fraglichen  Stelle  überschätzt  wird.  Die 
Täuschung,  von  der  hier  die  Bede  ist,  besteht  eben  lediglich  in  einer 
Ueberschätzung  der  Krümmung,  und  damit  hat  die  Schätzung  jenes 
Abstandes  an  sich  nichts  zu  thun. 

In  Hg.  107  sind  alle  Bogen  im  gleichen  Sinne  gekrümmt;  aber 
die  oberen  Halbkreise  schwächer,  die  unteren  stärker  als  das  kurze 
Boc:enstück,  das  oben,  bezw.  das  ihm  gleiche  kurze  Bogenstück.  das 
unten  eingeschoben  ist  Jenes  scheint  demgemüss,  indem  es  in  seiner 


Digitized  by  Google 


569] 


—   267  — 


Krümmung  sich  beliauptet,  der  schwächeren  Krümmuni^  ndrr  der 
relatiren  Stareckung  der  oberen  Halbkreise,  dies  der  stärkeren  Krüm- 
mung der  unteren  Halbkreise  sich  zu  widersetzen.  Auf  diese 
Weise  kümmt  hier  (He  „Contrastwirkung*', 
d.  h.  die  scheinbar  stärkere  Krümmung  des 
oberen  Bogcnstückes,  und  die  scheinbare 
Streckung  des  unteren  zu  Stande.  Jene 
Stärkere  Krümmung  ist  zugleich  ein  8ich> 
zusammenziehen.  Daher  das  obere  Bogen* 
'Btttck  zugleich  kürzer  scheint.  Ygl.  daittber 
das  folgende  Kapitel 

Lassen  wir  jetzt  die  Teracfaiedeii  geiieh« 
teten  Linien,  wiederam  zoniohst  die  geraden 
Luiieii,  nfiber  aneinander  heranrücken,  schlieas- 
lieb  so  nahe,  dass  sie  in  spitzem  oder  stumpfem  Winkel  zusammen* 
Stessen,  dann  steigert  sidu  naturgemäss  die  üeberschätzong  der 
BichtongsverBchiedenheit  gegen  den  Punkt  des  Zusammenstosses 
oder  gegen  den  Scheitel  des  Winkels  hin.  Es  ergiebt  sich  eine 
scheinbare  Steio^ning  der  Divergenz  der  Schenkel  der  spitzen  und 
eine  scheinbare  Verminderung  der  Divergenz  der  Schenkel  der 
stumpfen  Winkel,  oder  mit  einem  Wort,  es  ergiebt  sich  in  beiden 
iiällen  eine  scheinbare  Annäherung  an  die  rechtwinklige  Divergenz. 


•  Fig.  106. 

Diese  Torgegenwirtigt  in  einfacher  Weise  die  Fig.  108.  Die 
kurzen  'Winkelsohenkel  scheinen  hier  alle  aus  ihrer  horizontalen 
Lage  Terschoben,  und  die  längeren  so  gekrümmt,  wie  es  aus  der 
Annäherung  der  Winkel  an  den  rechten  sich  ergiebt  Die  kurzen 
isolirten  Linienstttoke  bezeichnen  die  wiiklichen  Fortsetzungen  einiger 
der  Winkelsohenkel. 

In  Fig.  109  scheinen  die  verticalen  Linien,  unter  dem  Einfluss 
der  von  ihnen  im  spitzen  Winkel  abgehenden  schrägen,  abwechselnd 
nach  der  einen  and  nach  der  anderen  Seite  scbräggesteUi 
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Analog  dem.  was  oben  über  die  krumiuon  Linien  neben  geraden 
gesagt  wurde,  C'ntsj)richt  natürlich  auch  beim  spitz-  oder  stumpf" 
winkeligen  Zusammenstossen  j^erader  Linien  der  scheinbaron  Rich- 
tungsänderuijj^  am  Winkel  seh  eitel  eine  nachfolgende  relative  <iegeu* 
bewegunp-,  also  beimspitzwinkeligenZusanimenstosseneiue  nachfolgende 
Bewegung  nach  innen  oder  nach  der  Winkelfliiche  zu,  beim  stumpf- 
winkeligen eine  nachfolgende  Bewegung  nach  aussen.    Mit  einem 
Worte:  die  Si^enkel  des  spitzen  Winkels  scheinen  im  Ganzen  nach 
der  Winkelflficfae  su  ooDcav,  die  des  stampfen  Wixikels  nach 
\     der  WiokelflXche  m  cenvez.  Demgemäss  scheint  in  Fig.  HO 
der  schifige  Scbenl^el  des  unteren  spitzen,  nnd  ebenso  der 
N      des  unteren  stampfen  WmkelB,  wenn  ,wiT  ihm  in  unserer 
VoistelluDg  seine  natttrliche  Foitsetzong  geben,  an  dem 
schrägen  Schenkel  des  ober«!  spitzen  becw.  stumpfen 
Winkels  oder  zum  mindesten  an  dem  oberen  Winkel- 
^     Scheitel  links  vorbei  zu  geben.    Und  ebenso  sdieint  sich 
jedesmal  der  obere  schräge  WinkeJschenkel  zum  unteren 
Winkel  zu  verhalten.  Dies  ist  um  so  auffallender,  als  nach 
\     Seite  108  und  Fi!?        abgeselien  von  den  Winkeln,  die 
gegentbeilige  Täuschung  eintreten  würde. 
NI  '^WT  von  einer  relativen  späteren  Einwärtsbeweprtm«^ 

der  Schenkel  des  spitzen  und  einer  relativen  spateren  Aus- 
wärtsbewegung der  Schenkel  des  stumpfen  Winkels  war  hier 
die  Rede,  d.  h.  von  einer  solchen  im  Vergleich  mit  der  an- 
fänglich btatttindenden  entgegengesetzten  Bewegung  uüer  der 
Annäherang  der  Divergenz  am  Winkelscheitel  an  die  recht- 
winkelige  Divergenz.  Dass  der  wechselseitige  Abstand^der 
^*  '  freien  Enden  der  Winkelschenkel  sowohl  beim  spitzen  als 
beim  stumpfen  Winkel  im  Yetgleich  mit  einer  gleich  grossen 
isolirten  Distanz  unterschätzt  wird,  dass  demnach,  „absolut**  ge- 
nommen, in  beiden  Fällen  die  Schenkel  nach  ihren  freien  Enden 
zu  gegeneinander  hin  oder  nach  innen  gekehrt  scheinen,  werden 
wir  später  sehen.  Zugleich  wird  sich  zeigen,  dass  und  warum  diese 
Einwärtsbewegung  nicht  etwa  allgemein  beim  stumpfen  Winkel 
grösser  ist  als  beim  spitzen,  sondern  vielmehr  innerhalb  gewisser 
Grenzen  das  Umgekehrte  stattfinden  kann.  Einstweilen  beachte 
man  Fig.  III,  in  welcher  die  groeste  horizontale  Weite  der 
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unteren  FIfiche  grOsser  scheint  als  die  der  oberen, 
zugleich  jode  der  beiden  Weiten  kleiner  ab  die 
daronter  befindliche  Distanz.  Angenommen, 
ee  vürde  hier  die  Divergenz  der  Schenkel 
der  sämmtlichen  spitzen  Winkel  —  nicht  blos 
jedesmal  am  Winkelsrhritel.  sondern  im  Ganzen 
überschätzt,  die  der  stumpfen  Winkel  ebenso  im 
Ganzen  unterschätzt  diiun  niüsstc 
hier  die  entgegengesetzte  Täuschung 
eintreten. 

Nebenbei  erinnere  ich  hier  noch 
an  eine  schon  ehemals  erwiihntelhat- 
sache,  deren  Kenntniss  ich  einer 
freundlichen  Mittheilung  Brentanos 
verdanJLO.  Angenommen,  durch  die 
Endpunkte  einer  geraden  Linie  A 
gehen  zu  einander  parallele  Gerade 
zunächst  80,  dass  sie  auf  jener 
senkrecht  stehea  Dann  irird  die 
Linie  A  flbersohStzt.  Hierauf  gebe 
man  den  parallelen  Linien  eine 
schrägere  und  schrägere  Lage.  Damit  mindert 
sich,  wie  wir  schon  auf  S.  82  sahen,  jene 
Ueberschitzung  der  Linie  A.  Endlich  kann  diese 
Linie  soj]^ar  im  Vergleich  mit  einer  gleich  grossen 
isolirt  stehenden  geraden  Linie  untor'S'^hätzt  werden. 
Diese  That,sache  ist  eine  Folgeerschcmung  fies  oben 
Constatirten.  Indem  die  Linie  A  zwischen  den 
schrägen  Linien  in  unserer  Vorstellunf^  der  senk- 
rechten Verbintlnnu'slinie  dieser  sehnigen  Linien  an- 
genähert wird,  niihert  sie  sich  ihr  zugleich  hinsicht- 
lich ihrer  scheinbaren  Grösse.  Sie  erscheint  relativ 
als  die  rechtwinkelige  Verbindungslinie  der  paral- 
lelen Linien,  scheint  mehr,  als  sie  es  wirklich  thut, 
in  der  Breite  des  von  den  parallelett  Unien  be- 
grenzten Streifens  sich  zu  erstreckea  Damit  wird 
sie  in  höherem  Maasee  betrolüsn  von  der  be> 
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grenzenden  Thätigkeit,  die  diese  Linien,  senkrecht  zu  ihrer  eigenen 
Richtung,  auf  den  Streifen  ausflben,  d.  h.,  sie  nimmt  in  gewissem 
Orado  Thcil  an  der  engeren  Begrenzung,  die  dem  Streifen  doich 

die  parallelen  Linien  7ai  Theil  wird. 

Die  Täuschung  über  die  Convcrgenz  oder  Uiverj^euz  der  Winkol- 
sohenkol  bloiHt'  natürlich  aueh  bestehen,  wenn  die  Linien  nicht  nur 
aufeinander  stosäen,  sondern  mh  kreuzen. 


Ersetzen  wir  weiter  die  eine  der  geraden  Luiieii,  oder  beide, 
durch  krumme  Linien,  so  kommt,  in  der  stetigen  Krümmung,  ein 
nener  Factor  hinzu.  Dieser  neue  Factor  wird  uns  erst  im  Folgen- 
den —  im  42.  Kapitel  —  beschäftigen.  Wir  verweisen  darum 
auch  für  die  entsprechenden  Täuschungen  auf  dies.  8{»tttere  Kapitel. 
Ebenso  unterliegen  die  Täuschungen  bei  der  Kreuzung  em»  ge- 
raden Linie  durch  mehrere  einander  parallele  schräf2:e  Linien,  nieht 
minder  die  Tiiusclmniren  bei  anderen  ähnlichen  Gebilden,  neuen, 
später  zu  besprechenden  Bedingungen. 

Schliesslich  habe  ich  dem  Inhalte  dieses  Kapitels  noch  eine 
doppelte  Bemerkung  hinzuzufii<:en. 

Erstlich  die  folgende:  Jedermann  wird  durch  Fig.  102  und  108 
an  die  ehemuls  bei  Gelegenheit  der  Tlieilungstäiischungen  herbei- 
gezogene Fig.  80  erinnert  worden  sein.  In  der  That  sind  sie  dieser 
Figur  vollkümmen  gleichartig.  Sie  sind  es  so  sehr,  dass  ich  recht 
wohl  in  jenem  Zusammenhange  die  Fig.  80  durch  die  Fig.  102  oder 
103  hätte  ersetzen  können.  Nicht  minder  hätte  ich  ui  diesem  Zu- 
sammenhang jene  Figur  an  die  Stelle  dieser  letsteren  treten  lassen 
können.  Und  wie  Fig.  80  so  wäre  auch  Fig.  81  hl  dem  Zusammen- 
hange diesse  Kapitels  wohl  am  Platse  gewesen. 

Darauf  nun  könnte  man  yersuchen,  eine  Anklage  g^gen  die 
Darlegungen  des  35.  oder  dieses  Kapitels  oder  beider  zu  grOnden. 
Nämlich  die  Anklage,  dass  ich  gleiche  Thatsachen  doppelt  erkläre. 
Diese  Anklage  wäre  schwerwiegend  genug.  Aber  sie  wäre  unbegründet 


Fig.  112. 
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In  der  Tbat  bandelt  es  sich  in  beiden  Fällen  —  wie  sdilieee- 

Uch  überhaupt  in  den  ganzen  Darlegungen  dieser  Schrift  —  um 
einen  einzigen  Gedanken.  Bleibm  wir  speciell  bei  Fig.  102.  Wir 
sehen  hier  die  kmmmon  Linien  nach  der  Mitto  der  Fi.^ur  zu  sich 
gegeneinander  hin  oder  einwärts  bewegen;  die  Kraft  die  diese  Be- 
wegung bewirkt,  scheint  aucli  in  der  ümgebnng,  also  auch  zwischen 
den  krummen  Linien  wirksam;  demgemä55s  erscheint  dasjenii^e,  wiis 
zwischen  diesen  Linien  sich  findet,  unter  dem  Gesichtspunkt  einer 
dieser  Wirkung  das  Gleichgewicht  haltenden  Gegrenwirkung,  und 
zwar  um  so  mehr,  je  mehr  es  ihr  thatsächlich  das  Gleichgewicht  hält, 
d.  h.  je  weniger  es  dieser  Einwärt&bewegung  folgt 

Dies  gilt  von  dem  Baume  zwischen  den  krummen  Linien  und  dem- 
nach auch  Ton  den  diesemBaume  angefaöiigen  geraden  linien.  TTnd  nm- 
gekeiut:  Es  gUtvon  diesen  Linien,  nnr  weil  es  Ton  dem  Baome  gilt  Jene 
Binwttrtsbewegung  ist  Einwfirtsbewegung  der  kmmmen  linien;  die~ 
selbe  Einwärtsbewegong  ist  aber  zajj^eiclif  sofern  die  krummen  IMen 
einen  Baum  beiderseits  begrensen,  Einengung  dieses  Baumes. 
Es  ist  eine  und  dieselbe  Thätigkeit,  die  die  IMen  krfimmt,  und 
die  sie  gegen  den  Baum  bin  ▼erachiebt  Ebenso  ist  auch  die 
Gegenwirkung  der  geraden  lanien  in  dem  Räume,  und  die  Gegen- 
wirkung des  Baumes  gegen  diese  Thätigkeit,  eine  und  dieselbe 
Gegenwirkung.  Nur  dies  bleibt  freilich  besteben,  dass  dann,  wenn 
ein  die  geraden  Dnien  in  sich  schliessender,  beiderseits  begrenzter 
Raum,  der  als  solcher  eingeengt  werden  und  der  Einengung  entgegen 
wirken  kann,  nicht  vorlianden,  d.  h.  wenn  etwa  in  unserer  Figui*  nur 
eine  kruninie  Linie  mit  einer  geraden  verbunden  wäre,  jene  Gegen- 
wirkung natürlich  nur  als  Gegenwirkung  der  geraden  Linie  zur  \rer- 
wirklichung  gelangen  kr»nnte.  Demnach  ist  in  gewisser  Weise  der 
Sachverhalt,  so  wie  er  im  35.  Kapitel  bezeichnet  wurde,  der  voll- 
ständigere, der  tiiei  beschriebene  nur  eine  Seite  desselben. 

Die  zweite  Bemerkung  bezieht  sich  auf  die  öfter  behauptete 
üeberscfafitznng  spitzer  und  Unterschfitzung  stumpfer  Winkel.  Diese 
Behauptung  ist  in  sich  unklar.  Sie  trüR  zu,  wenn  man  unter  jener 
Üeberscbfttzung  und  Unterscbifzung  nichts  Tersteht,  als  die  oben  fest> 
gestellte  Uebersohätzung  der  Blveigenz  der  Schenkel  des  spitzen 
Winkels  und  XJnterschätzung  der  Divergenz  der  Schenkel  des 
stumpfen  Winkels  am  Scheitel  des  Winkels.  Sie  ist  falsch,  wenn 
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man  dabei  an  Ueber-  imd  Unterschätzimg  der  ganzen  Winkelüächen 
denkt,  Sofern  dabei  das  in  diesem  Kapitel  Vorgebrachte  in  Frage 
kommt,  erinnere  ich  speciell  an  das  auf  Seite  2 68 f.  Gesagte. 

Was  im  Uebrigen  die  Schätzung  —  nicht  speciell  spitzer  und 
stumpfer,  sondern  überhaupt  kleinerer  und  grösserer  Winkel  angeht, 
BO  wird  gleichfalls,  soweit  Oberhaupt  kleinere  und  grössere  Winkel 
im  Ganzen  miteinander  vergUcfaen  werden  kennen,  jene  Behauptung 
durch  die  Tbatsacfaen  nicht  bestfitii^  Der  unmittelbare  Vergleich 
ist  mdglich,  .wenn  ich  einen  und  denselben  Winkel  einerseits  mit 
kleineren,  anderers^ts  mit  grüeseren  unmittelbar  zusammenhalte, 
sei  es,  dass  diese  selbständig,  aber  ohne  üntsrachied  der  Grund- 
richtungen neben  jenem  stehen,  sei  es,  dass  sie  Nebenwinkel 
jenes  Winkels  bilden.  In  beiden  EUlen  wird  der  fragliche  Winkel 
▼ielmebr  im  Vergleich  mit  grösseren  uDtersehätzt,  im  Vergleich  mit 
kleineren  überschätzt.  Jenes  geschieht  nach  der  Regel  der  Flächen- 
schätzung", die  wir  in  Kapitel  2B  kennen  lernten:  dies  nach  der 
Begel  der  Theilungstäuschurtiron.    S.  Fig.  50  und  .öl. 

Versteht  man  endlich  unter  Ueberschätzung  eines  srilz^'n  oder 
tiberhaupt  kleineren  Winkels  die  Uebersehätzung  desselben  im  Vor- 
gleich mit  einem  gleich  grossen  Theilo  eines  ungetheilten  grosseren 
Winkels,  so  muss,  wie  wir  schon  auf  Seite  73  saiicn,  die  obige  Be- 
hauptung durchaus  in  ihr  Gegrentheil  verkehrt  werden. 

Im  Uebrigen  komme  ich  auf  die  Frage  später  noch  einmal  zurück. 


40.  Kapitel 

Riohtungsänderung  im  Naoheinander. 

Ich  habe  im  vorigen  Kapitel  die  stumpfwinkelige  Divergenz 
mit  der  q[>ltzwinkeiigen  völlig  unter  einen  Gesichtspunkt  gestellt. 
Dies  war  im  Grunde  unzulässig.  Ein  Winkel  BAC  sei  ein  spitz- 
winkeliger. Dann  kann  die  Linio  AP  vnn  der  Bewegung^.  die  in  AB 
von  A  nach  B  geht,  erfasst  scheinen,  und  demnach  dieser  Bewegung 
für  unsere  Vorstellung  sich  widersetzen. 
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Anders,  ^venn  der  Winkel  BAC  ein  stiinipfrr  i-t.  Die  Linie 
Af  hat  dann  mit  der  Bowogunp:  von  A  nach  I>  nichts  mehr  ge- 
mein; sie  enthält  diesplbe  nicht  melir  als  Kompnnonte  in  sich,  kann 
iiich  ihr  also  aiKli  nicht  mein-  zu  widersetzen  scheinen. 

Dennoch  widersetzt  aieh  jr*  einer  Bewegung  in  der  Linie 
nämlich  der  Bewegung  von  Ii  nach  A,    Diese  Bewegung  ist  jetzt 
als  Kumpunente  in  AC.    AC  setzt  diese  Bewegung  einerseits  fort, 
um  sie  andererseits  in  eine  andere  Richtung  zu  lenken. 

Damit  aber  Btehen  wir  auf  einem  etwas  anderen  Boden,  als 
derjenige  war,  auf  dem  wir  uns  im  rorigen  Kapitel  bewegten,  näm- 
lich nicht  mehr  auf  dem  fioden  der  blossen  simultanen,  sondern 
auf  dem  Boden  der  successiyen  Einheit  Vgl.  darQber  Seite  44  i 
Die  stumpfwinkelig  gebrochene  Linie  BAC  ist  eine  Einheit,  nicht 
mehr  blos  in  dem  Sinne,  dass  AC  von  der  Bewegung  in  AB  bezw. 
umgekehrt  mit  erfasst  scheint,  sondern  in  dem  besonderen  Sinne, 
dass  die  Bewegung  in  ylC  für  unsere  Vorstellung  nichts  ist  ak  ein 
späteres  Stadium  eben  der  in  sich  identischen  Bew^ung,  die  vor- 
her in  BA  sich  verwirklichte,  oder  eine  Fortwirkung  eben  des  ein- 
fachen Bewegungsimpulses,  dem  vorher  die  Linie  BA  ihr  Dasein 
verdankte,  nur  mit  dem  Zusatz,  dass  zu  diesor  Bewegung  oder 
diesem  Bowegungsirapuls  im  Punkte  B  ein  zweiter  Impuls  modi- 
ficirend  oder  ablenkend  hinzugetreten  ist. 

Dies  gilt  allgemein.  —  Immer  wenn  an  eine  Linie  von  be- 
stimmter Richtung  eine  zu  ilir  schiüglaufeude  Linie  stumpfwinkelig 
sich  ansetzt,  so  erscheint  diese  als  die  Fortsetzung  jenui ,  soweit 
beide  die  gleiche  Richtung  besitzen;  als  Ablenkung  von  der  gerad- 
linigen Fortsetzung,  soweit  dies  nicht  der  Fall  ist 

Daraus  ergiebt  sich  dann  zugleich  eine  besondere  und  be- 
sonders wirksame  Nöthigong  zur  Uebeischätzung  des  Bichtungs- 
onterschiedea  Wie  wir  bereits  früher  sagten:  Nicht  der  For^iang 
einer  Bewegung  in  der  ihr  einmal  eigenen  Richtung,  wohl  aber  die 
Aendemng  dieser  Bichtong  scheint  uns  einer  besonderen  ThStigkeit 
oder  eines  besonderen  Kraftaufwandes  zu  bedürfen.  Es  ei-scheint 
also  in  unserem  Falle  die  Richtungsänderung  oder  die  Abbiegung 
von  der  vertikalon  Linie  unter  dem  Gesichtspunkte  einer  besonderen, 
auf  die  Richtungsiinderung  abzielenden  Thiitigk- it.  Dio-or  Thätigkeit 
entspricht  wie  überall  eine  Gegentendeuz.   Aber  jene  Xliätigkeit  ist 

^^<:hriftcn  d.  Um.  {.  pvjfvbot.  Foncb.  U.  g<J 
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die  primäre.  Die  Grösse  der  Abbiegung  wird  also  überschätzt 
Oder  allgemeiner: 

Richtungsänderuagen  eines  einmal  voihandeiieu  oder 
in  t'l e i chm ässip^er  Verwirklichung'  begriffenen  einheit- 
lichen raunilichtm  Geschehens  werden  —  nach  Maassgabo 
dieser  Einheitlichkeit  —  übe rsi-hätzf. 

Natürlich  wird  <lie  (irösse  der  Ablueiiimg  zunächst  da  über- 
schätzt, wo  die  Abbiegung  unmitttdbai-  stattfindet,  also  die  Vor- 
stellung der  abbiegenden  Thätigkeit  uns  aufgenöthigt  wird.  Im 
weiteren  Verlaufe  der  abbiegenden  Linie  vollzieht  sich  dann  N\iederura 
eine  relative  Rückwärtsbewegung  oder  Bewegung  iü  entgegengesetzter 
Richtung.    Davon  war  schon  im  vorigen  Kapitel  die  Rede. 

Wie  die  schräge  von  der  verticalen  Dnio  abbiegt,  so  auch 
diu  verticide  vuu  der  schrägen.  Es  findet  alöO  auch  mit  Rücksicht 
auf  die  verticale  Linie  die  bezeichnete  Täuschung  statt  Doch  besteht 
hier  wiederum  der  wesoitikhe  Unteracbied,  aaf  den  schon  im 
▼origen  Kapitel  hingewiesen  wurde.  Die  Terticale  Richtung  ist  ihrer 
Natur  nach  Hanptrichtung.  Von  ihr  geschieht  demnach  aunichst 
die  Ablenkung.  Erst  in  zweiter  Linie  kann  auch  sie  selbst  aia 
Ablenkung  von  der  schrägen  linie  erscheinen. 


Fig.  IIS.       Pig.  114. 


Fig.  115. 


Fig.  iie. 


Demnach  muss  die  Täuschung  hauptsächüch  die  schrfige  Linie 
betrefTen.  Dies  zeigt  Fig.  113.  Die  Fortsetzung  der  schräjren  Linie 
nach  rückwärts  sch»'inf  hier  sehr  stark  von  ihrer,  durch  den  kurzen 
Strich  bezeichneten,  wirklichen  Richtung  ab/nwoiclien.  Dapregen 
mindert  sich  dieser  Eindruck,  wenn  die  Figur  so  gedreht  wird, 
dass  die  schräge  Linie  im  Sehfeld  vertical  steht 
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Im  Uebrigen  ist«  was  die  StSrlce  der  Ueberscfatttzimg  der 
Ablenkoxig  betrifft,  wiederam  in  üebereinstiminnDg  mit  dem  im 
▼origen  Kapitel  Ghesagten  zu  bemerken,  daas  dieselbe  einerseits  ab- 
hängig ist  von  der  Stärke  der  ablenkenden  £raft>  die  wir  ihrerseits 
bemessen  nach  der  Üiatsächlichen  Grfisse  der  Ablenkung;  zugleich 
aber  ancb  andererseits  von  dem  Grade,  in  dem  die  TeiSnderte 
Hichtnnp  doch  zugleich  als  Fortsetzung  der  ursprünglichen  Richtung 
erscheint.  Bass  die  veränderte  Richtung  nicht  als  eine  andere,  son- 
dern eben  als  veränderte,  d.  h.  als  dieselbe,  aber  zugleich  einer  ab- 
l^^nkenden  Thätigkeit  unterüog'cndc  erscheint,  dies  ist  es  ja  gerade, 
worauf  es  hei  dieser  Täuschung  speciell  ankommt.  Es  giebt  dem- 
nach auch  hier  bei  successiver  Steigerung  des  thatsächlichen 
Richtungsunterschiedes  einen  Höhepunkt,  bis  zu  welchem  die 
Täuschung  steigt,  um  jenseits  desselben  wiederum  abzunehmen.  Sie 
ist  notbwendig  gleich  Null,  wenn  der  Winkel,  den  beide  Linien  mit- 
einander einschliessen,  ein  rechter  ist. 

Was  das  StärkeverbäiUÜBS  der  Täuschungen  einerseits  beim 
spitzwiniceligen  Zusammenstossen ,  andererseits  bei  der  stumpf- 
winkeligen Fortsetzung  betrifft,  so  braucht  nicht  mehr  gesagt  zu 
werden,  dass  die  Täuschung  bei  der  letzteren  im  Allgemeinen  eine 
stärkere  sein  muss.  Die  successive  mechanische  Einheit,  die  im 
letzteren  Falle  obwaltet,  ist,  wie  ich  früher  schon  zu  verstehen  gab, 
und  jetzt  eben  von  Neuem  angedeutet  habe,  eine  vollkommenere,  als 
die  aimaiLoiu,  die  in  jenem  Falle  für  unsere  Vorstellung  stattfindet 
Ks  scheiut  also  auch  der  Gegensatz  zwischen  der  zunächst  von  uns 
erwarteten  Biohtungsgleichheit  and  der  ablenkenden  Thätigkeit,  und 
demnach  die  Eneigie  der  ablenkenden  Thätigkeit,  bei  der  stampf- 
winkeligen  Fortsetzang  grösser  als  beim  spitzwinkeligen  Zusammen- 
treffen. Daraus  eigiebt  sich  der  eben  behauptete  Saohrerhalt  mit 
Nothwendigkeit 

Wiederum  bestätigen  die  Thatsacheii  diese  Schlussfolgerung. 
Die  gedankliche  Rückwärtsverlängerung  des  rechten  Winkelschenkols 
des  spitzen  Winkels  von  Fig.  115  weicht  in  erheblich  geringerem 
Maasse  Ton  der  Biehtung  ihrer  wirklieben  Fortsetzung  ab,  als  die 
gedankliche  Bückwärtsverifingerung  der  schrägen  Linie  in  Fig.  IIS 
von  der  Biehtung  ihrer  wirklichen  Fortsetzung  abweicht. 

87* 
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Besonders  beraerkenswerth  ist  aber  das  Ei^gebniss  des  Ver- 
gleiches von  Fig.  114  und  Fig.  116  mit  Fig.  11^.  Tn  Fiir.  IM  i-t 
die  verticalc  Linie  mn  Ficr.  113  nach  oben  verlängert  Davon 
könnt«'  man  /uniifhsr  eine  Steij:ei uiil'  der  Kicbtungsverschiebun?  bei 
der  sciiiägeii  Linie  erwarten.  Diese  Itioirt  ja  jetzt  nicht  nur  von 
dem  unteren  Stück  der  verticalen  Linit^  im  stumpfen  Winkel  ab, 
sondern  divergirt  zugleich  von  (h>ni  oberen  Stücke  derselben  in 
spitzem  Winkel.  Indessen  eben  dieser  Umstiind  wirkt  der  Tau&chung 
entgegen.  Soweit  das  obere  verticale  Linionstück  als  Fortsetzung 
des  UDteien  eiscbeiiit,  kaoo  die  schräge  Unie  nicht  als  solche  er- 
BcbeiDen.  Die  Bewegung  in  der  unteren  verticalen  Linie  setzt  sidi 
ja  nothwendig  entweder  in  der  oberen  verticalen  Linie,  oder  in 
der  schrägen  fort  Und  das  I^äcbstliegende  ist  natürlich,  sie  in  der 
oberen  verticalen  Linie  sich  fortsetzen  zu  lassen.  Soweit  dies  aber 
der  Fall  ist,  soweit  also  die  schräge  Linie  nicht  als  die  FortsetsuDg 
der  unteren  verticalen  erscheint,  ist  sie  einfach  eine  von  der  ganzen 
verticalen  Linie  hinvveglaufende  oder  auf  sie  stossende,  in  jedem  Falle 
ilir  gegenüber  selbständige  Linie.  Und  als  solche  unterliegt  sie  hin- 
sichtlich ihrer  scheinbaren  Richtungsänderung  lediglich  dem  Gesetz 
der  simultanen  Einheit  des  vorii:en  Kapitel?;.  —  Hier  sehen  wir 
in  Ix'sonders  deutlicher  Weise  den  Crepensatz  des  Täusclumgsgrundes, 
der  uns  im  voiigen  Kapitel  beschäftigte,  und  desjenigen,  mit  dem 
wir  bior  /u  tbun  haben. 

Iiuaicrhin  ist  doch  in  Fi?.  IM  für  unsere  Vorstellung  auch 
die  schräge  Dnie  Fortsetzung  —  nündich  mechanische  Fortsetzung 

—  der  unteren  verticalen  Linie,  und 
N  demnach  ihre  Schrflgfaeit  Eigebniss 

,         einer  besonderen  gegen  die  unver- 
^      änderte  Fortsetzung  derselben  ge> 
^*  ^^7'  ricbteteu  Thatigkeii  Soweit  nun  dies 

der  Fall  ist,  erscheint  nothwendig  die  wirklicbe  Fortsetzung 
unter  dem  Gesichtspunkt  einer  Gegenthätigkeit  D.  h.  die  obere 
verticale  Linie  scheint  nicht  die  unmittelbare  Fortsetzung  der  unteren, 
sondern  von  ihr,  in  entgegengesetztem  Sinne,  wie  die  schräge 
Linie,  weggebogen.  Dieser  Eindruck  ergiebt  sich  deutlicher  liei 
Fig.  117.  Man  könnte  hier  freilich  meinen,  ein  Abbiegen  der  Enden 
der  horizontalen  Linien  dieser  Figur  ergebe  sich  auch  schon  aas  dem 
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spitzen  Winkel.  Aber  dies  wäre  kein  Abbiegen  aus  der  Richtung 
der  horizontalen  Linien.  Da  der  Ueberschfitznng  der  DiTergenz  der 

Schenkel  des  spitzen,  eine  üntersehltzmip:.  und  zwar,  wie  wir  gesehen 
haben,  eine  stärkere  üntersobätzung  der  Divergenz  <1  i  Schenkel  des 
stumpfen  Winkels  entepricht,  so  müsste  man,  abgesehen  von  dem 
Ohin;cT],  eine  Bioprung  der  horizontalen  Linien  im  Ganzen,  oder  eine 
der  Knickung,  die  in  Fig.  117  thatsächlich  stattfinrlot,  entgegen- 
gesetzte Knickung,  erwarten  —  üobrigens  komme  ich  auf  diese 
Täuschung  weiter  unten  noch  einmal  zurück. 

Dem,  was  über  Fig.  114  soeben  gesagt  wurde,  Analoges  gilt  von 
Fig.  Iii)  und  iiua  analogen  Gründon: 

Duü  Motiv  der  Fortsetzung  in  veränderter  Richtung  hat  sieh  in 
Flg.  114  kurzgesagt  in  das  Motiv  der  „Abzweigung"  verwandelt; 
hierf  in  Fig.  116,  ist  es  in  das  Motiv  der  symmetrischen  Ver- 
zweigung, der  Spaltung  oder  Gabelung  Übergegangen.  Bei  der 
letzteren  setzt  sieh  die  yerticale  Linie  in  gleicher  Weise  in  beiden 
schrägen  linien  fort  Wiederum  gilt  dabei,  dass  sie,  soweit  sie  in 
der  einen  sich  fortsetzt,  nicht  in  der  anderen  sich  fortsetzen  kann. 
Damit  ist  auch  die  Gegenthätigkeit  gegen  diese  Fortsetzung  in  beiden 
Linien  vermindert  Bs  wird  darum  die  Stärke  des  Abbiegens  von 
der  verticalen  Richtung  am  Winkelschenkel  zwar  in  höherem  Grade 
Qberschitzt,  als  bisi  dem  danebenstehenden  einfachen  Winkel,  aber 
wiederum  in  geringerem  Grade  als  bei  Fig.  113. 

Die  hier  zuletzt  besprochene  Figiu-  kann  uns  auch  dazu  führen, 
uns  bewusst  zu  werden,  welche  nothwendige  Keh  rseite  die  bisher 
erörterten  Täuschungen  haben  müssen.  Die  schrägen  Linien  der 
bezeichneten  Figur  erscheinen  al^  eine  DifTerenzirung  dor  Bewegung, 
die  in  der  verticalen  Linie  bereits  «'nthalten  war,  als  ilic  Verwirk- 
lichung eines  Richtungsgegen^atzes.  der  in  der  vertiralen  Linie  noch 
nicht  verwirklicht,  alxjr  doch  sehender  Möglichkeit  nach  gegelieu  war. 
Die  Bewegungen  in  den  schrägen  Linien  können  hier  durchaus 
in  diesem  Liebte  erscheinen,  weil  sie  einander  symmetrisch  ent- 
gegengesetzte Bewegungen  sind,  und  als  solche  in  der  xerticalen 
Achtung  völlig  zur  .Einheit  sich  aufheben  oder  in  ihr  Tollkommen 
sich  daa  Gleichgewicht  halten.  Ans  der  Zusammenlsssnng  beider 
schlagen  Bewegungen  in  ehier  Resultante  ergiebt  edch  ja  die  ver- 
ticale  Bewegung  ohne  Weitered. 
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Aber  auch  wenn  eine  verticale  Bewegung  nur  einseitig  in  eine 
schräge  übergeht,  muss  diese  in  jeuer  in  gewisser  Weise  enthalten 
scheinen.  Jene  iiönnte  ja  sonst  nicht  in  diese  ,.übergeheu'*  oder 
diese  könnte  nicht  aus  jener  „hervorgehen'*.  Je  mehr  beide  Linien 
als  ein  esahdiUcher  Linienzug  erscheineOf  oder  je  mehr  die  sohiSge 
die  verticale  wiiklich  ortsetzt**,  mn  so  mehr  muss  die  veitioale, 
nicht  aktaell  aber  potentiell,  dieselbe  Bewegung  in  sich  tragen,  tun 
80  mehr  muss  die  Kraft,  welche  die  Ablenbing  bewirkt,  in  dem 
ganzen  Linienzage,  also  anch  schon  in  der  Terticalen  linie  wirken. 
Die  linie,  die  von  mem  gewissen  Punkte  an  ihre  Bichtong  indert, 
mnsB  als  Ganze,  also  auch  schon  yor  der  BichtungsSadenrng,  die 
Tendenz  dieser  Richtungsänderong  in  sich  tragen.  Daraus  nun  er- 
giebt  sich  eine  scheinbare  Richtungsverschiebung  der  Terticalen  im 
Sinne  der  schrigen;  also  eine  Täuschung,  die  der  eben  erörterten 
genau  entgegengesetzt  ist.  Diese  Täuschung,  wird  nicht  wiederum 
aufgehoben  dadurch,  dass  natürlich  auch  dieser  Tendenz  der  verti- 
calen  Linie  aus  ihrer  ursprünglichen  Richtung  herauszutreten  eine 
(»egentf^ndenz  gegenüber  steht;  da  diese  Gegentendenz,  als  lediglich 
durch  die  Tendenz  der  Kiclitungsiinderimg  für  unsere  Vorstellung 
hervorgerufen,  wiederum  „sekundäre"  Tendenz  ist.  Immerhin  müssen 
wir  aber  auch  das  Dasein  dieser  sekundären  Tendenz  ausdrücklich 
constatiien.  Die  verticale  Linie,  die  nachher  in  die  schräge  über- 
geht, ist  von  der  Tendenz  der  Kichtungsänderung  erfasst;  zugleich 
hält  sie  sich  dagegen.  Sie  befindet  sich  vermöge  der  an  sie  an- 
setzenden schrägen  Linie  in  einem  Zustande  der  hoiizontalen 
Spannung,  der  ihr  ohne  diese  Linie  fremd  wSia  Innerhalb  dieeer 
Spannung  oder  dieses  Gegensatzes  ist  ab'er  die  Tandenz  der  Blehtong»- 
Snderung  das  fOr  unsere  Yorstellung  znnflchst  Bestehende,  dämm 
Dominirende  und  die  Tftuschung  Bestimmende. 

Verallgemeinern  wir  das  hier  Gewonnene,  so  gelangen  wir  zu 
der  neuen  Regel: 

J(  Ic  einheitliche  Raumform,  die  an  einem  Punkte 
ihres  Verlaufes  ihre  Richtung  ändert,  scheint  nach  Maass- 
gabe ihrer  Einheitlichkeit  die  Tendenz  zu  dieser  Richtungs- 
änderung als  Ganzes,  also  auch  schon  vor  dem  Punkte  der 
thatsächlichen  Richtungsänderung  zu  besitzen.  Daraus 
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ergiebt  sich  eine  Nöthigung,  sie  schon  Tor  diesem  Pnnkte 

in  dieser  Richtung  verschoben  vorzustellen. 

Diese  Regel  ist  zugleich  nichts  Anderes,  als  ein  besonderer  Fall 
einer  umfassenderen  Regel,  die  gleichfalls  allgemeine  Geltung  haben 
nniss.  Sic  lautet:  Je.de  einheitliche  Raum  form  besitzt  für 
unsere  Vorstellung  die  Tendenz  zu  der  Leistung,  die 
in  einem  Punkte  ihres  Verlaufes  verwirklicht  erscheint, 
als  Ganze,  alf50  auch  schon  vor  der  Stelle  der  thatsäch- 
lichen  Leistung.  Daraus  entsteht  jedesmal  eine  Nöthigung 
zu  der  cntspruchenden  optischen  Täuschung. 

Endlich  ist  diese  Kegel  wiederum,  ebenso  wie  die  Eingangs 
dieses  Kapitels  ao^jestelltet  lediglich  eine  spedfiUece  loimnlinuig 
des  G^esetzes  der  sncoesriven  Einheii 

Wie  nun  die  beiden  Begeln,  die  soeben  au^estsUte,  und  die 
Eingangs  dieses  Eiapitels  fonnuliite,  hinsichtlich  ihrer  Anwendong 
,  sieh  zu  einander  yeifaalten,  ergiebt  sich  leicht  ans  dem  bereits  Oe- 
sagteiL  Setsen  sich  zwei  Linien  wechselseitig  stumpfwinkelig  fort^ 
so  güt  an  sich  von  beiden  das  Doppelte:  Jede  ist  die  relative  Fort- 
setzung der  anderen,  und  jede  setzt  sich  in  der  anderen  relativ  fort; 
jede  lenkt  die  Richtung  der  anderen  ab,  und  jede  erfährt  die  Ab- 
lenkung durch  die  andere.  Es  bestehen  also  an  sich  für  beide  die 
einander  entgegengesetzten  Täuschungsnöthigungen,  die  aus  diesen 
einander  entgegengesetzten  und  einander  ergänzenden  Betrachtungs- 
weisen folgen. 

Zugleich  besteht  doch  ein  Unterschied  hinsichtlich  der  Weise, 
wie,  oder  des  Ortes,  wo  beide  Täuschungsnöthigungen  wirken.  Der 
Anstoss  der  Ablenkung  wirkt  an  dem  Punkte  der  Ablenkung,  hier 
also  besteht,  wie  schon  gesagt,  zunächst  die  Ueberschätzung  des 
Richturig.-.Lintorschiedes.  Dagegen  besteht  die  Tendenz  zur  nach- 
folgenden Richtuugsänderuug  in  joder  der  Linien  als  Ganzem.  Die 
Linie  als  ganze  also  wird  der  Richtung  der  anderen  angenihert 
scheinen  mttssen. 

Dies  ist  denn  anch  Qberallf  wo  die  letztere  Täuschong  deutlich 
hennstritt,  zweifellos  der  wirkliche  Sachverhalt  Die  scheinbare 
»Bichtnngsansgteichun^  hindert  nicht,  dass  am  Paukte  der  Zu- 
sammeDstossong)  also  am  Winkelscheitel  die  BichtongsSndernng 
überschätzt  wird. 
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Andererseits  fragt  (•=i  sich  in  jcrlf'Tii  Pinzelnen  Falle,  wie  weit 
die  eiL'cntücho  Bedingung  dieser  Hichturii:san?frleirhnnir  «regeben 
ist,  d.  Ii.  wie  weit  wir  Anlass  haben,  eine  Linie  —  nicht  als  dio 
von  einer  andoren  abbiegende,  sondern  als  diejenige,  von  welcher 
die  ;tiidf  re  iibbif-L't  zu  betrachten. 

liier  mm  koujme  ich  zunächst  noch  eiuoial  auf  die  scheinbare 
Knickung  der  verticalen  geraden  Dnie  in  Fig.  114  und  der  beiden 
horizontalen  Linien  in  Fig.  117  zurück,  um  auf  Grund  des  eben 
Gesagten  das  Moüv  für  dieselbe  noch  anders  and  zugleich  toU- 
Btitndiger  m  bezeiobnon. 

Zweifellosist  inder  eisten  dieser  Figuren,  diehierdie  andere  sogleich 
mit  Tertreten  mag,  die  untere  verticale  linie,  oder  der  untere  Tlieil 
der  einen  verticalen  Unie,  die  Linie,  von  welcher  die  scfarige  Linie 
abbiegt.  Dieee  untere  veHacale  Linie  schliesBt  also  die  Tendcos  mr 
nachfolgenden  Abbiegung  in  sich,  oder,  wenn  man  lieber  will,  sie 
eif&hrt  in  sich  den  in  dw  sdiiSgen  Unie  sich  TerwiiUidienden  Zug  , 
nach  rechts.  Dieser  Tendenz  oder  diesem  Zug  entspricht  aber,  wie 
wir  vorhin  salicn,  nothwendig  eine  sekundäre  Gegentendenz  in  der 
unteren  vorrit  alen  Linie;  diese  könnte  ohne  eine  solche  nicht  in 
ihrer  thatsächlichen  Richtung  verharren.  Diese  Gegentendenz  ist 
für  sich  betrachtet  eine  Tendenz  in  entgegf^niresetztor  Richtung,  also 
in  un<:orern  Fallr»  einf'  Tendenz  der  Nei^juni;  nacii  links. 

Nriimon  wir  nun  an,  diese  (^oiientendonz  werde  ir^'ondwo  niclit 
melir  durch  den  Zug  nach  rechts  zur  Unwirksamkeit  verurthcilt, 
dann  inuss  sie  zur  positiven  Wirkun?  £!:elangen.  d.  h.  eine  Neigung 
nach  links  erzeugen.  Jone  Bedingung  aber  ist  erfüllt  in  der  oberen 
verticalen  Linie.  Diese  bildet  mit  der  uuteryn  eine  einzige  Linie; 
sie  ist  ebendieselbe  Linie.  Wir  gewinnen  also  die  Vorstellung 
einer  identischen  Linie,  die  bis  zu  einem  bestimmten  Punkte  oder 
Momente,  nfimlich  dem  Momente  der  Abzweigung  der  schlügen 
linie,  in  einer  Spannung  zwischen  entgegengesetzten  Bewegungs* 
tendenzen  sich  befindet.  Dann  befreit  sich  die  eine  der  Tendenzen 
und  gelangt  zur  freien  Verwirklichung:  es  Idst  sich  die  Bewegung 
nach  rechts  von  der  Liuie  ab.  Damit  wird  auch  die  andere  beireit, 
muss  also  auch  ihrerseits  zur  Verwirklichung  gelangen.  —  Analoges 
gilt  vonJFig.  117.  Dass  die  hier  gegebene  Foirmtilirung  des  der 
Täuschung  zu  Grunde  liegenden  Thatbestandes  mit  der  oben  g»- 


Digltized  by  Google 


563) 


—   281  — 


gebenen  völlig  auf  dasselbe  hinausläuft,  brauche  ich  nicht  besonders 
zu  zeigen. 

Im  Uehri,2:en  gilt  rücksirhtlich  der  Anwendung  unserer  zweiten 
Rofrel,  oder  unseres  (icsetzes  der  ,.Richtun,2:5w»usgleichiuig'',  Folgendes: 
Auch  diese  Kichtungsausgleichuug  lindet  ziiniichst  um  so  leichter 
statt,  je  mehr  die  Richtung  der  beiden  Linien  dieselbe  ist,  beide  also 
als  eine  und  dieselbe  r.inu.»  erscbeiuen.  Sie  kann  andererseits  um  so 
grösser  sein,  je  mehr  doch  zugleich  die  Ablenkung,  also  der  Richtungs- 
unterschied  deutlich  heraustritt  Es  besteht  also  auch  hier  ein 
Maziiniun. 

Andererseits  smd  doch  die  Bedingungen  für  die  scheinbare 
Richtongsausgleicbung  auch  wiedenun  denjenigen,  die  die  GhrOsse 
der  Uebersch&tzung  des  Bicbtongsanterschiedes  bestiaunen,  duekt 
en^egengeeetzL  Die  TTeberschätzang  des  Grades,  in  dem  eine  linie 
ron  fmet  anderen  abbiegt,  ist  am  so  grösser,  je  mehr  jene  Linie 
als  die  abbiegende  erscheint  Dagegen  scheint,  wie  schon  oben 
gesagt,  eine  Linie  um  so  mehr  ihre  Richtung  gegen  die  Richtung 
einer  anderen  auszugleichen,  je  mohr  sie  als  diejenige  erscheint, 
von  welcher  die  Abbiogung  geschieht.  Oder  was  dasselbe  sagt: 
Ein*'  Linie  verfällt  der  scheinbaren  Ansgleichung  ihrer  Riehtiinir 
gegen  die  Richtung  der  Linie,  die  von  ihr  abbiegt,  oder  der  schein- 
baren Annäiiern ng  ihrer  Richtung  an  die  Kichtung  dieser  Linie,  um 
so  mehr,  je  mehr  ihre  Richtung  im  Ganzen  als  „Hauptrichtung'^ 
erscheint 

Die  andere  Richtung  verfällt  dann  gleichzeitig  in  besonderem 
Maasse  der  entgegengesetzten  Täuschung.  Br  ide  Linien  verschieben 
sich  also  unter  dieser  Voraussetzung  relativ  im  selben  Sinne. 

Darnach  ist  beispielsweise,  wenn  beide  Linien  als  verticale  und 
sdurige  zn  einander  dch  verhalten,  die  verticale  Linie  diejenige, 
sngesichts  deren  wir  znnfichst  der  Nothigung  der  Ansgleichang 
unterliegen;  die  schräge  diejenige,  die  zunSchst  von  der  verticalen 
Linie  weiter,  als  sie  es  in  Wirklichkeit  thut,  abzubiegen  scheint 
"Wir  unterliegen  weiterhin  jener  Neigung  in  höherem  Grade,  wenn 
die  Tertioale  linie  zugleich  als  Hittellinie  sich  darstellt,  an  deren 
beiden  Endpunkten  andere,  in  entgegengesetztem  Sinne  abbiegende 
Linien  sich  ansetsen.  In  diesem  Falle  ist  ja  offenbar  unsere 
mechanische  Betrachtung  dann  eine  möglichst  einheitliche^  oder  die 
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mechaniache  Interpretation  eine  möglichst  einfache,  wenn  wir  die 
schlagen  Linien  als  Ton  den  Endpunkten  der  mittleren  Linien 
symmetrisch  ausgehende  und  demnach  in  der  iütfeeUinie  sich  das 

Gleichgewicht  haltende  fassen. 

Endlich  sind  die  Bedingungen  für  die  scheinbare  Annäherung 
der  Richtung  der  verticalen  an  die  Richtunir  der  schrägen  Linien 
die  günstigsten,  wenn  wir  mehrere  Liniensjsteme  der  eben  be- 


zeichneten Art  so  übereinander  setzen,  dass  die  verticalen  Linien 
in  eine  einzige  ideeile  verticale  Linie  fallen.  Diese  einzige  Tcrticale 
Linie  ist  dann  zugleich  die  Hauptiinie  des  Ganzen  aoa  allen  Linien- 
systemen.  Man  sehe  Fig.  118. 

Weiter  kann  auch  dann,  wenn  mehrere  Liniensysteme  ron  der 
bezeichneten  Art  so  zusammen  geordnet  werden,  dass  die  Mittel-  oder 
HfiuptJinien  sich  parallel  laufen,  die  hier  in  Rede  stehende  Täuschung 
lM'L,qinstigt  erscheinen.  Auch  die  Wiederhulung  der  gleichen  Kichtimir 
ist  ja,  wie  schon  bemerkt,  ein  Mittel,  sie  als  Hauptrichtung  zu 
eiiaiakterisiren.  Nur  muss  bei  dieser  Versuchsauordnung  dafür  St-rge 
getragen  wtjrdt  n.  dass  die  einander  parallt  len  Mittellinien  rnii  lüren 
Ausätzen  noch  als  selbständige  Linien  bozw.  Linienzüge,  nicht  als 
Grenzen  zwischen  ihnen  liegender  Flächen  erscheinen.  Erscheinen 


Fig.  118. 


Kg.  119, 


Fig.  laa 
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sie  in  leUtorem  lioiite,  so  wiid  nach  dem  Gesetze  der  „Eonkuiren^ 
doTOh  die  Toiatellmig  der  begrenzenden  TbStigkeit  der  Linien  die 
Yontellimg  der  Bewegung  der  Linien  in  ihrer  eigenen  Richtung 
zorückged^üigt;  und  dann  ist  für  unsere  Bichtnngstäuschung  kein 
Qrond  mehr. 

Diese  Gefahr  min  ist  einigermaassen  vermieden  in  Fig.  119. 
Die  Mittellinien  bUden  hier  eine  zur  Riclitiinir  ihros  oiL^eoen  Ver- 
laufes schräge  Reihe,  Wären  die  J>mienzüge  so  zu-;iniinengeordnet, 
dass  sie  zu  eim  i  .Mittellinie  symmetrisch  sich  verhii  Inn.  dann  "wäre 
von  einer  Richtimgstäusclmng  kaum  mehr  die  Keiie,  weil  diese 
svniraetri^elie  Anuidnung  die  Beziehung  auf  die  zwischeuliegende 
Flache  erzwänge.    Vgl.  darüber  Seite  48  fr. 

Völlig  analog  der  Fig.  119  ist  die  Fig.  120.  Kor  ist  in  der 
letzteren  die  Einheit  der  übereinander  befindlichen  Linienzüge  eine 
ToUkommenere,  darum  die  Täuschung  eine  noch  zwingendere. 


42.  Kapitel 
Fortsetsnmgr.  Besondere  Fälle. 

Statt  zu  sagen,  die  veräcalen  Linien  in  Fig.  118  tragen  in  sich 
die  Tendenz  zur  oaclifo^nden  schräglinigen  Bewegung,  hätte  ich 
andi  sagen  können,  die  rerticalen  Linien  scheinen,  weil  sie  mit  den 
schrägen  linien  ein  Ganzes  bilden,  oder  ein  einziger  Zug  der  Be- 
wegung die  ganze  gebrochene  Linie  hervorzubringen  f?cheint,  in  ge- 
wissem Crrade  nicht  nach  ihren  eigenen  Endpunkten,  sondern  nach 
den  Endpunkten  des  Gimzen  hinzustreben.  Man  erinnert  sich, 
dass  wir  diese  Wendnnsj  schon  auf  Seite  239 f  gebrauchten.  Dort 
ergab  sich  daraus  eine  Amiiiherung  der  Grösse  der  Linien,  au 
welche  schräg  nach  auswärts  gehende  Linien  angefügt  waren,  an 
die  Grösse  des  Ganzen.  Hier  ergiebt  sich  aus  dem  gleichen 
Thatbestande  die  Nothwendigkeit  einer  Annäherung  der  ßichtung 
solcher  Linien  au  die  Richtung  des  Ganzen. 

Das  gleiche  Streben  einer  Linie  nach  einem  anasarlialb  ihrer, 
aber  annlhemd  in  ihrer  Biobtang  liegenden  Pimkte  findet  non  aber 
—  wie  gleicfafallB  schon  im  37.  Kapitel  yorausgesetst  wurde  —  dann 
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statt,  wenn  dieser  Punkt  nicht  Endpunkt  einer  an  jene  Linie  sobrtig 
angefügten  Linie,  sondern  Endpunkt  einer  an  sie  sohzüg  angefügten 

Distanz  ist,  also  etwa  bei  den  Linien  in  Fig.  121.  Demgemass 
scheinen  die  verticalen  Linien  dieser  Figur  —  die  gleichfalls  einer 


Jig.  121.        Pig.  122.  Fig.  123,  Fig.  124.      l'ig.  125. 

einzigen  ideellen  Geraden  angehören  —  jedesmal  nach  ohen  und  unten 
gegen  die  auf  sie  folgenden  Punkte  bin  abgelenkt. 

Wie,  nach  oben  Gesagtem,  in  den  Terticalen  Linien  von  Fig.  118, 
so  weckt  aber  auch  in  den  verticalen  linien  dieser  Ugar  das  Streben 
nach  den  Punkten  zu,  oder  das  Erfasstwerden  Ton  der  einheitlichen, 
durch  die  Funkte  begrenzten,  also  im  Ganzen  schrfiglinigen  Be- 
wegung, eine  Gegentendenz.  Biese  Gegentendenz  kann,  und  muss 
demnach,  zur  selbständigen  Geltung  gelangen,  wenn  wir  die  verti- 
calen Linion  weiter  führen,  so  daps  sio  an  den  Punkten  vorbeilaufen, 
also  aus  der  \Virkungssphäre  jener  einheitlichen  Bowepmg  heraus- 
treten. Eben  dnss  sie  in  ihrem  ■vveitoion  Ver!anf  den  Pimkt,  auf 
den  sie  zustreben,  nicht  erreicli-  n,  srindern  an  ibm  vorbeigehen, 
erseliöint  als  das  Resultat  dieser  lM!p'nwirkun£r. 

Den  uptisvlien  Erfolg  dieses  Eindrucks  einer  (JeL^enwirkung 
gegen  die  Tendenz  einer  Linie  nach  einem  in  ihrer  Richtung  und 
doch  zugleich  ausserhalb  derselben  liegenden  Punkte  bemerken  wir 
in  iJJ.  Die  ausgezogene  vcrticale  Linie  dieser  Figur  scheint 
einerseits  von  den  Punkten  angezogen,  andererseits  entsteht  zugleich 
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der  Eindrack,  als  ob  sie  jedesmal  da,  wo  sie  ao  einem  Punkte 
Toibeigeht,  iiim  geflissentlich  ausweiche.  Die  ganze  Linie  gewinnt 
öne  entspröchende  scheinbar  gekrümmte  Form.  Der  Eindruck  dieser 
Krümmung  ist  relaÜT  schwach,  weil  die  VorsteUnng  der  ganzen 
Linie  als  einer  einheitlich  sich  streckenden  ihm  %Tid' r  rn  lit.  Zu- 
gleich betrachten  wir  diese  einheitliche  Linie  leicht  als  eine  solche, 
die  zwischen  zwei  gleichfalls  als  Einheit  gefassten  geradlinigen 
Reihen  von  Punkten,  einer  rechten  und  einer  linken,  hindurchgeht. 
Und  b<^{  rliesor  Betrachtungsweise  ist  natürlich  zu  jeuer  Täuschung 
kein  Grund  mehr. 

DemEremäss  tritt  die  Taubdiun^  dos  „Ausweichens"  deutlichor 
zu  Tagt',  wenn  wir  die  verticale  gerade  Linie  in  der  Weise  der 
Fig.  125  unterbrechen,  also  in  eine  Reihe  einzelner  verticaler  Liuien- 
stücke  verwandeln.  Es  scheint  dann  die  eine  Linie  in  ihren  aus- 
gezogenen Theilen  jedesmal  vollkommen  deutlich  vor  den  Punkten, 
an  denen  sie  vorbeigeht,  zurückzuweichen.  Dabei  ist  zu  bemerken, 
dass  die  begrenzende  Tbätigkeit,  welche  die  Linienstücke  jedesmal 
gegen  die  Ton  Linie  und  Punkt  begrenzte  üliche  üben,  vielmehr 
—  nach  Analogie  von  Fig.  8  und  9  —  den  entgegengesetzten  Erfolg 
haben  müsste. 

Eine  Modification  dieser  Figur  ist  die  Fig.  124.  Hier  streben 
die  Terticalen  Linien  nach  beiden  Seiten  einereeltB  den  Punkten  zu, 
um  andererseits  beiderseitig  ihnen  auszuweichen.  Es  scheint  dem- 
gemSss  die  natürliche  Fortsetzung  derselben  nach  oben  jedesmal  an 
der  nach  oben  zu  folgenden  Linie  rechts,  die  Fortsetzung  derselben 
nach  unten  an  der  nach  unten  zu  folgenden  Linie  links  vorbei- 
zugehen. 

Mindestens  ebenso  deutlich  wird  schliesslich  die  Wirkung,  wenn 

wir  flie  frorado  Linie  von  Fig.  122  durch  eine  Kreislinie  ersetzen, 
wie  in  Fig.  123  geschehen  ist.  Die  Kreislinie  ist  in  sich  seihst  die 
Lini»'  der  beständig:  wechselnden  l:5ewoL,niiii;>richtuni:  und  (h>s  be- 
btändigeu  Gegeneinaiiderwirkens  entiregeugesetzt  gerichteter  Be- 
wegungsantriebe. Damit  ist  in  ibreni  eigenen  Wesen  für  die 
Vorstellun?  jeder  atis  der  Kreisform  heraustretenden  Beweerung 
ein  Anknüpfungspunkt  gegeben.  Wie  allen  Motiven  zu  einer 
scheinbaren  Aenderung  ihrer  Form,  so  imterliegt  sie  demgemäss 
auch  den  hier  in  Bede  stehenden  in  besonderem  Maasse.  D.  h.:  Ist 
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iigendwo  ausserhalb  oder  innerhalb  der  Kreisfläche,  aber  in  nicht 
allzu  grosser  Entfernung  von  der  Kreislinie,  ein  Punkt  gegeben,  so 
nfihert  sich  jedesmal  die  Kreislinie  diesem  Punkte  an  einer  Steile, 
um  dann  doch  an  diesem  Punkte  vorbeizugehen.  Immer,  wenn  de 
jenes  tliut,  scheint  sie  dem  Punkte  ent^fren?:nstreben,  immer,  wenn 
sie  zu  dem  Punkte  in  dieser  "Weise  sich  verliiilt,  scheint  flies  Ver- 
halten bedinj^t  durch  eine  entspreehende  GeL''PTiHe',vr'.j-nng-.  Das  Er- 
irebniss  ist  eine  scheinbare  Bewet!:ung  der  Kreislinie,  die  genau  so 
aussieht,  als  lege  sie  es  darauf  an,  möglichst  sicher  an  den  Punkten 
vurbei  bezw.  um  sie  herum  zu  kummen.  In  Fig.  123  ist  der  Kreis 
weit  und  die  Zahl  der  Punkte  relativ  gross.  Der  Effect  ist  aber 
vielleicht  noch  grösser  bei  grosserer  Enge  des  Kreises  und  ge- 
ringerer Anzahl  der  Punkte. 

Alle  die  zuletzt  besprochenen  Täuschungen  habe  ich  hier  an 
die  Toxher  besprochenen  Biohtangstfiuflchungen  onmittelbar  angefügt 
Yielleicbt  findet  man,  daas  sie  doch  zogleidi  eine  eigene  Gattung 
reprSeentiron.  Dies  mag  so  sein.  Daram  fallen  sie  doch  in  jedem 
Falle  anter  das  aUgemeine  Frindp  dieses  Abschnittes  und  specieU 
dieses  Kapitels,  nftmlich  das  Prinoip  der  mechanisch  einheit- 
lichen Aaffassnng  der  Biobtnngen,  das  zom  Piineip  der 
mechanisch  einheitlichen  Auffassung  der  Grössen  —  wovon  vertier 
die  Hede  war,  und  im  folgenden  Abschnitt  veiter  die  Rede  sein 
vntd  —  das  Seitenstück  bildet. 

Auch  wo  Linien  und  Punkte  nebeneinander  gegeben  sind,  so 
dürfen  "wir  dies  Princip  in  unserem  Falle  genauer  bestimmen,  können 
wir  die  Richtung  der  Linien  nicht  olme  mechanisclie  Bezieliung  auf 
die  Punkte,  oder  mechanische  Vereinheitlichung^  mit  den  Punkten 
beü'achten.  Jede  Linie  geht  zoniichst  naturgemäss  fort  in  ilirer 
eigenen  Richtung,  oder  folgt  der  Richtuug  bestimmenden  Kraft,  die 
in  ihr  wirksam  ist.  Findet  sich  aber  ein  Punkt  ausserhalb  ilirer 
Richtung,  dem  sie  sich  nähert,  so  erscheint  nicht  minder  auch  diese 
Annäherung  unter  dem  Gesichtspunkt  eines  mechanischen  Geschehens, 
oder  als  Ausfluss  einer  auf  diese  Annäherung  abzielenden  oder  gegen 
diesen  Punkt  hinwirkenden  Kraft  Keine  dieser  Krfifte  erscheint 
als  Thätigkeit  oder  Bemtthang,  so  lange  wir  sie  nur,  jede  fOr  sich, 
sich  auswirken  sehen.  Beide  aber  erscheinen  in  diesem  Dchte»  so- 
bald wir  sie  gegeneinander  wirken  sehen.   Sie  eraoheinen  dann 
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nicht  als  Tbätigkeiten  überhaupt,  sondern  als  Thäügkeit  und  Gegen- 
thätigkeit.  Als  Gegentliätigkeit  gegen  die,  auf  die  Annäherung 
an  den  Funkt  gerichtete  Thätigkeit,  ist  aber  die  in  der  Linie  als 
*  solcher  wirkende  Bewegung  nicht  mehr  bloss  Bewegung  in  dieser 
Biehtung,  sondern  Bewegimg  von  dem  Punkte  hinwog. 

Jenes  Gegeneinanderwirken  muss  nun  aber  stattzufinden  -(  lieiuen, 
sobald  die  beiden  Kräfte  nicht  mehr  Dasselbe  wirken,  simdern  dio 
eine,  in  ihrem  Sichauswirken,  die  Wirkung  der  auderea  aulhebt, 
d.  h.  wenn  wir  wahrnehmen,  dass  die  Linie  in  ihrer  Verlängerang 
an  dem  Punkte  vorbeigeht 

Und  von  diesen  beiden  Tbätigkeiten  überwiegt  nun  in  unserer 
Vorstellung  jedesmal  diejenige,  die  tliutsächlich  übenviegt,  d.  h.  Tor- 
zngsweise  zu  wirken  scheint,  vor  der  anderen  den  Erfolg  bestimmt, 
in  erster  Linie  bei  der  yorüegenden  Leistung  beteiligt  Ist;  und  da, 
wo  sie  dies  thut  Oder  kurz  gesagt,  es  überwiegt  in  unserer  Tor- 
stellong  hier  wie  überall  diejenige  ThStigkeit,  die  als  die  „primfire'* 
erecbeintt  und  da,  wo  sie  als  solche  erscheint  Die  primlre  Thlitig- 
keit  aber  bestimmt  die  optische  Täuschung.  Es  scheint  also  die 
Unie  da  gegen  den  Tm\i  sich  hin  zu  bewegen,  wo  sie  sich  gegen 
ihn  liin  bewegt,  und  ihm  auszuweichen,  da»  wo  sie  ihm  answeicht, 
genau  so  wie  ein  Punkt  unter  einen  anderen  herabzusinken  scheint, 
wenn  er  unter  ihn  „herabsinkt**  und  über  ihm  sich  zu  erheben  scheint, 
wenn  er  über  ihn  sich  „erhebt**  etc.  Die  den  Erfolg  bestimmende, 
oder  die  im  Konflikt  der  Tbätigkeiten  siegende  Thätigkeit  oder 
Tendenz  triigt  in  unserer  Yorstellung  den  Sieg  dayon.  Da  die 
Thiitigkeiten  gar  nirgends  anders,  als  in  unserer  Vorstellung  be- 
stehen, also  auch  nur  in  unserer  Vorstellung  siegen  können,  so  ist 
dies  nichts  lUs  eine  Tautologie.  Ich  sagte  schon  ehemals,  dass  aul 
solche  Tautologien  s<jh liesblich  unsere  ganze  Theorie  hinausläuft. 

Jene  beiden  Kräfte,  der  Bewegung  der  Linie  nach  dern  Punkte 
zu,  üini  der  Gegenbewegung,  die  zur  Fusthaltung  »lor  eigenen  Kichtimg 
der  Linie  erforderlicii  ist,  sind  die  beiden  Kraftiompouenten,  in  die 
sic&  das  Dasein  der  Linie,  soweit  es  ein  Dasein  in  bestimmter 
Bichtnng  ist,  zerlegt  InsoiPem  können  wir  den  Tbatbestand,  der 
den  im  Obigen  besprochraen  Täuschungen  zu  Grunde  liegt,  auch  so 
fonnuliren:  Zerfällt  eine  Bewegung  vermöge  der  Umstände, 
unter  denen  sie  sich  Tollzteht,  für  unsere  Torstellung  in 
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▼erschiedene  Komponenten,  dann  wird  jedesmal  bezw.  in 
jedem  Theile  der  Bewegung  diejenige  Komponente  Über- 
schätzt, die  fiberhaapt  bezw.  in  diesem  Theile  speciell 
„in  Anspruch  genommen*^,  oder  deren  Verwirklichung  für  * 
die  Yoriiegende  Leistung  speciell  in  Betracht  zu  kommen 
scheint  Biese  Begel  sofaliesst  dann  zugleich  alle  Täuschungen 
dieses  Abschnittes  in  sich.  Lassen  wir  die  specielle  Beziehung  auf 
die  Richtung  weg,  und  erweitern  zugleich  den  Begriff  der  Kompo- 
nenten in  der  Art,  dass  wir  beliebige  in  einem  räumlichen  Dasein 
sich  das  Oleicbgewiciit  haltenden  Tendenzen  und  (^egentendenzen 
als  Komponenten  dieses  mumlichen  Daseins  bezeichnen,  dann  um- 
fasst  die  Regel  allo  opHsohon  Täuschungen  überhaupt. 

Endlich  lialicn  wir  in  diesem  Kapitel  noch  einer  Art  der 
Tä\ischunc:üü  zu  L^e'lonken,  die  von  den  im  vorigen  Kapitel  lie- 
sprochoncn  Täuschungen  nach  anderer  Kiclitung  abweichen,  als  die 
bisher  orörtorten.  Das  Princip,  dem  die  Abbiegung  von  einer  ge- 
gebenen Kiehtung  unterliegt,  findet  eben  noch  eine  weitere,  über  die 
Linie  hinaus^'-elieiKlG  Anwendung. 

Nicht  nur  die  einfache  geradlinige  Bewegung,  suuderu  jtde 
Art  des  räumlichen  Geschehens  geht  naturgemäss  in  der  Richtung, 
die  sie  einmal  beritzt,  wdter.  Nicht  nur  bei  der  einfsdien  gerad- 
linigen Bewegung,  sondern  bei  jeder  Art  des  räumlichen  Geschehens 
bedarf  es  einer  besonderen  Thätigkeit,  wenn  die  Richtung,  in  der 
es  sich  einmal  zu  vollziehen  begonnen  hat,  eine  Aendemng  erfahren 
soll,  d.  h.  jede  Aenderong  der  einmal  eingeschlagenen  Richtung 
eines  Geschehens  überhaupt,  scbliesst  eine  Köthigung  zor  üeber- 
schätzuDg  dieser  Aendemng  in  sich. 

Eine  Fläche  sei  im  Begriff»  in  einer  bestimmten  Weise  sieb 
zu  erweitem  oder  sich  zu  yerengem.  Auch  diese  bestimmte  Art 
der  Erweiterung,  hezw  ^  -rengorung  einer  Fläche  ist  eine  Richtung 
eines  räumlichen  Gescheliens.  Jeder  üebergfmg  Ton  ihr  zu  einor 
Verengerung  oder  Erweiterung  und  nicht  minder  jedes  nachfolgende 
"Weitergehen  in  der  an  einer  bestimmton  Stelle  gewonnenen  r.n>re 
oder  "Weite  ist  eine  Acndorung  in  der  Hichtunir  dieses  Cn  sehohenv 
Es  er'^cheint  uns  natu i gemäss,  «lass  die  Verengerung  oder  Er- 
weiterung, nachdem  sie  einmal  begünnen  hat-,  in  der  gleichen  Wei«?e 
sich  fortsetze.   Die  nachfolgende  EeSthaltuug  der  in  einem  Punkte 
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exmcbten  Eage  oder  Wette  ecacbeint  demnach  als  die  Wüfcoag 
einer  beeondeieii  GegentbiitigMt.  Die  Folge  ist  eine  Üatencbitzaäg 
dieser  Enge  bezw.  Weite. 

So  wird  in  Fig.  126  -  nicht  minder  in  Fig.  127  —  die  obere 
horizontale  Gerade  im  Yergieiche  mit  der  unter  ihr  bofindlichen 
^eichgrossen  nntersch&tast,  die  untere  im  Yeigieich  mit  der  über  ihr 


F^.  126.  Fig.  127. 

befindlicheü  gleiohgrossen  überschätzt  Und  dieses  geschieht,  ob- 
gleich in  beiden  Figuren  die  Linien,  mit  welchen  wir  die  oberen 
isolirten  Geraden  vergleichen,  selbst  unterschätzt,  diejenijren,  mit 
welchen  wir  die  unteren  isolirten  Geraden  vergleichen,  selbst  uber- 
schätzt werden. 

Die  gleiche  Täuschung  liegt  ror  in  Fig  129,  wo  der  unterste 
der  drei  oberen  Kreisbogen  kleiner  eischeint,  als  der  oberste  der 
dim  nnteren.  Jener  scheint  der  in  den  unteren  Kreisbogen  snccessiTe 


Fig.  128.  Fig.  129. 

• 

sich  vollziehenden  Ausweitung  sich  zu  widersetzen,  also  zusammen- 
zoBchnimpfen.  Endlioh  kann  auch  die  Uaterschätzuug  des  rechten 
der  beiden  mittleren  Kreise  in  Fig.  128  im  Yeigleicli  mit  dem  gleich 

BiMfiMl  4.  Om.  I.  99«taot.  r«nli.  It.^  3g 
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grossen  linken  hier  iietangen^gen  werden.  Nur  ist  zu  bemeiten, 
dase,  wie  wir  wissen,  ein  kleiner  Kreis  neben  einem  grösseren  anob 
sonst  unterschitzt,  ein  griteserer  neben  einem  kleineran  auch  sonst 
ftbersch&txt  wird. 

Weitere  Beispiele  desselben  Sachyeifaaltss  werden  ans  nacbherf 
in  anderem  Zusammenhange  hegten.  Zugleich  werden  wir  dort 
den  entgegengesetzten  Täuschungen  begegnen,  die  daraus  sich  er- 
geben, dass  ein  elnheitlicber,  sich  vereogemder  oder  erweiternder 
'  Raum  schon  vorher  die  Tendenz  zu  solcher  Terengerung  oder  Kr* 
Weiterung  zu  besitzen  scheint 


43.  Kapitel 

Stetige  Riclitimg-säiLderuiig. 

Beide  Arten  der  im  Obigen  hfsproolienen  Täuschungen,  die 
scbciabaie  Steigerung  der  RichlungsimderuDg  und  die  öcliüiübare 
Annäherung  einer  Richtung'  an  die  folgende,  verbinden  sich  in 
eigenartiger  Weisü  bei  der  krummen  Linie.  Die  stetig  gekrümmte 
Linie  erscheint  nach  schon  früher  Gesagtem  als  eine  in  besonderem 
Maasse  einheitliche  Linie;  und  dies  schliesst  sowohl  ttne  besondere 
Ueberschfttzung  der  Bichtungsfioderung,  als  auch  eine  besondere 
Annäherung  der  Bichtung  jedes  «Theiles  an  die  Biditang  des  naeb^ 
folgenden  Tfaeiies  in  sich.  Mdes  vereinigt  sich,  wenn  die  Krümmung 
in  dem  nachfolgenden  Tbeile  in  demselben  Sinne  gesoiuebt,  zu  einer 
Yermehmng  der  Krümmung  und  einem  allseitigen  Siehzosammen- 
ziehen  oder  Sichzusammenkrümmen  der  krummen  Linie  in  sich 
oder  nach  dem  Erümmungsmittelpunkte  zu.  Aendert  sich  der  Sinn 
der  Krümmung^  so  geschieht  eine  scheinbare  Ausgleichung  der 
Krümmung  gegen  den  Wendepunkt  zu. 

Als  auffallendster  Beleg  für  jenes  scheinbare  Sichzusammon- 
krümmen  nach  dem  Krümmunfjrsmittolpunkte  zu  könnte  die  Untei- 
schätzuiip  der  Weite  des  Kreises  iieixeniiber  der  von  der  Mitte  der 
einen  Seite  nach  der  Mitte  der  gegenüber  Übenden  Seite  gemessenea 
Weite  des  Quadrates  erscheinen. 
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In  der  Tbat  häogt  diese  ünterscIiatzQng  mit  jenem  aeheinlMien 
SichnuuDmenkrttmmen  unmittelbar  zusammen.  Jedes  Hieiaustreten 
einer  Linie  aus  ihrer  Biobtnng  ist,  —  wie  schon  ehemals,  Seite  271, 
gesagt — ,  sobald  die  Linie  als  Grenzlinie  einer  FUche  erscbeiDt» 

2:ug]eich  eine  Steigerung  oder  Venninderung  der  begrenzenden 
Tbätigkeit,  welche  die  Linie  gegen  diese  Fläche  übt  Insbesondere 
schliesst  die  Krümmung  gegen  die  Fläche  hin  nothwendig  eine 
Steigerung  dieser  begrenzenden  Thätigkoit  in  sich.  Und  daraus 
ergebt  sieh  nothwendig  die  entsprechende  Täuschung  über  die 
Weite  der  Fläche.  Immerhin  ist  dabei  oben  doch  die  Beziehung 
auf  die  Fläche  vorausgesetzt  Und  diese  liegt  nicht  in  der  „Interessen- 
sphäre^^ dieses  Kapitels,  wir  geben  darum  auf  jene  Täuschung  erst 
später  ein. 

Nach  dem,  was  soeben  Ober  die  Gründe  der  üebencbätzung 
der  Krümmung  gesagt  wurde,  muss  diese  sich  mindern,  wenn  irgend- 
wo die  Continuität  der  kmmmen  Linie  aufgehoben  wird.  Ein  Kreis 
sei  durch  eine  T.üeke  unterbrochen,  oder  es  sei  aus  einem  Kreis  ein 
Stück  herausgeschnitten.  Daun  tintiet  jenseits  des  Punktes  der  Unter- 
brechung bezw.  des  P'ndpiinktes  des  Bogens  keine  KrüinniMiifr  mehr 
statt.  Damit  nnndert  sich  für  die  Vorstellung  die  Tendenz  der 
Krümmung  vor  diesem  Funkte,  d.  h.  die  unterbrochene  Kreislinie 


Fig.  180.  Fig.  131.  Fig.  132. 


und  ebenso  der  ausgeschnittene  Kreisbogen  sclieint  nach  den  freien 
Enden  bin  gestreckt.  8.  Fig.  130. 

Es  kann  aber  die  Continuität  der  Kruiuniuiig,  obzwar  in  ge- 
ringerem Grade  auch  dureli  eine  beliebige  die  Kreislinie  kreuzeiide 
kurze  Linie  oder  durch  einen  blossen  deutlich  sichtbaren  l*unkt 
unterbrochen  werden.    Der  Punkt,  an  dem  die  Unterbrechung  statt- 

88' 
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findet,  beseiclmet  auch  hier  jedesmal  ein,  wenn  auch  nur  lebriiTea  Ende 
der  ErQmmuiig.  Dos  Stflck  diesseltB  und  jenseits  der  QoeiUnie  oder 
des  Panktss  ist  niofat  mehr  in  dem  Maaese,  wie-      der  ununter- 

brocbeneu  Kreislinie  eine  und  dUeselbe,  demselben  Zug  der  Bewegung 

gehorcbonde  Linie;  es  muss  also  auch  hier  gegen  die  Stelle  der  Unter- 
brechung hin  eine  Streckung  stattfinden.  S.  Fig.  131  und  Fig.  132. 
In  diesem  Zusammenbange  sind  auch  erst  die  Täuschungen 

vollkommen  verständlich,  die  entstehen,  wenn  Bogen  in  spitzem 
oder  stumpfem  Winkel  auf  einander  stossen  oder  sich  wechselseiti«^ 
schneiden.  Odor  wenn  einerseits  Bogen,  andererseits  gerade  Linien 
in  der  einen  uder  anderen  Weise  sicii  zu  einander  verhalten. 

Zunächst  bedingt  die,  wie  wir  eben  sag:ten,  mit  der  üeber- 
schätzung  der  Knimnumg  für  unsere  Voibtellung  notlnvendig  ver- 
bundene Steigerung  der  in  der  Xrümniungsrichtung  stattfindenden 
begrenzenden  Thätigkeit  eine  scheinbare  Verengerung  der  Winkel- 


Eig,  133.  Fig.  134.  Hg.  Slä. 


fläche,  welche  die  gegen  einander  hin  gekrümmten  Bogen  mit  einander, 

oder  welche  ein  gegen  eine  gerade  Linie  hin  gekrümmter  Bogen 
mit  dieser  Linie  einschliesst;  und  umgekehrt:  eine  Erweiterung  der 
Winkelflächen,  die  von  einander  weg  gekrümmte  Bogen  mit  einander, 
oder  die  ein.  von  einer  Geraden  weg  gekrümmter  Bogen  mit  dieser 
Geraden  einschliesst.  Jene  Winkelfläcben  werden,  mögen  sie  nuu 
spitze  oder  stumpfe  oder  rechte  sein,  unterschätzt,  diese  werden  in 
jedem  Falle  überschätzt.  Vergl.  Fig.  133 — 135,  vorallem  Fig.  133, 
wo  die  Winkel  rechte  sind. 

Dazu  tritt  dann  ilir>  vorhin  erwähnte  bei  der  Unter- 
brechung der  Coutinuität -der  ivruiiiuuiiig  unvermeidliche  scheinhare 
Streckung  des  Bogens.  Und  hierzu  gesellt  sich  endlich  die  ehemuls 
constatirte  UebersohilEung  der  Divergenz  der  Schenkel  des  spitzen 
Winkels  und  die  Unterschätsung  der  Divergenz  des  stumpfen  Winkels 
unmittelbar  im  Winkelscheitel 
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Dass  auch  die  scheinbare  Form  der  auf  einen  Bogen  stossenden 
geraden  Linie  durch  zwei  Factoren  bedingt  ist,  nämlich  einmal 
durch  dieselbe  üeberacbfitzang  bezw.  Unterschiilzang  der  DiTeigenz, 
wie  de  soeben  für  die  zusammenstossenden  Bogen  geltend  gemadit 
wurde,  zum  anderen  durch  die  Nüthig:ung  die  Linien  in  entgegen- 
gesetztem Spinne  wie  den  Bogen  sich  krümmen  zu  lassen,  folgt  aus 
dem  im  40.  Kapitel  Gesagten. 

In  solcher  Weise  ergeben  sich  insbesondere  die  Täuschungen 
in  Fig.  134  und  Fig.  135.  Wo  die  Bogen  sich  kreuzen,  scheinen 
sie  zunächst  in  beiden  Figuren  abgeplattet  und  senkrechter  zu  ein- 
ander gestellt  Dies  bedingt,  dass  in  Fijtj.  1-^')  die  natui liehe  Fort- 
setzung der  durch  die  Kreuzung  der  beiiieu  Kreise  abgeschnitteuen 
inneren  Bogen  jedesmal  innerhalb  des  zugehörigen  Kreises  zu  fallen 
scheint,  wihiend  wir  bei  Big.  134  den  Eindruck  haben,  die  natfir- 
liebe  Forteetsnng  der  abgeschnittenen  BogenstOcke  gehe  jedesmal 
Uber  den  sngebOrigen  ^eis  binans.  Dabei  bleibt  doch  in  jedem 
Falle,  d,  h.  sowohl  da,  wo  sie  abgeachnittenen  inneren  Bogenstttcke 
^tze,  als  da,  wo  sie  stumpfe  Winkel  einsehUeflseD,  trotz  des  schein* 
baien  Widerspmchea,  die  ertiebliohe  üntecschätsong  dieser  Winkel 
bestshra.  Es  tritt  eben  hier  der  Nöthigung  zur  üeberschätzung  der 
Divergens  der  Schenkel  des  spitzen  Winkels  am  Winkelscheitel  die 
Kötbigong  zur  Unterschätzung  des  ganzen  Winkels  zwischen  den 
divergirenden,  dann  aber  wiederum  gegeneinander  hin  sich  krüm- 
menden Schenkeln  entgegen. 


Fi«.  136.  i'iü.  137.  Fig.  188. 


Analoges  findet  statt  bei  PSg.  137  und  Fig.  138  und  den 
mancherlei  Modificationen,  die  diese  Figuren  erleben  können.  Tg^. 
etwa  Fig.  136.   Aach  in  Fig;  137  weiden  die  spitzen  Winkel 
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zweifellos  tmtorschätzt  Sie  Merden  unterschätzt  nicht  nur  im  Ver- 
gleiche mit  den  glcichCTOssen  Winkein  v(.n  Fig.  138.  sondern  auch 
im  Vergleiche  mir  «^inem  gleiehgrosseu.  von  geraden  Linien  ge- 
bildeten Winkel.  hindert  doch  nicht,  d<iÄS  beide  jene  Winkel 
eiß»chIies>Hrule  Linien,  die  geraden  »owolil  wie  die  Bogen,  in  auf- 
fallender Weise  vom  Winkel  hinweg  gebogen  erscheinen. 

Oasseibe  ergiebt  der  Vergleich  von  Fig.  139  und  Fig.  140. 


ng.  139.  Fig.  140. 


Zugleich  ist  hier  die  ^^eheinbare  Veränderung  im  Verlaufe  der 
ßoeren  besonders  deutlich.  Bei  Kig.  140  macht  die  scheinbar 
stärkere  Krümmung  an  dem  Winkcl^heitel.  fla^s  din  Bo;L;en  als  Theile 
eines  in  verticaler  Richtung  zusammengedrückten  Kreises  ersclioinen. 
Dagegen  erscheioca  die  Bogen  in  Fig.  139  wegen  der  scheinbaren 
Streckung  an  den  Winkelscbcitelii  als  Theile  eines  Kreises,  der 
nacli  oben  und  unten  zu  eine  verticale  Streckung  erfahren  hat 


Fjk.  141. 

Fig.  U2. 

Welche  Tfloschnogeii  beim  stetigen  Uebergang  einer  Krümmung 
in  eine  im  entgegengesetaston  Sinne.  Btattfindende  Krfimmung  ent- 
stehen können,  zeigt  sieb  in  chanürteristiecber  Weise,  wenn  wir  die 
früher,  im  6.  Kapitel,  erwühnte  ^Tbeudo  •Wellenlinie*'  herstellen; 
d.  h.  Kreisbogen,  etwa  Halbkreise,  die  in  entgegengesetztem  Sinne 
gekrümmt  sind,  unmittelbar  ineinander  übergehen  lassen. 
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Es  scheint  dabei  jeder  der!  Kreisbogen,  ehe  er  in  den  anderen 
übergeht,  also  die  KrümmungsrichtUDg  ändeit,  als  Träger  einer 
Tendenz  zu  einer  solchen  ßichtungsändernnf:.  Es  scheint  dem- 
nach dies^seits  und  jenseits  des  Wendtj  unktes  die  Krümmung 
der  Kreisbugen  vermindert  und  zugleich  im.  dem  Wendepunkte 
die  Bichtang  der  stetigen  Linie  verändert;  nämlich  der  Ter- 
biDdai|g8lixiie  der  beiden  SifUttmiingsiiiittelpiinkto  aagenSheii. 
Jener  Yermiodening  der  Erümmmig  entspricht  dann  eine  nach- 
f<dgende  8teigerang  deraelbea,  in  welcher  die,  voiber  durch  die 
weohielaeitige  Bindung  der  Krttmmnngstendensen  gehemmte  Wirkung 
der  Krfimmnngetendemt  jedes  Sjeisee  sich  su  befireien  und  cur  ent- 
sprechend verslirkten  Geltung  su  kommen  acheint  £s  entsteht 
daraus  das  Bild  einer  Art  von  Knickung.  Damit  ist  die  TSaschung, 
wie  sie  in  Fig.  141  thalsSchlich  stattfindet,  beschrieben.  Allerdings 
muss  ich  bitten,  dass  man  sich  auf  diese  figur  nicht  absolut  ver- 
lai^.   Zum  Vergleich  sind  Halbkreise  unten  angefügt 

^Vnaloge  Täuschungen  ei^eben  sich,  wenn  gerade  Linien  in  einen 
Ilalbkreis  oder  in  Spiralen  unmittelbar  übergehen.    Die  Knickung, 
die  der  Halbkreis  da  sch(>inbar  erleidet,  wo  für  unsere  Yorstailung 
die  in  der  Kreislinie  verwirklichte 
Bewegnng  die  in  die  Kreisimie 

bineinwirkende  oder  in  ihr  sich      \^  ^ 

fortsetzende  geradlinige  Bewegnng 
zu  überwinden  scheint,  ist  in 
Fig.  112  ziemlich  deutlich  er- 
kennbar. Mau  vergleiche  aber 
aneh  die  qtätere  tig,  144  rechta  '>.9 
Dagegen  tritt  das  Fortwirken  der  Fig.  143. 

SrOmmungstendenz  des  Kreises 

in  die  geraden  Linien  und  die  nachherige  Qegenbewegung  der 
genulen  Linien,  besw.  die  dadurch  bedingte  Einwlrts^  und  nacfa- 
foHgende  Auswfirtsbiegung  der  geraden  Linien  in  Hg.  142  nicht  deut- 
lich zu  Tage.  Die  letztere  Täuschung  wiid  aber  T(dIkommen  deut- 
lieh.  wenn  man  die  genulen  Linieii  nach  beiden  Seiten  durch  einen 
Halbkreis  verbindet. 

Was  andererseits  die  Spiralen  in  Fig.  113  betrifft,  so  erleiden 
diese,  wie  ich  später  noch  besonders  bemerken  weide,  eine  deutliche 
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Knicknnj^,  wenn  sie  geometrisch  genau  gezeichnet  sind,  was  in 
dieser  Figxir  nicht  angesti-ebt  ist  Um  so  bestimmter  ist  hier  'der 
Eindrucii  der  Biegung  der  geraden  Linien.  Er  ei^ebt  sich'  nach 
eben  Gesagtem  daraus,  dass  die  Linien  dem  Zug  der  Spiralen  zu 
folgen,  also  nach  auswärts  sich  zu  biegen,  dann  wiederum  zurück- 
zokehren  scheinen.  Alle  diese  Figuren  wird  aber  der  Leser  gut 
fhnn,  Wieb  für  eiob  noch  eininal  aaszofOfaren. 

Besonders  erwihaen  will  ich  noch  folgende  Tioschanf^:  Gewiase 
Aestfaetiker  scheinen  geneigt,  die  sogenannte  Wellenianke  einfach 
als  eine  Verbindung  der  Wdlenlinie  mit  der  Spirale  zu  betrachten. 

In  Wahrheit  entsteht  ans  einer  solchen  Susseriichen  Verbindung 
ohne  innere,  also  meohanisehe  Einheit  nirgends  eine  aeatbeüsoh 
nidgUdie  Form.  Die  Wellenlinie  ist  eine  eigenartige  Yetbindnng 
▼on  Spiralen;  genauer:  das  Ergebniss  einer  eigenartigen  nnd  in 
eich  mecbanisob  gesetzmässigen  Yerbindung  solcher  Bewegungen 
oder  Bewegungsantiiebe,  wie  sie  im  Einzelnen  in  der  einzelnen 
Spirale  sich  verwirklichen.  Mit  der  Wellenlinie  dagegen  hat  die 
Wellenmnl'P  nioht  dns  Allermindeste  zu  thun. 

Dafür  nun  ergiebt  sich  eine  Art  experimenteller  Beweis,  wenn 
Avir  es  einmal  versuchen,  eine  wirkliche  Wollenlinie  in  der  Weise 
der  Wellenranke  Spiralen  aus  sich  „hervorgetien''  zu  lassen.  Es 
scheint  dann  in  der  Wellenlinie  jedesmal,  wenn  sie  eine  Spirale  aus 
sich  „entlässt",  eine  ihr  fremde  Krümmungstendenz  zu  wirken;  da- 
durch steigert  sich  zugleich  sekundär  die  Tendenz  der  Wellenlinie 
in  ihrer  wahren  Richtung  weiterzugehen,  d.  h.  die  WellenJinie 
scheint  vor  dem  Punkte,  an  dem  sie  die  Spirale  entifisst,  stärker 
gekrümmt,  nachher  relativ  gestreckt;  im  Gänsen  in  der  hiennit  he* 
zeichneten  Weise  verbogen.  Sie  erhebt,  indem  sie  in  solcher 
«  Weise  das  Eindringen  des  ihrem  Wesen  fremden  Mementea  in  ihrer 
scheinbaren  Form  nnmittelbar  kundgiebt,  gegen  dieses  fremde 
Element  sichtbaren  Protest^  in  T511ig  Reicher  Weise  wie  der  Kreis* 
bogen  durch  die  oben  bezeichnete  Terscfaiebung,  Streckung  und 
nachfolgende  Kiicknng  Protest  erhebt  gegen  die  Znmotfatingi  Ton 
sich  ans,  ohne  neuen  Bewegimgsanstoss,  in  einen  im  entgegen- 
gesetzten Sinne  gekrümmten  Kreisbogen  überzugehen. 
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44.  Kapitel 

Fortaetsnxig*  AeBthetiaolies. 

Mit  dem  im  vorigen  Kapitel  xnletst  Oeeagten  madito  iob  su- 
gleich  die  aeethetiBche  Bedeutmig  der  dort  betiaapteten  TMuschuiigen 
angedeutet  haben.  Die  optieohe  Tftoeohiiiig  ist  in  allen  IHOlen  der 
zoletst  beseichaeten  Art,  wie  soeben  gesagt,  der  Protest  gefiien 
das  aesthetisehe,  weil  mechanisch  Unmögliche. 

Diese  aestfaetiscfae  Unmöglichkeit  pflegt  denn  anch  in  der  Form- 
knnst  bis  m  gewissem  Ontde  ansdittcklieh  anerkannt  xa  werden.  Zn- 
niefast  könnte  hier  daraal  hingewiesen  weiden,  dass  man  etwa  die 
Spiiatlinie  nicht  nnmittelbar,  sondern  nach  einer  Unterbrechnng,  die 
das  in  der  SpinlUnie  sich  verwirklichende  neue  Bewegtmgsgeeets 
als  solches  zu  erkennen  giebt,  aus  der  geraden  Linie  hervorgehen 
m  lassen  pflegt  Ebenso  pflegen  Säulen  und  Pfeiler  nicht  unmittel- 
bar, sondern  nachdem  sie  durch  einen  Knaof  znm  relativen  Ab- 
schiuss  gebracht  sind,  in  Bogen  überzugehen. 

Dagegen  lässt  sich  nun  aber  einwenden,  dass  dies  Prinzip  doch 
nicht  Überali  sich  verwirklicht  finde.  Es  gebe  beispielsweise  rund- 
bogig  abscbliossende  Fenster  und  Thore,  hei  denen  die  verticalen 
T.inipn  unmittelbar  in  r!io  lirtlbkreisförmigen  Bogen  iU)ergeben.  Und 
auch  da,  wo  dies  mrhr  ili  r  Fall  sei,  also  zwiseben  den  verticalen 
geraden  Linien  und  den  I^  'irpn  eine  ünterbrecbung  sieh  finde,  er- 
scheine doch  nicht  jedes  iitidtiikea  beseitigt  Auch  in  solchen 
Fällen  scheine  die  gerade  Linie  in  dem  Bo^n,  oder  der  Bojjen  in 
der  geraden  Ldnie,  nur  eben  nach  der  Unterbrechung,  sich  fort- 
zusetzen. Der  Bogen  solle  auch  in  diesen  Fällen  der  geraden 
Linie,  oder  diese  jenem  gegenüber  —  zwar  als  etwas  relativ 
Selbständiges,  aber  nicht  als  etwas  völlig  Neues  erscheinen;  es  solle 
auch  hier  noch  der  Eindraek  einer  einheitiichen  Bewegung  gewahrt 
bleiben,  es  solle  also  die  Tertiesle  Bewegung  in  den  Bogen  bezw. 
umgekehrt^  wenn  nicht  angehemmt  oder  in  sich  nnabgegrenzt,  über^ 
sngeben,  so  doeh  hinftberzaklingen  scheinen.  In  jedem  FaUe 
entstehe  in  ans  bei  solcher  ITeibindong  Ton  verticaler  gerader  Linie 
nnd  Bogen  tfaataSchlich  eine  derartige  Vorstellung.  Und  schliesslich 


Digitized  by  Google 


—  8Ö8  — 


[600 


gelte  dasselbe  auch  von  Spiralen,  die  nach  einer  Unterbrecbimg  die 
gerade  Linie  fortsetzen,  tmd  alinlicheu  Gebilden. 

Diesen  Bohauptuu^t.u  riun  muss  ich  durchaus  zustimmen.  En 
scheint  mir  in  der  That  sich  geuuu  so  zu  verhalten.  Ich  kann  aber 
mit  Bezug  darauf  an  ein  Doppeltes  eriimeni. 

Einmal  darf  wohl  behauptet  werden,  dasa  die  hier  in  Bede 
Btehenden  FormmotiTe  za  denjenigen  «nfacben  FonnmotiTen  ge- 
hören, die  besonders  h&nfig  dundi  den  Eindruck  der  ünauliaglichkeiti 
Schwächlicfakeitf  aesthetisohen  Zweckwidrigkeit  das  aestfaetiBOhe 
.  Gefühl  beleidigen. 

Zum  anderen  aber  liandelt  es  sich  in  dem  wichtigsten  der  hier 
angeführten  Fftlle.  nämlich  bei  den  in  Halbkreisbogen  übergehenden 
verticalen  geraden  Linien  gar  nicht  mehr  um  blosse  in  ihrer  identisolien 
bezw.  stetig  wechselnden  Richtung  Terlanfende  Linien,  sondern  um 
Linien,  die  einem  flächenhaften  (Manzen  angehören^  und  mit  der  um- 
gebenden Fläche  in  Wechselwirkung'  stehen,  Dem^mäss  lautet  auch 
bei  ihnen  die  Frage  gar  nicht  mehr,  oh  ihr  Ineinanderübergeben 
aus  der  Gesetzmässigkeit,  die  in  dem  Furtf^ang  der  Linien  sich 
verwirklicht,  ohne  Rest  verständlich  sei,  sondern  ob  es  verständlich 
sei  aus  dieser  Wechselwirkung  von  Linie  und  umgebender  Fläche. 

Was  nun  zunächst  die  verticalen  Linien  angeht,  die  ohne 
Unterbrechung  in  einen  ihre  oberen  Enden  verbindenden  Bogen 
übergehen,  so  kann,  so  viel  ich  sehe,  dies  Motiv  nur  in  einer 
Weise  mechanisch  also  aesthetisch  verständlich  werden.  Der  ganze 
linienzag  ist  zu  denken  als  eine  nach  unten  offene  halbe  Ellipse  — 
besw.  auch  Halbkreislinie  — ,  die  aber  von  der  in  der  Umgebung  herr- 
schenden vertioalen  Bewegung  mit  erfosst  ist  Diese  Bewegung,  die  in 
den  —  als  fest  voi^gestellten  —  Endpunkten  der  halben  Ellipse  einseist 
und  von  da  aus  in  der  IJnie  weiter  wirkt,  hebt  die  erst  langsamer, 
dann  rascher  nach  innen  gehende^  Bewegung  der  seitEcfaen  Tbeile 
jener  an  sieb  elliptisohen  Linie  auf,  streckt  also  diese  Theile.  Sie 
wird  dann  ihrerseits  durch  den  diese  seitlichen  Theile  der  Ellipse 
nach  oben  zu  verbindenden  Bogen  successive  aufgehoben. 

Hierbei  ist  voraus^setzt,  d&m  die  elliptische  Linie  in  ihrer 
Form  Toränderlich,  zugleich  aber  in  sich  fest  sei,  d.  h.  einen  festen 
Zusammenhalt  ihrer  Theile  besitze.  Dieser  feste  Zusammenhalt  kann 
in  den  verschiedenen  F&llen  der  practischen  Verwendung  des  frag- 
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Hellen  Motiven  für  unseren  Eindruck  bald  mehr  durcb  die  Konti- 
nuität oder  den  sichtbaren  Zusanimeuhang  der  Linie  selbst,  die 
als  festes  Band  oder  fester  Rahmen  erscheint,  bedingt  sein,  bald 
mehr  durch  die  Schwere,  die  die  Thoilc  dbr  Linie  gegen  einaudor 
drängt  und  dabei  zugleich  eine  tim  so  stärkere  Verschiebung  nach 
unten  zu  bewSiken,  also  mit  um  so  gröaaerem  Erfolge  der  vertiealen 
Bewegung  entgegenzuwirkeu  vermag,  je  mehr  die  Richtung  ihrer 
Wirkung  zur  Richtung  des  Verlaufes  der  Linie  seokrecbt  steht  loh 
branohe  niobt  su  sagen,  welche  vencbiedene  EinzelauggestaltuDg  des 
HotiTos  der  einen  und  der  anderen  der  beiden  Betrachtungsweisen 
entspricht. 

Jener  feste  Zusammenhang  in  der  Linie  kann  nun  aber  zugleich 
auch  als  ein  mehr  oder  weniger  starrer,  d.  h.  die  Dehnung  der  Linie 
ansschliessender  gedacht  werden.  Er  kann  ein  andermal  gedacht 
werden  als  ein  beweglicher,  d.  h.  als  ein  solcher,  der  die 
Dehnbarkeit  einschliesst,  nur  dass  er  der  thatsäclilichen,  weiter 
und  weiter  ziehenden  Dehnung  einen  iniiner  stärkeren  Widerstand 
entließen '^^etzt  Beidü  Vorstellung;s weisen  sind  gleichniiissig  in  Er- 
fahrungen bi  1:1  (indet.  Es  muss  aber  m  unserem  Falle  die  letztere 
VorstoUungsweise  um  so  mtshr  i'latz  greifen,  d.  h.  es  niuss  die  verti- 
calo  Bewegung,  von  welcher  die  elliptische  Linie  erfasst  wird,  um  so 
mehr  als  ein  freies  Aussichherausgehen,  ein  Wachsen,  uaii  weiterhin  als 
ein  der  Schwere  nicht  uur  standhaltendes,  sondern  siu  überwindendes 
verticales  Sichweiten  erscheinen,  je  mehr  diese  Terticale  Bewegung  an 
sich,  d.  h.  im  Gänsen  der  Hiebe,  der  die  Linie  zugehört,  frei  aus 
sich  herausgebt,  die  Schwere  Qberwindet,  kurz  als  positir  sich  ver- 
wirUichende  Terticale  Bewegung  erscheint,  und  je  inniger  anderer- 
seits die  Einheit  der  Linie  und  der  Fläche  gedacht  wird. 

Hier  habe  ich  den  Zusammenhalt  der  linie  zunächst  als  in  der  Linie 
selbst  begründeten  gelasst  Wir  gelangen  aber  zum  selben  Eigebniss, 
wenn  wir  die  zweite  der  oben  unterschiedenen  Möglichkeiten,  den 
Zusammenhalt  der  elliptischen  Linie  motivirt  zu  (lenken,  an  die 
Stelle  setzen,  d.  h.  wenn  wir  diesen  Zusammenhalt  durch  die 
Schwere  bedingt  sein  lassen.  Auch  die  auf  die  Linie  wirkende 
Schw  ero  kann  eine  verschiedene  sein.  Und  je  gerincrer  sie  ist, ' 
desto  mehr  niiiJ^s  die  elliptische  Linie  unter  dem  Einfluss  der  sie 
erlassenden  Terticaien  Bewegung  aus  sich  herausgehen  und  nach  oben 
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zu  Eicl!  '-"-'f'itf-n.  WiAdf-rum  aber  mii«:?  f?ir*  auf  die  Linie  wirkemle 
S<?hwfrc.'  um  so  gerinL'er  fredacli^  w*^rdeii.  je  weniger  wir  anc^sicbts 
des  Tianzen,  dem  die  Linie  aiij  Ii  rt,  dem  Eindruck  ihrer  Wirk irnj; 
unterüf'gen  und  je  mehr  die  Linie  in  dies  Ganze  eingeordnet  seheint 

Daraus  nun  ergeben  gich  verschiedenartige  Formen.  Denken 
wir  uns  die  i-nergie  der  verticalen  Bewegung  sehr  gross,  zugleich 
aber  den  Zusammenhalt  der  Linie  —  im  oben  bezeichneten  Sinne 
—  relathr  ^tan^  oder  was  dasselbe  sagt,  die  Oegenwiikmig  der 
Scbwere  relativ  erheblich,  so  nfthem  sich  znnidist  die  seitUchen 
Tbeile  der  elliptischeD  Linie  der  vetticalen  Oeraden.  Diese  Tertiaden 
Geraden  gehen  dann  aber  in  säiarfer  Biegong.in  einen  abgeflachten, 
in  seinem  obersten  oder  mittleren  Teile  der  horissontalen  Geraden 
Linie  sich  annähernden  Bogen  über 

Die  Form,  die  in  solcfaer  Weise  entsteht,  ist  keine  andere,  als 
die  in  der  Architectur  wohl  bekannte  und  viel  verwendete  Form 
des  „Korbbdgens",  oder  der  in  einen  Korbbogen  unmittelbar  — 
ohne  „Kämpfer**  —  übergehenden  verticalen  „Gewände".  Genan 
gesprochen,  geben  auch  im  letzteren  Falle  die  Gewände  nicht  in 
einen  Korbbof^^en  über,  sondern  das  Ganze  ist  ein  Korbbo^^en, 
d.  h.  ein  Gebilde,  das  als  dies  einheitliche  Ganze  demselben  mecha- 
nischen Princip  sein  Dasein  verdankt,  wie  der  Korbbo!?<^n.  ntir  da?s 
dabei  die  l^edinguogen  eino  quantitative  Muditioation  erfahren  liaben. 

Diese  Weise  den  Koi  l>bugen  oder  das  unmittelbare  Ineinander- 
übcrgehen  von  verticalen  Gewänden  und  Korbbogen  mechanisch,  also 
ästhetisch  verständlich  zu  machen,  ist  soviel  ich  sehe  die  einzige 
überhaupt  mügliche.  Sie  wird  auch  nicht  aufgehoben  durch  die 
architektonische  Praxis.  Diese  lässt,  wie  man  weiss,  die  Gewände 
absolut  geradlinig  aufsteigen,  während  vom  isthetisch^mechaniachen 
Gesichtspunkte  aus  nur  die  oben  yon  mir  behauptete  Annäherung 
an  die  Oeradlinigkeit  möglich  ist  Sie  stellt  andererseits  den  Koib- 
bogen  in  der  Weise  her,  dass  sie  verschiedene  Kreisbogen  stetig 
mit  einander  verbindet  und  dann  die,  ihiem  mechanischen  Wesen, 
oder  der  in  ihnen  verwirklichten  mechanischen  Gesetzmässigkeit 
nach,  einander  und  den  geradlinigen  Gewänden  durchaus  ftemden 
'Kreisbogen  zu  den  letzteren  ein&ch  hinzufügt 

Hiergegen  ist  aber  zunächst  zu  bemerken,  dass  uns  ja  nichts 
hindert,  die  Energie  der  verticalen  Bewegung,  also  auch  die  durch 
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diese  verticale  Bewegang  bedingte  Annähenuig  der  seitliGhen  Tbeile 
der  eiliptisohen  Linie  an  die  GendÜnigkeit,  so  gross  zu  denken, 
als  wir  wollen.  Wir  mOssea  dann  nur  bei  unseren  ,^Korbbogen" 
die  Starrheit  des  Zusammenhaltes  der  linie,  oder  die  von  oben  her 
wirkende  ßchwei-e  entsprechend  stark  denken.  Umgekehrt  ist  es 
eben  die  möglichste  Annäherung  jener  seitlichen  Theile  der  ellip- 
tischen Linie  an  die  Geradlinigkeit,  d.  h.  schliesslich  die  völlige 
Geradünigkeit  f?er  Oowandp,  dio  uns  uöthigt,  die  verticaie  Bewegung 
als  eine  durchaus  übermächtige  und  zugleich  jene  Gegenwirkung 
als  eine  sehr  erhebliche  zu  betrachten.  Eben  daraus  entsteht  dann 
der  eigenartige  Eindruck  der  fraglichen  Form,  insbf> jndere  der 
Eindruck  der  Getirungenheit,  der  mächtigen  inneren  bpanaung,  durch 
den  sie  ausgezeichnet  ist 

Andererseits  beweist  die  Möglichkeit  jener  practiseh  üblichen 
Conatruction  des  Korbbogens  und  der  unraittelbarea  Verbindung 
dersetben  mit  den  geraden  Gewänden  nur  dies^  dass  auf  solche 
Weise  in  der  Tbat  eine,  einem  minder  feinen  GefOhl  genügende 
Annäherung  an  die  ästbettscb  geforderte  Form  gewonnen  werden 
kann.  Damm  ist  doch  die  letztere  prindpiell  etwas  daicbans 
Anderes. 

Dass  sie  dies  ist,  läast  sich  denn  auch  empirisch  nicht  allzu- 
schwer erkennen.  Es  giebt  Arten  des  Korbbog^ns,  die  ästhetisch 
durchaus  in  Ordnung  sind,  bei  denen  aber  jenes  Becept  TöUig  ver- 
sagt, bei  denen  darum  der  Baukünstler  sich  genöthigt  sehen  wird, 
von  vom  herein  frei  oder  nach  seinem  „Gefühl'^  die  Form  zu  bilden. 

Aber  auch  wo  der  Widerspruch  zwischen  jener  Coustructions- 
weise  und  dorn  der  Form  zu  Grunde  liegenden  ästhetisch-mechanischen 
Gestaltungsgesetz  nicht  so  unmittelbar  zu  Tage  tritt,  besteht  noch 
ein  solcher  Widerspruch.  E<,  bleibt  angesichts  der  in  jener  Weise 
hergestellten  Form  ein,  wonn  auch  vielleicht  gelegentlich  sehr  wenig 
aufdringlicher  Eindruck  des  Verbogenen,  Geknickten,  kurz  des  Mangels 
an  natürlichem  Fluss  der  Linie.  Dieser  Eindruck  muss  Jedem  sich 
aufdrängen,  der  eine  solche  Form  gleichzeitig  aus  freier  Hand 
bildet  und  sich  dabei  bemüht,  zu  einem  sein  (k'fühl  möglichst  be- 
Medigenden  Ergebnis  zu  gelangen.  Er  wird  dann  das  Bedürfoiss 
einer  Correctur  jener  Form  empfinden,  insbesondere  das  Bedfirbiiss 
eines  stetigeren  Ueberganges  von  der  GenuUinigkeit  sur  Krümmung 
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bezw.  umgekehrt,  eines  Ineinanderiimttberkliiigenlafleens  der  einen 
in  die  andere,  wodurch  zugleich  der  Bogen  aufhört,  eine  einfache 

Verbindung  Ton  Kreisbögen  zu  sein.  Wo  diese  Correctui-  unter- 
bleibt, giebt  der  optische  Eindruck  einer  Verbiegnng  oder  Knirknng 
von  der  inneren  Unwahrheit  der  Form  mehr  oder  woiiger  deutliche 
Kunde. 

Nehmen  v:\t  jotzt  an,  die  vorticale  Bewegung,  von  welclier  die 
elliptische  Linie  ertasst  wird,  bleii)e  eine  seiir  enerjiisrhe,  die  Linie 
aber  sei  su  geartet,  dass  sie  unter  dem  Eintluss  derselben  mehr  und 
mehr  aus  sich  iierausgehen  uud  nach  oben  zu  sich  ausweiten  kann, 
oder  der  Druck  von  oben  mindere  sich  in  der  Weise.  da^Ä  er  ihr 
dieses  Aussichherausgehen  und  Sichweiten  mehr  und  mehr  gestatte. 
Dann  wird  die  verticale  Bewegung  wegen  dieser  Minderung  der 
Gegenwirkung  allmaliger  aufgehoben;  sie  wirkt  in  höherem  Maasse 
bis  In  die  Mitte  des  Bogens  hinüber;  es  mildert  sich  also  die  rasche 
Biegung,  in  die  wir  Torhin  die  geraden  Linien  sunttohst  flbergehen 
sahen*,  die  Kitte  des  Bogens  hebt  dcfa;  der  ganze  Bogen  nSbert  sich 
dem  Halbkreis  oder  geht  darüber  hinaus. 

Nähert  er  sich  dem  Halbkreis  in  möglichst  hohem  Grade,  dann 
haben  wir  die  Form  gewonnen,  Ton  der  wir  ausgingen,  d.  h.  die 
Form,  die  practisch  als  Verbindung  eines  Halbkreises  mit  getad- 
lisig^n  Gewänden  hergestellt  werden  mag. 

Mit  dieser  Form  im  Prii:icip  identisch  sind  die  „überhöhten^  fialb- 
kreisbogen,  die  man  practisch  einfach  dadurch  entstehen  lässt,  dassman 
die  Enden  dos  Halbkreises  durch  Anfügung  kurzer  gerader  Linien  ver- 
längert. Diese  überhöhten  Halbkreise  sind  nach  unserer  Darlegung 
principiel!  lediglich  ein  besonderer  Fall  des  Korbbogeus.  Und  sie  ver- 
halten sii  h  yu  den  unmittelbaren  Verbindungen  von  verticAlen  Ge- 
wänden und  Xreisbogeu,  wie  die  Korbbogen  zu  den  unmittelbai'eü  Ver- 
bindungen von  verticalen  Gewänden  und  Korbbogen,  oder  allgemeiner 
gesagt,  zu  den  unmittelbaren  —  kämpferlosen  —  und  stetigen  Ver- 
bind uugHii  von  verticalen  Dnien  und  solchen  Bogen,  die  hinsicht- 
lich ihrer  relativen  Höhe  hinter  dem  Halbkreis  zurückbleiben. 

Die  überhöhten  Halbkreisbogen  sind,  ebenso  wie  auch  die  Korb- 
bogen ^  die  letsleren  im  Gegensatze  zu  niedrigen  rein  elHptisofaen 
Bogen  —  die  ausdrttddiche  Anerkenntniss  des  oben  behaupteten 
BedOrfoisses,  ui  solche  Bogen,  die  in  ihrem  Beginne  eine  yoian- 


Digitized  by  Google 


605J 


~   303  — 


gebonda  veiticale  Bewegimg  förtziuetzen  scheineD,  diese  Terlicale 
Bewegcmg  fameinkUngeiL  za  lassen.  Sie  liaben  iDSofem  ihren 
spedfischen  isthetiscliai  Werth.  Aber  auch  hier  mms  gesagt  werden, 
dass  der  tinfsoh  durch  Ansetnmg  gerader  Linienstllcke  an  die  Enden 
eines  Halbkreisbogens  gewonnene  ttbeifaöhte  Halbkteisbogen,  ebenso 
wie  der  an  geradlinige  Gew&nde  ohne  XTeberleittmg  angefügte 
J^bkieisbogen,  nur  eine  empirische  Annfiherun^  an  die  Lösung 
des  aesthetischen  Problemee  ist,  um  das  es  sich  dabei  eigentlich 
handelt. 

Auch  hier  gilt,  was  oben  bei  Gelogen lieit  der  Korbbogen  über 
die  Correctiir  gesagt  wurde,  die  Bogen  und  Linie  in  einander  über- 
leiten sollte,  und  damit  erst  die  beiden  in  eine  wahre  ästhetische 
Einheit  verwandeln  würde. 

Wie  geringfügig  freilich  die  Correctur  ist,  die  hier  in  Frage  kommt, 
dies  kann  der  Vergleich  der  beiden  langen  in  Fig.  I  I  I  meieren.  Hier 
ist  rechts  ein  Halbkreis- 
bogen einfach  an  gerade 
Linien  angesetzt,  links 
hat  eine  Correctur  von 
der  beseiofaneten  Art  statt- 
gefonden.  Wer  sich  die 
Hohe  gibt,  nachzameesen, 
wird  finden,  dass  die  Ab- 
weiohong  dieses  Bogens 
Ton  jenem,  da,  wo  sie 
stattfindet,  kaum  eine  EDiarbreite  betrigt  Nichtsdestoweniger  ist 
der  Charakter  der  Bogen  ein  durchaus  verschiedener.  Rechts  be- 
gegnen wir  der  Knickung,  auf  die  ich  schon  bei  Fig.  142  aufmerk- 
sam machte,  links  gewinnen  wir  den  Eindruck  des  fteiea  Linien- 
flnsses  oder  des  naturgemässen  Ueberganges  Ton  Bogen  in  gerade 
Linien  und  umgekehrt. 

Andererseits  kann  uns  wiederum  diese  Geringfügigkeit  des 
Unterschiedes  ver.-^täiidlich  machen,  wie  man  bei  nicht  allzu  skrupu- 
lösem Formgefühl  jone  Form  relativ  leicht  sich  gefallen  lassen  kann. 
Man  fas.st  eben  die  Form  als  das,  was  sie  vermöge  ihrer  Kontinuität 
zu  sein  beansprucht,  d.  h.  als  ein  wirkliches,  also  mechanisch  mög- 
liches und  gesetzmässiges  Hervorgehen  der  krummen  Linie  aus  den 
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geraden,  und  übersieht  über  dieser  durch  jene  Contiauität  av.f- 
gezwungenen  Interpretation  die  gerin gfriL'iire  Abweichung  von  d^r-r 
Form.  man  auf  (^iriind  derselben  eigentlich  erwarten  müsste. 
Man  bieht  sozu^ageu,  was  man  erwartet,  w^il  man  es  t  i  >varteL  und 
weil  die  Wirklichkeit  nur  so  wenig  widerspricht  Damit  vollzieht 
mau  LH  gewisser  Weise  in  der  subjectiven  Auffassung  die  Correctur, 
die  der  Künstler  objectiv  zu  vollziehen  unterlassen  bat. 

Nehmen  wir  jetzt  auch  noch  an,  es  mindere  sich  die  verticale 
Bewegung,  Ton  welcher  eine  nach  unten  offene  halbe  EUipae  oder 
ein  niob  nntsn  offinisr  Halbkreis  erfMrt  sdieini,  mid  out  ihr  iii- 
g^ch  die  Gogenwiikong,  ao  gelangen  wir  saeceaaiTe  lu  gewissaa 
„überhöhten**  halbelliptischen  Formen,  wie  sie  uns  specieU  als 
Profile  von  Kappeln  entgegentreten.  Die  Terticale  fiewegong  und 
SpanniiDg  kann  hier  eine  mindere  aein,  weil  die  gemeinten  Formea 
nicht  in  eine  Tortical  sieh  mannende  und  tragende  Wand  hinem* 
gehören,  an  dezen  verticaler  Arbeit  sie  naturgemass  theUzunehmen 
hätten^  sondern  vielmehr  eine  vorangehende  vertiaile  Bewegung  im 
Wesentlichen  in  ihnen  ztun  Abscbloss  gelangt  Ich  aage:  im  Wesent- 
lichen, da  immeiliin  noch  ein  Rest  dieser  Bewegung,  auf  einen 
engeren  Raum  concentrirt,  jenseits  der  Kuppel,  in  der  Laterne,  zu 
verklingen  pÜegt  Dass  die  Kuppel  dieser  Laterne  eine  feste  Basis 
gewährt,  darin  besteht  zugleich  die  verticale  Arbeit,  die  aucli  sie 
noch  zu  vollbringen  hat. 

Setzen  wir  auch  hier  den  Fall,  es  fehle  in  der  eiüpLLschea 
FoiTO  solcher  Kuppeln  die  Ueberhöhung,  d.  h.  das  sichtbare  Hinein- 
klingen  jener  vorangehenden  verticalen  Bewegung  und  die  ent- 
sprechende nachfolgende  stärkere  Krümmung  oder  Kiuwärtsbevvegung 
der  elliptischen  Linie,  so  werden  wir  wiederum  trotz  der  Form  an 
jenes  äneinklingen  glauben.  Der  Ifongel  'der  entsprechenden  Form 
wird  dann  erentoell  als  ein  Widerspruch  empfunden  werden.  Dann 
fehlt  auch  hier  wiederum  nicht  der  entsprechende  optische  Eindruck 
der  Yerbiegong. 

Es  kann  noch  hinzugefügt  werden,  dass  eine  Sfanlicfae  Ueber- 
höhung auch  der  die  geradlinig  verticale  Bewegung  {ortaeteeadea 
und  zum  Abscbloss  bringenden  Spirale  zu  Theil  werden  musa,  wenn 
sie  fisthetisch  befriedigen  und  der  optische  Eindruck  einer  Knickung 
vermieden  werden  soll.    Ich  meinestheils  kann  mich  in  den  mir 
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bekanntan  Flllen,  wo  an  einen  verticalen  Mast  eine  anveränderte, 
also  geometrisch  richtig  oonstniirte  Spirale,  sei  es  auch  nach  einer 
dentiichen  ünterbfeehnng,  stetig  angoftigt  ist,  des  störanden  Ein* 
druckes  dieser  Zuckung  niemais  erwehren. 

Die  Torticale  Bewegung,  die  wir  in  den  besprochenen  Fftllen  zu 
einer  zunficbst  nach  ihrem  eigenen  Bewegungsgesetz  vcrlaiifendca 
Linie  hinzutreten  liessen,  ist  etwas  dieser  Linie  als  solcher  Fremdes. 
Aber  sie  ist  nichts  Fremdes  für  die  Einheit,  zu  deren  Element  die 
Linie  geworden  ist.  Ich  sagte  ehemals:  schön  Stt  die  Linie,  in  der 
die  in  ihr  vorhandenen,  ein  für  allemal  gegebenen  Kräfte  frei,  oder 
lediglich  ihrer  immanenten  Gesetzmässigkeit  {,'ehorchend  sich  aus- 
wirken Damit  war  eben  die  Linie,  d.  h.  fiie  für  sich  bestehende 
und  demgemäss  für  sich  beurtheilte  Linie  gemeint  Ist  eine  Linie 
nicht  mehr  bloss  diese  Linie,  bondern  einem  Ganzen,  das  als  (  Janzes 
seine  betiondoro  Gesetzmässigkeit  besitzt,  eingeordnet,  dann  ergeben 
ßich  vielmehr  aus  der  Art,  wie  die  Linie  einerseits  iiire  Selb- 
ständigkeit bethätigt,  d.  h.  ihrer  eigenen  Gesetzmassigkeit  geliorelit, 
andererseits  als  Element  tles  (lanzen  sich  betljuugt,  d.  Ii.  den  aus 
dem  Ganzen  und  seiner  Gesotzraassigkeit  folgenden  Modihcationen 
ihrer  Ffffm  sieh  nnterwirft,  Formmotive  von  eingenartigor  Schönheit 
Sie  sind  schön,  eben  weil  sie  diese  Selbständigkeit  in  der  Unter- 
ordnung, oder  diese  Einheit  des  relativ  Selbstindigen  bekonden, 
also  m  besonderem  und  höherem  Sinne  sprechende  FormmotiTe 
darstellen.  —  Diese  Thatsache  ist  Ton  grösster  Tragweite  und  liesse 
sieh  leicht  in  das  Qebiet  anderer  Formen  hinein  Torfolgen.  Dasn  ist 
aber  hier  nicht  der  Ort 


45.  Kapitel. 

Richtungsgegensätze  im  Ineinander. 

Zwischen  dem  Kichtungsgegensatze  im  Nebeneinander,  und  dem 

Rirhtiingsgogensatzo  im  Nacheinander  steht  in  gewisser  Weise  in 
der  Mitte  der  Hichtungsgegensat/  im  Ineinander,  den  wir  auch,  weil 
er  in  Reihungen  uns  entgugeutrifft,  als  Richtungsgegeosatz  in 
Ueihuugeu  bezeichnen  kiinnen. 

ä«iutitl.  d.  Üt^  i.  iMjfobol.  ForiKti.  il.  3!) 
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Freilich  könnte  als  Richtungsgegensatz  im  Tneinander  auch  achoil 

der  Richr  miTv'jC'irr'nsntz  ?irh  kreuzender  Linien  bezeichnet  werden. 
Umgekehrt  könnte  der  Riclitungsge'^  n -atz  um  den  es  sich  uns 
hier  handelt,  n  r  lit  wohl  nnter  den  Begnti  des  Richtungs^egensatzes 
bei  Kren/u  Ii  i^i-n  Ix  fasst  werden.  Dies  hindert  doch  iiirlit.  dass  jener 
Riciitungsgegensatz  einen  eigenen  J?'ali  des  Bichtungsgegensatsee 
darstellt 

Eine  verticale  Reihe  gleich  langer,  untefeioander  paralleler  und 
m  eich  selbst  sduäg  laufender  Linien  sei  gegeben.  Die  Neigung  der 
schrägen  Linien  zur  Horizont«'üen,  also  auch  zur  Richtung  der  Reihe, 
botrage  etwa  45 ^  Die  Linien  ,,durchkreazen''  dann  die  Reibe 
in  schräger  Richtung.  Daraus  könnte  man  ohne  Weiteres  die  Tbat- 
sache  ableiten,  dass  der  "Winkel,  den  beide  Richtungen  einschliessen, 
dem  rechten  scheinbar  sich  anniiliert,  dnss  also  die  schrägen  Linien 
hori/ont;i!f>r  erst  ht  inen,  die  Reihe  dagegen  etwas  von  der  Kicbtuog 
der  Liuiou  hinweg  geneigt  scheint 

Lassen  wir  aber  den  Begriff  der  EreuziuDig  we&  In  jedem 
Falle  liegt  in  der  verticaleii  Beibe  eine  Bewegung  in  verticaler 
Richtung.  Dieser  scheinen  die  einzelnen  achrfigen  linieo,  da  sie 
doch,  trotis  dieser  verticalen  Bewegung,  in  ihrer  schrägen  Idge  sich 
bolinupton,  sich  zn  widersetzen.  Nicht  anders,  als  die  schrigen 
Unien  zwischen  zwei  verticaiea  Linien  der  verticalen  Bewegung 
in  diesen  letzteren  Linien,  oder  der  verticalen  Bewegung,  die  wir 
von  den  Linien  her  atif  die  zwischen  ihnen  befindliche  Fläche 
libertnigen,  sieh  zu  widersetzen  scheinen.  Umgekehrt  erscheint  die 
liowegiinp:  in  der  Reihe  oder  der  verticaie  Fortschritt,  der  sich  in 
ihr  volfzielit,  als  ein  in  mechanischem  Gegensatze  zu  dem  '/avj;  oder 
ImpulH  «ier  schriiglinigen  Bewegung,  wie  er  in  den  Linien  reprii- 
Hoiitirt  I  t,  sich  vollziehender.  Daraus  ergeben  sich  die  Täuschunircn, 
dif«  hoi  h(tlc)»eu  Reibungen  stattfinden.  Sie  bestehen  in  einer  scheiu- 
bjiron  St(dgerung  der  Divergenz  der  Reihenrichtung  und  der  Richtung 
d(»r  liinien,  einem  scheinbaren  Abbiegen  jener  vuu  dieser  und  dieser 
von  joner.  Der  Eindruck  jenes  Abbiegens  wird  vor  Allem  deutlich, 
wenn  zwo!  parallele  Reihen,  deren  Elemente  in  entgegengesetzter 
Uirhtnng  die  Reihen  „durchkreuzen^  nebeneinander  gestellt  sind.  Bie 
f{(dhen  H4:heinen  dann  convergent  bezw.  divergent  Bie  Abbiegung 
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der  liniea  ergiebt  skdi,  wenn  man  ihre  scheinbBre  Richtimg  mit  ihrer 
wirklichen  geradlinigeD  Fortaetzang  vergleicht 

Zwei  Rohen  der  bezeicfaneten  Art  finden  sich  In  Fig.  150  auf 
Seite  313.  In  der  hier  unten  stehenden  Fig.  145  sind  die  Beiben 
nicht  Tertioal,  sondern  schrSg  gestellt,  und  swar  so,  dass  nun  die 


Fig.  145.  Fig.  140. 

Linien  vertical  bezw.  horizontal  verlanfcn.  Wiiram  ich  diese 
Stellung  wählte,  wird  snji^leieh  deutlich  worden.  Kinstwoilen  pMni^t 
uns,  dass  die  Täuschim;^'  hier  wie  dort  deutlich  zu  Tai^o  tritt.  Jedes- 
mal seheinen  die  Reihen  in  der  "Weise,  wi(>  aus  oben  Gesagtem  sieh 
ergiebt,  gegeneinander  geneigt-  (ileichzeiti«;  scheinen  in  unserer 
Figur  die  horizontalen  und  verticalcn  Linien  selirag,  oder,  wenn 
wir  von  der  Lage  im  Sehfelde  absehen,  zur  Richtung  der  Reihen 
senkrechter. 


Fig.  147. 


Natürlich  steigert  sich  die  Täuschung,  wenn,  wie  in  Fig.  146 
zu  diesttn  Motive  das  Motiv  der  Kreuzung  in  jenem  engeren  Sinne 
oder,  wenn  auch  nur  das  Motiv  des  spitzwinkligen  bezw.  stumpf« 
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winkligen  AufeioandentosBeiis  von  geraden  Linien  liinsatritL  Wir 
haben  in  jenem  Falle  das  bekannte  Zöllnerache,  in  diesem  lUle 
das  liicfat  minder  bekannte  Heriogsche  Muster.  Bas  letztere  aeigt 

Fig.  147. 

Wie  in  allen  F&llen  des  Ricbtungegegensatzes,  so  ist  auch  hier 

die  Täuschung  nni  ^rössten  bei  einem  gewissen  mittleren  UchtUD|^ 
unterschiede.  Der  Grund  hierfür  braucht  nicht  wiederhoU  zu  Ttrerden. 

Nicht  minder  bleibt  in  unserem  Falle  die  oben  aufgestellte 
Regel  in  Goltiinfi:,  dass  die  verticale  und  nach  ihr  die  horizontale 
Richtung,  weil  .sie  ihrer  isatur  nach  Hauptrichtungen  sind,  in  ge- 
ringerem Maasse  von  der  Täuschung  betroffen  werden.  Daraus  er- 
giebt  sich,  dass  bei  der  Züllnerschon  Fifj;ur  die  einander  parallelen 
Hauptlinien  in  höherem  Grade  gej^eneinander  geneigt  erscheinen 
müssen,  wenn  wir  die  Figur  su  bctrachen,  dass  diese  Linien  im 
Gesichtsfelde  scliräg  stehen.  Die  Tauschung  nuiss  am  grössten 
werden,  wenn  wir  zugleich  dafür  sorgen,  dass  die  diese  Haü|»tlinien 
kreuzenden  Linien  senkrecht  bezw.  wagerecht  stehen.  Es  erscheint 
dann  in  gewissem  Grade  die  Richtung  dieser  Linien  als  Haupt* 
licbtung  und  demnach  die  Bichtung  jener  Hauptlinien  als  die  ans 
dieser  Richtung  vermöge  einer  besonderen  Thätigkeit  heraustretende. 
Die  hier  bezeichnete  Yersuchsanordnung  ist  die  in  Fig.  146  vorliegende. 

Auf  diese  AbhSngigkeit  der  Täuschung  von  der  Lage  der  Linien 
im  Sehfelde  ist  bereits  Ton  anderen  Forschem  zur  Genüge  auf- 
meiksam  gemacht  worden.  Ebenso  hat  man  seit  Langem  hingewiesen 
auf  folgende  auffallende  Erscheinung: 

Die  Zdllnersche  Figur  habe  wiederum  die  von  uns  zunächst 
voraussetzte  Lage,  d.  h.  diejenige,  bei  der  die  Hauptlinien  im  Seh- 
felde senkrecht  stehen.  Fidirt  man  dann  eine  Nadelspitze  in  hori- 
zontaler Richtung  über  die  Figur  hinweg  und  fixirt  während  dieser 
Bewegung  die  Nadelspitze  dauernd,  so  geraüien  die  verschiedenen 
Liniens jsteme,  ich  meine  die  Hauptlinien  mit  den  sie  kreuzenden 
srhrägen  Linien,  in  eine  merkwürdige  scheinliare  Unruhe;  einigp 
scheinen  emporzusteigen,  andere  herabzusinken.  Und  zwar  zeigt 
genauere  Beolmchtung  leicht,  welche  emporzusteigen  und  welche 
herabzusinken  scheinen.  Nähere  ich  mich  etwa  von  rechts  her  nnt 
der  Nadelsjiitzü  und  dem  darauf  gehefteten  Blick  einem  Linien- 
system, in  dem  die  schrägen  Linien  in  der  Richtung  von  links  nach 
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rechts  uufsteigtT) ,  also  mit  ihrem  obüren  Ende  dem  sicli  nähernden 
Blick  ziif^ewandt  üind,  so  scheint  dieses  LiniensTStem  herabzusinken. 
Da^'egon  sclieint  gleiclizeitig  jedes  der  Linionsyateme,  bei  denen  die 
schräf^en  Linien  entgegengesetzt  laufen,  also  so,  dass  ihr  unteres 
Ende  dem  sich  nähernden  Bück  zugekehrt  ist,  waluerid  dieser  An- 
näherunj?  sich  zu  heben.  Unigekehrt  verhalt  es  sich,  wenn  ich  mit 
der  Nadelspitze  und  dem  Blick  den  entgegengesetzten  Wog  nehme. 

Dies  Phänomen,  das,  nebenbei  bemerkt,  nicht  immer  in  der  an- 
gegebenen Weise,  und  damit  nicht  immer  richtig  bestdirieben  worden 
ist,  erklärt  rieb  siemlich  einfach,  wenn  wir  Folgendes  bedeokoD. 

£8  ist  eine  Jedermann  bekannte  IhaCsacbe,  dass  dann,  wenn 
das  Auge  über  Objecto  in  der  Weise  hingleitet,  dass  es  dabei  einen 
bewegten  Punkt  dauernd  fizirt,  die  Verschiebong  des  Blickpunktes 
sum  Theil  oder  der  Hauptsache  nach  auf  Rechnung  der  Objecte  ge- 
setst  SU  werden  piegt  Bs  ist  dies  einer  der  Beweise  di^,  wie 
wenig  die  OrSsse  der  Augenbewegungen  als  Ifaassstab  für  die  Giüsse 
des  vom  Auge  durchlaufenen  Weges  dienen  kann.  Dementsprechend 
scheinen  auch  in  unserem  Falle  die  Lmieosysteme  gegen  das  Ange 
sich  her  zu  bewegen. 

Hierzu  nun  kommt,  dass  die  Linie,  in  welcher  das  Auge  über 
die  Figur  hinweggeht,  die  schrägen  Linien  der  Figur  im  spitzen 
bezw.  im  stumpfen  Winkel  kreuzt,  und  (]a.ss  diese  Kreuzung  eben 
als  <^pitz-  oder  stumpfwinklige  liieuzung  in  unserer  Vorsteliung  der 
rechtwinkligen  sich  annähert. 

Wir  meinen  also  zunächst  mit  dem  Auge  uns  rechtwinkliger, 
als  wir  es  thatsächlich  thun,  den  schrägen  Linien  zu  nähern.  Nun 
erscheint  aber  die  Bewegung  des  Auges  theilweise  nicht  als  solche, 
sondern  als  Bewegung  der  Linien.  Soweit  dies  der  Fall  ist,  soweit 
also  die  Linien  in  Bewegung  befindlich  scheinen,  müssen  demnach 
vielmehr  die  Linien  in  einer  zu  ihnen  selbst  rechtwinkligeren 
Bichtang  sich  gegen  das  Auge  her  zu  bewegen  scheinen.  Nun  ist 
die  zu  den  schrägen  Linien  rechtwinklige  Unie  eine  absteigende 
bezw.  an&teigende.  Sie  ist  eme  absteigende,  nämlich  von  den 
schrägen  Linien  her,  oder  nach  dem  Ange  zu  absteigende  bei  den- 
jenigen schrägen  Linien,  die  dem  sich  nähernden  Ange  in  ihrem 
oberen  Ende  näher  sind.  Sie  ist  eine  im  gleichen  Sinne  des  Wortes 
anlsteigende,  bei  denjenigen,  deren  nnteies  Ende  dem  sich  nähernden 
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Auge  näher  liegt  Also  müBsen  jene  Linien  bei  der  Annäbernng  des 
Auges  abzusteigen,  diese  auhsoateigen  scheinen. 

Das  hier  bezeichnete  Phänomen  kommt  bei  oinor  Bewefiruntr  des 
Auges  zu  Stande.  Aber  auch  für  die  vorhin  erwähnten  Kichtungs- 
täusefaungen  ist,  wie  gleichfalls  öfter  betont  wurde,  die  Bewegung 
des  Auges  wesentlich.  Oefter  ist  darauf  aufoierksam  gemacht  worden, 
*  dass  bei  starrer  Fixation,  oder  im  Nachbilde,  jene  liuscbnngen  sich 
Termindem  oder  Terschwinden.  Auch  in  dieser  Tbatsacfae  liegt  für 
uns  nichts  Yerwunderliches.  Sie  best&tigt  nur  die  Biohtigkeit  der 
Annahme,  dass  geometrisch  optische  Täuschungen  nicht  Ver&nderungen 
in  der  Beschaffenheit  des  Wafaigenommenen,  sondern  Ablenkungen 
▼on  Vergleichsurtheilen  sind. 

Die  \v;ihrgenommone  Grösse  von  ()bjeot(!n  ist,  wie  jetzt  als  fest- 
stehend angenommen  werden  darf,  von  Augeubewegungen  durchaus 
unabhängig.  Ablenkungen  von  Vergleichsurtheilen  aber  köuaeu 
dadurch  weeentllcb  bedingt  sein.  Wir  wineii,  wie  der  YeigMch 
geometrischer  Formen  genauer  zu  denken  ist  Er  besteht  darin, 
dass  wir  das  Vorstellungs-  oder  unmittelbare  frinuerungenachbild 
einer  Form,  oder  eines  Theiles  einer  solchen,  auf  eine  andere  Form, 
oder  einen  anderen  Ibeü  derselben  Form  fibertrsgen.  Nicht  das 
Wahmehmungsbild  einer  Form,  so  sagte  ich  ausdrfiddich,  aondem 
einzig  das  Vorslellungsbild,  oder  Erinnerungsnachbild  derselben, 
kann  durch  die  Yoistellungen  von  KrSfien  oder  Thftigkeiten,  die  in 
den  Formen  wirken,  modificirt  werden.  Damit  ich  aber  das  Vor- 
st eüungsnachbild  einer  Form  auf  eine  andere  übertrage,  ist  erforder- 
lich, dass  ich  dieses  Yorstellungsnachbild  als  solches,  d.  h.  iiis  bloeooo, 
von  dorn  Wahmehmnnpsbild  losgelöstes  Vorsteliimgsbiid  gewinne. 
Und  dieses  ist  nur  möglich,  wenn  ich  mich  von  der  Wahrnehmung 
der  Form  in  irowTs<:er  Weise  losmache,  sie.  unter  Festhidtunsr  des 
Vor^Ti  ruri^^bildes.  einen  Augenblick  relativ  ati?;  dem  ..Anp"  v»^r- 
liere  und  liafiir  da<  ander»*  Wahnirhmuiigslnli!  ins  ..Atiire"  fas,>>e.  Diese 
wechselnde  Betrachtung  des  einen  und  de»  autl-  ren  Wiibruehmungs- 
bildos  vollzieht  sich  nun  aber  am  *^infac!isten  timi  sichersten  in  der 
Weise,  dass  wir  die  wahn::enomnienen  Formen  abwtvliselnd  tixiren. 
Und  diese  wechselnde  Fi-^jition  kann  uan  einmal  bei  uetnMiem;inder 
stehenden  Gebilden  laeiit  juiders  als  durcit  Augenbewegangen  or- 
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reicht  werden.  Darin  und  dann  allein  besteht  die  fiedeutong  der 
Aogenbewegungen  für  unsere  optische  Täuschung. 

Dass  es  sich  wirklich  so  verhält,  d.  h.  dass  die  Bewegung 
des  Blickes  lediglidi  als  das  Mittel  in  Betracht  kommt,  snccessive 
erst  das  eine,  dann  das  andere  Wahniehnuin^sbild  zu  powinncn  und 
andererseits  jedesmal  das  eine  über  dem  audern  relativ  zu  verlieren, 
dies  lässt  sich  leicht  experimentell  feststellen.  Man  braucht  nur  die 
zu  vergleichenden  Formen  succeSxSive,  zugleich  in  genügend  rascher 
Folge,  dem  unbewegten  Auge  an  einer  und  derselben  Stelle 
darzubieten.  Es  vermindert  sich  dann  der  Eindruck  nicht,  sondern 
erfährt  eher  eine  Steigerung. 

Ich  schneide  etwa  eines  der  liniensjsteme,  bei  denen  die 
schrägen  Linien  in  der  einen,  und  eines  der  Liniensysteme,  bei 
denen  tS»  in  der  entgegeugesetsten  Bichtnng  laufen,  in  Pa|iier 
am,  —  natflrlieb  werden  dann  die  Linien  zu  Streifen  von  einiger 
Breite  —  und  lege  die  beiden  bei  Terttcaler  Bicbtong  der  Haupt- 
linien so  nebeneinander,  dasa  ihre  Entfernung  der  Entfernung  der 
beiden  Augen  deh  nfthert  Dann  betrachte  ich  das  linke  Linien- 
System  mit  dem  linken,  das  rechte  mit  dem  rechten  Auge, 
Jedesmal  durch  dne  Böhre,  und  so,  dass  beide  Augen  entsprecfaende 
Punkte  des  einen  und  des  anderen  Linienaystems  dauernd  fixiren. 
Die  Hauptlinien  beider  Liniensystcme  decken  sich  dann  beim  doppel- 
tngigen  Sehen.  Oeffne  ich  jetzt  abwechselnd  und  in  möglichst 
rascher  Folge,  bei  festhaltung  der  Richtung  des  Blickes,  das  eine 
und  das  andere  Auge,  so  habe  ich  den  ausserordentlich  deutlichen 
Eindnick  einer  Verschiebung  der  Hauptlinien  gegeneinander.  Indem 
da.s  eine  Liniensystem  in  das  andere  sich  verwandelt,  d.  h.  indem 
die  schrägen  IJnieu,  die  erst  nach  der  einen  Seite  geneigt  waren, 
nach  der  anderen  Seite  sich  neigen,  scheinen  zugleich  die  üaupt- 
Union  in  entsprechender  Weise  hin  und  her  zu  schwanken. 

Nach  unserer  Darstellung  des  Sachverhaltes,  der  den  hier  be- 
sprochenen Täuschungen  m  Urundo  liegt,  sind  diese  Tuuscliungen,  all- 
gemein gesagt,  dadurch  bedingt,  tlass  die  verschiedenen  Richtungen 
als  Träger  verschiedun  gerichteter  und  ^Gegeneinander  wirkender 
Bewegungen  erscheinen.  Jemehr  der  active  Gegensatz,  d.  h.  das  Gugea- 
einanderwirken  und  wechselseitige  relative  Sichaufheben  der  Be- 
wegungen sich  anfalrftDgt,  um  so  sicherer  muss  die  Täuschung  su  Stande 
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knnimon.  Umgokohrt  ninss  dann  dio  Täuschurifr  sich  vprminHom, 
woiiii  iVu'Hor  (i«gons!it/  zuritcktritt.  Und  or  miiss  in  sein  (Tegonthoil 
(iinsclila^'cn  ki'mnon,  wenn  an  die  Stelle  der  Vorstellung  des  Gegen- 
satzos  «der  (io/^oneinunderwirkens  die  gcgentheilige  Vorsteil  uns,'  tritt, 
H.  h  die  Vorst(dlung  eines  Ziisammenwirkons  der  verschieden  ge- 
riclitutüü  Elomonto  in  einer  uiui  dersclb(>n  Kiclitung. 

DioRO  Bedingung  ist  erfüllt  in  der  Fig.  148.  Auch  hier  ist 
die  Kiolitung  der  lieiiien  der  Richtung  ihrer  Elemente  entgegen- 
gesetzt   Zugleich  aber  treffen  beide,  die  Reihen  und  die  Elemente 


dor  Reihon,  darin  aberein,  dtss  sie  eine  Winkelfliche)  nnd  zwar  eine 
und  dieselbe  Winkelflfiche  snocessive  freier  und  freier  sich  answeiten 
lassen ,  beiw.,  wenn  wir  das  Ganse  in  umgekehrter  Bicfatuag  be- 
betraohten«  successive  mehr  und  mehr  einengen.  In  dieser  gemeiii- 
samen  tAnstung  geht  hier  die  Yoistellnng  des  Gegensataes  oder 
Gogt^ntnnanderwiikens  unter.  Andeieiseits  tritt  dasjenige  herror, 
was  sie  ni  dieser  gemeinsamen  Leistung  befiüngt,  d  h.  die  Be> 
wiLigung  der  El«?mente  in  gleit  her  Richtung. 

"Das  Gegx'ncinanderwirken  der  Reihen  und  ihrer  Elemente 
mtt«ste  die  Reihen  nach  aussen  geneigt  encheinen  lassen.  Statt 
d^ÄSon  erscheinen  sie  nach  innen  gfnei^t 

Pie  Ke'.hen  in  Fig.  14S  s^oheinen  in  spitzervra  Winkel  gesr^n- 
oiiu-iUvler  p:'kelirt.  ',\ier  vorticilor  c^^ielU,  aU  die  daneben  stehenden 
cvvaden  L:!ii%:v  IVihei  ist  ■';j'.o!oh  zu  berücksichtigen.  d*ss  Auch 
s/  n  Kn  It^n  ior- :er\u  li.e  Pivergon/  wesentlich  uoterschitn  wird, 
i^.eise  h;cruL^.>r  d**  K«p;tei  uin^r  »Veruugun^, 
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46.  Kapitel. 


Zusätze.  Aesthetisches. 


Zum  Schlüsse  dieses  Abschnittes  mache  ifh  hier,  wesentlich  in 
kritischem  Interosse,  noch  kurz  aufmerksam  auf  emige  Modificarioncn 
der  Reihentigur  des  vurigen  Kapitels.  Zugleich  erwähne  ich  dabei 
einige  Figuren,  die  im  Wesentlichen  in  einen  früheren  Zusammen- 
hang —  Seite  289  —  hineiogehören,  andererseits  aber  auch  hierher  7a\ 
gehören  scheinen.  Endlich  füge  ich  eine  ästhetische  Bemerkung  hinzu. 

Die  Figuren  149  und  151  sind  oflenbar  analog  den  Fig.  126  -129 
auf  Seite  2-s9.  Die  Täuschung  in  diesen  letzteren  Figuren,  —  d.  h. 
die  scheinbare  Verkürzung  bezw.  Verlängerung  der  oberen  und 


unteren  linie  in  Fig.  126  und  Fig.  127,  ebenso  die  ünterschätzung 
der  rechten  der  beiden  Kreisflächen  in  Fig.  128,  endlich  die  Unter- 
ecbä^ung  des  oberen  der  beiden  gleichen  Kreisbogen  in  Fig.  129, 
eigab  äoh  daraus,  dass  die  beaseichneten  Idnieo  hezw.  Flächen 
einem  Impuls  oder  Gesetz  det  soccessiven  Ausweitung  bezw.  Ein- 
engung nicht  sich  zu  fügen,  sondern  im  Gegensatz  dazu  in  ihrer 
Enge  hezw.  Weite  .-sieh  zu  behaupten,  also  diesen  Impuls  oder  den 
Zwang  dieses  Gesetzes  zu  überwinden  schienen.  Auf  das  gleicliu 
Prinzip  mn=:s  mnn  natürlich  auch  die  scheinbare  VerengerunL'  der 
oberen  Oebiitie  im  Vergleich  mit  den  ihnen  völlig  gleichen  unteren 
in  Fig.  140  and  Fig.  151  zimächst  zurückführen. 


Fig.  149. 


Flg.  ISO. 


Fig.  151. 
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Zng^eiob  geben  aber  die  sn  «nimder  {mnllelen  schrfigen  linien 
in  diesen  beiden  Figuien  das  Bild  zweier  Reiben,  die  mit  den 

Reihen  in  Fig.  150  Tergleichbar  scheinen.  Man  kOnntc  meinen,  die 
fragliche  Täuschung  ganz  und  gar  daraus ,  also  völlig  in  Analogie 
mit  der  scheinbaren  Gonyergenz  der  beiden  Bethen  in  Fig.  150  er^ 
klfiren  zu  können. 

Angenommen,  dies  ginge  an,  so  wMie  damit  doch  nicht  etwa  an 
die  Stelle  des  auf  Seite  289  angewandten  ErUänmgsprinzips  ein  TöUig 
neues  gesetzt  Dort  wie  liier  handelt  es  sich  ja  im  lotsten  Grunde 
um  das  Gleiche:  Eine  Bewegung  wird  abgelenkt,  lelatiT  au^ehoben 

oder  negirt;  und  dies  weckt  die  Vorstellung  einer  besonderen,  auf 
die  Ablenkung  abzielenden  Thätigkeit  Immerhin  liegen  doch  dort 
und  hier  verschiedene  Modificationen  dieses  einen  Thatbestandes 
vor,  die  nicht  völlig  aufeinander  zurückgeführt  werden  können. 
Demgemäss  geht  es  auch  nicht  an,  die  Täuschung'  bei  Fie:.  140  und 
Fig.  151  einfach  auf  das  Gesetz  der  Reihentauschimgen  zurückzu- 
führen. Eher  wird  man  auch  in  Fig.  IHü  das  andere  Prinzip  mit 
herbeiziehen.  Auch  in  Fig.  150  begrenzen,  von  unten  nach  oben 
betrachtet,  je  zwei  einander  entsprechende  schräge  Linien  eine  sieli 
erweiternde  Fläche.  Auch  hier  erscheint  die  von  einem  folgenden 
Paar  schräger  Linien  begrenzte  Fläche  unter  dem  Gesichtspunkte 
der  Gegenwirkung  gegen  diese  Erweiterung.  Aber  in  Fig.  119  und 
151  sind  die  Flächen  selbständig  dastehende  und  geschlossene 
Flächen.  Aus  beiden  Gründen  tritt  bei  ihnen  die  YoieteUung  der 
flucoessiyen  Ausweitung  der  ülScbe  deutlieher  hervor.  Und  damit 
gewinnt  auch  die  Vorstellung  der  Gegenwirkung  gegen  dieee  Be- 
wegung erböbte  Kraft  So  verstehen  wir  es,  dass  in  diesen  Flgoien 
die  Tftnscbang,  vorallem  die  scheinbar  geringere  Weite  der  borijson* 
talen  Linien  bezw.  der  Bogen  des  oberen  Gebildes  im  Tetgldch 
mit  dem  unteren,  sehr  viel  dentlicfaer  ist,  als  die  entiptecfaende 
Tftuschuog  in  Fig.  150.  Bas  Beihenmottv  allein  mtisste,  da  es  bei 
Fig.  149  und  151  sehr  viel  weniger  ausgeprSgt  ist,  vielmehr  eine 
geringere  Tünschung  bei  diesen  Figuren  bedingen. 

Hieran  füge  ich  euiige  weitere  Bermerkuogen. 

Wie  bekannt,  hat  man  die  Täuschung  bei  der  KeihenÜgur, 
ebenso  wie  bei  der  voüstandigeu  Zöiinerschen  oder  Heringschen 


Digitized  by  Google 


617] 


—  315  — 


Figar,  ans  einer  üebegwiMhr«wg  spitser  bezw.  einer  Unteraebätzung 
Stampfer  Winkel  erUiiren  wollen.  Die  Endpunkte  der  sn  einer 
Beibe  sebrigetebenden  parallelen  Linien,  00  hat  man  gemeint,  werden 

io  unserer  Vorstellung  durch  eine  ^rade  linie  rerbunden.  Die 
apitzeo  Winkel,  welche  diese  ledigÜcb  TOigestellte  gerade  Linie  mit 
den  schrägen  Linien  einscbliessen,  werden  überschätzt  und  diese 
Deberschätzung  schliesst  eine  scheinbare  Neigung  der  fraglichen -ge- 
raden Linien  von  der  Biditung  der  schrägen  Linien  hinweg  in  sich. 

Dieser  Theorie  bfttte  man  dann  wohl  auch  die  TSnaobang  in 
Fig.  151  zu  unterwerfen.  Die  borizontaleo  Linien  des  oberen  Ge- 
bildes würden  ihr  znfolg^o  klcinrr  erscheinen,  als  die  horizontalen 
Linien  des  unteren  Gebildes,  weil  die  gerade  Verbindungslinie  der 
Endpunkte  der  oberen  horizontalen  Linien  mit  den  gleichnamigen 
Endpunkten  der  entsprechenden  unteren  horizontalen  Linien  mit  den 
schrägen  Linien  spitze  Winkel  einschlieaaen  und  diese  spitaen  Winkel 
überschätzt  wenien. 

Diese  Theorie  leidet  aber  an  mehrfacher  Unklarheit  Ich  rede 
hier  nicht  mehr  davon,  dass  von  der  angeblichen  Ueberschätzung 
spitzer,  überhaupt  kleinerer  Winkel  im  Vergleich  mit  grösseren, 
soweit  wir  k«)n.statircn  können,  das  Gegentbeil  stattfindet  leb  ver* 
weise  hierfür  auf  Seite  271f. 

Aber  auch  angenommen,  die  Ueberschätzung  spitzer  Winkel 
finde  statt,  so  würde  daraus  bei  keiner  der  eben  erwähnten  Figuren 
die  Täuschung  folgen,  um  die  es  sich  hier  handelt.  Man  mag  sie 
logisch  daraus  ableiten.  Aber  die  optischen  Täuschungen  haben  ihre 
eisi?ne  Lo,?ik.  Möchte  noch  so  sehr  jeder  der  hier  in  Frage 
kommenden  spitzen  Winkel  überschätzt  werden,  wenn  ich  diesen 
Winkel  mit  einem  anderen  Winkel  vori^leiche  —  und  dieser 
Vert^leich  ist  ja  die  notliwendi^'e  Bedin^un^'  einer  solchen  L'cber- 
scliiitzung  — ,  für  die  Beaiitwurtuntr  der  Fra^i^e,  welchen  Lindruck 
wir  von  der  Richtung  der  ganzen  Reihe  gewinnen,  wenn  wir 
diese  Gesammtrichtung  mit  einer  anderen  Richtung  vergleichen, 
folgt  (ianius  nicht  dda  Allermindeste. 

Man  könnte  nun  aber  dagegen  einwenden:  möge  die  Grösse 
der  spitzen  und  stumpfen  Winkelflächen  wie  imnier  ;.re8chätzt  werden; 
worauf  es  hier  ankomme,  das  sei  die  Divergenz  der  Winkelsohenkei. 
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Und  diose  werde  doch  zweifellos  beim  spitseit  Winkel  fibenchätzt, 
beim  stampfen  ootoraobfttxt 

In  der  Tbat  wissen  wir,  dass  eine  solche  üebersch&teang  bezw. 

ünterschätzung  der  Divergenz  —  nicht  überhaupt,  aber  onniittelbar 
am  Winkelschoitel  stattfindet  Aber  auch  daraus  folgt  für  die  hier 
in  Rede  stehenden  Täuschungen  gar  nichts.  Vielmehr  gehen  beide 
Tiiusihimpen,  wenn  sie  stattfinden,  selbständig  nebeneinander  her. 
Dies  zeigt  deutlich  Fig.  152.  Die  Ueborschätzang  der  Divergenz  der 
Scheniiel  bei  den  spitzen,  und  die  IJntei-schätzung  deix^lhen  bei  d'-n 

stumpfen  Winkeln,  mit  einem  Worte 
die  scheinbare  Annähenmg  der  kurzen 
horizontalen  Linien  an  solche,  die  zu 
den  soliriigen  senkrecht  stehen,  ist  hier 
vollkoninien  deutlich.  Dies  hat  aber 
DULT  die  Folge,  dass  die  kurzen  Linien 
in  ihrer  Verlängerung  an  den  Jtlnd- 
^.  punkten    der   nachfolgenden  bezw. 

^*  Yorangehenden  8ohi%sn  Linien  vor- 

beizngehen  scheinen.  Es  können  also  die  Reihen  der  Endpunkte 
der  schiigen  Linien  nnmöglicb  darum  von  der  Richtung  der 
schrägen  linien  st&rker  su  divergiren  scheinen,  weil  sie  Ton  den 
scheinb«r  stärker  divergirenden  kurzen  Winkelschenkeln  mit* 
genommen,  oder  in  diese  stärkere  DiTergens  mit  hineingezogen 
wttrden.  Trotzdem  besteht  auch  hier  der  Schein  dieser  stärkeren 
Diveigenz  der  Reiben. 

Noch  mehr  in  die  Augen  feilend  ist  aber  eine  andere  Unklar- 
heit Ich  schätze  die  Richtung  einer  wahrgenommenen  Linie  falsch, 
wenn  ich  sie  anders  vorstelle,  als  ich  sie  wahrnehme.  Ich  schätze 
die  Richtung  einer  Torgestellten  Linie  falsch,  dies  würde  darnach 
heissen,  ich  stelle  sie  anders  vor,  als  ich  sie  vorateiie.  Dieses  giebt, 
soviel  ich  sehe,  keinen  I^inn. 

Oder  deutlicher  gesaj:t:  Die  Höhe  eines  Quadrates  wird  über- 
schätzt. Demgeni  i  s  nehme  ich,  wenn  ich  aufgefordert  werde,  auf 
einer  gegebenen  horizontalen  Linie  in  meiner  Vorstellung  ein 
Quadrat  zu  errichten,  die  \  eilicalen  iSeiten  dieses  Quadrates  zu  klein. 
Ich  weiss  aber  nicht,  dass  ich  sie  zu  klein  nehme.  Ich  halte  sie 
vielmehr  für  eben  gross  genug.    Genau  ebenso  musste  ich,  der 
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Theorie  der  üebenchfitsang  spitzer  Winkel  zufolge,  wenn  ich  auf* 
gefordert  würde,  in  meiner  VorslelluDg  die  gerade  YerbindungsUnie 
der  Endpunkte  der  achrigen  linien  in  Hg.  150  zu  ziehen,  den 
Winkel,  welchen  dieee  IMe  mit  den  schrägen  linien  einschiiesst, 
zu  klein  machen,  diesen  za  kleinen  Winkel  aber  ftlr  eben  gross 
genog  halten.  Indem  ich  ihn  zu  klein  mache,  TOtschiebe  ich  die 
Endpunkte  der  schrägen  linien  —  nicht  in  dem  Sinne,  in  dem 
sie  uns  thatsachlich  Twschoben  erscheinen,  sondern  in  entgegen- 
gesetztem Sinne;  vorausgosetzt  nämlich,  dass  wirklich,  wie  die 
Theorie  fordert,  die  Aenderung  der  Winkelgrösse  eine  Aenderung 
der  Richtung,  in  der  die  Endpunkte  der  schrägen  Linien  sich 
folgen,  in  sich  schliosst.  Indem  ich  aber  zugleich  die  zu  kleinen 
Winkel  für  eben  proas  genug,  d.  h.  für  so  gross  halte,  uIr  es  der 
"Wirklichkeit  entspricht,  hebe  ich  auch  <liese  vorgestellte  Richtimgs- 
änderung  in  meinem  ürtheil  oder  mt  im  i  Sc^hätzunf^  wieder  auf;  d.  h. 
ich  beurtlieile  auch  die  in  mriaer  Vuistellung  aus  ihrer  Richtung 
abgelenkte  Keihe  der  Endpunkt«  der  schrägen  Linien  so,  als  ob  sie 
nicht  abgelenkt  wäre.  Das  Gesammtergebniss  dieses  Prozesses  ist  — 
keine  Täuschung  irgend  welcher  Art 

Wäre  nun  aber  auch  die  hier  der  Kritik  unterzogene  Theorie 
an  sich  möglich,  so  könnte  sie  jedenfalls  auf  die  Fig.  155,  also 


auch  auf  die  früher,  Seite  313  erwibnte  Fig.  151  keine  Anwendung 
finden.    Bei  jener  schliessen  die  verticalen  Verbindungslinien  der 

Endpunkte  der  schrägen  Linien  und  der  Bogen  mit  diesen  Linien 
nach  rechts  und  links  bezw.  nach  oben  und  unten  gleiciie  Winkel, 
nämlich  jedesmal  Winkel  von  45<>  »'in.  Mögen  diese  Winkel  ge- 
schätzt werden,  wie  aie  wollen,  eine  Verschiebung  der  Qesammt- 


Wig.  153. 


Kg.  154. 


Elg.  m 


Digitized  by  Google 


—   318   —  [620 
hg^  Jener  Terlniidiingslinteii  kam  nch  danos  in  keinem  MIe 


Wie  wiebtig  bei  Flg.  155  und  Fig.  151  füi  die  oben  be- 
sprochene Tloediung  die  Selbstäodi^keit  und  Oe^cfalossenheit  der 
Fl&cbe  ist  —  vgl.  Seite  314  — ,  zeigt  auch  noch  der  Vergleich 
der  Fig.  155  mit  Fig.  154.  Die  Linien,  die  beide  miteinander 
gern«  in  tmbeo,  besitzen  genau  dieselben  Biditoagen.  Zugleich  ist 
der  Heihencharakter  bei  der  letzteren  wiederum  —  wie  bei  Fig.  151 
im  V PT(r\c'\Q\i  mit  Fig.  löO  —  ausgesprochener.  Trotzdem  ist  die 
TüUäcbung  in  Vvj   154  f^orinper. 

Irriniorliin  bleibt  auch  hier  noch  oine  Tauschung  bestehen.  Die 
Endpunkte  der  Bogen  schf^inen  in  nach  oben  convergirenden  Linien 
zu  liegen.  Diese  Tjnicn  scbiiessen  aber  wiederum  nach  beiden 
iiciten  gleiche  Winkel  ein. 

Lassr  n  wir  bei  dieser  Figur  die  schrägen  Linien  weg,  so  müsste 
der  Wmkelüieorie  zufolge  die  scheinburo  Cunvergenz  der  Verbindungs- 
iinie  der  Kndpunkte  der  Bogen  stärker  zu  Tage  treten.  Statt  dessen  ver- 
schwindet sie  völlig,  oder  fast  völlig,  während  sie  m  der 
Kunfichst  mit  ihr  in  Vergleich  tretenden  Fig.  156  in  siem- 
licfaer  Stärke  erhalten  bleibt 

Der  Grund  leuchtet  ein.    Die  Kreisbogen  sind  in 
hdherem  Oiade  als  die  gebrochenen  Linien  in  Fig.  156 
einheitUcbe  Linien,  die  als  Ganze  horizontal  gerichtet  sind, 
also  an  der  verticalen  Bewegong,  die  In  der  Beihe  sieb 
verwirklichti  keinen  Antheil  haben,  demnach  auch  derselben 
Fig.  lö(t.  sich  nicht  wiedersetzen  können.    Nur  soweit  wir,  das 
Ganze  der  Linien  ausser  Acht  lassend,  die  schrägen  Enden 
der  Kreisbogen  f  n  .^ioh  betrachten,  kann  auch  hier  noch  ein  Best 
der  Täuschung  besteben  bleiben. 

Endlich  können  wir  auch  die  Beibenfigur  so  modiftciren,  dass 
von  spitzen  Winkeln  gar  keine  Rode  mehr  ist  und  nur  rechte 
Winkel  überhaupt  in  Frage  kommen.  Dies  ist  der  Fall  in  Fig.  157 
Djiss  die  Systeme  von  nneinandtM-  hängenden  Quadraten  im  (iunzen 
eine  sehnige  Kiehtung  hüben,  genügt,  die  Tänsehung  llerv«»^zub^^i'^^n.. 
Die  gleiche  Wirkung  ergiebt  s'u-h  aus  gleichem  (frtmde  in  Fig. 
Die  .Mstt  n-  di'  s.  r  h'  uini  Figuren  verdanke  ich  emer  treundUchen 
Miltheilim^  Munsterbergs. 


Digitized  by  Google 


621] 


—   319  — 


Schon  oben  'worden  bei  einer  speciellen  0elegeii)ieit  die  iathe- 
tischen  Forderungen  gestreift  an  welche  die  Bichtungstäuschungen 
uns  erinnern  können.  Die  Forderungen  waren  wesentlich  negative. 


Fig.  157.  Hg.  168. 

So  ist  überhaapt  die  isthetische  Belehrung,  die  wir  ans  den 
Bichtongst&aachungen  ziehen  können,  der  Hauptsache  nach  eine 
negative: 

Symmetrisch  von  einer  verticalen  Linie  ausgehende  schrige 
Ltnien  erhalten  diese  im  Gleichgewicht,  ja  das  Gleichgewicht  er- 
scheint jetzt  erst  als  ein  aotiTes,  d.  h.  als  ein  sich  im  Gleichgewicht 
Halten.  Die  einseitig  yon  den  Terticalen  linien  ausgehende  schräge 
Unie  dagegen  wirkt,  indem  sie  die  Yorstellung  einer  nach  dieser 
einen  Seite  wirkenden  ablenkenden  Tbätigkeit  erweckt,  auf  dies 
Gleichgewicht  zerstörend.  Damit  ist  zugleich  das  eigentliche  Wesen 
dr>r  Yerticaien,  d.  h.  ihre  specifiscbe  Gesetzmässigkeit  aufgehoben. 
So  sehen  wir  auch  sonst  in  mannigfachster  Weise  Formen  durch 
Verbindung  mit  anderen  um  ihren  eigentlichen  Sinn  gebracht,  d.  h. 
der  MöL'lichkeit  des  reinen  sich  Auswirkens  ihrer  specifischen 
mechaiiiäche  Gesetzmässigkeit  beraubt  Ihnen  an  äich  Fremdes 
wird  in  sie  hineingetragen. 

Hier  nun  müssen  Mittel  bestehen,  die  aus  soluiier  Slorung  sich 
ergebende  Gefahr  der  inneren  Unwahrheit  zu  beseitigen,  oder  zum 
mindesten  den  Schaden  auf  ein  Mindestmaass  zu  redueiren.  Die  frag- 
lichen Mittel  bind  verschiedener  Art.  Schon  die  verscliiodeue  l'arbe 
ist  ein  Mittel  der  Isoärung  und  <lamit  der  Verminderung  des 
wechselseitigen  stSrendeo  Einflusses  von  Formen.  Ausserdem  können 


Digitized  by  Google 


-   320  — 


[622 


Lmien  vervklfiütigt,  imd  danit  d«n  Bmflflwen  anderer  gegenüber 
Tetselbstfindigt  werden:  Die  gleichen  und  gleichlaufianden  Lmien  yer- 
efcärken  sich  wechselseitig  in  ihrer  meohanisehen  Eigenart;  sie  weisen 
aufeinander  hin,  und  damit  tob  den  Störung  drohenden  linien  weg. 

Besitzen  die  verschieden  gerichteten  Gebilde  im  Uebrigen  Ter- 
schiedene  Form,  tritt  etwa  die  Kreislinie  innerhalb  des  Quadrates 
als  kreisförmig  verlaufender  Rund  Stab  aof,  während  die  Linien  des 
Quadrates  eine  ebene  Fläche  begrenzen,  so  wird  dadurch  die  Selb> 
ständi^keit  beider  weiter  gesteigert  etc.  Zu  allen  diesen  Mitteln 
tritt  als  besonders  bedeutsames  das  schon  erwähnte:  die  Symmetrie, 
sei  es  als  geometrische,  sei  es  als  h]ass  mechanische  oder  ästhetische, 
also  mit  einem  Worte  die  Auflu  bung  einer  störenden  Wirkung  duroti 
.  eine  entsprechende  Gegenwirkung. 

Vor  Allem  besteht,  wie  wir  sahen,  beim  Uebergung  von  Formen 
in  Formen,  wegen  der  hierbei  stattfindenden  succes&iven  Einhert, 
die  Gefahr  der  Hineiiitragung  eines  fremden  Elementes  in  eine 
Form.  Hier  gewinnt  das  System  der  —  nicht  fürs  „Auge"  trennenden 
—  sondern  mechanisch,  also  ästhetisch  trennenden  und  verselb- 
stSndigenden  Trennungsgliederf  das  System  der  Riemchen,  flftttehen, 
Stege,  Stftbefaen,  einen  Haupttbeil  seiner  istfaetischeiL  Bedeutung. 
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Wechselnde  Flächenbegrenzung. 

47.  Kapitel 

Wecliselwlrkuiig  der  Höhe  und  Breite. 

Von  den  Voraussetzungen  für  die  Täuschungen  dieses  Kapitels 
haben  wir  im  Einzelnen  bereits  Kenntnis??  gewonnen.  Wir  wissen: 
Einengung  einer  Fläche  in  einer  Richtung  schliesst  die  Tendenz  der 
Ausweitung  in  der  dazu  senkrechten  Richtung  ohne  Weiteres  in  sich. 
Dies  lioisst  nicht:  Die  bcliiniilere  Fläche,  etwa  das  schmälere  Kecht- 
eck,  scheint  hölier,  das  höhere  schmäler.  Sondern  nur:  Das  schmälere 
BecbtBck  scheint  höber,  sofern  es  als  eine  Verschmälerung  eines 
daneben  gtefaeDden  breiteren  betrachtet  werden  kann  und  thatsächJid) 
betrachtet  wird,  das  höhere  scheint  sdimäler,  sofern  es  aus  einem 
daneben  st^enden  niedrigerDn  durch  Steigerung  der  Höhe  geworden 
zu  sein  scheint,  mit  einem  Worte,  soweit  wir  beide  mechanisch 
identificiren. 

Wir  wissen  non  weiter:  Dieses  ,,Identificiren*^  kann  einen 
doppelten  Sinn  haben«  Einmal  diesen:  Bas  schmälere  Rechteck  er« 
scheint  als  das  Terschmälerte  oder  in  höherem  Grade  horizontal  ein- 
geengte breitere,  mit  dem  Zusatz,  dass  durch  diese  weitergehende 
Einengung  lediglich  eine,  seiner  thatsächlichen  geringeren  Breite 
entsprechende,  also  eine  im  Vergleich  zum  breiteren  Rechteck  ge- 
ringere Kraft  der  horizontalen  Ausbreitung  in  Schranken  gehalten 
wird.  Es  steht  also  in  dem  sehmäleren  Rechteck  der  erhöhten 
begrenzenden  Thätigkeit,  die  sich  für  unsere  Vnrstellimi,^  aus  der  fac- 
tisehen  engeren  Bci.'nn^theit  ergiebt,  an  sich  nur  die  trleiche  Aus- 
dehriuni:  teiuienz  gegenüber,  die  in  dem  breiteren  der  geringeren  be- 
grenzenden Thiitigkeit  gegenübersteht.  Ei"st  secundnr,  d.  h.  sofern  in 

StteUlM  d.  GcMi.  r.  f»}tM,  Ftcaek.  Ilr  40 
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unserer  Vorstellung  die  erhöhte  begrenzende  Thätigkeit  eines  ent- 
sprechenden Gegengewichtes  bedarf,  srlirint  allerdings  in  dem 
sciini{ilei*en  Rechtork  mich  dio  Ausdehnungstendonz  gostoig^ert;  es 
erscheint  «als  Träger  einer  höheren  Spaonung.  Siehe  hierüber  das 
23.  Kapitel. 

Oder  zweitens:  Das  schmälere  Keehti  ek  erscheint  als  das  ver- 
schmälerte breitere  in  dem  Sinne,  dast>  in  ihm  eine  an  sich  gleiclio 
Kiaft  dfr  horizontalen  Ausdehnung  durch  eine  erhöhte  begrenzende 
Thatigktfit  in  engere  Schranken  eingcsclilossen  scheint  In  diesem 
Fidle  begegnet  die  stärkere  begrenzende  Thätigkeit  einem  mit  ihrer 
Verwirklichung  rascher  und  rascher  wachsenden  Widerstand.  D.  h. 
je  echmäler  das  scbmfilere  Rechteck  ist,  umso  mehr  hat  sugleioh  in 
ihm  die  Alisdehnungstendenz  Über  die  begrenzende  Thätigkeit  für 
unsere  Yorstellung  das  Uebergewicfai 

Aus  diesen  beiden  Arten  der  Identification  ergeben  sich  nun, 
wie  wir  wissen,  entgegengesetzte  Täuschungen  hinsichtlich  der 
Breite  des  schmäleren  Rechtecks.  In  jenem  ersteren  Falle  wird 
dieselbe  unterschätzt,  im  letzteren  überschätzt 

Dagegen  besteht  in  beiden  Fällen  lediglich  eine  gradweise  Yer- 
scbiedenheit  hiosicbtlich  der  Schätzung  der  Höhe  der  Rechtecke. 
Jede  der  beiden  Identificationen  bedingt  eine  Ueber Schätzung 
der  Hoho  des  schmäleren  Rechteckes. 

Dies  eriiiebtsicb  leicht,  wenn  wir  denGrund  dieser Ueberschätzung 
^nauer  bestimmen.  Ich  bezeichnete  ihn  schon  ehemals,  S.  97,  so, 
dass  ich  sagte,  die  Spannung  in  einer  Riehtnng  werde  in  der  einheit- 
lichen Fliiehe  zugleich  zu  einer  Spannung  in  der  dfizu  genkr»'«  |i{.  n 
Kichlu Wir  könnten  h'u-v  von  einein  ..Gesetz  der  Ausgleichung  der 
Sjinniiiinp  u  in  der  einlieitlichen  Fluche'-  sprechen.  Hinziigefii;,'t 
mu^s  nur  werden,  dass  die  Spannung  in  der  /weiten  Kiclitung  ihrem 
eig*  ntli(!lien  Grunde  nach  Ausdehnunu:sten(ienz  i^t.  Vermehrung  der 
Spannung  in  horizontaler  Richtung  ist  zunächst  Steigerung  der 
.A  usdcimuugstendenz  in  verticaler  Richtung.  Und  diese  ergiebt 
cir.e  l'ebcrschäLzung  der  Ausdehnung  in  der  letzteren  Richtung. 

iS  üu  wird  die  Spannung  in  horizontaler  Richtung  erhöht»  sowohl 
danti,  wenn  die  b^renzende  Thätigkeit  sich  steigert  und  die  Ans- 
dehnungstcndenz  an  sich,  oder  „primär^,  dieselbe  bleibt,  und  nur 
sccundär  gleichfalls  eine  Steigerung  erfälirt,  als  auch  dann,  wenu 
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der  gesteigerten  begrenzenden  Thätigkeit  eine  rascher  und  rascher 
sich  Steigemde  Ausdehnungstendenz  „primär"  gegenüber  tritt  Nur 
ist  die  SteifreruQ^  der  Spannung  in  jenem  Falle  eine  geringere,  in 
diesem  Falle  eine  grössere.  Es  miiss  also  in  jenem  Kallo  fino  jre- 
ringere.  in  diesem  Falle  eine  grössere  Ueberschiitzung  der  vorticaien 
Ausdeiiüung  des  schmäleren  Rechtecks  stattfinden. 

In  diesem  Kapitel  nun  haben  wir  es  nur  mit  dem  ersteren 
Falle  zu  thun.  Wir  wissen,  derselbe  ist  gegobeu,  wenn  verschiedene 
Flächen  selbstiindig  nebeneinander  stehen.  Sie  werden  dann  auch 
liinsichtlich  der  Grösse  der  in  ihnen  wirksamen  ausdehnenden  Kraft 
selbständig  beurtheilt  Daraus  ergiebt  sich  eine  Unterschützung  der 
geringeren  neben  der  grösseren  Ausdehnung,  oder  eine  „Contrast- 
wirfcüog":  Das  Schmälere  scheint  Terschmälert,  das  Breitere  rer- 
hreitert  Zogleieh  folgt  daraas  nach  Obigem  eine  Uebersob&tzung 
der  Ausdebnang  in  der  zur  Richtung  der  Teiminderten  Ausdehnung 
senkreofateiL  Bicbtong:  Das  Schmälere  scheint  höher,  das  Breitere 
niedriger. 

Es  scheint  mir  aber  zweckmässig,  dass  ich,  entsprechend 
frttbersr  Gepflogenheit,  anch  hier  den  Tänschung^nnd  noch  in 
anderer  Weise  bezeichne,  namlioh  so,  dass  ich  statt  der  Begrenzung 
die  Ausdehnung  zum  Ausgangspunkte  nehme.  Indem  ich  dies  tfane, 
kommt  zugleich  das,  was  im  20.  Kapitel  über  die  Concnrrenz  der 
horizontalen  und  vorticaien  Ausdehnung  gesagt  wurde,  zu  seinem 
Bechte. 

Ist  das  schmälere  Rechteck  enger  begrenzt,  so  breitet  sich  das 
breitere  starker  aus.  Es  findet  in  ihm  eine  über  die  Breite  des 
selmiiileren  Ii  inausgehende  horizontale  Ausdehnungsbewegung  statt, 
ein  Heraustreten  aus  den  Schranken,  die  dem  schmäleren  Reehteek 
in  horizontaler  Richtung  gesteckt  sind.  Nun  ist  es  unmiii;li<  li,  dass 
eine  und  dieselbe  einheitliche  Fläche  im  Ganzen  eine  iiorizontiile 
Ausdehnungsbewegung  auszuführen  oder  der  Breite  nach  aus  sich 
herauszugehen  scheine,  ohne  dass  damit  die  Vorstellung  der  ver- 
ticalen  Ausdehnungsthätigkeit  entsprechend  zurücktritt  Und  ebenso 
umgekehrt.  Beide  Ausdehnungsbewegungen  müssen  miteinander 
in  unserer  YorBtellong  concnrriren. 

Es  findet  also  auch  hier  zwischen  der  Torstellung  jener  hori- 
zontalen Ausdehnungsbewegung  und  der  Vorstellung  der  Terticaten 

40« 
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Ausdchnungsthätigkeit  in  dem  breiteren  Rechteck  eine  Concurrenz 
statt  In  dem  Maass  als  jene  AusdehnuDgsbewegimg  der  A'oretellimg 
sich  anfdränp;t,  mnss  diese  an  psycliischer  Wirkung  verlieren.  D,  h. 
die  Höhe  des  breiteren  Rechtecks  wird  imterschiitzt. 

Vorausgesetzt  ist  dabei,  dass  beide  Ausdehnungen  selbständig 
einander  /reeen überstehen,  nicht  etwa,  wie  in  der  Kreisfläche,  der 
Gegensatz  iieider  Richtungen  in  dem  Gedanken  der  aliseitigen  Aus- 
breitung von  einem  Mittelpunkte  aus  untergehe.  Diese  Voraus- 
setzung ist  aber,  wenn  wir  von  Rechtecken  sprechen,  ohne  Weiteres 
erfüllt.  Das  Rechteck  kann  einerseits  als  ein  von  seiner  horizontalen 
Basis  aus  vertical  sich  ausdehnendes,  andci'erseits  als  ein,  von  einer 
der  Terticalen  Seiten  oder  von  der  verticalen  Mittellinie  aus,  hori- 
zontal sich  ansbreiteades  Gebilde  betrachtet  werden.  £&  überwiegt 
freOich  nach  ehemals  Gesagtem  —  8.  117  —  nataiigemiin  bald  die 
eine,  bald  die  andere  dieser  beiden  Vorstellungsw^sen.  Anssefdem 
ist  auch  beim  Becfateck  die  VorsteUiing  der  Aosbreitang  von  einem 
Mittelpunkte  ans  nicht  immer  ^eioh  weitabliegend*  8.  8eite  1131 
Dies  hindert  doch  nicht,  dass  in  jedem  Falle  jede  jener  beiden 
Betrachtongsweisen  durch  die  Natur  des  Beohteckes  in  gewissem 
Grade  gefordert  oder  uns  nahe  gelegt  ist;  dass  also  diese  beiden 
Betrachtongsweisen  auch  jederzeit  in  gewissem  Grade  in  uns  zur 
Wirkung  gelangen  müssen.  So  weit  sie  aber  dies  thun,  bekämpfen 
sie  sich;  es  besteht  zwischen  ihnen  ein  Entweder  —  oder:  d.  h.  sofern 
wir  das  Rechteck  durch  ein  Aussichherausgehen  in  horizontaler 
Richtung  zu  dem  werden  lassen,  was  es  ist,  können  wir  es  nicht 
durch  ein  Aussichherausgehen  in  verticaler  Richtung  sein  eigen- 
artiges Dasein  gewinnen  lassen,  und  umgekehrt. 

Auch  dann  nun,  wenn  wir  den  Grund  der  hier  in  Rede 
stehenden  Täuschungen  in  solc;lier  Weise,  d.  h.  von  der  Seite  der 
Ausdehnung  her,  betrachten,  ergiebt  sich  wiederum  der  oben  be- 
zeichnete Unterschied  hinsichtlich  der  Grösse  der  Täuschung.  Er- 
scheint in  dem  sehmäleien  Rechteck  die  gleiche  Kraft  der  Aus- 
dehnung, die  in  dem  breiteren  wirksam  ist,  in  engere  Schranken 
gebannt,  so  erscheint  die  grössere  Breite  des  breit^^  Rechteckes 
im  Lidite  einer  B^iung  aus  dieser  Enge  oder  im  Lichte  der  Ver- 
wirklichung der  durch  jene  Einengung  bedingten  gesteigerten  Ans- 
dehnungstendenz.  Sie  erscheint  also  als  eneigischere  Ausdefanungs- 
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bewegung.  Jede  fiewogung  besitzt  ja  nothwendig  für  unaere  Vor- 
stelltuig  eine  um  so  höhere  Energie,  eine  je  grössere  Bewegungs- 
tendenx  sioh  in  ihr  sn  verwirklichen  scheint.  Dagegen  mindert  sich 
für  unsere  Vorstellung  die  Energie  der  Ausdehnongsbewegung  in 
dem  breiteren  Beobtecke,  wenn  sie  lediglich  als  Aufhebung  einer 
stäikeren  Begrenzung  ohne  entsprechend  erhöhten  Widerstand  er* 
acheint 

Wie  gesagt,  haben  wir  es  hier  nur  mit  dem  letzteren  Falle  zu 
thun.  Hierbei  sind  aber  mancherlei  TTmstilnde  zu  berücksichtigen. 
Achten  wir  zuerst  auf  die  Grundbedingung  der  Täuschung:  die 
Identification.  Wir  identificiren,  wie  öfter  ;;csagt  Verschiedenes  um 
80  leichter,  je  mehr  das  Verschiedene  in  der  That  Eines  und  Dasselbe 
ist  Angenommen  nun,  wir  stellen  gleich  hohe  aber  verschieden 
breite  Rechtecke  nebeneinander,  so  begünstif^t  die  f!^leiehc  Richtung 
und  Grösse  der  Höhenausdehnung  die  Identification.  Andererseits 
identifir-iron  wir  die  Rechtecke  um  so  leichter,  je  weni-^^M-  sie  i^leich- 
zeitig  hinsichtlich  ihrer  Breite  verschieden  sind.  Der  ticheinbaie  Höhen- 
unterschied gleich  hoher  Rechtecke  wird  also,  zum  mindesten  rolati? 


■  III 


Fig.  159. 

d.  h.  im  Vergleich  zimi  Breitenunterschied,  um  so  grösser  sein,  jo 
geringer  der  Breitenontersdiied  ist.  Man  vergleiche  in  Fig.  159  die 
schmalen  Rechtecke  einerseits  miteinander,  andererseits  —  unter 
Verdecknng  der  Kwischenliegenden  ^  mit  den  breiteren. 

Beachten  wir  andererseits  den  besonderen  Sinn  der  Identi- 
fication^, am  die  es  sich  hier  handelt  Ein  Bechteck  soll  aus  dem 
anderen  zu  werden  scheinen.  Die  Bechteoke  in  unserer  Figur  nun 
stehen  in  einer  horizontalen  Beihe.  Sie  erscheinen  demgemäss  als 
Terschieden  breite  Stücke  einer  überall  in  gleiclioi  Höhe,  also  überall 
gleichförmig,  sich  erstreckenden  einheitlichen  Fläche;  die  in  ihnen 
verwirklichten  horizontalen  Ausbreitungen  sind  Stücke  der  gleich- 
förmigen horizontalen  Ausdehnungsbewegung  der  Fläche.  Sofern 
nun  diese  Vorsteliungsweise  zur  Ueitung  kommt,  entstehen  die 
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sämmtlichen  Rechtecke  bezw.  ihre  Breitenausdehnungen  niclit  aus- 
einander, flondern  nebeneinander  oder  nacheinander.  Sie  entstehen 
in  oder  aus  der  Gesammttläche.  Indem  die  GesaramtbreitA  der 
Flüche  wird,  zerfällt  sie  zugleich  in  jene  grösscrGn  oder  geringeren 
BreitenauFdc'hnungen.  Damit  ist  die  Nothitxun^  zur  Uebeischätznng 
der  Höhen  der  schmäleren  Rechtecke  vermindert. 

Immerhin  tritt,  wie  wir  auf  S.  140  sahen,  bei  in  horizontaler 
Richtung  sich  folgenden  Elementen  der  Gedanke  der  Einheit  noch 
relativ  zurück.  Die  meclianische  Einheit  der  Elemente  oder  die 
Auffassung  der  in  ihnen  verwirklichten  Bewegung  al^;  eines  blossen 
Theilos  einer  Oosamuitbewc^ung  ist  bei  ilinen  nicht  so  ausgesprochen, 
wie  hei  den  Elementen,  die  sieb  in  vorticaler  Richtung  an- 
einander reihen.  Daher  ist  die  Täuschung  in  Fig.  159  geringer, 
wenn  wir  die  Figur  um  UÜ"  drehen.  Der  Gedanke  des  successiven 
Entstehens  der  Rechtecke  aus  der  einheitliciien  vurticulen 
Bewegung  wirkt  hier  in  noch  hoiierera  Grade  dem  Gedanken  ihres 
Etttstabens  auseinander  entgegen*  Die  Rechtecke  erscheinen  in 
höherem  Orade  als,  Im  Fortgang  der  einen  Bewegung,  ans  dieser 
einen  Bewegung  entstanden.  E»  erscheint  darum  in  geringerem 
Grade  jedes  folgende  der  Rechtecke  als  Verengerung  bezw.  Er- 
weiterung des  Torangehenden. 

Natürlich  muss  dann  umgekehrt  die  Täuschung  sich  steigern, 
wenn  wir  dafür  soigen,  dass  dk  engeren  und  w^teren  Ausdehnungen 


Fig.  lüU  A, 


weder  als  Theile  einer  horizontalen,  nix-h  als  TlieiU'  nirrr  verticalen 
einlieitlich  und  gltichformig  fortgehemltn  Ausdfljnung  ei^^cheinen, 
dagegen  die  Vorstellung  ihres  Auseinanderhervttrgehens  hervortritt. 
Dies  i.st  ge.^cliehen  in  Fig.  159  A.  wo  die  verschieden  grossen  ver- 
ticalen Ausdebnungoü  horizontal  nebeneinander  sich  vollziebeu. 
Aui  Ii  Iii  r  eowinnen  wir  die  Vorstellung  einer  einheitlichen  hori- 
zoniukn  Aus  ichnung.  Aber  eben  diese  einheitliche  Ausdehnung 
engt  sich  zugleich,  von  links  nach  rechts  betrachtet,  in  verticaler 
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Richtung  sucoessive  ein.  In  der  Tliat  ist  hier  die  Täuschung  eine 

ausfjosprochenere. 

Hier  ist  auch  der  Moment  gekommen,  wo  wir  einen  Noben- 
umstand  früher  besprochener  Täuschungen  uns  Terständlich  machen 

kiuinen.  In  Fig.  48  scheint  nicht  nur  <las  zwischen  niedrigeren 
Kechtecken  stehende  Rechteck  höher  als  das  ihm  gleiche,  das 
zwischen  höhere  Rechtecke  eingefügt  ist,  snndern  es  scheint  luidi 
jenes  schninlor.  Dies  ertriebt  sich  ans  der  Re^et  unseres  Ka|)ite]s 
von  selbst.  Jenes  orstere  d<M-  hi'idcn  ^If'ichen  Rcchtccko  sclioiiit,  so 
sahen  wir  auf  Seite  134,  durch  eineu  Zuwachs  der  vertic;deii  .Aus- 
dehnungsbewegungaus seinem  niedrisrerf^n'Nachbarzu  wenlon.  Daher 
die  üeberschätzung  seiner  Hiihc.  Dieser  Zuwachs  der  Ausdehnuntrs 
bewegung  aber  lässt  zugleich  die  horizontale  Ausdciinun^sltowcgufi, 
iu  unserer  Vorstellung  entsprechend  zurücktreten.  Daher  diü  Unter- 
schiitzung  seiner  Breite.  —  Ich  mache  ausdrücklich  darauf  auf- 
merksam, dass  die  Breite  des  fraglichen  Rechtecks  nicht  unterschätzt 
wird,  weil  die  Höhe  aberscb&tzt  wird  Eine  Regel,  nach  der  dies 
gescblttie,  giebt  es  nicht,  sondern  jene  wird  unterschätzt,  weil  für 
die  üeberschfitzung  der  Höhe  dieser  bestimmte  Grund  obwaltet 

Etwas  Aehnliches,  wie  in  Fig.  48  findet  nun  aber  auch  in 
Fig,  47  statt  Auch  das  zwischen  kleineren  Quadraten  stehende 
Quadrat  dieser  Figur  scheint  nicht  nur  höher,  als  das  zwischen 
grosseren  Quadraten  stehende  gleiche  Quadrat  derselben  Figur, 
sondern  es  scheint  zugleich  relativ  versclimälert  Es  macht  in 
höherem  Grade,  als  das  ilira  gleiche,  den  Eindruck  eines  Bechtecks 
mit  grösserer  verticaler  Ausdehnung.  Dies  ergiebt  sich  aus  dem, 
was  soeben  über  Fig.  159  und  Fi^.  159  A  gesagt  wurde.  Beide 
Quadrate  scheinen  in  höherem  Orade  in  verticaler  Richtung  „aus" 
ihren  Nachbarn  zu  „werden".  Es  überwiegt  also  bei  dem  zwischen 
den  kleineren  (^uadrafen  stehondon  ^hiadrat  die  Voi'stf'lhing  des  Zu- 
wachses der  verticalen  AnsdehnuitL!>hewegung.  UikI  daraus  folgt 
nicht  nur  eine  grössere  Ueberseliatzun.:  il<  r  Hf)ho  do>>i'lhen.  ■Condom, 
weil  auch  hier  mit  diosem  U<"lieri:e\viclit  der  verticalen  Ausdeliuuügs- 
bewegung  ein  Zurücktreten  der  an  Rieh  irleichfalls,  nur  in 
geringerem  Grade,  erhöhten  —  horizontalen  Autidehnungsbewegung 
Hand  iu  Hand  geht,  eine  relative  ünterschätzung  dor  Ii  reite  dieses 
Quadrates. 
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Weiter  leuclitet  ein,  dass  die  ailgemeine  Regel  gelten  muss: 
Je  mehr  die  Attsdehnun^  in  einer  der  beiden  zu  einander 
rechtwinkligen  RicbtuDg(!n  in  einer  Fl&che  sichtbar  do- 
minirt,  also  die  Ausdehnung  in  der  anderen  Richtung  relativ 
Kuracktrittfdesto  mehr  muss  durch  das  weitere  Zurücktreten 
der  letzteren  um  eine  bestimmte  absolute  Grösse  jene 
erstere  scheinbar  gesteigert  werden.  Die  beiden  Yorstellungen: 
der  Ausdehnungsbewegung  in  der  einen  und  der  Ausdehnungis- 
bewogung  in  der  anderen  Richtung,  müssen  hinsichtlich  der  Grosse 
ihrer  Wirkung  in  uns  unter  im  Uebrigen  gleichen  Umständen  so 
sich  zu  einander  verhalten,  wie  die  Ausdelmungen  hinsichtlich  iiirer 
Grösse  sich  m  einander  verhalten.  Nach  der  Grösse  der  Aus- 
dehnungen bemessen  wir  ja  nothwendig  zunächst  die  Grösse,  d.  h.  die 
EneriJ^ie  der  Ausdehnunj^sbewegungen.  Und  die  Energie  einer  vor- 
gestellten AusflehmingslHMvogung  ist  mit  der  Energie  der  Vorstellung 
dieser  Ausdehnungsbewefxung,  oder  dem  Grade  ihrer  Wirkung  in 
uns,  eine  und  dieselbe  Sache. 

Je  kleiner  nun  aber  die  kleinere  Ausdehnung  im  VerhäJtniss 
zur  grös?;eren  oder  je  grösser  die  grössere  im  Yerlialiiii--s  zur 
kleiaureu  ist,  umso  mehr  muss,  bei  gleich  grosser  Verminderung  der 
kleineren,  das  \'erl)ältniss  zwischen  ihr  und  der  grösseren  zu  Gunsten 
der  letzteren  sich  verschieben.  Umsu  mehr  muss  aisc»  auch  das 
Yerhältniss,  in  dem  die  Vorstellungen  der  beiden  Ausdehnungen  in 
uns  wirksam  sind,  zu  Gunsten  der  Vorstellung  der  grösseren  Ana- 
dehnungsbewegiing  sieb  verscbiebeo.  D.  b.:  Sind  zwei  Flächen 
gleich  hoch,  aber  an  Breite  um  ein  Bestimmtes  rerschieden, 
oder  gleich  breit,  aber  an  Höhe  um  ein  Bestimmtes  Ter- 
schieden,  so  wird  die  Höhe  der  schmäleren  bezw.  die  Breite 
der  niedrigeren  umso  mehr  überschätzt,  je  mehr  bei  den 
gleich  hohen  Flächen  die  Höhe  bezw.  bei  den  gleich  breiten 
die  Breite  überwiegt. 

In  der  That  ist  der  scheinbare  Höhenunterschied  der  Rechtecke 
in  Fig.  159  grösser,  wenn  wir  zwei  schmälere,  als  wenn  wir  zwei 
breitere,  aber  hinsichtlich  ihrer  Breite  um  ebensoviel  voneinander 
verschiedene  Kechtecke  dieser  Figur  miteinander  vergleichen.  Es 
gilt  dies,  obgleich  die  Breitenunterschiede  der  Rechtecke  in  dieser 
i^igur  keine  allzu  grossen,  alho  die  Bedingungen  tat  die  bo- 
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hftaptete  VenQhwdenbeit  des  Höhenunterschiedes  nicht  allzu  günstig 
sind.  Hinsichtlicb  der  Breite  um  gleiche  Grössen  verschieden  sind 
aber  In  unserer  Figur,  von  links  gezfihlt,  das  zweite  und  dritte» 
andererseits  das  dritte  und  vierte  Rechteck;  dann  wiederum  das  Tierte 

und  fünfte  und  das  fünfte  und  letzte  Rechteoic.  In  beiden  Gruppen 
steigt  demnach  zuniichst  der  scheinbareEöbenunterscliied  von  links  nach 
rechts.  Und  betrachten  wir  die  ganze  Reihe,  so  steigt  der  schein- 
bare Höhenunterschied  von  links  nach  rechts  immer  rascher,  oh^^leich 
im  Ganzen  die  Breitenuntfrschipflo  in  dieser  Richtiini;  sicli  niiinicrn. 

Analoges  gilt,  wenn  wir  la  Kig.  159A  das  erste  mit  dem  dritten, 
andererseits  das  /weite  mit  dem  letzten;  »hIi^v  woim  wir  in  dcrs^'IhfMi 
Figur  das  dritte  mit  dem  vierten,  andererseits  das  vierte  mit  dem 
letzten  Rechteck  vergleichen.  Wiederum  scheint  auch  hier  bei  Be- 
traclitung  der  ganzen  Reihe  die  Breite  von  Unkt>  nach  rechts  immer 
rascher  /.u  steigen. 

Bei  jener  Vergleichung  einzelner  Rechtecke  ist  natürlicli  er- 
forderlich, dass  jedesmal  nur  die  zu  vergleichenden  Rechtecke  ins 
Auge  gefasst  werden.  IHes  ist  bei  den  beiden  eben  erwähnten 
Figuren  schwierig.  Aber  es  ist  ja  leicht,  sich  besseres  Vergleichs- 
raaterial  zu  beschafliBn.  Kan  nehme  einen  Papierstreifen  von  tiberall 
derselben  Höbe  bezw.  Breite,  und  theile  ihn  der  Breite  bezw.  der 
flöhe  nach  in  verschieden  breite  bezw.  hohe  lileinere  Streifen.  Das 
oben  Gesagte  wird  sich  dann  um  so  sicherer  bestStigen,  je  mehr 
die  oben  bezeicbneten  Bedingungen  g^ben  sind,  d.  h.  vor  Allem 
dann,  wenn  man  einerseits  sehr  breite  bezw.  hohe,  andererseits  sehr 
schmale  bezw.  niedrige  Rechtecke  miteinander  vergleicht. 

Wer  dies  Mittel  nicht  anwenden  will,  beachte  noch  Fig.  160 
mit  ihren  verschieden  breiten,  aber  der  Hauptrichtung  nach  sämmt- 


Fig.  loa 


lieh  in  die  Breite  gezogenen  R^'clitecben,  und  vergleiche  ihm  schein- 
baren HöhenunterschitMlc  mit  dcnjt  nigrn  in  Fig.  ir><»  odt'r  mit  den 
scheinbaren  Hrcitt  nuiitcr&chiedeu  in  Fig.  läüA.  Die  Hühenuntcr- 
schiede  in  Fig.  ibu  scheinen  wesentlich  geringer. 


Digitized  by  Google 


—   330  — 


Die  Bedingung  für  die  besondere  Grösse  der  schf^inbaren 
Hölienimterschiede  der  schmalen  Rechteeke  in  Fig.  159  ist  in  noch 
höherem  (rnide  gofrebcn,  wenn  sehr  schmale  Rechtecke,  d.  h.  dickere 
und  dünnere  gerade  Linien,  mit  einander  verf^liehen  werden.  liier 
kann  demgemäss  ein  sehr  ^  l  in^rer  Unterschied  dor  Dicke  schon  dt>n 
sehr  entschiedenen  Eindruck  der  ,c;rö>:s'ercn  Lange  der  dünneren 
Linie  ergeben.    Vergl.  liierüber  Seite  81  und  Fig.  12. 

Von  der  Bedeutung  des  sichtbaren  Vurliurrüchens  einer  der  beiden 
Richtungen  für  die  Täuschung,  die  uns  hier  besKjhäftigt,  war  soeben  die 
Rede.  DieOrösseder  Ausdehnung  in  einer  Kiehtungergabdio  Vorstellung 
einer  entsprechenden  Grösse  oder  Energie  der  Ausdehnungsbewegung 
oder  ausd^nenden  !nifitigkeit.  Nicht  die  Ausdehnungen  als  solche, 
sondern  diese  Auadehnungsbewegungen  oderausdebnenden  Tbätigkeiten 
traten  in  Concurrenz.  Und  was  in  der  Concurrenz  den  Ansscblag 
gab,  war  die  relative  Eneigio  der  einen  und  der  anderen. 

Nun  bemessen  wir  die  Energie  der  Ausdehnungsbew^ung  oder 
die  Grösse  der  in  ihr  verwirklichten  ,,Th&tigkeit^  —  wie  überi»upt 
die  Energie  jeder  Bewegung,  oder  das  ICaass  jeder  Tbütigkeifc,  wenn 
auch  zunächst,  so  doch  nicht  ausschliesslich,  nach  ihrer  sichtbaren 
Leistung.  Wir  sahen  schon  oben,  wie  auch  abgesehra  von  dieser 
sichtbaren  Leistung  die  Energie  einer  Ausdehnungsbowogung  als  eine 
grössere  oder  geringere  erscheinen  kann.  8.  Seite  324f.  Jene  Mög- 
lichkeit nun  gehörte  nicht  in  unseren  Zusammenhang;  d.  h.  sie  be- 
traf nicht  die  selbständig  nebeneinander  gegebenen  Flächen.  Aber 
auch  bei  solchen  selbständigen  Flächen  bestehen  denirtiire  "Möglich- 
keiten. Auch  bei  ihnen  kann  die  Ausfielnningsbewcirung  unal»- 
hängig  von  der  Achtbaren  Leistung,  also  von  JLuiso  aus,  oder  ihrer 
Natur  nach,  eine  irnissere  oder  gerini:en'  Knerf;ie  bositwn.  Dann 
winl  daraus  /.um  mindesten  theihvei.<ie  (iersell)e  Erfolg;  .^ieh  ergeben 
müssen,  den  wir  voriiin  aus  dem  sichtbaren  Yorherrscheu  einer 
Kiclituug  bich  ergehen  sahen. 

In  der  That  gilt  zunächst  folgende  Regel: 

Jemehr  eine  Ausdehnungsbewegung  ihrer  Natur  nach  ui  Energie 
hervorragt,  eines  umso  geringeren  Zorücktretens  der  dazu  senln^^bten 
Ansdelmuogsbewegung  bedarf  es,  damit  das  YerhlUtDiBs  der  Au»> 
dehnungsbewegungen  in  bestimmtem  Oiade  zu  Gunsten  jener  ver- 
schoben erscheine.  Diese  Regel  ist  der  vorhin,  S.  328  oben,  anf- 
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gestellten  völlig  analog,  und  bedarf  deomacb,  ebeiiflo  wie  diese, 
keiner  besondereD  Begründuog. 

Dazu  tritt  aber  eine  andere.  Wir  dOifen  als  selbstverstSndlich 
den  Satz  hinstellen:  Jemebr  Eneiigie  in  einer  bestimmt  gearteten  Be- 
wegung an  sieb  oder  vermöge  der  besonderen  Natur  dieser  Beweg^ung 
aufgewendet  scbeint,  umso  grösser  ist  —  nicht  das  relative,  wohl 
aber  das  absolute  Qaaotttm,  um  das  diese  Energie  vermehrt  scheint, 
wenn  wir  die  Bewegung  um  ein  bestimmtes  Maass  sich  veigrössem 
sehen.  . 

Dieser  Satz  gilt  natiirlich  auch  für  unsere  Ausdehnungsbewegnng. 
Das  breitere  von  zwei  gleich  hohen  Rechtecken  scheint,  so  sagten 
wir,  aus  dem  schmäleren  durch  einen  Zuwachs  oder  ein  dem  Breiten- 
unterschied entsprechendes  Mohr  der  horizontalen  Ausdehnungs- 
bewegung entstanden  oder  in  jedem  ^^foinent  von  Neuem  zu  ent- 
stehen. Auch  dieser  Zuwachs  muss  selbstredend  ein  immer  grösserer 
Enorj^iozuwaclis  sein,  jemehr  die  fraiiiiclie  'nowon:tin<2:  überhaupt 
oder  ihrer  Natur  nach  die  Vorstellnnp;  einer  in  ihr  sich  verwirk- 
lichenden Energie,  wir  könnten  auch  sagen :  .jebendigen  Kraft"  er- 
weckt. Oder  anders  gesagt:  Jenielir  die  thatsiieliliche  Bieitenaus- 
dehnuüg  der  beiden  Rechtecke  au  bich  oder  ihrem  eigenthünilichen 
Charakter  nach  auf  einer  ausdehnenden  „Thätigkeit^*  zu  beruhen 
scheint,  umso  mehr  niuba  auch  das  Ueberwiegen  der  Breiteuaus- 
dehnimg  bei  dem  breiteren  auf  einem  üeborwiegeu  oder  einem  Zu- 
wachs der  ausdehnenden  Thütigkeit  zu  boruljcn  scheinen.  Auch 
diese  Behauptung  bedarf  keines  Beweises. 

Ist  nun  wirklich,  wie  wir  vorhin  betonten,  die  relative  Energie 
der  Ausdehnnngsbeweuainiren .  oder  da.s  Maass.  in  dorn  die  Aus- 
dehnungsbowegungea  unter  dem  Gesicht.spuukte  der  ,.rijätigkeit  '  ei- 
scheinen.  bei  jener  „Conen rronz"^  das  Ausschlagp  bende.  d.  h.  wird 
durch  (he  Austhdinungsbeweguug  in  einer  Kichtung  nach  .Maass- 
gabü  ihrer  Energie  die  Ausdehnungsbewegung  in  der  dazu  senk- 
rechten Richtung  für  unsere  Vorstellung  ausser  Kraft  gesetzt,  so 
muss  durch  solchen  erhöhten  Zuwachs  der  Energie  der  Aus- 
dehnungsbewegungf  oder  der  „Thätigkeif*  der  Ausdehnung  in  einer 
Riditung,  die  Ausdehnungsbewegung  in  der  dazu  senkrechten  Rich- 
tung in  erhöhtem  Maasse  ausser  Kraft  geeetst  werden. 
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Danach  kann  <lie*  an  sich  energischere  horizontale  oder  verticalc 
Ausclelinungbhewegung  in  einem  Rechteck  in  iloppelter  Weisse  leichter 
odorentiicliiedener  als  die  weniger  energische  über  die  zu  ihr  Kt  nkrechte 
AuBdelinung.sbewegung  in  unserer  Vorstellung  (his  Lehergewicht 
gewinnen.  Wir  sagten  vorhin,  S.  330  unten,  dass  sie  leichter  das  Ueber- 
gewicht  über  dieselbe  gewinne,  dann  wenn  diese  zu  ihre  senkrechte  Aus- 
debmiogsbeweguDg  zurficktreto,  d.  h.  wenn  die  yerticale  bezw.  hori- 
zontale Aasdebnimg  in  dem  fraglichen  Rechteck  im  Vergleich  mit 
einem  aoderan  Termindert  erscheine.  Jetzt  ergiebt  sieb,  dass  das 
Gleiche  auch  dann  gilt^  wenn  diese  an  sich  energischefe  Ansdehnnngs- 
bewegong  selbst  in  höherem  llaasse  heiTortritt,  d.  h.  wenn  die 
horizontale  bezw.  Teiticale  Ausdehnnng  in  dem  Rechteck  im  Yeigleich 
mit  einem  anderen  vergrüssert  erscheint  Nur  ein  Unterschied  des 
Grades  bleibt  allerdings  bestehen.  Leichte  Ueberlegung  oder  ein 
leichtes  Becbenexempel  zeigt,  dass  jene  erstere  Wirkung  der  be- 
sonderen Energie  einer  der  beiden  senkrecht  zu  einander  stehenden 
Ausdehnungen  der  letzteren  überlegen  sein  rouss. 

Uobersotzen  wir  das  hier  Gewonnene  in  die  Sprache  der  op- 
tischen Täusciump:,  so  ergiebt  sich: 

Je  mehr  in  zwei  selbständig  nebeneinander  stehenden 
gleich  iit)hen  aber  verschieden  breiten  oder  gleich  breiten 
aber  verschieden  hohen  Reehtocken  die  Ausdohnungsbe- 
weguug  in  einer  der  beiden  Kichtungea  au  sich  oder  ilirer 
Natur  nach  durch  besondere  Energie  ausgezeichnet  ist, 
oder  iu  besouderem  Maasso  im  Lichte  einer  aiisdeh nentleii 
Thätigkeit  erscheint,  desto  inehr  wird  zunächst  das  Recht- 
eck, das  in  der  anderen,  zu  dieser  bev  u v.ugte n  liu  Iii  ung 
senkrechten  Richtung  um  ein  Bestimmtes  weniger  aus- 
gedehnt istf  in  dieser  bevorzugten  Richtung  überschätzt, 
dann  aber  auch  das  in  der  bevorzugten  Richtung  um 
ein  Bestimmtes  weiter  ausgedehnte  in  der  dazu  senkrech- 
ten Richtung  unterschätzt 

Scheint  also  etwa  in  Rechtecken  von  bestimmter  Art  die  verti* 
cale  AusdehnuDgsbewegnog  energischer,  oder  in  höherem  Grade  im 
Lichte  einer  ausdehnenden  Thätigkeit,  so  wird  zunächst  von  zwei 
gleich  hohen  aber  verschieden  breiten  Rechtecken  dieser  Art  das 
schmälere  in  besonderem  Hausse  hinsichtlich  seiner  Höhe,  dann 
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aber  ancb  von  swd  gleich  breiten  aber  yerschieden  hoben  Hecht- 
ecken  derselbon  Art  das  niedrigere  in  besonderem  Maasse  bmsichtlich 
seiner  Breite  überschätzt  Es  werden  also  überhaupt  dorcb  die 
Steigerung  der  Thiitigkeit  in  einer  Bicbtong  die  Täaechnngen,  die 
uns  bier  beechäftigen,  gesteigert. 

In  der  That  fällt  nun  die  specifisch  verticale  Ausdehnnn^- 
bewegnng,  d.  h.  die  verticale  Ausdehmingsbewe|:^iripf,  soweit  sie  nicht 
als  Gegenbewegung  gegen  eine  bef^renzende  Thiitigkeit,  sondern  als 
üeberwindung  der  J^chwere  oder  als  Nachgeben  gegen  dieselbe  er- 
scheint, von  Hanse  aus  in  besonderer  Weise  unter  den  Gesichts- 
punkt der  Thätigkeit  Andererseits  kann  die  Form  einer  Flache  der 
Ausdehnungsbewegung  in  einer  Richtung  den  Charakter  besonderer 
Eneipe  verleihen.  In  diesen  beiden  Fällen  also  muss  eine  Steige- 
rung der  Täuschung,  die  uns  hier  beschäftigt^  eintreten. 

Wenden  wir  uns  zu  einigen  Beispielen.  Ein  Quadrat  sei  zu- 
Dficbst  nur  durch  seine  verticalen  Seiten  angedeutet,  also  nur  hori- 
zontal begrenzt  Dann  dominirt  zweifellos  in  der  Fitehe  dieses  Qua- 
drates die  rerticale  Bewegung:  Die  FlAche  ist  ein  verticaler  Streifen. 
Es  inrd  darum,  wenn  die  Breite  sich  mindert,  also  die  Goncurrenz, 
in  welcher  die  Höhenansdebnung  mit  der  Breitenausdehnung  tritt, 
sich  abschwächt,  die  Höhe  deutlich  überschätzt  Da  die  Hohenaus- 
dehnnng  der  xerticalen  Thätigkeit  ihr  Dasein  verdankt,  und  diese, 
wie  eben  gesagt,  spedeU  im  lichte  einer  Thätigkeit  erscheint,  so  könnte 
man  erwarten,  dass  diese  ITeberscbätzung  eine  besonders  in  die 
Augen  fallende  sei.  Man  könnte  weiterhin  erwarten,  dass  dann, 
wenn  die  Höhe  der  Fläche  sich  mindere,  auch  ihre  Breite  in  be- 
sonderem Maasse  übeiscliätzt  werde. 

Beide  Erwartungen  wären  nicht  gerechtfertigt.  Es  bleibt 
dabei,  dass  die  verticale  Thätigkeit  an  sich  in  besonderem  Maasse 
Thätigkeit  ist.  Aber  worauf  es  hier,  bei  Schätzung  der  Höhe  und 
Breite  einer  Fläche  ankommt.  Ans  ist  die  Thätigkeit.  die  innerhalb 
der  FÜicho  sich  verwirklicht.  Und  die  Gn">sse  dieser  Thätigkeit  be- 
misst  sich  nothweodig  nach  der  Grösse  der  in  der  Fläche  vollbrachten 
Leistung. 

Nun  vollbringt  in  unserem  Falle  die  verticale  Thätigkeit  zweifel- 
los eine  bestimmte  Leistung  in  den  Linien:  Sie  erzeugt  eine  be- 
stimmte Länge  der  Linien.    Dagegen  erzeugt  bie  nicht  eine  Fläche 
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von  bestimmter  Grösse.  Die  Fläche  als  solche  ist  in  verticaler  Rich- 
tung iinbpfrrenzt:  sie  erscheint  bet^rcnzt  nur,  soweit  wir  in  unserer 
Yorstellung  die  (irenzon  der  Linien  auf  sie  mitbezielien.  So  weit 
wir  dies  nicht  thun.  d.  h.  soweit  wir  die  Fläche  für  sich  betrachten, 
ist  sie  Eines  mit  dem  nmgebenden  Kaum.  Sie  'jeht  in  dit^-s^n  um- 
gebenden Raum  über,  wie  jedo  hiihere  oder  niedrigere  Flache  gleicher 
Art.  Sie  ist,  für  sich  betraclitet,  in  verticaler  Richtung  nicht  mehr 
und  nicht  minder  ausgedehnt  als  die  beliebig  höhere  oder  niedrigere; 
wir  Ivönncn  sie  in  unserer  Vorstellung  früher  oder  später  endigen  lassen. 
Es  läuft  auf  dasselbe  hinaus,  wenn  wir  sagen:  Wir  können  das  Ganze 
auch  betrachten  als  ein  Nebeuemander  zweier,  irgendwo  in  der  unbe- 
granzteii  Fliicbe  für  ädi  verianfender  paralleler  Torticaler  lAoien. 

In  dem  Maasse  nun,  als  es  so  sieb  verhält,  d.  h.  in  dem  Maasae 
ab  die  yerticale  TbStigkeit  nicht  Thätigkeit  in  der  Flficbe  des  Qaa> 


I 


)■■( 


y 
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diätes,  oder  nicht  vorticales  sich  Ausbreiten  des  Quadrates  ist, 
sond(>m  in  der  vcrticalen  Thätigkeit  des  Raumes  fiberbaupt  ffir  die 
Vorstellung  untergeht,  kann  auch  in  unserer  Vorstellung  nicht  mit 
dieser  Thätigkeit  der  verticaien  Ausbreitung  die  horizontale  Aus- 
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(lebnnngsbewf trnnpr  innerhalb  der  Fläche  in  Concurrenz  treten.  Es 
kann  also  auch  nicht  durch  Minderung  dieser  horiz 'nr;i!pn  Aus- 
dehnun^bewegung  die  verticale  Thätigkeit  innerhalb  der  Fiaciie  für 
unscro  Vor?:telIung  freier  horaustreten.  Es  lauft  wiederum  auf  das- 
selbe heraus,  wenn  ich  sage,  in  dem  Maasse,  als  die  vorticalen  Linien 
lediglich  für  sich  verlaufende,  also  "nicht  begrenzende  verticale 
Linien  sind,  erscheint  auch  die  Vergrösaerung  oder  Yorkloinorung 
ihrer  Entfernung  nicht  als  ]\Iinderung  oder  Steigerung  ihrer  be- 
gien/.enden  Thätigkeit.  —  iu  jedem  Falle  niuss  die  Ueberschützung 
der  Höhe  der  Fläche  bei  Minderung  ihrer  Breite  geringer  er- 
scheinen, als  sonst  zn  erwarten  wiiro.  S.  Fig.  161, 

Tor  Allem  aber  wirkt  der  bezeichnete  Umstand  störend  auf  die 
Ueborschitsang  der  Brette  der  Fläche  bei  Yerringcrung  ihrer  Höbe. 
Breitot  sich,  wie  gesagt,  die  FIfiebe  als  solche,  oder  soweit  wir  sie 
fOr  sich  betrachten,  in  Terticaler  Bicfatang  nicht  mehr  nnd  nicht 
minder  aus,  als  jede  hGhere  oder  niedrigere  Fliehe  gleicher  Art,  so 
scbliesst  insboBondere  die  Veimindenmg  der  Höhe  der  Fläche  keine 
Verminderung  der  vertioalen  Thätigkeit  in  sich;  aach  die  niedrigere, 
d.  b.  genauer  gesagt,  die  von  niedrigeren  verticalen  Linien  horizontal 
begrenzte  Fläche,  lliesst  völlig  ebenso  in  die  Umgebong  hinüber,  es 
bedarf  zu  diesem  Hinüberfliessen  Tvoder  einer  gTöf>s:eren  noch  einer 
geringeren  verticalen  Thätigkeit  Es  ergiebt  sich  insofern  auch  aus 
der  Verniindernng  der  Höhe  der  Fläche  keine  Verminderung  der  Con- 
currenz mit  der  horizontalen  Ausdehnungsbewegung.  Die  horizontale 
Weite  erscheint  darum  nur  wonig  gesteigert,    S.  Fig. 

Dagegen  erhöht  sich  der  Kindruck  der  verticalen  Thätigkeit, 
wenn  wir  die  Flüche  nach  oben  und  unten,  ich  meine  ausschliess- 
lich nach  oben  und  unfen,  begrenzt  sein  lassen.  Jetzt  wirkt  eine 
ausgesprochene  verücaiu  und  zwar  ,,specifisch"  verticale  Thätigkeit 
in  der  Fläche,  und  ganz  nnd  gar  in  der  Fläche:  Die  obere  der  Linien 
erhebt  sich  über  die  untere;  die  untere  sinkt  unter  die  obere  herab. 
Daher  hier  sehr  entschieden  beim  Zurücktreten  der  concurrirenden 
horizuntaleii  Ausdehnung  die  verticale  Ausdehnung,  und  weiterhin 
auch  bei  der  Minderung  der  Terticalen  Ausdehnung,  obzwar  in 
minderem  Grade,  die  horisontale  Ausdehnung  fiberschätet  wird. 

Beide  Ueberscbätzungen  treten  noch  deutlicher  heraus,  wenn 
ich  an  die  verticalen  bezw.  die  horizontalen  Begrenzongslinien  des 
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Quiuiratos  und  dor  aus  ihm  durch  Verminderung  der  Höhe  bezw. 
Breite  entstandenen  Rechtecke,  kurze  nach  aussen  laufende  schräge 
Linien  ansetze.  Die  AnsetzuDj;  rlieser  Linien  steigert  nus  einem 
schon  einmal  in  anderem  Zusammenhanf^e  angedeuteten  Grunde  — 
S.  Seite  138  —  die  verticale  bezw.  horizontalo  ausdehnende  Thiitig- 
keit  in  dem  (Quadrat  und  den  Rechtecken.  Wir  sehen  jedesmal  diese 
Thätigkeit  jenseits  der  Endpunkte  der  in  verticaler  bezw.  horizon- 
taler Richtung  begrenzenden  Linien  eine  weiteigehende  Wirkung 
üben,  d.  b.  die  Bliebe  Tertioal  beiw.  boiuoatal  weiter  aoadebnen, 
und  gewinnen  danus  die  Vorstellung  einer  Tbfitigkei^  die  zn  Bolcber 
weitergehenden  Wirkung  fähig  ist  Daber  die  auffallende  Ueber- 
acbStzung  der  Höbe  bezw.  Breite,  wenn  die  in  solcher  Weise  ge- 
steigerte Thätigkeit  von  der  Conourrenz  mit  der  rechtwinklig  zu  ihr 
sich  vollziehenden  Auadehnnngsbewegung  um  ein  bestimmteB  Haass 
befreit  wird,  und  weiterhin  die  Uebersch&tzung  der  Breite  beiw.  Höhe 
wenn  diese  gesteigerte  Tbätigkeit  in  einem  bestimmten  V^eifaSltniss 
sich  vermindert,  und  damit  die  dazu  rechtwinklig  sich  vollziehende 
Ausdehnungsbewegung  in  unserer  Yorstellung  entsprechend  stärker 
zur  Wirkung  gelangt  S.  wiederum  Fig.  161. 

Vergleichen  wir  endlich  mit  den  bisher  erwähnten  Quadraten 
und  Rechteckflächcn  von  Fic:.  die  zwischen  sie  eingefügton 
aus;:;efiillten  Flachen,  so  ist  ein  Doppeltes  zu  beachten.  Die  ver- 
ticale und  die  hnrizuntale  Ausdehnun^-shewef^ung  ist  hier  entschieden 
in  die  Fifichi n  dilossen.  Beide  concurriren  also  hier  in  ent- 
schiedensfer  Weise  mnerhaUi  der  Flache  miteinander.  Ander'  rsfits 
ist  aber  der  GeLT'nsatü  beider  vermindert  und  damit  zugleich  auch 
der  verticalen  Thätigkeit  der  besondere  Thätigkeitscharakter  relativ 
genommen.  Es  tritt,  wie  wir  schon  sahen  —  vgl.  R.  1 OU  —  an  die 
Stelle  dieses  Gegensatzes  relativ  die  Vorstellung  des  iUlseitigen  sich 
Ausbreitens  der  FlScfae  Ton  innen  nach  aussen,  und  sich  Zusammen- 
fassens Yon  aussen  nach  Innen.  Damit  ist  die  Conourrenz,  also  auch 
der  Grund  der  Täuschung,  yon  der  wir  hier  handein,  vermindert 
Das  Gleiche  gälte  in  geringerem  Maasse,  wenn  die  Fliehen  zwar 
gleichfalls  von  einer  in  sich  zusammenhängenden  linie  rings  nm- 
Bchlosaen,  aber  nicht  ausgefüllt  wären. 
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Die  ästhetische  Bedeiitiini:  (ks  hier  Voigebiacliten  erkennon  wir 
jedesmal  an,  wenn  wir  breite  Furmen  als  schwere,  oder  ^aV  als 
schwerfiülige,  träge  sich  aufrichtende,  oder  wenn  wir  sie,  bei  sehr 
entBChiedenem  Ueborwiegen  der  horizontalen  Richtung,  schlechthin 
als  in  die  Breite  sich  streckende,  liegende,  sich  lagernde  u.  s.  w.  be- 
zeichnen; wenn  wir  andererseits  schmale  Formen  „schlank"  nennen, 
and  in  diese  „Schlankheit^^  den  Oedanken  des  leichteren,  freieren, 
rascheren  Aufstiebens  hineinlegen.  Es  ist  eben  unmöglich,  dass  wir 
uns  dem  Gedanken  entriehen,  es  werde  durch  das  Sichausbreiten 
oder  Siobgehenlaaaen  in  die  Breite  die  verticate  Bewegung  verlang« 
samt,  durch  die  Einengung  in  horizontaler  Bichtung  die  verticale 
Bewegung  beschleunigt 


48.  KapiteL 

Ausladung  uiid  Kinengung-. 

Wir  untorsehioden  im  vori^M-n  Ku[»itel  bei  den  in  einer,  etwa 
der  horizontalen  Jüchtun^  verschiciN  n  wott  ausgedehnten  Kcchtccii- 
flärhen  zwei  Möglichkeiten.  Dir  oine.  dass  die  Flüchen,  also  auch 
ihn;  verschieden  grossen  Ausdelmunguu  selbständig  bourtheilt  \v(M(lon, 
demnach  die  grössere  Aus«lohnunir  einer  grösst  icii  Kraft  der  Aus- 
dehnung ihr  Dasein  /.u  vcrdankLii  scheine;  und  dio  andere,  dass  die 
ausdehnende  Kraft,  die  den  verschitsden  grossen  Ausdehnunguu  zu 
Grunde  liege,  dieselbe  sei. 

JeneVorstellung bestand  zu  Rocht,  wenn  die  Flächen  isolirt  neben- 
einander standen.  Diese  zweite  Yorstellungsweise  muss  zu  Rocht  be- 
stehen, wenn  die  Flüchen  Theile  sind  einer  einzigen,  nur  eben  in 
einer  Richtung  Terschieden  weit  ausgedehnten  Fläche.  Die  eine 
Fliehe  hat  ihre,  also  überall  eine  und  dieselbe  Kraft  der  Aus- 
dehnung. Oder,  wenn  man  will,  sie  hat  an  sich  überall  dieselbe 
Ausdehnung.  Diese  Ausdehnung  scheint  aber  hier  mehr,  dort 
weniger  eingeengt 
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Daraus  ergiebt  sich,  wie  wir  schon  sahen,  nicht  mehr  eine  Unter- 
Schätzung,  sondern  eine  Uebcrschätzung  der  in  höherem  Grade  ein- 
geengten Theilflächo  in  der  Richtung  dieser  höheren  Eincngimir- 
Zu«rloich  crgioht  sich  daraus  eine  j^ci^toigcrte  Uebcrschätzung  der- 
selben in  der  dazu  senkrechten  Richtung.  Beides  zeigt  der  VfrL'l^'ich 
der  Gebilde  in  Fi^:.  162,  zunächst  der  mit  a  und  b  be// irlmeten. 
Die  in  jedem  derselben  übereinander  gestellten  Rechtecke  sind  gleich 
hoch,  sie  scheinen  aber  an  Höhe  sehr  verschieden.  Und  von  den 
einander  gleichen  Quadraten,  die  jedesmal  die  Mitte  derselben  bilden, 


Fi«,  16S. 


scbeiot  das  mit  den  breiteren  Rechtecken  verbundene  broiter,  das 
mit  den  schmäleren  verbundene  schmäler.  Man  erinnere  sich  der 
MUS  den  letzteren  Punkt  angeht,  genau  entgegengesetzten  'Wirkung 

in  den  Figuren  47  und  48. 

Wie  wir  wissen,  scheint  die  verticale  Folge  von  Elementen  ein- 
heitlicher als  die  horizontale.  Demgemäss  Termindert  sich  in  unseren 
Figuren  die  Täu^chunir  bei  der  Drehung  um  90®.    Vgl.  das  auf 

S.  326  mit  Bo7m<j:  auf  Fifr.  159  Oesaf^te. 

Mit  drr  be/.eiriiiieten  Täuschung  verbindet  sich  in  den.selben 
Figuren  eine  audorx».  Wir  k'innen  beide  Fiiruren  von  unten  nach 
oben,  oder  umgekehrt  von  oben  nach  unten  betrachten.  In  jenem 
Falle  erscheint  die  obere,  in  diesem  die  untere  Weite  als  der  An- 
fan^:szu^tan(I  der  Fl;i<  lie.  Dagc^zen  repraseutitl  die  niittiere  Weite 
in  jedem  Falle  einen  Zustand,  in  welchen  die  Fläche  übergeht 
eine  Veränderung»  welche  sie  erleidet  Üben  oder  unten  ist  die 
Flache  weit  oder  eng,  nach  der  Mitte  zw  erweitert  oder  verengert 
sie  sich.  Nun  bedeutet  die  Erweiterung  einer  und  derselben  Fläche 
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iu  irgend  üiner  Kichtung  eine  Verminderung,  dio  VcrcDgerun^^  eine 
Steigerung  der  Ausdebnungstendonz  in  der  zu  joner  Eicbtung  sook- 
recfaten  Biobtung.  Alao  muss  von  den  beiden  eben  bezeichneten 
Figaien  die  in  der  Mitte  engere  binsiehtlich  ihrer  Hdhe  flbersehätzt, 
die  in  der  lütte  weitere^  hinstchtlich  ilirer  Höhe  ixnterschfttzt  werden. 

So  Terfailt  es  äch  denn  «ach  trotz  des  scheinbaren  Wider- 
spruches, d.  h.  trotzdem  dass  in  der  nach  der  Hitte  zu  sich  aus- 
wdtenden  Gesammtfliobe,  die  Höhe  des  oberen  und  unteren  Theiles 
80  westtiflich  überschitit,  bei  der  in  der  lütte  sich  einengenden  die 
Höhe  des  oberen  und  unteren  Theiles  so  wesentlich  nntersdhätzt  wird, 
und  der  mittlere  Theil  beider  diesen  Unterschied  keineswegs  au^leicfat. 
Vergleichung  derXbeiie  von  Flächen  ist  eben  etwas  anderes  abVer* 
gleichung  der  ganzen  aus  den  Tbeilen  bestehenden  Flächen.  Unsere 
Täuschungen  beruhen  aber  nun  einmal  auf  dem  Vergleich,  und 
dem,  was  bei  dem  jodosmaligen  Acte  des  Vergleichen?;  vermöge  der 
Besonderheit  (h'ss('ü)f'n  mitspielt  Darum  hat  bei  <len  geometrisch- 
optischen  Täuschungen  die  Regel,  dass  die  Summe  aus  i'n>ssoren 
Elementen  gleichfalls  grösser  sei,  keine  Geltung.  Die  geomeirisch- 
optischen  Täuschungen  haben  ihre  eigene  Matiiematik,  und  —  wus 
bei  Schlüssen  von  einer  Täuschung  auf  die  andere,  beispielsweise 
bei  den  Schlüssen  aus  der  angeblichen  Ueberschätzung  spitzer  Winkel, 
so  oft  übersehen  worden  ist  —  ihre  eigene  Logik. 

Auch  der  Umstand  verhindert  die  bezeichnete  Täuschung  nicht, 
dass  die  sich  ausweitende  Fiäcbe  in  Fig.  162  im  Qanzen  sdimttler, 
die  sich  einengende  im  Ganzen  breiter  ist  Wie  schon  fraher  gesagt: 
Die  Breite  als  solche  fhut  snr  Schäteung  der  Hdhe  gar  nichts. 

Die  ftbereinander  befindlichen  breiteren  und  schmäleren  Flfichen 
sind  in  ESg.  162  a  und  b  durch  Grenzlinien  geschieden.  Lassen 
wir  jetzt,  wie  in  Fig.  162  und  Ai,  geschehen  ist,  die  ttennenden 
Linien  weg.  Es  wichst  dann  die  Höhe  der  in  der  Hitte  sich  ver- 
engemden  Gesammtflicfae,  während  die  Höbe  der  in  der  Mitte  sich 
ausweitenden  Qesammtfläche  abnimmt  Zugleich  mindert  sich  bei 
beiden  der  scheinbare  Höhenunterschied  der  Theilflächen.  Endlich 
steigert  sich  die  Ueberscbät/ung  der  Breite  des  Quadrates,  das 
zwischen  die  breiteren,  und  die  ünterschätzung  der  Breite  des 
Quadrates,  das  zwischen  die  schmäleren  Rechtecke  eingefügt  ist. 
Oder  mit  einem  Worte,  es  steigert  sich  die  scheinbare  Ausgleichung 
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der  Breitenausdolinungon  der  Terscbieden  breitoo  Tbeilflicbea  iiuief- 
halb  jedes  der  Gebilde. 

A'^on  diesen  scheinbaren  Aenderungen  ist  die  erste  ohne  Weiteres 
begreiflich:  Die  Wegoahme  dejr  trennenden  Linien  erhöht  den  Ein- 
druck der  Einheit  der  Gesararatflächon.  Es  scheint  demnach 
auch  in  höherem  Grade  in  6,  die  Gesammttliiche  nach  der  Mitte  zu 
sich  zu  verengern,  in  Oi  nach  der  Mitte  zu  sich  zu  erweitern. 
Damit  ist  ein  Wachstbum  be:^w.  eine  Abnahme  der  Höhe  der 
Gesanimtflächen  ohne  Weiteres  gegeben. 

Aus  jrleichem  Grunde  ergiebt  sich  die  gesteigerte  Ausgleichung  der 
scheinbai  t  Ii  ijreite  der  verschieden  breiten  Tlu-ililachen.  Erscheint  die 
Gosammtflächo  in  höherem  Grade  als  eine  einheitliche,  so  ist  damit 
zugleich  die  Vorstellung  der  Identität  der  horizontal  ausdehnenden 
Kraft  in  den  vetschiedenen  Theilflächen  zn  vollkommenerer  Herr- 
schaft gebracht,  und  auf  dieser  Torstellung  beruht  ja  eben  jene 
Ausgleichung. 

BagegOD  bedarf  es  zum  Yerständniss  der  Yermindmng  des 
scheinbaren  Höheounterachiedes  der  verschieden  breiten  TheiliUchen 
der  Berücksichtigong  eines  neuen  Momentes.  Basselbe  fillt  zusanuneo 
mit  einem  Momente,  das  auch  schon  frQber  besprochenen  Täuschungen, 
vor  Allem  denjenigen  des  43.  Kapitels  zu  Gründe  lag.  Indem  wir 
dieses  Moment  hereinziehen,  gewinnen  wir  zugleich  eine  nothwendige 
Ergänzung  des  oben  über  die  Schätzung  der  aufeinander  folgenden 
Bechtecke  Gesagten. 

Wir  betrachteten  im  Obigen  die  Gcsaramtfläche  nur  hinsichtlich 
ihrer  Ausdehnung.  Dieselbe  stellt  sich  mit  Bezug  hierauf  dar  als 
Einheit;  nicht  nur  als  eine  simultane,  sondern  als  eine  ..snccossive 
Einheit",  also  eine  Einheit  von  besonders  eindringlichem  Charakter. 
Die  Rechtet  kfliichen  bilden  eine  solche,  weil  sie  sich  in  bestimmter 
Richtung  räumlich  aneinander  fiigen  oder  miteinander  zusammen- 
hängen. Sie  bilden  in  Fig.  162  und  //j,  weil  hier  die  Trennui)gs< 
liuien  fehlen,  eine  besonders  vollkonmiene  successive  Einheit 

Aber  auch  die  Linien,  die  die  Rechtecke  beiderseitig  be- 
grenzen, hängen  zusammen.  Auch  sie  fordern  also  als  snccessive 
Einheit  oder  als  aufeinander  folgende  Stadien  des  Werdens  oder  der 
licthaüguji;;  eines  und  desselben  Raumelementes  betrachtet  zu 
worden.    Auch  für  dieses  cinlioitlicho  Raumelement  gilt  dann  die 
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aUgemeine  Bogel,  denufolge  jedes  einheitliche  Baumelement  nach 
Maa^sgabe  aeiner  Einheitlichkeit  in  jedem  seiner  Theile  die  Tendens 
zur  YoIIbringung  der  Loistunp:  besib^t,  die  es  in  dnem  nachfolgenden 
Theile  thatsfichlich  verwirklicht 

Bass  es  so  ist,  haben  wir  bereits  auf  Seite  278 f  gesehen.  Dort 
schon  erschien  ans  die  einheitliche  Dnie  als  einheitlicher  Träger 
der  in  ihren  Theilon  sich  verwirklichenden  Thätigkeiten.  Nur  waren 
die  Thfttigkeiten,  um  die  es  sich  in  jenem  Ziisamraenhanire  handelte, 
ausschliesslicli  Th!itif!;keiten  in  der  Linie.  Hier  dngcp:en  handelt  es 
sich  nra  die  gegen  die  FiSche  wirkende  begren/ende  Thätigkeit  der 
Linie.  Aber  was  von  jener  Thätigkeit  gilt,  gilt  nothwendig  auch 
von  dieser.  Ist  die  einheitliche  Linie  begrenzend,  so  ist  sie  als 
Einheit  begrenzend,  und  ist  die  einheitliche  Linie  irgendwo  in  be- 
stimmter Art  begrenzend  thätig,  so  eignet  diese  Thätigkeit  uder 
diese  Tendenz  des  ßegrenzens  der  Linie  als  einheitlicher,  also  als 
ganzer. 

Es  eignet  ihr  insbesondere  die  Tendenz  za  der  begrenzenden 
TbStigkeit,  die  sie  in  einem  bestimmten  Theile  vollbringt,  auch  in 
dem  Theile,  welcher  unmittelbar  vorangeht;  immer  nach  llaassgabe 
des  einheitlichen  Zosammenhanges  dieser  Theile.  Oder:  Jede,r  ein- 
heitlichen Linie  eignet  an  jedem  Punkte  die  Tendenz  zu 
der.  Weise  der  Begrenzung,  die  sie  in  ihrem  weiteren 
Verlaufe  zn  vollbringen  scheint,  und  zwar  in  umso  höherem 
Grade,  je  unmittelbarer  sie  von  jenem  Punkte  ihres  Ver- 
lauf es.  zu  diesem  Punkte  ihres  weiteren  Verlaufes  fort- 
zugehen scheint. 

Das  hier  (lesagte  gilt  nun  schon  mit  Rücksicht  auf  Fig.  162  a 
und  b.  Auch  hier  fordert  der  Zusammenhang  der  Begrenzungslinien  der 
einzelnen  Rechtecke  die  Zusammenfassung  zur  Einheit,  nämlich  zur 
Hiidieit  eines  einzigen  die  Oesammtfläche  begrenzenden  Linienztige?;. 
Bei  diesen  Figuren  bestehen  aber,  was  speciell  die  verticalen  Linien 
betrifft,  zwei  Möglichkeiten,  sie  in  einen  einzigen  Linienzug  ein- 
zuordnen. Die  verticülen  Linien  sind  zuiiiichst  Tlieiie  der  einheitlich 
umgrenzenden  Linien  der  einzelnen  llechtecke.  Auch  davon  war 
schon  früher,  .Seite  96 ff,  die  Rede.  Die  verticalen  Linien  werden  also 
\\ivY  zunächst  mit  den  die  Rechtecke  trennenden  Linien  zusammen- 
genommen oder  zu  einer  einheitlichen  Linie  zusauiniengefassL  Erst 
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in  zweitor  Linie  erscheinen  sie  als  Element  der  j^brochenen  Linie, 
die  die  ganze  iläche  beiderseitig  begrenzt.  Dagegen  werden  die 
verticalon  Linien  ooth wendig  durchaus,  durefa  die  kurzen^  bohzon- 
talen  Zwucfaeostficke  bindnich,  auf  einander  becogeo,  wenn  jene 
T^ennongBUnien  wegfailen.  Sie  Tereinigen  sich  an  einer  und  der- 
eelben  Tertical  geiicbteten  Linie,  die  nor  in  ihrem  verticalen  Fort- 
gange an  zwei  Stellen  durch  die  horizontalen  Zwischenstücke  für 
einen  Moment  unterbrochen  und  sogleich  hinsichtlich  ihrer  Lage 
verschoben  erscheint 

Ist  nun  die  Folge  der  Torticalen  linien  dne  einzige  Linie,  so 
folgt  daraus,  wie  eben  gesagt,  nicht  nur,  dass  die  in  dieser  Linie 
selbst  Torbandene  verticale  Bewegung  als  eine  einheitliche  ersicheine, 
sondern  es  mnss  auch  die  begrenzende  Thätigkeit,  welche  diese  Unie 
in  ihren  verschiedenen  Theilen  vollbringt,  als  einheitliche  Leistiuig^ 
oder  als  Leistung  der  ganzen  Linie  erscheinen;  also  die  Tendenz  zu 
ihrer  Voübrinp'nnp'  überall  in  der  Linie  vorhanden  sein. 

f]s  n)u<-^  insbessoudore  in  den  ^^eite^en  Theilen  eine  Tendenz 
zu  der  engeren  Begrenzunfj^.  die  in  (Imd  engeren  Theilen  sieh  voll- 
zieht, vorhanden  sein,  und  urngekehrt.  Es  findet,  kurz  gesiigt,  für 
unsere  Vorstellung  eine  Ausgleichung  der  begrenzenden  Thiitigkeit  in 
der  Geüiuiinitlinio  statt.  Die  Folj^e  ist,  dass  das  enger  Begrenzte 
woniger  eng  begren/t.  d.  h.  weiter,  das  wenif^er  eng  Begrenzte  enger 
begrenzt,  d.  h.  enger  ticheinL  Es  erfuhrt  also  die  scheinbare  Aus- 
gleichung der  Breiten,  die  wir  schon  vorhin,  aus  anderem  Grunde 
eintreten  sahen,  eine  Steigerung. 

Damit  verbindet  sidi  aber  zugleich  eine  zweite  Wirkung;  nlm- 
lich  eioe  relative  Ausgleichung  des  scheinbaren  HöhenunterBcbiedes 
der  TheüflSchen.  Scheinen  die  weiteren  Theitilichea  wegen  der 
Einheit  der  begrenzenden  Tbätigkeit  einer  stärkeren,  die  engeren 
einer  schwücheren  begrenzenden  Thätigkeit  zu  unterliegen,  so  muss 
die  Höhe  jener  sidi  steigern,  die  Höbe  dieser  sich  vermindern.  — 
Damit  haben  sümmtliche  Täuschungen,  denen  Fig.  162  Ot  und  &| 
im  Vergleich  mit  a  und  h  unterliegen,  ihre  Begründung  gefunden. 

Mit  Obigem  ist  nun  doch  nicht  ausgeschlossen,  sondern  ein- 
geschlossen, dass  auch  dann,  wenn  die  Keehteektlaehen  durch  hori- 
jsontale  Trennungslinien  voneinander  gescliieden  sind,  die  Vor- 
stellung der  KinboitUobkeit  des  die  Gesammttfäche  begrenzenden 
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Linienzuges  in  gewissem  Grade  zn  Recht  bestellt  Dass  uns  die 
Gesiimmttlache  als  einheitliche  sich  darstellt,  dies  schliesst  ja  diese 
Vorstellung  nothwendig  in  sich.  Natürlich  muss  auch  hier  durch 
diese  Vorstellung  eine  relative  Ausgleichung  der  scheinbaren  Höhen- 
unterschiede bewirkt  werden. 

Ich  sagte  eben:  die  Einheitlichkeit  der  Fläche  bedinge  aiicii 
eine  Einheitlichkeit  der  Begrenzungslinie.  Vorhin,  S.  340,  meinto 
ich,  dass  umgekehrt  die  grössere  Einh^Üichkdt  der  BegraiKung  — 
bei  Wegnahme  der  Trennungslinien  —  eine  grössere  Einheitlichkeit 
der  Fläche  eelhstrerstlindlicb  in  eich  schliesse.  Man  kannte  meinen, 
wenn  in  solcher  Weise  die  Einheitlichkeit  der  Jlfiche  und  die  der 
Begrenzung  Hand  in  Hand  geben,  nnd  jene  einen  scheinbaren 
Höheminterschied  der  Rechtecke  bedinge,  diese  dagegen  auf  Aus- 
gleichung dieses  Höhenanterschiedes  hinwirke,  so  sei  Gefahr,  dass 
jener  scheinbare  Höhenunterschied  tiberfaaupt  nicht  zu  Stande  komme. 

Diese  Besorgniss  wäre  natürlich  gegenstandslos.  Der  scheinbare 
Höhenunterschied  beruht  auf  dem  thatsächlichen  Unterschied  der 
Enge  und  Weite.  Diesen  Unterschied  hebt  die  Einheitlichkeit  der 
begrenzenden  Thäti^keit  nicht  auf,  sondern  gleicht  ihn  nur  relativ 
nm.  Eben  die  Ausgleicliung  setzt  den  Unterschied  voraus.  Vergl. 
hier  S.  123. 

Im  Uebrigen  gilt  Folgendes:  Vergleichen  wir  einen  Augenblick 
speciell  die  Figuren  162  a  und  a^.  Wie  eben  gesagt,  ist  in  der  letzteren 
Figur  die  Concurrenz  zwischen  der  Vorstellung  der  Zusammen- 
gehörigkeit der  verticalen  Linien  mit  den  horizontalen  Begrenzungs- 
linien der  Rechtecke  und  der  Vorstellung  der  Zuisaniinengehörigkeit 
der  verticalen  Linien  mit  den  folgenden  oder  vorangehenden  ver- 
ticalen lanien  aufgehoben,  und  dadurch  der  letzteren  Vorstellung 
die  AUeinbertadiAft  gesichert  Es  ist  mit  anderen  Worten  die  Ein- 
heitlichkeit der  begrenzenden  Thitigkeit  des  die  Gesammtfigor  von 
rechts  und  links  begrenzenden  linienzuges  gesteigert  Zugleich, 
meinten  wir,  sei  duicb  den  Wegfall  der  horizontalen  Trennungs- 
linien  zwischen  den  Bechtecken  auch  die  Fläche  zu  grösserer  Ein- 
heitlicbkeit  gelangt  Es  leuchtet  aber  ein,  dass  die  Steigerung  der 
Einheitlichkeit  der  Häche  hier  eine  geringere  sein  muss. 

Betrachten  wir  in  Fig.  162  a  die  verticalen  Union  für  einen 
Augenblick  ausschliesslich  als  einen  Theil  des  Linieozuges,  der  die 
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einzelnen  Rechtecke  umschlie^^st,  daiin  ist  die  Vorstellung  der  Zu- 
gehörigkeit dieser  verticalen  Linien  /.n  der  gebrochenen  Linie,  die 
die  ganze  Figur  von  rechts  und  linkü  begrenzt,  völlig  aufgehoben, 
also  von  einer  einheitlichen  Begrenztheit  der  ganzen  Figur  keine 
Rede  mehr.  Dagegen  bleibt  die  Vorstellung,  da^s  die  Rechtecke  ^uiii 
Ganzen  einer  oinzigen  Fläche  sich  zusammenschliessen,  auch  in 
diesem  Falle  noch  bestehen.  Die  Hechtecke  setzen  sidi  immw  noch 
wechselseitig  toit;  wenn  nicht  in  einer  Tollkommen  anunterbrochenen, 
so  doch  in  einer  an  bestimmten  Punkten  absetzenden  und  wiederum 


Fig.  162. 

neu  einsetzenden  einheitlichen  Bewegung.  Sie  bilden  immer  noch 
ein  einziges,  wenn  auch  gotheiltos  Ganze.  Demzufolge  erscheint 
es  wohl  begründet,  dass  in  der  Fig.  162  a  die  Täuschungsndtbignng, 


j 


Fig.  lÜX 

die  aus  der  Vorstellung  der  Einheit  der  Oesammtflöche  flieest,  d.  h. 
insbesondere  die  Nöthigung  zur  Ueberscbätzung  der  Höhe  der 
schmäleren  und  zur  Unterschätzung  der  Höhe  des  breiteren  Rechtecks, 
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die  Nöthi^iing  zur  entgef^oiiiiesetzton  Täuschun"^.  wie  sie  aus  der 
Einheit  der  begrenzenden  Tbätij^keit  der  verticalen  Begrenzungslmien 
sieh  erjjfiebt,  nicht  nur  -  -  wie  '^^Ihs^tverstliadlicb  —  überhaupt^ 
sondern  in  so  hohem  Maasso  überwiegt 

Es  erscheint  nicht  minder  begründet,  dass  in  Fig.  1C2  die  aus- 
gesprochenere Einheitlichkeit  der  Grenze  der  Gesammtiiache  diese 
Täuschung  >u  erhcblicii  mindert 

Betrachten  wir  andererseits  die  verticalen  linieiL  lediglich  unter 
dem  OesicbtspDDkt  der  Zugabdrigkeit  zu  der  dnheitüobeQ  Grenze  der 
Oeswnmtflicbe,  so  ist  nicht  za  ttberseben,  dass  die  kirnen  borizon- 
talea  LUiieii,  velche  die  verticalen  liaiea  7xa  Einheit  Terbinden, 
sagleicb  für  sich  betrachtet  die  Einheit  der  begrenzenden  TbätiglEeit 
negiren  nnd  der  WirlEung  derselben  entgegenwirken.  Sie  thun 
dies,  indem  sie  die  breiteren  Rechtecke  in  yertiealer  Bicfatong 
begrenzen.  Diese  Tertical  begrenzende  Thitigkeit  'wirkt  anf  Ver- 
minderung der  Höbe  der  breiteren  Bechtecke,  also  auf  das  directe 
Gegentheil  der  Ausgleichung.  Hieraus  erwächst  der  auf  Erzeugung 
des  scheinbaren  Hölienunteischiedes  gerichteten  Wirkung  der  Ein- 
beitliciikeit  der  Fliiohe  ein  wesentlicher  Vorsprang. 

Und  dieser  Vorsprung  muss  sich  mehren,  wenn  wir  jetzt  den 
thatsächlichen  Breitenunterschied  der  Rechteck  flächen  steigern.  Zu- 
nächst leuchtet  ein,  dass  bei  solcher  Steigerung  die  optische  Wirkun;: 
der  Flächeneinheit  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  sich  stei>rern,  dann 
wiederum  abnehmen  muss.  Wird  der  frairliche  Unterschied  sehr  gross 
so  geht  schliesslich  tiie  Vorstellung  der  Flächeneinheit,  und  damit 
auch  ihre  Wirkung  mehr  und  mehr  verloren:  Es  giebt  mit  einem 
Wort  ein  Maximum  dieser  Wirkung,  also  ein  Maximum  des  schein- 
baren ilühen Unterschiedes  der  Kechtecktlaciien. 

Ebenso  nun  giebt  es  ein  Maximum  für  die  Wirkung  der  Ein- 
heit der  Begrenzungslinie,  und  zwar  für  jede  der  beiden  oben  unter- 
Rchiedenen  Seiten  dieser  Wirining.  Der  Vetgleich  von  Fig.  168  a  und  o 
ergiobt  einen  grösseren  scheinbaren  Unterschied  der  Breite  bei  den 
die  Mitte  der  Figuren  bildenden  Quadraten,  als  der  Vergleidi  Ton 
Fig.  162  a  und  b.  Und  noch  deutlicher  ist  der  scheinbare  Unter- 
schied der  Breite  der  Quadrate  von  Fig.  163  c  und  Fig.  163  b.  Je 
grösser  eben  der  Keiteonnterschied  wird,  durch  je  grössere  horizontale 
Liöienstacke  also  die  verticalen  Linien  verbunden  und  zugleich  ge- 
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trennt  werden,  desto  mehr  muss  die  Torstellang  der  Embeitlidikeit 
des  die  Qesammtfläche  in  horizontaler  Ricbtong  begrenzenden  Unien- 

zages  verloren  gehen. 

Ebenso  wie  für  diese  breitraausgleiehendc  Wirkang  der  Einheit 
dieses  Linienzuges,  und  aus  genau  demselben  Grunde,  muss  es  endlich 
auch  für  die  auf  Ausgleichung  des  scheinbaren  Höhenunterschiedes 
der  Rechtecke  gerichtete  WirkuDf^  dieser  Einheit  ein  Maximum 
peben.  Dies  letztere  Maximum  muss  aber  fruiu  i  i  rreicht  werden  als 
jenes  oben.  bezfM'chnete  Maximum  der  Wirkung  der  Flächeneinheit. 
Und  zwar  aus  dem  bereits  angefreht  iit  n  Grunde.  Die  Gesaniint- 
fläche  wird  bei  wachsendem  üntersciiied  der  Breite  der  Theiltlacheri 
weniger  einheitlich,  aber  sie  bleibt  doch  immer  in  gewis^sem  Grade 
einheitlich.  Es  bleibt  immer  das  eine  mit  sich  identische  Mittel- 
stück, oder  der  eine  verticalc  Mittelstreifen ;  und  es  bleibt  die  grössere 
oder  geringere  Ausweitung  desselben  in  den  einzelneu  Flächen.  Dagegen 
fehlt  den  Begrenzungslinien  der  Gesammtllldie  ein  solches  oonstanles, 
▼eiemheitlicbendes  Element  Andererseits  tritt  ihrer  Einheitlichkeit 
immer  mehr  die  Gegenwirkung  der  grösser  und  gxiteser  und  damit 
selbständiger  und  adbstSndiger  werdenden  horizontalen  linienstQcke 
als  ein  dixect  feindliches  Element  entgegen. 

Danms  eiglebt  sich  folgendes  Gesamrafbild:  Benken  wir  ans 
den  ünterachied  der  Breiten  der  aufeinander  fölgenden  Rechtecke 
sehr  lilein,  dann  successive  wachsend,  so  steigert  sich  die  Wirkung 
der  Flächeneinheit,  also  die  Erhöhung  bezw.  Verminderung  der  hori- 
zontalen Spannung  und  damit  der  verticalen  Ausdehnungstendenz  in 
den  schmäleren  bezw.  breiteren  Rechtecken  innerhalb  ziemlich  weiter 
Grenzen  allmählich.  Damit  geht  Hand  in  Hand  eine  zunächst  rascher 
zunehmende,  aber  an  sich  ?pringere  und  dann  wioilcrnm  entsprechend 
rascii  abnehmende  p-^ir^nt  heil  ige  Wirkiin<,^  der  Kmtieitlichkeit  der 
Begrenzungslinieu.  Hiermit  ei"St  ist  eigentlich  verständiicli  geworden, 
warum  in  Fig.  Itio  h  der  scheinbare  Ilülienunterschied  noch  als  ein 
so  erheblicher  ersclieitit.  —  Nebenbei  will  ich  hier  noch  eiumai 
darauf  aufmerksam  machen,  um  uie  viol  die.^er  scheinbare  Höhen- 
unteiticliied  sich  vermindert  bei  der  Drehung  um  i)0^. 
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Die  ästhetische  Bedeatong  des  Ge8a|i|;t^  liegt  hier,  wie  ti herall. 
nicht  in  den  Täuschungen,  sondern  in  dem,  yxas  dieselben  begründet. 
Dass  sie  hier  eine  ausserordentlich  grosse  ist,  braucht  nicht  versichert 
zu  werden.  Ucberall  in  der  Architectur  sehen  wir  einheitliche  Massen, 
vor  Allem  in  verticaler  Kiclitunf;,  lieraus-  und  zurücktreten.  Uebcrall 
begegnon  wir  ilopi  ^fotiv  der  oberen  und  nnferon  „Ausladungen**  im 
allgemeinstün  bmue  diüüü.s  Wortes.  Durch  dieselben  verwainlelt  sieh 
die  Masse  in  einen  lebendij^en  Rhythmus  der  Spannimg  und  I>)sung. 
Die  zurücktretenden  Theile  treten  nicht  bloss  zurück,  sondern  halten 
/.liiiick,  oder  beliatipten  sich  in  ihrer  rSumHchen  Daseinsweise  gegen 
die  Kraft  der  Ausweitutig  oder  den  Drang  des  Heraustretens,  der  in 
den  Ausladungen  sichtbar  zu  Tage  tritt  Sie  werden  damit  zunüchst 
TMIgier  einer  grösseren  horisontelea  Spaimang  oder  einer  erhöhten 
ixmeren  Festigkeit  Zugleich  steigert  sidi  die  Eoergie  ihrer  Terticalen 
Tbfttigkeit  Andererseits  scheinen  die  Ausladungen,  indem  sie  in  bori- 
zontaler  Bicbtung  nachgeben,  sugleicb  vertical — nicht  aus  sich  lieiaus, 
sondern  in  sich  zurOckzngehen.  Sie  werden  zu  Rubepunkten  in 
der  Terticaien  Bewegung.  Endlicfa  steigert  sich  die  vertioale  Be- 
wegung im  Ganzen. 

Hierbei  ist  überall  die  Grösse  oder  Weite  der  Ausladung, 
bezw.  des  Zurücktrotens,  und  nicht  minder  die  Deutlichkeit  der  Ab- 
grenzung der  Theile  voneinander  von  entscheidender  Wichtigkeit. 
Je  weiter  die  Ausladungen  sind  und  je  bestimmter  die  Theile  sich 
abgrenzen,  umso  grösser  erscheint,  soweit  doch  zugleich  die  Ein- 
heitlichkeit des  Ganzen  genügend  gewahrt  bleibt,  jener  Gegensatz 
der  horizontalen  und  zugleich  verticalen  Spannung  und  Lösung.  Je 
ni»'hr  Beides  sich  mindert,  desto  mehr  tritt  an  die  Stelle  die  Vor- 
sLeiiung  der  gleichmässig  oder  rastlos  fortgehenden  verdcalen  Be- 
wegung. 

Mau  vergegenwärtige  sich  etwa  die  weiten  und  bestinnnten  Aus- 
ladungen des  antiken  Baues,  nicht  nur  im  Einzelnen,  sondern  im 
Giuizun  des  Baues,  einschliesslich  des  Stylobates,  andererseits  die 
schwächeren  und  weniger  bestimmt  sich  abgrenzenden  Ausladungen 
des  gothiscben,  sei  es  arcbitectonischen,  sei  es  tectonischen  Stiles. 
Niemand  kann  zweifeln,  dass  in  der  griechischen  Baukunst  der  Gegen- 
satz des  conoentrirten  Aufw&rtsatrebens  und  des  breiten  Sichlagems 
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oder  der  in  verticaler  Richtung  sicli  bethätigende  Rhythmtls  der 
Thätigkeit  und  Ruhe,  beim  gothischen  Stil  die  Rastlosigkeit  des  ver- 
ticalen  Strebens  bei  relativer  Gleichheit  der  hohzontalen  Spannungeii 
eia  bebarrscheader  Grandgedanke  ist 

Noch  einen  weiteren  Zusatz  habe  ich  zu  diesem  Kapitel  zu 
machen.  Wir  sahen,  dass  die  Jiöhe  des  Quadrates  in  Fig.  16l'  h  üIxt- 
seliiitzt  wird  im  Vergleieli  mit  den  andern  Kcchtecken  dieser  Fiiriir. 
Man  könnte  meinen,  sie  müsse  erst  recht  überschlitzt  werden  im 
Vergleich  mit  dem  Quadrate  von  Fig.  MVl  n,  da  dies  ja  neinerseiti»  im 
Vergleich  mit  den  Rechtecken  über  und  unter  ihm  unterscbäbst  wird. 

Hier  wäre  wiederum  vergessen,  dass  unsere  Tfiasohnngeii  auf 
dem  Vergleich  Waben,  also  nach  der  Art  des  Yeigleiches  sich  be- 
stioinien. 

Bie  IJeberschStzimg  der  Hdhe  des  Quadrates  in  Fig.  162  6  im  Ver- 
gleich mit  den  oberen  und  unteren  Rechtecken  derselben  Figur 
beruht  darauf,  dass  das  Quadrat  als  eine  Verengerung  dieser  Recht- 
ecke erscheini  Dies  setzt  voraus,  dass  ich  in  meiner  Votstellong 
▼on  diesen  Rechtecken  zum  Quadrate  abergehe.  Nur  so  kann  ich 
dazu  kommen,  die  in  dem  weiteren  Rechteck  wirkende  Kraft  der 
Ansdebnnng  in  meinen  Gedanken  auf  das  Quadrat  zu  übertragen. 

Dagegen  sind,  wenn  ich  die  beiden  einander  gleichen  Quadrate 
von  B'ig.  162  a  und  b  vergleiche,  eben  diese  beiden  (Quadrate 
der  Ausgangspunkt  meiner  Betrachtung.  Ich  vergleiche  die  beiden, 
d.  h.,  ich  gehe  vom  einen  zum  anderen  betraeliteti'l  über.  Xw^ 
dieser  Yerrrloiehung  ergiebt  sich  zunächst  gar  kein  Orund  zu  einer 
optischen  Taus(  Iinnp;. 

Auch  hier  p'ht  dann  mein  Blick  von  den  (^ladraten  zu  den 
Rechterken  der  Figur,  denen  sie  angehören,  fort,  um  dann  auel» 
wiederum  von  diesen  Keehtecken  zu  den  Quadraten,  um  <ieren  Ver- 
gleichiiriL,^  t  s  sich  hier  handelt,  zurückzukehren.  Zunächst  aber  geht 
mein  Uliek  von  den  Quadraten  zu  jenen  Rechtecken,  und  soweit 
dies  der  Fall  ist,  messe  ich  naturgomäss  die  auf  die  Quadrate  fol- 
gt nden  Rechtecke  der  beiden  Figuren  an  diesen  Qoadiaten,  nicht 
umgekehrt;  betrachte  also  jene  im  Uchte  dieser,  oder  identificire 
diese  mit  jenen.  Erst  in  zweiter  Linie  kann  idi  auch  die  zu  vei^ 
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gleiobezideii  Rechtecke  mit  ihren  Nachbarn  imtsr  denselben  Oesicht»- 
punkt  stellen.  Oder  andeis  gesagt:  Es  sind  in  beiden  Figuien  für 
mich  nicht  die  Qoadrate  Ausweitungen  bezw.  Yerengeningen  der 
oberen  und  unteren  Rechtecke,  sondern  diese  sind  Einengungen, 
bezw.  Aaswdtongen  der  Quadrate.  Erst  in  zweiter  Linie  kann  auch 
jener  entgegengesetzte  Gedanke  Platz  greifen. 

Nun  schliesst  aber  nicht  der  erstere,  sondern  nur  der  letztere  Ge- 
danke den  Grand  zur  Täuschung  über  die  Höhe  in  sich.  Es  ist  also 
bei  der  hier  vorausgesotztcn  Art  «!»t  Vergleichimg  die  Tauscbiinj^s- 
nöthi<Tnng,  die  auf  der  Vorstellung  der  Identität  der  in  den  ver- 
schiedenen Rechfpeken  wirkenden  Kraft  der  borizootaien  Ausdehnung 
beruht,  vermindert 

Dagegen  ist  die  auf  der  Identität  der  begrenzenden  Thätig- 
keit  beruhende  Täuschungsnöthigung,  die  an  sich  betrachtet,  eine 
Nötliifj:iing  zur  Unterschätzung  der  Hiihe  des  schmäleren,  und  zur 
Ueberscbützimy;  der  Höhe  des  breiteren  Rechteckes  ist,  vei-stiükt; 
und  zwar  wiederum  deswegen,  weil  bei  der  Vergleichung  der  ein- 
ander gleichen  Quadrate  der  beiden  Figuren  eben  diese  Quadrate 
nothwendig  den  Ausgangspunkt  der  Betrachtung  bilden.  Wir  sehen 
zunächst  beide  Quadrate  gleich  begrenzt,  und  haben  demnach  zu- 
nächst den  Eindruck  einer  gleichen  begrenzenden  Tbätigkeit  Indem 
wir  dann  Ton  diesen  Quadraten  in  jeder  der  Figuren  yon  oben 
nach  unten  betrachtend  fortgehen,  erscheint  die  begrenzende  Thfitig- 
keit  in  dem  Qoadrale  der  Fig.  162  b  geringer,  in  dem  Quadrate  der 
Fig.  162  a  grösser.  Das  Gesammtergebniss  ist,  dass  wir  bei  dieser 
Art  des  Yeigteiches  eine  schwächere,  oder  zweifelhafte  Ueberschätzung 
der  Höhe  des  mit  den  breiteren  Rechtecken  zu  einer  Figur  verbundenen 
Quadrates,  im  Yezgleicbe  mit  dem  Quadrate,  das  mit  den  schmäleren 
Rechtecken  zu  einer  Figur  verbunden  ist,  oder  gar,  wenn  die  Vor- 
stellung der  Einheit  der  begrenzenden  Tliätigkeit  genügend  hervor- 
tritt, eine  Untersehät/tmi^  der  üöhe  jenes  Quadrates  im  Vergleich 
mit  diesem  erwarten  nnissen. 

In  der  Tbat  wini  l)eim  Vergleiche  von  Fif,^  li)2  </,  und  eher 
das  Quadrat  der  ersteren  Figur  hinsichtlich  seiner  Höhe  überschätzt 
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49.  Kapitel. 

Verj  ungung". 

Bei  Fig.  10:5  r-,  war,  im  Vergleiche  mit  Ki'i  b  die  Vorstellung 
der  Einheit  der  in  horizontaler  Richtung  wirkenden  begrenzenden 
Thätigkeit  begünstigt  durch  die  relative  Unmittelbarkeit  des 
üeberganges  von  der  weiteren  zur  engeren  Begrenzung.  Dieser 
Uebergang  iat  der  denkbar  unmitlelbarste,  wenn  wir  die  gebrochenen 
seitUcben  Begrenzungslinien  in  jener  Figur  in  stetige  Luüen  ver- 
wandelt denken.  Wir  nehmen  hier  als  einiechsten  Vertreter  solcher 
stetigen  Yerengerung  oder  Erweiterung  zonfiohet  das  regelmissige 
Trapez.  Und  zwar  denken  wir  uns  um  der  fiiolMsfaheit  des  Aoe- 
druckes  willen  dies  Trapez  im  Folgenden  auf  der  bidteren  der 
beiden  parallelen  Seiten  stehend,  also  nach  oben  sich  ^veijUngend''. 

Die  Trapesfliohe  ist  sunXdist  eine^  in  besonderem  Maasse  ein- 
heitliche Fläche;  andererseits  vollzieht  sich  die  Verjüngung  in  einer 
absolut  einheitlichen  Linie:  Dieselbe  Linie  geht,  wenn  wir  das 
Trapez  von  unten  nach  oben  betrachten,  v<Mi  weiterer  zu  engerer, 
bei  umgekehrter  Betrachtung  von  engerer  zu  weiterer  Begrenzung 
über.  Jene  besondere  Einheitlichkeit  der  Fläche  macht,  dass  bei 
unserem  Trapez  die  obere  Weite  besonders  tleutlich  als  das  Er- 
■rt'bniss  der  Verjüngung  einer  vorher  weiteren,  oder  bei  umgekehrter 
Betrachtung,  dass  die  untere  Weite  besonders  deutlich  als  das  Er- 
gebniss  der  freieren  Ausweitung  eines  engeren  Raumes  erscheint, 
Oder,  wenn  wir  beides  verbinden:  Einer  und  derselbe  Kaum,  der 
bei  mittlerer  Enge  der  Begrenzung  eine  mittlere  Weite  besitzt, 


Fi&  164. 

scheint  nach  oben  durch  eine  stärkere  begrenzende  Thütigkeit  in 
einen  engereu  Kaum  verwandelt,  nnch  unten  durch  ein  Nachlassen 
der  begrenzenden  Thätigkeit  erweitert    Daraus  ergiebt  sich  eine 
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Ueberscbatzung  der  Hoho  der  oberen,  und  eine  entsprechende  roUitive 
ÜDierschätzung  der  Höhe  der  unteren  Hftlfte  des  Trapezes.  In  Fig.  164 
ist  die  Oiense  der  beiden  Hfilften  durch  dnei}  kuisen  Striofa  beseichnet 

Zugleich  ist  das  obere  Ende  des  Trapezes  der  Ort,  wo  die 
engerere  fiegrenxong  in  die  weniger  enge,  das  untere  der  Ort,  wo  die 
weitere  Begrenzung  in  die  engere  ttbergeht  Es  findet  sich  also 
dort  eine  Tendeos  sum  üebeigang  in  die  weniger  enge  Begrenzung, 
oder  kurz  eine  Tendenz  der  Ausweitung,  hier  eine  Tendenz  zum 
Uebeigang  in  die  engere  Begrenzung,  oder  kurz,  eine  Tendenz  der 
Emengnng.  Man  erinnert  sich  der  Rege),  dass  jedes  einheitliche 
Raumelement  in  jedem  Punkte  die  Tendenz  zur  Vollbringung  der 
Leistung  zu  haben  scheint,  die  es  Innerhalb  des  Raumelementes  in 
der  Folge,  und  vor  Allem  in  der  unmittelbnron  Foli^o  vollbrinort. 

Daraus  orgiebt  sich  eine,  und  zwar  im  Veri^leich  mit  Fig.  1G2 
besonders  starke,  ünterscbätzung  der  unteren  und  Ueberschätzung 
der  oberen  Weite. 

Eben  damit  vermindert  sich  aber  zugleich  wiederum  flie  Oeber- 
schätzung  der  Höbe  der  oberen  und  die  Unterscbätzung  der  Höhe 
der  unteren  Hälfte,  die  soeben  constatirt  wurde.  In  der  That  ist  der 
scheinbare  Unterschied  der  Höhe  derTheile  zwar  deutlich  genug,  aber 
geringer  als  bei  Fig.  162.  F]s  bat  sich  also  beim  Trapez  eine  weiter© 
Ausgleichung  der  scheinbaren  Höhenunterschiede  der  engeren  und 
weiteren  TbeilflSchen  vollzogen,  nachdem  schon  in  Fig.  162  und 
im  Vergleiche  mit  a  und  b  eine  solche  stattgefunden  hatte.  Weiteren 
Stufen  dieser  Ausgleichung  werden  wir  spftter  begegnen.  Der  Grund 
der  Ausgleichung  ist  jedes  Hai  derselbe,  nämlich  die  Einheitlichkeit 
der  begreozendoi  Thitigkeit 

'  Zugleich  wird  die  gesammte  Höhe  des  Trapezes  im  Yergleiche 
mit  einem  im  Mitlel  gleichbreiten  Rechteck  und  natOrlicfa  erst  recht 
im  Yeigleiohe  mit  einem  Rechteck,  dessen  Breite  mit  der  grössten 
Breite  des  Trapezes  übereinstimmt,  OberschAtzt.  S.  Fig.  164. 

Diese  Hoheuübersohfitzung  könnte  verwundern.  Zwar  wird  das 
Ganze  in  der  Richtung  von  unten  nach  oben  eingeengt,  es  weitet 
sich  aber  ebensowohl  in  der  Richtung  von  oben  nach  unten  aus. 
Oder  wenn  wir  auch  hier  wiederum  von  der  Mitte  ausgehen:  Wir 
Fehen  die  Fläche  von  der  Mitte  aus  ihre  Weite  ebensowohl  ver» 
mehren  als  vermindem. 
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Der  Grund  jener  Höhenttbenobätzimg  isfc  aber  ein  einfacher. 
Wir  wissen:  Wenn  dieBegreneung  binsiobtÜch  ihrer  Stufe  nm  gleiche 
absolute  Grösseii  «inimmt,  so  nimmt  die  Ausdehnungstendens  um 
gleich  relative  Grössen  zu.  Umgekehrt  nimmt  dum  auch,  wenn  die 
Begrenzung  um  gleich  absolute  Grössen  abnimmt,  die  Ausdehnung»* 
tendenz  um  gleich  relative  Grössen  ab.  Es  ist  also  überhaupt  das 
Wadisthum  oder  die  Abnahme  der  Ansdehnnngstendenz  abhängig 
—  nicht  von  der  absoluten,  sondern  von  der  relatiTen  Grösse  der 
Einengung  bezw.  Ausweitung. 

Nun  ist  in  unserem  Falle,  absolut  hotrnchtot,  die  Abnahme  der 
Weite  nach  oben  dieselbe,  wie  die  Zunahme  d  i  Weite  nach  unten. 
Dagegen  sind  beide  relativ  betrachtet  verschieden.  Nehmen  wir 
etwa  au,  die  Verengerung  nach  obeu  reducire  die  mittlere  Weite 
auf  die  Hälfte,  so  wird  die  Fläche  gleichzeitig  nach  uulen  um  ein 
Viertel  ihrer  Tiriisse  vermehrt;  denigemü&s  verhält  sich  auch  die 
Steigerung  der  hurizontalen  Ausdehuungstendenz  oder  der  horizon- 
talen Spannung,  und  damit  auch  die  Steigerung  der  verticalen  Tliätig- 
keit,  wie  sie  durch  die  Verengerung  nach  oben  zu  erzeugt  wird, 
zur  Abnahme  der  horizontalen  Ausdebnongstendenz  oder  Spannung, 
und  damit  auch  zur  Abnahme  der  yerticalen  Tb&tigkeit,  wie  sie 
durch  die  Erweiterung  nach  unten  zu  gegeben  ist,  soweit  nimlich 
die  Verengerung  und  Erweiterung  als  Verengerung  und  Erweiterung 
derselben  Flftche  erscheint,  wie  2 : 1;  d.  h.  es  findet  im  Gaxizen  ein 
Uebeiscbuss  der  Steigerung  ttber  die  Minderung  der  horizontalen 
Spannung  und  damit  der  verticalen  Thätigkeit  statt  Das  Trapez 
muss  also  in  ^iner  verticalen  Ausdehnung  überschätzt  werden. 

Man  sieht  hieraus  zugleich,  dass  die  Ueberschätzung  der  Höhe 
des  Trapezes  inneriialb  gewisser  Grenzen  mit  der  Schräghoit  der 
sciuügen  Begrenzungslinien  wachsen  muss.  Wodurch  die  Grenzen 
gegeben  sind,  ersieht  sich  aus  einer  Bemeri^ung,  die  wir  nachher 
werden  zu  machen  liaben. 

Einstweilen  kehren  wir  zu  der  oben  constatirten  UeberscIiiitzuDg 
der  geringsten  und  Unterschätzung  der  grössten  Weite  des  Xrapozes 
zurück. 

Mit  derselben  haben  wir  theilweiso  schon  die  im  37.  Kapitel  an- 
gekündigte VervoUständigüug  der  Erklärung  des  „optischen  Para- 
doxons^' gewonnen,  d  h.  eine  Vervulistandigung  der  Erklärung 
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jener  Täuschungen,  die  sich  eiigeben,  wenn  an  eine  Distanz  oder 
gerade  Liiiie  beiderseits  schräge,  nach  der  Witte  der  Distanz  oder 
Linie  zu,  oder  Ton  ihr  hinweg  eich  erstreckende  gerade  Linien  ge- 
führt werden. 

Die  Täuschung  bestand  darin,  dass  die  Linie  bezw.  Distanz,  an 
deren  Endpunkten  schräg  nach  aussen  gehende  Linien  angesetzt 
waren,  überschätzt,  diejenige,  an  deron  Eiulpunkto  schräg  nach 
innen  gehende  Tjnien  angefügt  Avaren,  unterschätzt  wurde.  Die 
Ueberschätzung  bezw.  Unterschätzung  betraf  diese  linearen  Grössen 
als  solche;  sie  ergab  sich  aus  der  relativen  Aufhebuni,^  bezw. 
Steigerung  der  begrenzenden  Thätigkeji,  die  in  den  Endpunkten  der 
Linie  buzw.  Distanz  stattfand,  durch  die  schrägen  Linien.  Auf 
den  trapezförmigen  Kuum,  den  die  schrägen  Linien  gleichzeitig  ein- 
schliessen,  war  dabei  keinerlei  Kücksicht  genommen;  die  Täuschung 
war  insofern  eine  „rein  lineare^ 

Hier  dagegen  haben  wir  es  vielmehr  mit  der  Scfa&tsong  dieses 
flächenbaften  Raumes  zu  thun.  Die  Täuschung,  die  uns  hier  be- 
schSftigt}  ist  zuniobst  eine  „Flftchentäuschung^^  Nur  sofern  die 
Anfangs-  bezw.  Endausdehnungen  der  trapezförmigen  Fläche  nichts 
anderes  sind,  als  die  Abstände  der  Anfangspunkte  der  divergirenden 
oder  convergirenden  schrägen  Begrenzungslinien  des  Trapezes,  ist 
auch  unsere  Flächentäuschung  implicite  eine  Täuschung  Aber  lineare 
Grössen  und  zwar  über  dieselben  linearen  Grössen,  auf  die  sich  jene 
lineare  Täusdiung  bezieht 

In  Uebereinstinunung  mit  dem  eben  Gesagten  wollen  wir  nun 
auch  im  folgenden  die  unmittelbar  auf  die  linearen  Grössen  be- 
zügliche Tüuscliung  kurz  als  die  lineare,  diejenige,  die  sich  auf  die 
Linien  Itezieht,  nur  snforn  sie  der  trapezförmigen  Fläche  angehören, 
als  <lic  Flächentüuschung  über  die  linearen  Grössen  bezeichnen, 

»Soweit  wir  nnn  bis  jetzt  wissen,  stimnu'n  diese  beiden  Arten  der 
Täuschung  überejn.  Sie  unterstützen  sich  also.  Es  fragt  sich  aber, 
wie  sie  sich  zueinander  verhalten,  wenn  wir  die  besonderen  Be- 
dingungen unserer  Flächeutäuscliung  ins  Auge  fassen  und  mit  den 
besonderen  Bedingungen  jener  linearen  Täuschungen  vergleichen. 

Als  erste  dieser  Bedinguuj^en  wollen  \s  ir  die  Länge  der  schrägen 
Trapezseiten  bezw.  der  von  den  Enden  einer  Distanz  oder  Linie 
schräg  nach  innen  oder  aussen  gebenden  Linien  ins  Auge  fassen. 

ScMItoa  d.  Qm.  t  frM.  r«ndi.  O.  42 
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Steigerung  der  Lange  dieser  Linien  ist  Steigerung  der  Höbe  des 
Trapozos.  Icli  könnte  also  auch  die  Trapezhühe  als  das  bezeichnen, 
was  hier  in  Frage  stehe.  Ich  bemerke  gleich,  dass  auch  hinsichtlich 
der  Wirkung  dieses  Factors  die  Flächentäuschimj:^  dieses  Ka{ntels 
mit  den  linearen  Biuscbungen  des  37.  und  38.  Kapitels  ?üllig 
übereinstimmt 

Von  der  Länge  der  schrägen  Linien  sahen  wir  jene  lineare 

Täuschung  in  der  Weise  abhängig,  dass  grössere  TÄnge  der  naeli  innen 
gekehrten  schrägen  Linien  die  scheinbai*e  Verkürzung  der  Linie  oder 
Distanz,  an  deren  Enden  sie  angefügt  waren,  steigerte,  wiihrend  die 
Ueberschätzung  dieser  Linie  oder  Distanz  bei  wachsender  Länge  der 
naeii  aussen  gehenden  schrägen  Linien  vielmehr  sich  verminderte. 
Analoge«  nun  gilt  rücksichtlich  der  Flächentäuschimg. 

Zunächst  könnte  man  geneigt  sein,  der  Verschiedenheit  der 
Hf'>he  des  Trapezes  oder  der  Liinge  der  convergirenden  oder  diver- 
girenden  Linien  bei  gleicher  unterer  Breite  des  Trapezes  und  gleichem 
Grade  der  Divergenz  bezw.  Convergenz  gleichzeitig  völlig  entgegen* 
gesetzte  Folgen  zuzuschreiben. 

Steigere  ich  die  Hiihe  oder  verlängere  ich  die  schrägen  Linien 
eines  nach  oben  zu  sich  erweiternden  Trapezes  nach  oben,  so  wird 
die  mittlere  Weite  des  Trapezes  grösser;  es  erscheint  also  die  untere 
Weite  als  Ergebniss  der  Einengung  einer  grösseren  Weite.  Ver- 
fahre ich  ebenso  mit  den  schrägen  Linien  eines  nach  oben  sich  ver- 
engernden Trapezes,  so  erscheint  die  untere  Weite  als  das  Ergebniss 
einer  Erweiterung  oder  minderen  Einengung  einer  an  sich  engeren 
Fläche.  Jener  Umstand  müsste,  so  konnte  es  scheinen,  eine  Steigerung 
der  Uebei-schätzung,  dieser  eine  Steigerung  der  Untersohfttzuog  der 
unteron  Weite  ergeben. 

Dieser  Ueberleguug  steht  eine  andere  entgegen:  Höhere  Gebilde 
erscheiuen  schmäler  als  ihnen  gleichartige  niedrige.  Also  musb  die 
Yerlüngerung  der  schrägen  Seiten  bei  beiden  Trapezen  eine  Unter- 
sobfitzung  der  unteren  Weite  ergeben. 

Führen  wir  aber  zunächst  das  Recht  jener  ersteren  Ueberleguug 
auf  sein  richtiges  Haass  zurück.  Betrachten  wir  dabei  speciell  die 
nntere  Weite  zweier  unten  gleicli  weiter  Trapeze ,  die  im  gleichen 
Orade,  d.  b.  unter  gleichen  Winkein  nach  oben  sich  erweitern. 
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Dann  gilt  eine  Bemerkung  analog  derjenigen,  die  auf  Seite  348 
mit  Bücksicht  ani  die  scheinbare  Höhe  der  Quadrate  voo  Fig.  162 
gemacht  wurde;  d.  h.  wir  Torgieicheu  hier  nicht  die  untere  und 
obere  Weite  der  Trapeze  miteinander,  sondern  die  untere  Weite  des 
einen  mit  der  gleichgrossen  unteren  Weite  des  anderen.  Diese 
beiden  einander  gleichgrossen  Weiten  sind  also  der  eigentliche 
Gegenstand  unserer  Betrachtung.  Zugleich  geht  unser  Blick  von 
diesen  f  tKlrn  nach  oben,  um  dann  wiederum  von  hier  zurück- 
zukehren. Der  Weg  aber,  den  unsere  Betrachtung  /unachst  ein- 
schlägt, ist  der  nach  oben.  Und  sofern  wir  diesen  W  eg  gehen, 
sind  nicht  die  unteren  Weiten  Einengungen  der  oberen,  sondern 
die  oberen  Ausweitungen  der  unteren;  d.  b.  wir  bemessen  nicht  die 
Ausdehnungsteudenz  um  unteren  Ende  nach  der  nachfolgenden  ihai- 
säcblichen  Ausdehnung,  sondern  zunächst  umgekehrt,  die  Aus- 
debutingstendenz  in  den  nachfolgenden  Theilen  nach  der  Aus- 
dehnnngstendenz  am  unteren  Ende.  Erst  aeoundär  kommt  jene  Be- 
trachtungsweise in  Frage.  Soweit  wir  aber  jene  zunScfastUegende 
BetracbtuDgsweiae  vollziehen,  haben  wir  keinen  Grund,  die  Aub^ 
debnangstendens  am  unteren  Ende  bei  beiden  Figuren  renchieden 
gross  SU  denken.  Die  tfaatsKcfalicbe  Ausdehnung  ist  ja  bei  beiden 
dieselbe. 

Ebenso  müssen  wir  die  Bedeutung  jener  zweiten  Ueberlegung 
einschränken.  Es  wurde  ehemals  aufs  Bestimmteste  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dass  nicht  etwa  das  Niedrigere  als  solches  breiter, 
daas  überhaupt  nicht  ohne  weiteres  das  in  einer  Bichtung  enger 
Begrenzte  in  der  dazu  senkrechten  Richtung  weiter  erscheine.  Hur 
die  Regel  gelte:  Dass  das,  was  in  einer  Richtung  sich  verengere, 
in  dazu  senkrechter  Richtung  sich  erweitere;  dass  insbesondere  das, 
was  in  seiner  Höhe  vermindert  werde,  in  die  Breite  zu  wachsen 
scheine.  Oder  mit  «ndcron  Worten:  Soll  das  gleich  Breite  auf 
Gnind  seiner  geringeren  Höhe  breiter  erscheinen,  so  ist  voraus- 
gesetzt, das«  es  als  Dasselbe  erscheine,  wie  das  Höhere,  nur  mit 
dem  Zusätze,  dass  es  in  seiner  Höbe  vermindert  sei;  dass  es  also 
aus  dem  Höheren  durch  blosse  Höbenvermmderung  entstanden  zu 
»ein  oder  zu  entstehen  scheine. 

Diese  Bedingung  nun  ist  hier  nicht  erfüllt    Das  niedrigere 

Trapez  kann  nicht  aus  dem  höheren  durch  blosse  Verminderung 
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seiner  Höhe,  oder  blosse  Terticale  Einengung  entstanden  gedacht 
werden.  Das  höhere  Trapez  ist  freilich  höher,  aber  es  ist 
zugleich  ein  nach  seinem  oberen  £nde  2u  horisontal  weiter  sieh 
ausdehnendes.  Das  niedrigere  Trapez  ist  ebenso  zugleich  ein  an 
seinem  oberen  £nde  In  seiner  horizontalen  Ausdehnung  eingeengtes. 

Hiermit  nun  ist  der  Gesichtqtunkt  angedeutet,  unter  welchen 
der  Unterschied  der  beiden  Trapeze  für  uns  fallen  muss;  oder  die 
Art,  v;\o  uns  dieser  Unterschied  allein  ästhetisch'mecbaniscb  ver- 
ständliob  werden  kann.  Das  höhere  Trapez  ist,  so  sagte  ich,  ein 
höheres  und  nach  oben  zu  weiteres  bezw.  engeres.  Es  stellt  sich 
also  für  die  mechanische  Betrachtungsweise  dar  als  eine  Erhöhung 
und  zu-ileich  Erweiterung  bezw.  Verengerimg  des  niedric;crcn.  Und 
es  erscheint  als  dieses  Beides  —  nicht  nebeneinander,  sondern  in 
Einem:  eine  und  dieselbe  Bewegung  lässt  es  höher  und  zugleielj 
weiter  oder  enger  werden.  Dieüe  eine  Bewegung  nun  ist  die  Be- 
wegung der  buccessive  von  unten  nach  oben  sich  verwirklichenden 
Ausweitung  bezw.  Einengung. 

Schon  ehemals  wurde  gesagt,  dass  eine  solche  successive  Aus- 
weitung oder  Kiiü  ni;ung  gleichfalls  als  ein  bestimmtns.  in  bestimmter 
Richtung  sich  vollziebendes  einheitliches  Geschehen  aich  aufdränge. 
iS.  beite  288. 

Auf  jenen  Hedanken  also  kommen  wir  hier  zurück.  Die 
successive  Ausweitung  oder  Einengung  ist  ein  mechanisch  einheit- 
licher Vor<7nng.  sofern  sie  ihr  Dasein  zu  verdanken  sclieint  einer  ein- 
heitlichen Tendenz  der  Ausweitunir  oder  Einengung,  oder  einer 
einheitlichen  ausweitenden  oder  eineugeuden  Thätigkeit 

Beide  Thätigkeiten  können  nun  aber  gar  nicht  zu  Stande 
kommen,  oder  als  Tliiitigkeiton  erscheinen,  wenn  sie  nicht  von  vorn- 
herein gegen  etwas  gerichtet  sind,  oder  eine  Gegentendenz  haben. 
Und  hierbei  zeigt  sich  ein  Gegonsat?:  der  beiden  Thiitiirkeiten.  Diu 
succe.ssivi'  Einengung  hat  zur  (iegeutendenz  die  Ausdehnungstendenz 
des  durcli  ihre  eigene  Vtrwirklichung  successive  in  engere  (irenzen 
eingeschlossenen  Raumes.  Dagegen  hat  die  succesnive  AuRweitung 
ihre  Gegen tondenz  in  der  begrenzenden  TiiaLigkcit,  und  zwar  zunächst 
in  der  begrenzenden  Thätigkeit  der  Grenze,  in  die  der  Raum  Anfangs, 
d.  b*  bevor  er  sich  ausweitet,  eing^blossen  ist 
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Hiennit  iBt  der  eben  gemeinte  Gegensatz  bezeichnet  Die 
Gegentendenz,  welcher  die  sich  verwirklichende  Thätigkeit  der 
SDCcessiTen  ESnenj^img  bef^gnet,  ist  eine  Ton  Punkt  zu  Punkt  sich 
steigernde,  weil  der  Raum,  welcher  den  Gegenstand  der  Einengung 
bildet,  mehr  und  mehr  sich  yerengt  Dagegen  ist  die  Gegentendenz, 
welcher  die  sich  TerwirkUchende  Tbätigkeit  der  successiven  Aus- 
weitung begegnet,  zunächst,  d.  h.  im  Anfongsmoment  dieser  Tbätig- 
keit gegeben,  um  sich  dann  zu  Termindern.  Je  mehr  ein  Raum 
sich  ausweitet,  also  die  Begrenzung  nacblässt,  umso  mehr  scheint 
die  Tendenz  der  Ausdehnung,  die  ja  für  unsere  Vorstellung  nur 
auf  Grund  der  Begrenzung  besteht,  vermindert  Schreitet  also  die 
AusweitiinL^  eines  ursprünglich  eingeengten  Raumes  successire  fort, 
oder  mehrt  sk  h  seine  thatsächliche  Weite,  so  ersclieint  diese  Aus- 
weitiinr?  immer  weniger  und  weniger  unter  dem  Gesichtspunkt  der 
Tendenz  oderThätigkei  t  der  Ausweitung.  Es  nimmt  demnach  bei  dem 
nacli  oben  sich  ausweitenden  trapezförmigen  Räume  die  ausweitende 
TliatigkeiL  oder  die  Tendenz  der  Ausweitung  successive  ab,  indem 
die  Höhe  des  Trapezes  wächst.  Sie  erscheint  zunächst  vermindert 
in  den  oberen  Theilen  des  Trapezes,  sie  erscheint  aber,  da  der 
ganze  Raum  ein  einziger  Raum,  und  demnach  seine  ausweitende 
Tbätigkeit  eine  einzige  ist,  damit  zugleich  geringer  im  Ganzen^  also 
auch  am  unteren  Ende.  Die  ausweitende  Tbätigkeit  ist  am  unteren 
Ende  des  niedrigeren  Trapezes  grösser,  weil  sie  im  Ganzen  sich 
relativ  erhült,  am  unteren  Ende  des  höheren  geringer,  weil  sie  im 
Ganzen  in  höherem  Grade  nachlisst  Also  wird  die  untere  Weite  des 
nach  oben  sich  erweiternden  höheren  Trapezes  relativ  unterschStzt 

Der  umgekehrte  Sachverhalt  fiodet  statt,  wenn  wir  die  untere 
Weite  zweier  verschieden  hoberf  nach  oben  sich  verjüngender 
Trapeze  vergleichen.  Die  Yeijttngung  geschieht  durch  eine  successive 
verengernde  Tbätigkeit.  Diese  verengernde  Tbätigkeit  ftberwindet,  in- 
dem sie  weiter  und  weiter  sich  vollzieht,  einen  immer  grösseren 
Widerstand.  Sie  erscheint  also  immer  intensiver;  es  wird  also  hier 
wiederum  die  untere  Weite  des  höheren  Trapezes  unterschätzt 

Yerallgemeinert  ergiebt  dieser  Thatbostand  die  Regel:  Jede 
einheitlirhe  Thätigkcit.  die  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  in 
sich  erlaiimt,  scheint  im  Ganzen  und  demnach  auch  schon 
von  vornherein  geringer.  Jede  Tbätigkeit,  die  in  ihrem 
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weiteren  Verlaufe  wachsend  Hinderniese  überwindet,  und 
demnach  gesteigert  erscheint,  scheint  im  Gänsen,  und  dem- 
nach von  Tornherein  gesteigert  Ans  jener  Yorstellungsweise 

ergebt  sich  eine  Unter  Schätzung',  aus  dieser  eine  UeberschSIzang 
des  Erfolges  beim  Beginne  der  Thätigkeit  Diese  Regel  ist,  wie  man 
leicht  sich  übeneogt,  nnr  ein  Ifall  der  allgemeinen  Regel  an!  &  279. 

Es  muBs  aber  Gewicht  darauf  gelegt  werden,  dass  die  eben  auf- 
gestellte Regel  genan  so  genommen  werde,  wie  sie  lautet:  Bs  ist, 
wenn  der  Erfolg  einer  Thätigkeit  bei  ihrem  Beginne  unterBchfitzt 
weiden  soll,  nothwendig,  dass  sie  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  in  sich 

selbst  erlahmt,  nicht  etwa  durch  eine  gegenwirkende  Thätigkeit  ihres 
Erfolges  beraubt  wird.  Geschieht  dies  Letztere,  scheint  also  die 
Thätigkeit  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  durch  eine  gegenwirkende 
Thätigkeit  in  ihrem  Erfolge  gehemmt,  so  scheint  sie  unweigerlich 
wiederum  an  sich  gesteigert;  also  die  Unterschätzung  der  von  ihr  an^ 
l&nglich  vollbrachten  Leistung  wieder  aufgehoben  oder  vermindert 

Ebenso  ist,  wenn  eine  Thttigkeit  in  ihrem  Erfolge  aberschitst 
werden  soll,  Bedingung,  dass  die  Thätigkeit  in  ihrem  weiteren  Ver- 
laufe stärkere  Hindernisse  überwindet.  Ueberwindet  sie  dieselben 
nicht,  dann  erscheint  nicht  die  Thätigkeit,  sondern  die  ihr  entgegen- 
stehende Gegentendenz  gesteigert ;  und  daraus  ergiebt  sich,  obgleich 
damit  wiedenim  secundär  die  Thätigkeit  selbst  gesteigert  erscheint, 
nothwendig  eine  relative  Unterschätzung  ihrer  anfänglichen  Leistung. 

Fassen  wir  die  Sache  so,  dann  kann  es  für  uns  kaum  etwas 
Selbstverständlicheres  geben,  als  jene  Regel.  Auch  im  praktischen 
Leben  erscheint  uns  jede  einheitliche  oder  mit  sich  selbst  identische 

Thätigheit  geringer,  wenn  sie  in  ihrem  weiteren  Vorlaufe  geringeren 
Hindernissen  begegnet  und  trotzdem  keine  grössere  Leistung  vollbringt. 
Umgekehrt  scheint  uns  jede  Thätigkeit  grösser,  wenn  sie  in  ihrem 
Fortgange  grösseren  Hindernissen  begegnet  und  auch  über  diose 
grösseren  Hindernisse  Meister  wird. 

Ein  Beispiel  der  grösseren  Uehers(  luitzunL'  der  unteren  Weite 
des  niedrigeren  nach  oben  sieh  ausweitenden  Trapezes  giebtFig.  165  a 
im  Vergleich  mit  a, ;  ein  iieispiel  der  geringeren  Unterseh^itzung 
der  unteren  Weite  des  niedrigeren  nach  oben  sich  verjüngenden 
ira^ezes  liegt  vor  in  Fig.  165  b  im  Vergleicli  mit  h^. 
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Nach  dem  eben  Gengten  ist  nun  aber  in  der  obigen  Regel  ni- 

gleich  auch  dies  unmittelbar  enthalten,  dass  beim  Vergleiche  sweier 
nach  oben  sich  erweitender  trapezförmigen  Flächen  die  untere  Bmte 
des  höheren  Trapezes  wiederam  relativ  sich  vor<^^rössert,  wenn  die 

successive  Ausweitung  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  wiederum  einer 

GegenwirViing  begefjrnet.  Es  muss  so  sich  verhalten,  weil  dadurch 
die  Abnahme  der  Ausdehnungstendonz  nach  oben  zu  Tormindert 
wird,  oder  eine  relative  •Steigerung  derselben  an  deren  Steile  tritt. 


ft»  «*  tt. 


Der  Eindnick  einer  solchen  Gegenwirkung  entsteht  nun  nothwendig^  . 
wenn  wir  auf  die  successive  Answeitong  an  einem  bestimmten 

Punkte  eine  relative  Einengung  folgen  sehen;  sei  es,  dass  die 

Rchnelligkoit  der  siiccessiven  Answoitung  vermindert  wird,  sei  es, 
dass  die  Klärhr-  vnn  einem  Punkte  an,  statt  weiterhin  sich  auszu- 
weiten, viehnehr  in  gleicher  Breite  fortgeht,  soi  es,  dass  gar  diese 
relative  Eiiiongnng  in  eine  absolute  Einengung  sich  verwandelt. 
Jener  ii^itulrticiv  rauss  darum  entstehen,  weil  jode  Auiiiebung  des 
glüichmässigen  Fortganges  einer  einmal  vorhandenen  successiven 
Ausweitung  im  Lichte  einer  Gegenthätigkeit  erscheint.  Und  dies 
muss  der  VnW  sein,  weil  es,  wie  oben  gesagt,  in  der  Natur  der  ein- 
mal begonnenen  Ausweitung,  wie  jeder  Bewegung  überhaupt,  liegt, 
gleichartig  weiter  zu  geben. 
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Dieser  „Thätigkeit^  gegenüber  erscheint  dann  auch  die  Fläche 
als  Träger  einer  entsprechenden  Gegentendenz  und  damit  ist  die 
Steigerung  der  vorliandonen  Ausdehnungstenden/  nothwendig  ge- 
geben. In  der  That  erscheint  in  diesen  3  Füllen  in  steigendem 
Maasse  die  untere  Weite  der  trapezförmigen  Flüche  vergrüs>-<  rt 
Vgl.  in  Fig.  165  die  unteren  Weiten  von  und  ag.  Die  ietztei'e 
aoheiut  erheblich  grösser. 

Dagegen  scheint  die  Thätigkeit  der  successiven  Eineno^unjr  nach 
Obigem  in  ihrem  Beginne  nicht  gesteigert,  sondern  herahj;eminderi, 
wenn  die  Einengung  späterhin  wieder  abnimmt,  oder  gar  in  eine 
Ausweitung  umschlägt  Es  üudet  also  in  diesem  Falle  gleichfalls 
eine  relative  Ueberschätzung  der  anfänglichen  Weite  statt  VgL  in 
Fig.  166  die  antem  Wtiten  Ton  bi,  b^  und  bf  Dieselben  nehmen, 
wie  man  rieht,  sacoessiTe  za. 

Kehren  vir  aber  wiederum  zum  einfachen  Trapez  zurück.  Wir 
sagten  oben,  soweit  unsere  JEIftcbentäuschang^  durch  dieLftnge  der 
schrSgen  Union  bedingt  sei,  gehorche  die  Täuschung  hinsichtlich 
ihrer  Grösse  demselben  Gesetze,  dem  die  eotspiechende  lineare 
Täuschung  folgte.  Diese  Behauptung  hat  sich  uns  jetzt  bestätigt 

Es  darf  uns  aber  diese  wechselseitige  Unterstützung  der  linearen 
und  der  Fliichentäuschung  nicht  Torwundem.  Das  Zusammentreffisn 
ist  nicht  ein  zufnlligos.  Die  linrare  nnd  die  Flächentäuschung  er^ 
geben  ein  gleichartiges  Resultat,  aber  sie  (irden  dies  nicht  ergeben, 
wenn  nicht  ihre  Gründe  nothwendig  miteinander  gegeben  wären. 

Worden  an  die  Endpunkte  einer  horizontalen  Linie  sohräg  nach 
aussen  gehende  Linien  angesetzt,  so  wird  dadurch  nach  dem  H7.  Kapitel 
die  befrrenzende  Tliiitifrkeit.  welche  diese  Endpunkte  .ije^en  die  iiori- 
zontaie  Linif^  Mu^iihen,  relativ  aufgehoben;  die  horiz(mtnle  Linie  strebt 
über  ihre  iÜHipiuikte  hinan*«  naeli  den  «äusseren  Endpunkten  der 
schriiireu  Linien  /.u;  und  sie  tluit  dies  umso  mehr,  je  stärker  die  ron 
dort  lier  kommende  Gegenwirkung  ist,  d.  h.  je  kürzer  die  schrägen 
Linien  sind.  Diesem  l^ilde  entspricht  durchaus  das  Bild,  das  wir  in 
diesem  Zusammenhange,  wo  wir  die  Linien  als  llachenbegren/eud 
betrachten^  gewinnen.  Wir  sehen  hier  —  nicht  die  horizontale  Linie 
als  solche,  wohl  aber  die  Anfangs  weite  der  Fläche,  über  ü^h 
hinausstreben.  Auch  sie  strebt  nach  der  durch  die  äusseren  £ndpunkte 
der  schrägen  Unien  bezeichneten  Weite.  Und  auch  dies  Hinausstreben 
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ist  em  amso  intensiveres,  je  grösser  die  Gegenwirkung  ist,  die  von 
diesen  Endpunkten  herkommt,  d.  b.  je  kfirzer  die  schrägen  Linien  sind. 

Andererseite  bedingen  nach  dem  38.  Kapitel  die  von  den  End- 
punkten einer  horizontalen  Linie  nach  innen  gehenden  Söbrigen 
Linien  eine  Untorschätznng  jener  linie,  weil  sie  aaf  dieselbe  ein- 
engend  wirken;  und  sie  wirken  auf  sie  in  umso  böheiem  Grade 
einengend,  je  widerstandsloser  sie  nach  innen  sich  zu  erstrecken 
scheinen,  d.  h.  je  weiter  die  linien  nach  innen  laufen.  Wiederum 
ist  diesem  Sachverhalt  völlig  analog  der  Sachverhalt,  der  hier  vor- 
liegt. Die  schrägen  Linien  wirken  hier  einengend  auf  die  Anfänge- 
weite  der  Flächen,  und  diese  Wirkung  scheint  umso  grösser,  je  mehr 
die  schrägen  Linien,  oder  die  in  ihnen  verwirklichte  Bewe«:ung,  den 
von  innen  kominenflrn  i^'läclienwiderstand  überwindet,  d.  h. 
wiederum  nach  iniicii  /u  vvoit«vr  geht  Wie  in  jenem  Falle,  d.  h« 
im  Kallo  der  diver^'irenden  Linien,  so  sind  in  diesem  JwiUe  die  Gründe 
der  beulen  Taus{'lmni;en  nicht  identisch,  aber  sie  sind  zwei  uüth- 
wendig  verbumlene  Seiten  einer  und  derselben  Sache.  Sie  verhalten 
sich  zueinander,  wie  das  sich  Erstrecken  einer  flüchenbegrenzenden 
Linie  in  ihrer  eigenen  Richtung  zu  der  damit  nothwendig  ver- 
bundenen begrenzenden  Thätigkeit  senkrecht  zu  dieser  Richtuj^  sich 
verhält  Beides  ergänzt  sich  zu  einer  einzigen  Thatsache. 

Sehliesslioh  giebt  es  freilich  ein«ii  Gienzfiiül,  in  dem  aUerdings 
der  üntorschled  der  beiden  niatbestände  völlig  verschwindet  Der- 
selbe ist  gegeben,  wenn  wir  die  Comvergenz  bezw.  Divergenz  der 
Söbrigen  Linien  oder  Ttepesseiton  snr  absoluten  Gonveigena  bezw. 
Diveigenz  werden  Isssen.  Die  sohrfigen  Linien  falloi  dann  mit  der 
horizontslen  in  eine  linie  zusammen.  Damit  haben  sich  beide  TKn- 
admngen  in  die  Tüaiscbnng  über  die  Grosse  einer  getheilten  graden 
Linie  und  ihrer  Theile  verwandelt  In  der  That  ist  das  Prindp,  auf 
dem  alle  diese  Täusclumgen  beruhen,  letzten  Endes  dasselbe. 

Wenden  wir  uns  aber  jetzt  zu  den  anderen  besonderen  Bedin- 
gungen unserer  glächent&uscbung  und  der  ihr  entsprechenden  linearen 
Täuschung.  Vor  Allem  kommt  noch  in  Betracht  der  Grad  der  Con- 
ver^enz  bezw.  der  Divergenz  der  schrägen  Linien.  So  weit  diese  die 
Täuscluin^'  bediiifren.  wirken  die  lineare  und  die  Flächentäuschung 
nicht  mehr  diircliaus  in  g^lt  irlier  üichtung,  sondern  zugleich  in  ge- 
wisser Weise  einander  entgegen. 
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Uftn  erinnert  eicb,  dass  wir  jene  lineere  Täuschung  des  37.  Kapitels 

innerhalb  gewisser  Grenzen  mit  der  Grösse,  die  des  38.  mit  der 
Kleinheit  des  Winkels,  in  dem  die  schrägen  Linien  beider^itig  an 
die  mittlere  Linie  oder  die  zu  sciiätzendo  Distanz  sieb  anfügten, 
wachsend  denken  mussten.  ifaii  könnte  meinen,  dass  innerhalb 
gleicher  Grenzen  mit  dem  Grade  der  Divergenz  oder  Convei|;eoz 
ein  Wachsthum  unserer  Fläehentäuschung  eintreten  müsse. 

Dies  wäre  ein  IirLhum;  und  eö  ergiübt  sicli  Ir  ipht,  warum.  Dass 
die  schrägen  Seiten  des  Trapezes  von  beiden  iSeiteu  her  auf  den- 
Kf^lhon  Raum  stärker  und  stärker  begrenzend  einwirken,  dies  ist  es. 
ailgemem  gesag:t,  was  die  Täuschungen  über  die  Weite  dieses  Kaumes, 
von  denen  wir  in  diesem  Zusammenhange  reden,  entstehen  läset 
Hierbei  ist  natürlich  die  erste  Voraussetzung,  dass  überhaupt  die 
schrägen  Seiten  von  beiden  Suiten  her  die  Fläche  zu  begrenzen 
scheinen;  oder  dass  die  beiden  Seiten  wie  ,3©grenzung''  und  „un- 
mittelbare Gegenbegrenzung^'  sich  zueinander  verhalten.  Dies  thun 
sie  aber  in  dem  Maaaee,  als  sie,  bei  aller  ConTergens  oder  Diver- 
genz, doch  zugleich  ralatiT  ^eicfa  gerichtet  erscheinen,  oder  ihre 
parallelen  Gomponenten  hervortreten.  Gonvergiren  oder  dlTeigiien 
sie  allza  stark,  so  begrenzen  de,  soweit  sie  fiberbaupt  begrenzen, 
nicht  mehr  gegeneinander  hin,  sondern  Tielmehr  miteinander,  d.  h. 
bei  dem  in  der  Grondrichtnng  Tertikaien  Trapez  naob  oben  besw. 
nach  unten.  Sie  Terfaalfen  sich  dann  znr  beiderseitigen  Begrenzung 
der  Trapezflfiofae  tthnlicb  wie  die  horizontalen  Linlenstttcke  in  Fig.  162 
zur  beiderseitigen  horizontalen  Bei^renzung  dieser  Figur  sich  verhalten, 
d.  h.  sie  wirken,  statt  diese  Begrenzung  gesteigert  erseheinen  zu 
lassen,  vielmehr  direct  derselben  entgegen. 

Daraus  ergiebt  sich,  dass  es  für  die  hier  in  Rede  stehende 
Flächentäuschung  über  die  Enge  und  Weite  des  Trapezes  —  und 
damit  zu^-^Ieich  iiber  die  Höhe  des.^^elben  - —  ein  MjLximum  geben 
muss.  Di»'Sf*s  Maximum  liofit  da,  wo  das  Product  aus  den  beiden 
eben  bozeirluieten  Factoren  das  gritsste  ist,  il.  h.  boi  einer  gewissen 
mittleren,  aber  nur  empirisch  feststellbaren  ürösi>e  der  Divexigenz 
bezw.  Convergonz. 

Hiermit  nun  ist  ein  deutlicher  Gegensatz  zwischen  unserer 
„Flächentäuschnng*'  und  der  entsprechenden  ,, linearen  Täust^uine;*' 
gegeben.   Waiireud,  wie  ich  eben  sagte,  bei  der  liueareu  Tuuschuug 
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das  Maximum  der  TSiuohang,  vrmn  aneb  gleichfalls  iimeiiialb  ge> 
wisser  Grenzea,  dtmsh  eine  mögliclist  starke  Ooovergenz  besw.  Diver- 
genz  bedingt  gedacht  werden  muss,  muaa  hier,  wo  es  sich  um  die 
Flichentinscbung  handelt,  ein  geringeres  Haass  der  Bireigenz  oder 
Convergenz  als  Bedingung  für  die  möglichste  Höbe  der  T&nachung 
angesehen  weiden.  Wir  müssen  also  erwarten,  dass  mit  Abnahme 
der  Gonyergenz  bezw.  Diveigenz  die  Tftnscbung  fiber  die  Grösse  des 
Abstandes  zwischen  den  Anfangspunkten  der  convergirendeii  bezw. 
diveiigiienden  Linien  zunächst,  d.  b.  so  lange  die  schrägen  Linien 
als  blosse,  von  den  Endpunkten  einer  horizontalen  Linie  oder  Bistanz 
sich  hinweg  erstreckende  Linien  erscheinen,  abnimmt;  dann  in 
dem  Maasse  als  die  schrägen  Linien  der  zwischen  ümen  befindlichen 
Fläche  sich  zukehren,  und  damit  die  Vorstellung  ihrer  flächen- 
begrenzenden  Thätig;keit  hervortritt,  wiederum  sich  steigert;  und 
endlich  bei  successiver  Annäherung  der  linien  an  die  reine  Parallel- 
Stellung  allmählich  verschwindet 

Dass  es  sich  wirklich  so  ▼erhült,  daför  sollen  die  wenigcD, 
für  eine  eingehendere  Ftüfuog  des  Sachverhaltes  selbstverständlich 
allzu  wenigen,  in  Fig.  106  und  Fig.  167  Tereinigten  Linienajrsteme 
Beispiele  geben.  Es  kommen 
aber  mit  Rücksicht  auf  die- 
selben noch  allerlei  Neben» 
momente  in  Betracht 


ZnnSchst  leuchtet  ein,  dass  ^ 


sieht  die  JinearC^,  wohl  aber  i 
die  „Flichentinscbung»  an  Kraft  / 
▼erBeien  muss,  wenn  an  die  '  ( 

beidenBndpunkte  einer  horizonr 
taten  linie  jedesmal  nur  eine 
schräge  Linie  angefügt  bt,  und    /  \ 
Ton  diesen  schrägen  Linien  die    /  \ 

eine  nach  oben,  die  rindere   *  * 

nach  unten  läuft  Die  Wirkung 
dieses  ümstandes  zeigt  Fig.  16601 
im  Vergleich  mit  a^.  Die  hori- 
zontale Linie  von  Ot  scheint  erheblich  kürzer.  Während  bei  %  der 
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Hauptsache  nach  nur  die  LiDientfiaachiuig  wirkt,  wirkt  bei 
Fl&clieDtilascbuiig  mit  ihr  zosammeiL 

Ans  gleichem  Grande  wie  in  Plg.  166  o,  ist  auch  in  Flg.  167  a 

und  %  die  Täuschung  wesentlich  lineare  Täuschung.  DemgemfiBB 
ist  hier  die  UeberschätzuDg  der  horizontalen  Linie  bei  «h  geringer, 
als  bei  a.  J>er  Grund  kann  our  in  der  grosseren  Stumpfheit  der 


— <  > 


Fig.  167. 


Winkel  von  a  liegen.  Die  schrägen  Linien  sind  in  beiden  Figuren 
gleich  lang,  die  iiorizontalen  Componenten  derselben  also  natttrlidi 
bei  Ol  \nT7.GT.  Wären  dieselben  bei  beiden  Figuren  gleich  lang,  so 
würde  die  Täaschang  bei  a  noch  mehr  überwiegen.  YgL  flg.  167  b 
und  bi. 

"Das  rfleicho,  wi(3  von  Fip.  1^7  a  und  a^,  g\\t  von  Fig.  166  a 
und  fij.    Auch  hier  ist  die  Tüusrluint;  bei  a  grösser. 

Dreht  man  die  Fitj.  Uu  a  und  %  imi  90®  so  kommt  ein 
weiteres  Moment  in  Betracht.  Die  Erwähnung  desiselben  bildet  eine 
unmittelbare  Ergänzung  des  ."^»T.  Kapitels.  In  verticaler  Richtung" 
sich  aneinander  fügende  Elemente  erscheinen,  wie  oft  genug  gesagt, 
in  höherem  Qrade  als  Einheit;  in  verticaler  Kichtung  sich  fort- 
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set/ende  Linien  setzen  sich  also  in  höherem  Grade  fort.  Darin  liegt,  wie 
wir  wissen,  ein  Doppeltes:  die  Richtungsgleichhoit,  d.  b.  die  Identität 
der  Bpwp'j;ung  in  den  relativ  verschieden  gerichteten  Linien,  und 
damit  zugleich  der  RielitunL''sgegensatz,  d.  Ii.  die  Energie  der  Gegen- 
bewegung gegen  diese  identische  Bewegung  gewinnt  für  unsere 
Vorstellung  grössere  Kraft;  Beides  iu  dem  Maasse,  als  dazu  Anlass 
gegeben  ist,  d.  h.  in  dem  Maasse,  als  thatsächliche  Richtungsgleichheit 
oder  thatäiichlicher  Riclitungsgegensat;^  vorliegt. 

2<un  übeiwiegt.  bei  Fig.  167  a  die  Richtungsgleichheit,  bei 
relAtiT  der  Ricbtungsgegensatz.  Es  scheint  also  dort  bei  der  Drehung 
um  90*  die  Bichttmgsgleichhett  gesteigert,  d.  h.  die  lumzontale,  bei 
der  Drebong  verticale  Linie  scheint  in  liöherem  Giade  demselben 
Zag  der  Bewegung  zn  folgen,  der  in  den  schrägen  linlen  sieh  ver- 
wirklicht  Dagegen  soheint  in  Oi  im  Vergleich  mit  a  bei  der 
Diehong  der  Bichtongsgegensatz  gesteigert,  d.  h.  es  scheint  die  Be- 
wegung in  den  schrSgen  linien  in  höherem  Grade  als  eine  aelb- 
Btändige«  in  anderer  lÜehtung  gehende. 

Daraus  eigiebt  sich  zunfichst  dies,  dsss  die  Mittellinie  in 
Fig.  167  a  nach  der  Drohung  in  höherem  Grade  als  vorher,  in  der 
Richtung  der  schrägen  Linien  verschoben  scheint.  Hierüber  vergL 
S.  277  fr.  Aus  gleichem  Grunde  erscheint  dann  aber  zugleich  bei  der 
Drehung  die  üeberschätzung  dieser  Linie  im  Vergleich  mit  der 
Mittellinie  von  gesteigert  Ist,  wie  wir  voraussetzen,  unsere 
lineare  Tüusolmng"  dundi  die  Riehtungsgleichheit,  oder  den  Grad, 
in  dem  die  Mittellinie  in  den  schrägen  Tinien  unmittelhar  sich  fort- 
zusetzen sclieint,  Ix'dingt,  und  sogar  in  erster  Linie  bedingt,  so  muss 
in  der  ibut  diese  lineare  Täuschung  mit  dem  Eindruck  dieser 
Richtungsgieichbeit  wachsen. 

Anch  in  Fig.  H>7  />  und  6,  ist,  obgleich  die  schrägen  Linien 
dieser  liguren  zugleich  von  beiden  Seiten  her  eine  Flüche 
symmetrisch  begrenzen,  die  Vorstellung,  dass  bei  ihnen  lediglich 
Linien  iu  Linien  sich  fortsetzen,  offenbar  noch  vorwiegend;  sie  drängt 
sich  jedenfalls  noch  in  relativ  hohem  Maasse  aut  Daher  auch  hier 
die  TioBcbnng  noch  dem  Gesetz  der  linesren  I&aschung  gehorcht 
Es  scheint  mit  anderen  Worten  auch  hier  die  Mittellinie  bei  b  langer 
als  bei  by  Wiederum  steigert  sich  dieser  Eindruck  bei  der  Drehung 
um  90^ 
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Lassen  wir  nun  ia  Gebilden  von  der  hier  in  Rede  stehenden 
Art  die  schrägen  Linien  immer  weniger  schräg  werden,  so  müsste, 
wenn  dabei  immer  nur  die  Grunde  der  linearen  Tänschunp^  wirkten, 
nach  dem  Gesetze  dioser  Täuschung,  oder  nach  Analogie  von  Fig.  167  b 
und  bi  die  Täuschung  immer  geringer  und  geringer  werden.  Dies 
ist  aber  nicht  der  Fall.  So  scheint  in  Fig.  1(57  t-,  der  Abstand 
zwischen  den  Winkelscheiteln  grösser  als  in  c.  Hier  hat  eben  ofleu- 
bar  die  Wirkung  der  FJächontäuschung  die  abnehmende  Wirkung 
der  linearen  Täuschung  überholt  Allerdings  ist  hier  die  horizontale 
ComiK>nent8  der  sehrSgen  Linien  bei  «i  kleiner«  Aber  wir  heben 
schon  bei  Fig.  167  und  «i  gesehen,  dass  dieser  Umstand  die  Ab- 
nahme der  linearen  T&uscbung  bei  abnehmender  Divergenz  der 
scbrSgea  Linien  nicht  rerhindert  Im  üebrigen  sehen  wir  in  Fig.  167 
d  und  4li  ebenso  in  Flg.  166  b  und  hi  die  Tttusohung  gleich- 
falls bei  Abnahme  der  Diveigenx  beasw.  ConTergens  sich  steigern, 
obgleich  hier  die  horizontalen  Componenten  der  schlügen  Linien 
jedesmal  die  gleichen  sind. 

Diese  Gleichheit  bedingt  bei  Fig.  166  b  und  bi  zugleich  eine 
grossere  Höbenausdehnung  der  Flächen,  die  von  den  schrägen  Linien 
eingeschlossen  sind.  Dass  aber  auch  diese  grossere  Hcihenausdehnung 
nicht  die  grössere  Unterschätzung  dos  Abstandes  bedingt,  zeigen 
wiederum  die  anderen  soeben  genannten  Figuren,  bei  denen  trotz 
der  grösseren  Höhenausdehnuug  die  grössere  Ueberschätzung 
des  Abstandes  zwischen  den  Winkelscheiteln  stattfindet 

Endlich  kann  nocli  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass 
der  Ab^^ciilüss  der  trapezförmigen  Fläche  nach  oben  und  unten  in 
jedem  Falle  die  iiorizoiitaJo  Ausdehnungstendenz  in  der  Fläche  er- 
hulien,  und  demnach  auf  alle  horizontalen  Abmessungen  der  Fläche 
—  insbesondere  also  auch  auf  die  Anfangs-  oder  Endweiten  der- 


selben —  yergrössernd  wirken  musa  Sofern,  wie  wir  ehemals 
sahen,  die  Linie,  von  deren  Endpunkten  schräge  Union  au^hen, 


Fig.  167  A. 
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in  höherem  Grade  überschätzt  bezw.  in  genngerem  Grade  untor- 
schätzt  wird  als  die  gleiche  imd  mit  gleichen  schrägen  Linien  Ter* 
bnndeoe  Bis  tanz,  stimmen  hier  wiederum  die  Bedingungen  der 
linearen  und  der  FlXchentiuschung  überein.   S.  Fig.  167  A. 

Auch  hier  wiederum  entspricht  aber  der  üehoreinstimmuug  in 
deu  Erfolgen  eine  Uebereinstimmung  in  den  Gründen.  Man  erinnere 
sich  der  Darlegungen  von  Seite  83  f.  Die  Linie,  so  sahen  wir  dort, 
hat  im  Vergleich  mit  der  Distanz  für  unsere  Yoi-stellung  eine  g7*ös:sere 
Ausdehnnngstendonz,  oder  ist  Trägerin  einer  erhöhten  Spannung, 
wei!  sie  die  Voi-stellunfz;  einer  zwischen  ihren  Endpunkten  sich  voll- 
ziehenden oder  ihren  Verlauf  kreuzenden  anders  gerichteten  Be- 
wegung, die  bei  der  Distanz  relativ  ungehindert  zur  Geltung  kommen 
kann,  aunsclüiesst  Statt  dessen  kann  ich  auch  sagen  •  Sie  erscheint 
in  jenem  Lichte,  weil  sie  raiiintlieilend  oder  raumiil)schliessend  wirkt. 
Auf  jener  grösseren  Ausdehnungstendenz  oder  Spannung  beruht  aber 
auch  die  eben  bezeichnete  verschiedene  Schätzung  der  Linie  und  der 
Distanz,  wenn  von  den  Endpunkten  beider  schräge  Linien  nach  aua- 
wfirtB  oder  einwirts  IaoIbii. 


50.  Kapitel 

Fortsetzung.  VeQüngnmg  und  iUolituDgsgegeiiaatz. 

Ich  füge  in  diesem  Kapitel  dem  Inhalte  des  vorigen  noch  eine 
ergänzende  Bemerkung  hinzu.  Sie  betrifft  die  Besiehnng  zwischen 
der  Schätzung  der  Abstände  der  Anfangspunkte,  bezw.  der  End- 
punkte diveigirender  Linien  zu  den  Bichtongstäusch ungen  bei 
Linien  vnn  verschiedener  Richtung,  wie  sie  im  39.  Kapitel  behandelt 
wurden.  Nach  dem,  was  wir  dort  gesehen  habeu,  wird  die  Divergenz 
von  [Tf^raden  Linien  in  unserer  Vorstellung  jedes  Mal  dei  recht- 
winkligen Divergenz  angenähert,  also  die  Divergenz  von  Linien, 
deren  Verlängerung  einen  spitzen  Winkel  ergeben  würde,  ge- 
steigert, die  Divergenz  von  geraden  Linien,  die  in  ihrer  Ver- 
längerung einen  stumpfen  Winkel  einscliliessen  würden,  herab- 
gemindert.   Damit  stimmt  uüenbar  d&a^  was  sich  uns  im  vurigeu 
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Kapitel  orgnben  hat,  nicht  (iboroin.  Mögen  die  schrägen  TrapezUnien 
spity.winklig  oder  stumpfwinklig  divergiren,  in  jedem  Falle  sahen 
wir  eine  üeberschäUuug  ihres  kleinsten,  und  eiue  Unterschätzung 
ihres  grössten  Abstandes  eintreten,  und  dies  scheint  jed^  Mal  eine 
Minderung  der  Div  M  ueuz  in  sich  zu  schln  >-(:n. 

Daniaeli  ständen  sich  ~  lücht  bei  stuiii)jl'A  iiikiiger,  wohl  aber  bei 
spitzwinkliger  Divergenz  die  Nöthigung  zur  u  >  I  ,nklichen  Steigerung 
und  die  Is'ötlügung  zur  gedanklichen  Minderung  dieser  Divergenz 
gegenüber. 

In  der  That  ist  nun  in  der  Unterschätzung  des  grössten  und 
der  Uebenchätzung  des  kleinsten  Abstandes  der  voneinander  diver> 
girenden  Trapezlinien  eine  entspredieDde  Aenderung  der  Bichtong 
dieser  Linien  nothwendig  eingesdilosaen.  Wir  können  die  Enge  oder 
Weite  eines  Baumes  nicht  übersohfitzen,  obne  eben  damit  an  den 
betreflbnden  Stellen  die  Grenzen  in  unserer  Yorstollung  entsprechend 
nach  aussen,  bezw.  nach  innen  zo  rfioken.  Oder  viebnehr  die 
Uebersohätzung  und  üntorechäizung  der  Weite  eines  begrenzten 
Baumes  ist  eben,  wie  wir  frOher  zu  verstehen  gaben,  eine  solche 
gedankliche  Yerschiebang  der  Grenzen  nach  aussen,  bezw.  innen. 
Es  muss  also  bei  der  spitzwinkligen  Divergenz  die  ehemals  con- 
statirte  Nüthigung  der  Ueberscbätzung  derselben  mit^der  Flächen- 
täusclumg  des  vorigen  Kapitels  in  Concorrenz  treten.  Wie  in  jedem 
Falle  solcher  Concurrenz,  so  fragt  es  sich  auch  hier,  was  überwiegt 

Die  aus  der  VorsteMung  der  eigenartigen  Begrenztheit  des 
trapezförmigen  liaumes  staninK'nd*'  Flächentauschung  ist  an  sich 
eine  ürössentäuschung  und  nur  nnttelbar  zugleich  cifu«  Rirhtnnirs- 
tiiuschung.  Die  Täuscliuug,  mit  der  diese  Tiiuschung  nac  l)  il*  in  rl  rn 
Gesagten  in  Concurrenz  tritt,  ist  eine  reine  oder  unruitf*  M  .uc 
Richtungstauschung.  Als  mittelbare  und  unuiittelbare  Richtungs- 
täubchung  wollen  wir  denn  auch  iu  Folgendem  jene  und  diese  kurz 
unterscheiden. 

Indem  wir  nun  jene  mittelbare  und  diese  uuuiittelbare  lüchtungs- 
tSuschung  einander  gegenüberstellen ,  haben  wir  uns  wiedenim  zu 
erinnern,  dass  die  optischen  T&uschungen  nicht  Modificationen  der 
Empfindung  oder  Wahrnehmung,  sondern  UrtheilBttuscbungen  sind, 
und  als  solche  abhängen  nicht  vom  Dasein  oder  Nebeneinander  von 
Formen  für  die  Wahrnehmung,  sondern  von  der,  wenn  auch  immer* 
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hin  durch  die  wahrgenommenen  Formen  uns  anfgenöthigten  Be- 
trachtungsweisp,  insbesondere  der  Weise,  wie  wir  sie  gedanl']ic!i  auf 
einander  beziehen.  So  wird  es  auch  bei  der  eben  bpzru  lineten 
Concurrenz  der  Täiischungsnöthitrungen  darauf  ankurmuen,  ob  wir  uns 
in  höherem  Grade  genöthigt  sehen,  die  divorgirenden  Linien  als 
Grenzlinien  eines  von  beiden  Seiten  her  von  ihnen  eingeschlo^st  i  n 
Raumes  zu  betrachten,  oder  ob  es  uns  näher  liegt,  bezw.  ob  wir 
durcli  die  Umstünde  genöthigt  sind,  sie  nur  als  einfache,  von  einander 
divergireude  Linien  zu  fassen.  Je  mehr  jenes  der  i'uU  ist,  um  so 
mehr  werden  wir  der  Flächentäuschung  des  vorigen  Kapitels  unter- 
liegen. Je  mehr  dies  der  Fall  ist,  um  so  mehr  wird  die  an!  der 
VorsteUmig  des  RiohtangsgegenBaties  toh  Unieii  bemhende  nn^ 
mittelbare  Bichtoagstihiscfauiig  sich  aufdiftngeo. 

Es  braucht  nun  nach  fräheien  Eri^rtenmgea  nicht  mehr  gesagt 
zo  werden,  dass  in  jedem  Falle  die  erste  jener  beiden  Betraohtongs- 
weisen  ftberwicgen,  also  die  Flfichentiasehong  oder  mitlalbaie 
Biehtangstänschnng  sich  anf dringen  wird,  wenn  die  beiden  diver- 
girenden  lioien  einander  ▼(flüg  {^eich  sind  und  symmetrisob  xn 
einer  ideellen  Mittellinie  sich  erstrecken.  Das  symmetrische  Sieb- 
ausbreiten eines  Raumes  von  einer  Mittellinie  aus  ergiebt,  wie  wir 
ehemals  sahen,  für  die  mechanische  Betraohtung  ein  in  besonderem 
Maasse  einheitliches  und  unmittelbar  verständliches  Bild.  Es  er- 
giebt das  Bild  einer  in  besonderem  Maasse  unmittelbar  verständ- 
lichen  Einheit,  oder  eines  in  besonderem  Maasse  unmittelbar  ein- 
ieuchtendf'n  f'rleichgewichtes  entgegengesetzter  Bewegunp^im pulse. 

Dies  iiild  wiederum  ist  uns  vor  allem  ilann  besonders  unmittel- 
bar versümdlich,  wenn  jene  ideelle  Mittellinie  eine  horizontale  oder 
verticale  ist.  Diese  Linien  sind  ja  als  Hauptlinien  oder  Träger  der 
mechanischen  llRuptrichtungen  vor  aruh  lun  natürliche  Linien  des 
Gleichgewichtes  der  von  ihnen  nach  reelus  und  links  oder  nach  oben 
und  unten  gehenden,  oder  von  diesen  entgegengesetzten  Richtungen 
her  sich  in  sich  zusammenfassenden  Bewegungen. 

Diesem  Moment  muss  noch  ein  zweites  hinzugefügt  werden.  Ist 
die  von  den  schräg  zu  einander  stehenden  Linien  begrenzte  Flfiohe  anch 
nach  den  beiden  anderen  Seiten  hin  linear  abgesdilossenf  so  wird 
in  jedem  Falle  die  Beziehung  jener  liole  auf  die  Fliehe^  und  damit 
die  mittelbare  Bicbtongstäuschung  begünstigt 
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Dajreg^en  -wird  rlio  Betrachtung  der  schrägen  Linien  als  blosser 
diverLMfondf^r  I.inien,  und  damit  die  „iinmittelbaro  Kichtiuigstäuschimg** 
begünstigt,  einmal  durch  die  verschiedene  Grösse  der  Linien.  Dieselk^ 
ersrheint  weiter  begünstigt  durch  die  schräge  Lage  der  ideellen 
Mittellinie;  besonders  dann,  wenn  L'-leichzeitig  eine  der  schräir  zu  ein- 
ander stehenden  Linien  im  Gesichtsfelde  liorizontiil  oder  vertical 
liegt,  also  rcrmöge  dieser  Richtung  als  Hauptlinie,  von  welcher  die 
andere  ausgeht,  oder  auf  welche  die  andere  zulauft,  erscheint,  oder 
wenn  gar  die  eine  in  horizontaler,  die  andere  in  verticaler  Kichtung 
sich  erstreckt 

AndeieEsdtB  wirkt  es  in  jedem  Felle  für  diese  Betracbtiingsweise 
gdnstig,  wenn  zwei  Paare  schrfig  zu  einander  laufender  Linien  linm- 
lieh  80  sich  zu  einander  rerhalten,  dass  die  eine  Linie  dee  einen 
linienpcaree  in  der  Fortsetzung  einer  Linie  des  anderen  Linien- 
paares  liegt,  also  die  Linie,  in  welcher  beide  zosammenfellen,  als 
Hauptlinie  des  ganzen  Systems  aus  den  beiden  Linienpaaren  er> 
scheinen  kann.  Natüilich  erhöht  sich  diese  Wirkung,  wenn  die  beiden 
Linien  mit  einander  verbunden  werden,  also  zu  einer  eiudgen  Linie 
sich  vereinigen.  Sie  erhöht  sich  weiterhin,  wenn  die  Richtung  jener 
beiden  Linien  oder  dieeer  einzigen  Linie  die  verticaie  oder  horison* 
tale  ist. 

Endlich  kann  der  Hinzutritt  einer  dritten  Linie  zu  zwei  spit^ 
winklig  divergirenden  oder  convcrgirenden  Linien  die  Beziehung 
dieser  letzteren  auf  einander  oder  auf  die  von  ihnen  eingeschlo-^eno 
Fläche  stören,  und  so  gleichfalls  der  unmittelbaren  Richtungstäuschung 
das  Uebergewicht  verschafFen. 

Einige  Beispiele  für  das  hier  Gesagte  finden  sich  in  Fig.  Iün  und 
Fig.  1^)1).  Bei  Fig.  Iiis  «  scheinen  die  schräg  zu  einander  laufenden, 
jedesmal  eine  Fläclie  nach  üben  und  unten  symmetrisch  begrenzenden 
Linien  der  Parallelstellung  genähert,  Die  Folge  ist,  dass  die  Fort- 
setzung einer  jeden  derselben  zwischen  den  gegenüber  befindlichen 
linien  zu  verlaufen  scheint  Der  Erfolg  der  unmittelbaren  Bicli- 
tungstäuschung  mttsste  vielmehr  der  entgegengesetzte  sein.  Freilich 
wird  jene  Täuschung  etwas  unterstAtzt  durch  die  TKuachung,  die  wir 
in  Fig.  36  kennen  lernten.  Aber  sie  bleibt  auch  besteben,  wenn 
die  Figur  um  dO<>  gedreht  wird,  obgleich  in  diesem  FUle  diese 
letztere  Täuschung  in  ihr  Gegentheil  umschUgt 
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IHd  Tioachiuig  bei  Fig.  168  a  erscheint  wesenftich  gesteigeii 
bei  6,  wo  die  beiden  lUcfaeii  allseitig  abgeschlossen  sind.  Damit 
man  hier  nicht  die  beliebte  „TJebeischätsang  spitzer  Winkel*'  heiein- 


Fig.  168. 


bringe,  habe  ich  den  Abschluss  durch  Kreisbogen ^  die  su  den 
Limen  senkrecht  stehen,  beweikstelligt 

Dagegen  kommt  die  unmittelbare  Bichtangstäuaohung  zur  Gel- 
tung hei  c,  vor  Allem,  wenn  die  Figur  um  90^  oder  überhaupt  so 
gedreht  wird,  dass  die  oben  erwfifante,  durch  Fig.  36  yeranschaa- 
lichte  Täuschung,  die  dieser  Bicfatangstäuschung  entgegenwirkt,  aus- 
geschlossen  wird.  Die  Tiuschnng  ist  am  stärksten,  wenn  die  durch- 
gehende Hanpüinie  im  Sehfeld  senkrecht  steht  Dem  entspricht  es, 
dass  umgekehrt  in  Eig.  168  a  die  mittel- 
bare KchtungstftuscfattDg  sich  mindert,  wenn 
die  Figur  so  gedreht  wird,  dass  zwei  der 
schrägen  Linien  in  eine  einzige  Verticale 
oder  duch  in  eine  einzige  Horizontale  zu- 
sammenfallen. Noch  stärker  als  bei  c  ist 
die  unmittelbare  Richtungstäuschung  bei 
vor  Allem,  wenn  dio  Fig^nr  wiederum  um 
90 g(3dreht,  oder  die  beiden  in  eine 
Gerade  zusammenfallenden  Linien  im  Seh- 
feld vertical  gestellt  worden. 

lu  üliiilicluT  Wf.Msc.  wie  Fig.  168  a  und  r,  illustrirt  auch  Fig.  169 
den  Unterschied  der  iJeiiiiigungen  der  mittelbaren  und  unmittelbaren 
Kichtungstauschung.  Das  linke  Liniensystem  unterscheidet  sich  hier 
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-von  dem  lechten  lediglich  dadurch,  dass  bei  jenem  swei  der  vier 
Linien  durofageeogen  sind.  Die  Folge  ist,  daas  die  anderen  Linien 
▼on  beiden  Seiten  her  gegen  diese  hiBf  bezw.  Ton  ihnen  hinwegsu- 
laufen  sdieinen,  während  bei  der  rechten  Figur  je  zwei  der  Linien 
als  symoietrische  Grenzlinien  der  zwischen  ihnen  befindlichen  Fläche 
erscheinen.  Demgemäss  haben  wir  dort  den  Eindruck,  dass  die 
obere  der  kürzeren  Linie  oberhalb  der  unteren  sich  fori^^etze,  während 
hier,  wiederum  wie  hei  Fig.  ins  a,  die  entsprechende  obere  Linie 
zwischen  den  unteren  sich  fortzusetzen  scheint. 


51.  Kapitel 

Fortsetsnng.  Yerjüngrnxiflr  und  Azentbätiglrait. 

AesthetisolLeB. 

Wir  .  wenden  unseren  Blick  jetzt  noch  einnuü  spedell  den 
Tftoadinngen  Uber  die  H5he  des  Trapezes  zn. 

Vergleichen  wir  zwei  selbständig  neben  einander  stehende,  gleich 
hohe,  aber  hinsichtlich  ihrer  Breite  um  eine  bestimmte  Grdase  von 
einander  rerschiedene  Rechtecke,  so  wird  nach  dem  47.  Kapitel  die 
H9he  des  BChmlleren  um  so  mehr  überschätzt,  je  mehr  bei  beiden 
Rechtecken  die  WShe  die  Breite  überragt  Dies  hat,  wie  wir  sahen, 
seinen  Qrund  darin,  dass  das  Yerhältniss  der  Höhe  zur  Breite,  durch 
eine  Minderung  der  Breite  um  eine  bestimmte  Grüsse,  um  so  mehr 
zu  Gunsten  der  Höhe  sich  verschieben  rauss,  je  mehr  schon  ab- 
gesehen von  jener  Minderung  die  Höhe  dominirt.  Nach  jenem  Vor- 
hültniss  bestimmt  sich  aber  das  Ergebniss  der  Concurrens  zwischen 
der  Vorsteiluni:^  der  verticalen  und  der  Vorstellung  der  horizontalen 
Ausdehniin^howr  LniDg.  Und  auf  dieser  Concurrenz  beruhte  jene 
optische  Täuschung, 

Völlig  anders  verhält  es  sich,  wenn  die  ver.sciiieden  breiten  Recht- 
ecke Theile  sind  einer  eimiigeii  Fläche.  Was  hier  das  schmälere 
Keehteck  höher  erscheinen  liissf,  ist  niclit  die  einfaclie  ThatAicln  .  da.Ks 
in  dem  schmäleren  die  Holie  starker  überwiegt:  sondern  das  sciunäler»' 
scheint  hier  durcli  die  grössere  Hemmung  oder  Bindung  der  gleich 
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groGSBO  Kraft  der  horizoluüen  AuBd^hnang,  oder  die  sUbtere  Zorlkek. 
dämmmig  der  an  ach  gleich  energischen  horizontaleD  Ausdebnungs- 
beweguDg  emporgetrieben.  Die  Höhe  dieses  Erfolges  ist  noihwendig 
bedingt  dtucfa  das  XJeberwiegen  nicht  der  yerticalen,  sondern  der 
horizontalen  Ansdehnungsbewegnng.  Je  mehr  diese  fiberwiegt  und 

je  giitoseie  Energie  sie  demnach  an  sich  za  besitzen   

scheint,  mn  so  stärker  eisebeint  der  Gonflict  zwischen  I  

Ihr  und  der  Einengtmg,  um  so  stärker  also  die  ans 

eben  diesem  Ck>nflict  erwachsende  Tendenz  der  verti-      |  T 

calen  Ausdehnung.   ' 

Bass  es  so  ist,  zeigt  Fig.  170,  wo  oben  das 

obere  und  untere  Rechteck  um  einen  grösseren       •  , 

Bruchthcil  des  mittloron  ver<^TÖssnrt  erscheint  als  unten. 

Annlnirps  gilt  natiirlifb,  wo  es  sich  um  Scliätzung 
der  oberen  Hälfte  eines  nach  oben  sich  verjüngenden 
Trapezes,  und  weiterhin  um  Schätzung  der  ge- 
saromten  Hohe  des  Trapezen  handelt.  Je  niedriger 
ein  Trapez  ist,  je  mehr  es  also  horizontal  sich  m 
weiten  oder  in  horizontaler  Richtung  sich  gehen  zu 
lassen  scheint,  um  s(i  mehr  wird  es  —  innerhalb  ge- 
wisser Grenzen  —  durcli  die  successive  Einengung  in  L  

die  Höhe  gedrängt,  zunächst  in  seinen  oberen  Theüen, 

dann  auch  im  Ganzen ,  um  so  mehr  wird  demnach 

die  obere  H&Ifle  gegenttber  der  unteren,  und  das 

Ganze  im  Vergleich  mit  einem  gleich  hoben  Rechteck 

fiberscfaätzt    Und  umgekehrt,  je  höher  es  ist,  je 

mehr  es  also  an  sich,  abgesehen  ron  solcher      Fig.  170. 

suGoassiven  Znsammen&ssuag  in  der  Bicbtnng  der 

Breite,  in  Tertioaler  Bichtung  th&tig,  oder  vertical  aufzustreben 

scheint,  desto  weniger  entsteht  in  uns  die  Yorstetlung  dieses  Empor- 

gedrfiagtwerdens,  um  so  weniger  also  wird  die  obere  Hälfte  ^^o'^m 

die  untere  und  das  Ganze  im  Vergleich  mit  einem  in  {Reicher  Weise 

▼ertical  aufstrebenden  Rechteck  überschätzt. 

Man  vergleiche  in  Fig.  171  die  beiden  Trapeze  b  und  c  — 
nicht  unter  sich,  sondemjjedes  derselben  mit  dem  ijleicli  hohen  und 
auf  gleicher  Basis  stohendon  Rechteck;  andererseits  in  jedem  Trapoz 
die  halben  Höhen  mit  einander.  Man  vergleiche  auch  das  Trapez  a 
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mit  dem  ihm  entsprechenden  Bechteck.  Die  Trapeze  a  nnd  c  sind 
naeh  ohen  m  um  gleiche  absolnte  OrlJssen  in  tfaier  Bkeite  Ter- 
mindert.  JDag^en  bat  die  Verjüngung  bei  a  nnd  Ci  die  gleiche 
relative  Qffieee.  Aber  anch  hier  hat  das  breitere  Tnpea  hinsichtlich 


Fig.  171. 


der  Stttrke  der  HöbeDübersch&tzung  den  Vorzug.  Man  vergleiche 
endlich  anch  noch  das  Trapez  d  mit  dem  ihm  entsprechenden  Bechteck. 


Hier  ist  nun  auch  der  Funkt  gekommen,  wo  es  zweckmässig 

scheint,  an  die  ästhetische  Bedeutung  der  Yerjtingiing  überhaupt  zu 
erinnern.  Zwei  Arten  der  Bewefrung  in  einer  Richtunjj:,  vor  Allem 
in  rerticaler  Hichtnnf,%  haben  wir  jederzeit  zu  nnterscheiden.  Das 
Gebilde,  das  sich  aufrichtet,  thnt  die«?  das  eine  ^lal  vermöi^e  eines 
eininali^^^en ,  in  seinem  Aufauirspunkfe  vorhandenen  verticalen 
Impulses.  i)icser  Impuls  wird  nicht  durch  etwas  erzeugt,  sondern 
er  ist  einfach  da.  Das  Gebilde  giebt  ihn  sich  frei.  Und  weil 
er  einmal  da  ist,  so  wirkt  er,  au  sich  endlos,  also  endlose  Aus- 
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dehming  erzeugend.  Es  entsteht  eine  begrenzte  Ausdehnung,  in- 
dem die  Schwere  oder  die  innere  Begrenztheit  des  Gebildes  der 
Wirkimg  des  Impulses  entgegenwirkt  und  sie  schliesslich  aufhobt 

Das  sich  aufrichtende  Gebilde  gewinnt  ein  ander  Mal  die  verti- 
cale  Ausdehnung  durch  die  Einengung  der  Breite  nach.  Hier  ist 
der  Quell  der  vcrticalen  l?ewegiing  nicht  ein  an  sich  vcrtical  ge- 
richteter Impuls,  sondern  dioso  hürizoutale  Thätigkeit.  Oder  genauer: 
der  Quell  der  verticalen  Bewegung  ist  der  Conflict  zwischen  dieser 
Thätigkeit  und  der  TpikIbiiz  des  Yerharrons  des  Gebildes  in  seiner 
ursprünglichen  horizuntaieu  WeiU  .  Auch  diese  Tliäti,i:keit  kann  einem 
einmaligen,  nämlich  horizontalen  Impuls  ihr  Dasein  zu  veruuuken 
scheinen.  Sie  kann  aber  andererseits  auch  als  eine  in  jedem  Moment 
sich  erneuernde  und  steigernde  erscheinen,  oder  als  eine  solche,  die 
in  jedem  Moment  zu  dem  vorhundeuen  und  noch  wirksamen  Impuls 
einen  neuen,  die  Wirkung  verstärkenden  Impuls  hinzufügt 

Die  YoEStelkmg  jener  uisprünglich  Tertkaden,  oder  jener 
orignuden  verticalen  Bewegung  entsteht  uns  überall  da,  wo  wir  die 
Terticaie  Bewegimg  von  Anfang  an  rein  vertical  sidi  TolMehen 
sehen.  Die  Yorstellnng  dieser  horizontal  bedingten  ▼erticalen  Be- 
w^ung  entsteht  uns  immer,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist  Dabei 
bestehen  aber  die  soeben  schon  angedeuteten  beiden  Möglichkeiten:  Die 
Terticaie  Bewegung  entsteht  das  eine  Hai  aus  einem  einzigeii  horizon- 
talen Impuls,  einem  einmaligen  AnstOflS  oder  ,^nlauP  der  Yer* 
engerung.  In  diesem  Falle  ist  leicht  zu  sehen,  welche  Form  aus 
dnr  Wirkung  des  fraglichen  Impulses  sich  geben  mnss.  Da  die 
Verengerung  oder  die  Einwärtsbewegung  eine  mit  ihrem  Fortgang 
stetig  wachsende  Q^enwirkung  hervorruft,  so  muss  die  Kaschheit  der 
Einwärtsbewegiing  oder  der  successiven  thatsächlichen  Yerengerimg 
beständig  abnehmen.  Es  muss  dann  ein  Punkt  konmien,  wo  die 
Einwärtsbewegung  und  die  (iegenwirkung  sich  viillig  das  Gleich- 
gewicht iialten.  also  ein  Punkt  des  StillsUmdes  jener  Bewegung. 
Von  da  an  muss  di»'  Kinwiüt,sl)eweguug  in  eine  Auswärt&büwegung 
umschlagen.  Das  üehildc  muss  sclüiesslich  auf  dem  gleichen  Wege, 
auf  dem  es  sich  verengert  hat,  wiederum  zu  seiner  ursprünglichen 
Weite  zurückkehren.  Zugleich  eut>teht  aus  dem  Conflict  der 
Emw.iftsbewegung  oder  des  sich  auswiikenden  Impulses  derselben, 
und  der  Gegenwirkung,  successive  die  Terticaie  Bewegung.  —  Das 
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FonnmotiT,  das  ich  hier  beschieibe,  ist,  wie  man  siebt,  das  Motiv 
der  EioneliuDg  der  Hohlkehle,  des  Troofailos. 

Oder  aber  der  horiiontale  Impuls  wiederholt  sich  in  jedem 
Momente,  und  steigert  sidi  mit  der  Gegenwirkung  und  in  gleichem 
Maasse,  wie  diese.  Daraus  erwächst  in  jedem  Momente,  gieichüsUs 
sich  snocessiTe  steigernd,  eine  Terticale  Bewegung.  Diese  TeTttoale 
Bewegung  ist  eine  gebundene,  sofern  sie  in  jedem  Moniento  an 
diese  sich  wiederholenden  Impulse,  oder  diese  dauernde  Bemühung 
gebunden  ist  Sie  geht  nicht  an  sich  ins  Endlose  fort,  sondern  höit 
auf,  wenn  diese  horizontale  Bemühung  aufhört  Der  Eindruck  dieser 
verticalen  Bewet^mg  entsteht  aus  der  Botrachtung  jeder  Form,  die 
von  unten  nach  oben  geradlinig  sich  verjüngt 

Es  leuchtet  nun  aber  ein,  dass  die  geradlinige  Verjüngung  nie- 
mals ausschliesslicli  diese  letztere  V()rst«'llung  en^eugen  kann  Bei 
dieser  Form  ist  ja  tliatsiichlich  von  vornlu  triii  mit  der  Bewegung 
nach  innen  die  verticale  Bewegung  veibundeu.  Es  ist  also  in  ihr 
zugleich  eine  ursprüngliche  verticale  Bewegung.  Nur  da,  wo  wir 
in  einem  aufrechten  Gebilde  eine  horizontale  Bewegung  zunächst 
rein,  d,  h.  in  lein  horizontaler  Richtung  sich  vollziehen,  und  dann 
erst  aus  ihr  eine  verticale  Bewegung  successive  entstehen  sehen, 
wie  etwa  bei  der  Bimdehung  mit  EalbkrsiBitrofil,  kann  die  verticale 
Bewegung  lediglich  durch  die  horizontale  Thätigkeit  ins  Dasein  ge- 
rufen scheinen.  Dagegen  ist  in  der  geradlinigen  Verjüngung  jedes» 
mal  die  freie  mit  der  gebundenen  verticalen  Bewegung  vereinigt 

Soweit  nun  beide  mit  einander  vereinigt  sind,  müssen  sie  relativ 
gegen  einsuder  wirken  und  sich  ausgleichen.  Bin  verticales  Gebilde 
kann  fttr  unsere  Yorstellung  sein  verticales  Dasein  einem  einmaligen, 
ursprünglichen  verticalen  Impuls  zu  verdanken  scheinen,  nur  sofern 
es  dasselbe  nicht  der  beständig  erneuten  Bemühung  der  horizontalen 
Zusammenfessung  zu  verdanken  scheint  und  umgekehrt  Oder:  Die 
verticale  Bewegung  kann  für  uns  den  Charakter  des  ursprünglichen, 
momentan  Impulsiven  besitzen,  nur  soweit  ihr  nicht  der  Charalcter 
des  von  Moment  zu  Moment  Werdenden,  dauernd  Bemühten  eignet, 
und  umgekehrt.  Nun  erscheint  ein  vertical  sieh  verjüngendes  Ge- 
bilde nothwendig  in  um  so  höherem  (Irade  in  jeiiem  Lichte,  je  mebr 
es  an  sich,  oder  abgesehen  von  der  Verjiingung,  als  ein  specilisch 
verticales  sieb  darstellt  Je  mehr  also  dies  der  Fall  ist,  um  so  weniger 
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kaott  die  TonteUnog  jener  anders  gearteten,  aus  der  Terjüogung 
entspringenden  yerlioalen  Bewegung  für  uns  Kraft  gewinnen.  Um- 
gekehrt erleidet  in  dem  Uaasse  als  die  VerjOngoog  iliren  Eindrack 
niotit  rerfehlt,  die  Freilieit  der  verticalen  Bewegang  Einbusse.  Sie 
gewinnt  an  Spannung,  Conoentration,  aber  verliert  an  Baachheii 
Sie  reiset  sich  nicht  mehr  Tom  Boden  in  einem  Ansturm  los,  sondern 
erhebt  sich  von  ihm  KÖgemd,  im  Beginn  an  ihm  haftend,  dann  erst 
allmSlig  sich  befreiend. 

Hiermit  ist  mit  anderen  Worten  dasselbe  gesagt,  wie  das,  was 
ODS  oben  die  Täuschungen  von  Fig.  171  yeistiiadlich  machte.  In 
jenen  Tiusohnngen  liegt  der  experimentelle  Beweis  des  bezeichneten 
SacfaTerfaaltea 

Dem  entspricht  nun  auch  die  Art,  wie  Verjüngungen  in  der  , 
Raumkunst  Terwendet  und  nicht  verwendet  zu  werden,  oder  deutlicher 
und  weniger  deutlich  ausgeprägt  zu  werden  pflegen.  Die  Verjüngung 
nntoibleibt,  wo  die  Bewegung  über  dn  verticales  Gebilde,  eine  Säule, 
einen  Ffoiler  oder  ein  Pfeilerbündel  in  ein  Gewölbe  hinansschi  essen 
soll,  da  nnn  einmal  das  nicht  über  sich  hinausschiessen  kann,  das 
in  beständiger  innerer  Anstrengung  sich  emporarbeitot  Sie  mindert 
sich,  wo  die  Lest  niobt  lastot,  sondern,  wie  dies  in  Vergleich  mit 
dem  dorischen  das  ionische  oder  korinthische  Gebälk  thnt,  sich 
spannt  oder  schwebt,  alsodiesucoessiveBemtthung  d^Aufwärtsstrebens 
weniger  begründet  wäre.  Umgekehrt  erscheint  die  Aufwärtsbewegung 
in  einem  Gewölbe  nicht  mehr  als  Fortsetzung  der  Bewegung  in  der 
Säule,  sondern  als  eine  solche,  die  ihren  selbständigen  Ursprung  hat, 
wenn  die  Säule  sich  verjüngt,  noch  mehr  wenn  die  Entasis  hinzu- 
tritt. Das  Gewölbe  ruht  oder  schwebt  dann,  aus  sich  selbst  entstehend, 
auf  den  Säulen.  Es  fordert  demgemäss  auch  selbständige  Ausgangs^ 
punkte  seiner  Bewegung. 

Wiefern  die  Entasis  mit  der  Verjüngung  eine  besondere  innere 
Beziehung  hat,  mit  ihr  in  einem  Gedanken  znsammentrifln:  und 
doch  wiederum  ihr  en^egenwirkt,  mag  man  aus  dem  oben  über  die 
Verjüngun«:,  und  dem  in  unserem  zweiten  Kapitel  über  die  dorische 

Entasis  Gesagton  entnehmen.  T)ass.  wie  die  Entasis,  so  auch  din 
VerjüngTing  zur  Siiiile,  im  (Je^^ensatz  zum  PffilfT,  in  be^<  nilorer 
Beziehung  steht,  wird  sich  nachher  ergeben.  Einstweilen  mag  ge- 
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sagt  werden,  dass  allerdings  swiscben  rundein  Querschnitt  und  Yer- 
jQngang  Weeensverwandtscbaft  obwaltet 


52.  Kapitel 

Das  Motiv  der  Spitze. 

Noch  bleibt  uns  ein  Grenzfall  des  Trapezeü  oder  des  Motives 
der  Verjünp^nn^  zu  betrachten  übrig.  La.>rten  wir  die  Seiton  eines 
Trapezes  in  der  Kicl]niii^%  lu  der  sie  cuuvergiren,  sich  fortsetzen  bis 
sie  sich  treffen,  so  verwandelt  sich  das  Trapez  in  ein  Dreieck.  Wir 
nehmen  im  folgenden,  wiederum  der  Einfachheit  des  Ausdmckes 
wegen  an,  das  Dreieck  sei  ein  atohendes,  haben  also  seine  Spitse 
oben. 

Yeifolgen  wir  ein  solches  Dreieck  von  unten  nach  oben,  so 
sehen  wir  seine  horizontale  Ausdehnung  schliesdich  auf  Null  reducirt 
Hiermit  ist  ein  neues  Moment  gegeben.  Die  Ausdehnung  gleich 
Null  ist  nicht  mehr  eine  auf  einen  engeren  Baum  redncirte  Aua- 
dehnungt  sondern  sie  ist  das  Niehtdasein  irgend  einer  Ausdehnung. 
Wir  haben  demgemiss  hier  auch  nicht  mehr  den  Bindruck  der 
Spannung  zwischen  Ausdehnungstendens  und  einengender  ThStigkeit 
Das  eine  wie  das  andere  ist,  zugleich  mit  der  Ausdehnung,  tgi^ 
schwunden.  Und  mit  beiden  ist  verschwunden  die  Yorstellung  der 
aus  beiden,  oder  dem  Conflicte  beider,  entstehenden  yertioalen  Be- 
wegung. 

Nun  ist  aber  der  Fortgang  der  FUiche  in  der  Bicbtung  yon 
unten  nach  oben  ein  Fortgang  zu  dieser  Ausdehnung  gleich  Null. 
Die  ursprüngliche  Ausdehnung  wird  allniälig  gleich  Null,  d.  h.  sie 
hört  auf.  Das  Dreieck  erscheint  also  im  Lichte  eines  von  unten 
nach  oben  sich  vollziehenden  successiven  Zergehens  jener  Spannung 
oder  jenes  Confliotes  und  damit  der  Terticaien  Bewegung  Es  er- 
scheint in  diesem  lichte  in  dem  Maasse,  als  wir  uns  der  Spitze 
nähern.  Jodcr  untere  Tei!  ist  für  sich  betrachtet  ein  Trapez.  Ihm 
gegenüber  bleibt  es  also  bei  der  VorstellunLr,  dass  eine  verticale 
Ausdehnung  von  bestimmter  ursprünglicher  Gröäse  in  ihm  sucoessive 
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in  engere  Schranken  dingeflohlossen  werde  und  daraus  eine  mehr  und 
mehr  sich  steigernde  Terticale  Bewegung  erwachse.  Damit  aber 
verbindet  sich  jene  andere  Yorstellnng. 

Beides  Toreinigt  sich  su  dem  Gedanken  einer  yerticalen  Be- 
wegung, die  mehr  und  mehr  ihre  Kraft  zusammenoimmt,  zugleich 
ab^  mehr  und  mehr  von  ihrer  Kraft  einbüsst,  oder  umgekehrt:  die 
mehr  und  melir  ihrer  Kraft  verlustig  geht,  aber  sugieioh  TeimSge 
der  damit  Hand  in  Hand  gehenden  successiven  Zusammenfisssiing 
dieser  sich  mindernden  Kraft  weiter  wirkt,  bis  ihr  endlich  keine 
Kraft  mehr  bleibt,  die  sie  zusammennehmen  und  durch  die  sie 
wirken  könnte.  Es  entsteht  das  Bild  der  Bewegung,  die  —  nicht 
abgeschnitten,  noch  durc!i  «  itn;  ihr  entgegenwirkende  Kraft  gehemmt 
und  schliesslich  auff^ehoben  wird,  sondern  die  in  sich  selbst  oder  ira 
Fortgang  ihrers  Wirkens  sich  verzehrt,  die  wirkend  sich  auswirkt, 
fortküngend  verklingt 


c  b  ^ 

Fig.  172. 

Mit  Vorstehendem  ist  schon  gesagt,  welche  optischen  Täuschungen 

mit  der  Verwandlung  des  Trapezes  in  ein  Dreieck  verbunden  sein 
müssen.  Zunächst  muss  die  Höhe  des  Dreiecks  im  Vergleich  mit 
dem  Trapez  unterscbätst  werden.  Dass  es  so  ist,  zeigt  etwa  Fig.  172  6, 
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▼OTglichen  mit  b^.  Da,  wie  gesagt,  die  Vorstollang  des  Zei|seheos 
der  rertioaten  Bewegung  in  dem  Maasse  sieb  einstollt,  als  wir  uns 
bei  der  Betrachtung  des  Dreiecks  der  Spitie  nfthem,  so  müssen  die 
der  Spitze  nächst  gelegenen  Tbeile  hinsichtlich  ihrer  Höhe  onter^ 
flcfaätst  worden  im  Vergleich  mit  den  7oa  der  Spitze  weiter  ent- 
fernten. Zugleich  bleibt  für  diese  letzteren  die  Regel  in  Oeltung, 
dass  die  engeren  Tbeile  hinsichtlich  ihrer  Höhe  gegenüber  den 
weiteren  überschätzt  werden.  Damit  stimmt  es  überein,  dass  in 
Fig.  172  bei  b  die  obere  Hälfte  des  Dreiecks  im  Vergleich  mit  der 
unteren  zum  Mindesten  nicht  überschätzt  wird,  bei  c  das  obere 
Drittel  dos  Dreiecks  am  kleinsten,  das  mittlere       }:^össten  scheint. 

Ich  will  nicht  unterlassen  hinzuzufügen,  dass  das  hier  vom  Drei- 
eck Gesagte  und  nicht  minder  das  darüber  Noelizusagendo  selbst- 
verständlich von  dem.  dem  Dreiecit  sich  niüu'rinien  Trapfz,  d.  h. 
demjenip.'n,  dessen  Weite  durch  die  Verjüngung  annähernd  auf 
Null  redncirt  wird,  in  gewissem  Grade  auch  gelten  muss. 

In  dem  im  51.  Kapitel  über  das  Trapez  Gesagten  liej^t  schon 
enthalten,  dass  jenes  „Vetkliiigen  "  der  verticalen  Bewegung  im  Drei- 
eck nicht  unter  allen  Umständen  in  gleicher  Weise  stattfindet  Wie 
beim  Trapez,  so  hat  auch  beim  Dreieck  die  Yorstellung  dersacoeaslTeii 
Einengung  und  der  dadurch  bedingten  Steigerung  der  yerticaleo 
Thätigkeit  grössere  Kraft,  wenn  die  Bidtonansdefanung  der  Gebilde 
dominirend  hervortritt;  und  aus  völlig  gleichem  Grunde.  Duber 
beim  Dreieck  auf  relatir  breiter  fasis,  oder  mit  genflgend  grossem 
Winkel  an  der  Spitee,  die  Höhe  immer  noch  die  Höbe  des  auf 
gleicher  Basis  stehenden  und  gleich  hohen  Rechtecks  ttberragt  Da- 
gegen muss,  wenn  die  Höhenausdehnang  des  Dreiecks  mehr  und 
mehr  überwiegt,  also  der  Wmkel  an  der  Spitze  ein  immer  spitieter 
wird,  und  demnach  die  Vorstellmi^'  dieser,  durch  die  successive  hori- 
zontale Einengung  bedingten  verticalen  Thätigkeit  zurücktritt,  die  Höhe 
des  Dreiecks  schliesslich  auch  im  Vergleich  mit  dem  entsprechenden 
Hechteck  unterschätzt  werden  können.  Dabei  ist  zu  bedenken,  dass  jenes 
Zergehen  der  verticalen  Bewegung  nicht  nur  der  Vorstellung  dieser, 
aus  der  Verjüngung  entspringenden  verticalen  Thätigkeit  entgegen- 
steht, sondern  die  VorstoUung  jeder  Enerke  dfjr  verticalen  Bewegung 
überhaupt  negirt.  In  der  That  zeigt  der  Vergleich  von  Fig.  172  b 
und     dass  es  sich  so  verhält  ^ 
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Nebrabei  kann  noch  aaf  Eines  auffmerkBam  gemaofat  werden: 
Wird  ein  stehendee  Dreieck  anf  ein  Rechteck  in  der  Weise  auf- 
gesetzt, dasB  die  con^eigirenden  Seiten  des  Dreiecks  mit  den  Tertical 
▼erhinfenden  Seiten  des  Rechtecks  eine  fbrtlanfende  gebrochene  Linie 
bilden,  so  mllssen  die  letzteren  in  die  GonTeigenzbewegnng  mit 
hineingezogen  werden.  Die  Mnheit  d.  h.  der  Znsammenhang  und  die 
relative  Richtungsidentität  der  gebrochenen  Linie  macht,  dass  audi 
in  den  yerticalen  Seiten  des  Rechtecks  schon  die  Tendenz  m  der 
Einwärtsbewegung  vorbanden  scheint,  die  in  den  nachfolgenden  con- 
TOfgirenden  Linien  sich  verwirklicht  Die  nothwendige  Folge  ist, 
dass  auch  das  Rechteck  schmäler  und  höber  scheint.  Natürlich  gilt 
Dasselbe  auch,  wenn  an  die  Stelle  des  Dreiecks  ein  nneh  oben  sich 
verjimLTPndes  Trapez  tritt.  Der  Erfolg  unterbleibt  in  beiden  Fällen, 
oder  mindert  sich,  wenn  die  sehnigen  Linien  nach  unten  zu  über 
die  oberen  Endpunkte  der  verticalfn  Rechtecksciten  liituuis  sich  fort- 
setzen, also  nicht  mit  diesen  zu  enn  m  fortlruitenden  Linionzuge  sich 
verbinden.  Man  vergleiche  die  Recliteok«  m  Fig.  172  h  und  mit 
dem  darüber  stehenden  isolirten  Rechteck,  audorseit-s  a  mit  a^. 

Zu  der  letzteren  Bemerkung  veranlasst  mich  die  Art,  wie  Drei- 
ecke in  der  Riiumkunst  vorzugsweise  Verwendung  zu  finden  pflegen. 
Auch  hier  ist  zunächst  der  Winkel  an  der  Spitze  des  Dreiecks  von 
Bedentong.  Das  spitzwinklige  gothische  Dreieck  iässt  in  aus- 
gesprochener Weise  eine  TerticaleBewegung^frei^,  d.  h.  ohne  Hemmung 
daröb  ein  znrflokbaltendes  Moment,  und  ohne  innere  Bemühung, 
fortwirken  and  fortwukend  in  sich  selbst  yerklingen,  in  diesem  Sinne 
eiob  ,^swiIken^  Kein  Wunder,  da  im  gothischen  Ban  die  verticale 
Bewegung  ihrer  Natur  nach  die  freiste,  bemfihungs-  und  hemmungs- 
loseste ist  Sie  ist  zunächst  frei  in  dem  oben  gemeinten  Sinne,  sofern 
sie  überall  einem  nrsprttnglicfaen  rmn  verticalen  Impulse  ihr  Dasein 
Tetdankt  —  jeder  irgendwie  vorbereitmde  Unterbau,  selbst  jede  zur 
verticalen  Bewegung  hinleitende  Stufe  oder  Treppe  ist  ungotMscb : — ; 
sie  ist  darum  doch  nicht  in  jedem  Sinne  von  vornhercio  heinmungs- 
1  oa  Sie  wird  es  nur  raelir  und  mehr.  Die  zunächst  in  ungeschiedenen 
Massen  an  einander  gebundenen  und  dadurch  zugleich  in  sich  relativ 
zurückgehaltenen  Bewegungen  lösen  sich  voneinander  schichten- 
weise; die  Massen  differcnciren  sich;  die  losgelösten  oder  befreiten 
Bewegungen  vollziehen  sich  ungehemmter,  sie  werden  auch  in 
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diesom  Sinne  freier  unct  freier.  Um  so  ficeier  mfissen  sie  endlich  ver- 
klingen. 

BaiTPfren  kommt,  je  mehr  die  Spitzwinkligkoit  des  Dreiecks  sich 
minderi,  utnsomehr  in  das  Dreieck  das  Moment  der  Bemühung,  der 
Energie  der  Zusammenfassung  der  Breite  nach.  Dadurch  wird  in 
höherem  Grade  verticale  Bewegung  geschaffen,  zugleich  aber  die 
urspriingHche  „freie",  ohne  solclie  Bemühung  bestehende  verticale 
Bewegung  m  höherem  Grade  uegiii.  Der  rechtwinklige  Giebel  etwa 
oder  das  rechtwinklige  Dach  steigt  mit  grösserer  Bemübang  empor, 
haftet  aber  eben  damit  stärker  an  dem,  was  ihm  Torangeht,  sinkt, 
indem  es  emporsteigt,  zugleich  relativ  herab,  deckt,  schliesst  ab.  Es 
ist  in  ihm  äne  stirkere  horisontale  und  damit  zai^ich  Terticate 
Spannung.  Dem  wird  der  Charakter  dessen,  was  vorangeht,  ent- 
sprechen  müssen.  Der  Giebel  oder  das  Dach  steigert  diesen  Charakter 
in  den  -vorangehenden  Iheilen,  wenn  seine  unteren  Enden  über  die 
letEteien  nicht  frei  herausragen,  sondern  damit  vetbunden  sind.  — 
Ich  denke  hier  natürlich  specieU  an  romanische  Formea 

Endhch  überwiegt  die  Negation  der  freien  verticalen  Beweprung, 
algo  das  Ilejabsinken  oder  Decken,  derAbschluss  in  verticalerKichtung, 
in  entschiodonster  Weise  im  ausgesprochen  stumpfwinkligen  Dach 
oder  Giebel  des  antiken  Baues,  Auch  hier  ist  noch  verticale  Be- 
wegung; aber  sie  entsteht  und  vergeht  zugleich  in  höchstem  Maasse 
in  der  Zusammenftttsung.  Demgemfiss  kann,  was  hier  unmittelbar 
vorangeht,  nicht  mehr  freie  verticale  Bewegung  sein.  Je  mehr  solche 
überhaupt  vorangeht,  um  so  mehr  muss  sie  unmittelbar  vor  dem 
Dach  oder  Qiebel  bereits  negirt  sein.  Dies  geschieht  durch  den  hori- 
zontal gestied^ten  und  horizontal  zusammenfassenden  Fries.  Man 
weiss,  daas  der  ionische  Fries  die  freiere  verticale  Bewegung  der 
ionischen  Säulen  stärker  negirt,  der  dorische  die  weniger  freie  ver- 
ticale Bewegung  der  dorischen  Säulen  vielmehr  relativ  weiterführt 

Je  mehr  aber  der  Fries  horizontal  moh  streckt  und  zusammeii- 
fasst  und  damit  sich  und  den  ihm  vnrnngeliende;n  Theilen  des  Baiu's 
in  ilirer  horizontalen  Ausbreitung  Festigkeit  und  Siclicrheit  de»  Be- 
standes g(\vährloistet,um  so  !nehr  wäre  es  nichteine  Steigerung,  sonrlorn 
eine  btüning  des  hiermit  gewonnenen  Gleichgewichtes,  wenn  nun 
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der  Fries  auch  wiederum  von  der  zusammenftsseaden  Bewegung  im 
Giebel  oder  Dach  unmittelbar  miterfasst  würde.  Umso  mehr  scheint 
es  vielmehr  naturgemäss,  dass  Giebel  oder  Dach,  ohne  die  Einheit 
mit  dem  Ganzen,  also  auch  die  zusammenfassende  und  abschliessende 
Thjitigkoit  dorn  Ganzen  gegenüber  überhaupt  aufzuf^eben,  doch  zugleich 
über  die  vorangehenden  Theile  frei  herausragon,  und  damit  auch 
diese  relativ  befreien,  d.  h.  ihrer  eigenen  ausbreiteadea  und  zu* 
sammenfassenden  Kraft  überlassen. 

Das  Verklingen  der  verticalen  Bewegung  in  der  Spitze.  —  das 
„freie**  Fortwirken  und  Verklingen  der  an  sich  „freien"  Bewegung 
in  der  Spitze  dos  spitzwinkligen  Dreiecks  sowohl,  wie  das  in  energischerer 
Zusammenfassung  fich  vollziehende  Fortgoheu  und  sich  Verzehren 
der  an  sich  gebundeneren  oder  vorher  schon  aufgehaltenen  verticalen 
Bewegung  in  der  Spitze  des  stumpfwinkligen  Dreiecks,  —  ist  in  Ge- 
fahr kraftlos  su  erscbeioen,  und  die  ganze  verticale  Bewegung  in 
diesem  Lidite  encheinen  su  lassen,  wenn  nicht  die  verticale  Be- 
wegung jenseits  der  Spitse,  in  einem  Ponkte  zosammengefasst, 
weiter  geht  nnd  erst  in  dieser  ZosammeDfiRssnDg  endgiltig  ihr  Ende 
errsicht  Wir  gewinnen,  wo  dies  geschieht,  zogleicb  den  Eindruck, 
dass  in  diesem  Punkte  in  der  That  noch  Bewegung  zusammengefasst 
sei,  oder  dass  diese  Bewegung  noch  Masse  besitze,  wenn  wir  dieselbe 
noch  einmal,  oder  auch  mehrfach,  seitlich  aus  sich  heraustreten 
sehen.    Man  denke  an  die  gothische  Kreuzblume. 

Auch  in  der  Breite  des  Dreiecks,  speciell  desjenigen,  in  dem 
freie  verticale  Bewegung  sich  successive  zusammenfasst,  also 
des  spitz^vinkligcn,  scheint  endlich  eben  diese  freie  verticale  Be- 
wegung in  erhöhtem  Maassc  erlialten,  sie  sclieint  zugleich  kraftvoll 
genug,  um  die  sie  successive  einengenden  Grenzen  des  Dreiecks  zu 
durchbrechen,  wenn  wir  schon  wio  sie  dieselben  iu  der  That  durch- 
bricht, wenn  wir  mit  anderen  Worten  in  den  „Krabben"  oder 
„Bossen"  des  gothiscüeu  Giebels  von  Schritt  zu  Schritt  eine  verticale 
Bewegung  heraustreten  sehen,  die  zunächst  der  Bewegung  der  (iiel>el- 
linie  folgt,  dann  davon  sich  befreit  und  schliesslich  selbständig  ver- 
klingt. Wer  sich  die  Mühe  giebt  zu  vergleichen,  wird  finden,  ditss 
diese  Eigenart  dee  TerroUständigten  gothiaehen  Giebels,  d.  b.  die 
ihm  eigene  erhöhte  verticale  Tbtttigkeit  und  die  damit  zugleich  ge- 
gebene erhöhte  Fähigkeit  des  Widerstandes  gegen  die  Einengung, 
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also  die  erhöhte  Kraft  der  horizontalen  Ausweitung,  wiedmim  in 
entsprecbeodea  optischen  Täascbiuigen  aich  kund  giebt 


53.  Kapitel. 

Stetig  kmnmiliiüge  Begrenzimg.  Die  ENisfläolie, 

YerbiDden  wir  mit  dem  MctiT  der  Aneinanderfögang  engerer 
und  weiterer  Recbteckflächeo,  wie  es  uns  im  48.  Kapitel  beschäftigte, 
das  Motiv  der  „Verjüngung**  in  der  Weise,  dass  wir  jene  Rechteck» 
flächen  durch  scbräglinig  begrenzte  Theile  hinriurch  in  einander  über* 
gehen  lassen,  so  wird  die  Einheitlichkeit  der  Begrenzung  der  6e- 
sammtfläche  eine  vollkommenenv  tis  wenn  die  Rechteckflächen  ohne 
solche  Vermittelung  an  einander  gefügt  sind.  Es  steigert  sicli  al^o 
die  scheinbare  Ausgleichung  der  Breiten  der  Reclitecktliichen,  und 
nicht  minder  die  Ausgleichung  der  scheinbaren  Orössenunterschiede 
derselben  in  der  Hauptrichtuni;,  d.  h.  in  der  Richtung,  in  welcher 
die  Aneinandorfügung  der  liediteckilüciiou  stattfindet. 

In  Fig.  17H  sind  immer  nur  an  ein  Rechteck  (il)en  und  unten 
scbräglinig  begrenzte  Theile  angefügt    Aber  auch  hier  zeigt  sich 


Fig.  173. 


Fig.  173  a. 


Fig.  173  b. 


deutlich  die  eben  behauptt*to  Wirkung.  Das  nach  oben  und  unten 
in  ciu  sich  verengerndes  Trapez  übergehende  Bechtedc  endieint 
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scfamiler  und  höher,  das  naish  oben  und  unten  in  ein  sich  er- 
weiterndes Trapee  fLbeigebende  breiter  und  niedriger.  Jenes  scheint, 
so  können  wir  den  Thatbestand  am  einfachsten  und  zugleich  am 
satreffendsten  bezeichnen,  sich  su  verengern  und  damit  verlical  aus 
sich  heraussngehen,  weil  es  thalsächlicfa  jenseits  seiner  Grenzen  sich 
▼erengert;  dieses  sich  su  erweitern  und  damit  rerticai  in  sich  zu- 
sammenznsinkea,  weil  es  thatsächlicfa  jenseits  seiner  Grenzen  sich 
erweitert. 

Die  ünterschätzung  der  Höbe  des  Rechteckes  in  Eig.  173  b  ist 
eine  Uuterscbätzong  im  Yergleicb  mit  dem  Rechteck  von  a.  Im 
Vergleich  mit  einem  gleichen  isolirten  Rechteck  werden  beide  Recht- 
ecke,  weil  sie  jenseits  ihrer  Grenzen  sich  fortsetzen,  hinsichtlich 
ihrer  Höhe  überschätzt.  Aus  fxleichem  Grunde  werden  die  silmnit- 
licben  Trapeze  der  beiden  Figuren  höher  geschätzt  als  die  isolirt 
daneben  stehenden  Trapeze. 

Zugleich  schuiuen  die  Trapeze  von  a  und  b  im  Ganzen  und 
vorallem  in  iliren  äusseren  Enden  schmäler  als  diese  isolirten 
Trapeze.  Wir  sahen  auf  S.  35(ifl'.,  dass  und  warum  das  sich  nach 
(iben  verjüngende,  ebenso  wie  das  sich  nach  oben  ausweitende 
Trapez  um  unteren  Ende  enger  scheint,  wenn  die  Verjungiiug  bezw. 
Ausweitung  weiter  fortgeht  In  unseren  Trapezen  nun  geht  nicht 
die  Verjüngung  bezw.  Auswdtung  —  im  Vergleich  mit  den  isolirten 
Trapezen  —  weiter  fort,  wohl  aber  setzt  sich  die  Fläche  in  der  bei 
der  Verjüngung  bezw.  Ausweitung  gewonnenen  grössten  Enge  bezw. 
Weite  fort  Und  daraus  muss  sich,  obzwar  in  minderem  Grade,  der 
gleiche  Erfolg  ergeben.  Bei  den  nach  der  Hitte  zu  sich  ausweitenden 
Trapezen  Ton  a  muss  der  Eindruck  der  sich  t ermindernden  be- 
grenzenden Thfitigkeit  der  schrägen  Begrenzungslinien,  also  auch 
der  Eindruck  der  geringeren  Energie  des  Impulses  der  Ausweitung 
sich  steigern,  wenn  wir  die  begrenzende  Thätigkeit  weiterhin  bei 
ihrer  geringsten  Leistung  verharren  sehen.  Umgekehrt  muss  bei 
den  sich  verengernden  Trapezen  von  0  der  Eindruck  der  suocessiTe 
sich  steigernden  begrenzenden  Thätigkeit  höhere  Kraft  gewinnen, 
wenn  wir  die  begrenzende  Thätigkeit  ihre  grösste  Intensität  bei- 
behalten sehen.    Vprl.  S.  356  ff. 

Was  endlieh  die  scheinbare  Höhe  der  Gosamnutlacben  vun 
Fig.  173  (i  und  ii  angehl,  so  wissen  wir,  warum  dieüo  Höhe  bei  0 

txtain,  d.  (im.  f.  iujvbol.  Furt«!!.  11.  44 
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grösser  scheinen  muss;  und  warum  es  so  sein  inuaB,  ol^leich  sämmt^ 
heb»  Theile  von  b  im  Vergleich  mit  den  entsprechenden  Xbeilen  von 
a  unterschätzt  werden.   S.  Seite.  338f. 

Die  ästhetische  Bedeutuni;  des  sehrä|:;lim^  vermittelten  Ueber- 
ganges  von  zurücktretenden  zu  ausladenden  Tlieilen,  ma«;  nun  die 
Terniittelinif;  durch  «une  einfache  schräpe  Linie  oder  durch  ein  nur  im 
(.uiu/P!i  seh ragliiii rp itü  geschehe  n,  erhellt  aus  dem  über  die  Ver- 
bindung zurücktreteuder  und  ausladender  Theile  illjerhaupt  auf  S.  H47f. 
Gesagten.  Der  vermittelte  Uebergang  mindert  den  Gegensatz  des 
Xachlassens  und  der  Anspannung  und  steigert  den  Eindruck  der 
Einheitlichkeit  der  verticalen  Bewegung  im  Uanzen. 

Unser  eigentlitlies  Interesse  iüt  nun  aber  hier  auf  den  durchaus 
stetigen  Wechsel  engerer  und  weiterer  Begrenzung,  bezw.  umgekehrt, 
gerichtet,  wie  er  In  der  knunmlinigen  Begrenzung  gegeben  ist  Hier 
ist  die  Einfaeitlicbkeit  der  Begrenzung  wiederum  eine  yollkommene. 
Die  Folge  davon  ist,  wenn  wir  wiederum  diesen  Wechsel  in  verticaler 
Biohtung  sich  vollziehend  denken:  Höchste  scheiDbaie  Ausgleichung 
der  verschiedenen  Breiten ,  also  grösste  scheinbare  Einengung  des 
Breiteren,  und  Ausweitung  des  Schmäleren,  und  zugleich  höchster 
Ausgleichung  der  scheinbaren  Höhenunterschiede^ 

Tn  erster  Linie  soll  uns  nun  hier  aber  der  besondere  und 
einzigartige  Fall  der  krummlioigen  Begrenzung  beschäftigen,  der  in 
der  Kreisfläche  vorliegt. 

Es  bedarf  keines  Beweises,  dass  in  der  Kreisfläche  die  Spannung 
für  unsraen  unmittelbaren  Eindruck  überall  und  allseitig  dieselbe  ist 

Diese  Thatsache  findet  ihren  optischen  Aus- 
druck unter  Anderem  darin,  da.ss  dann, 
wenn  wir  eine  Dimension  d;  i  KnMsftäche, 
bei  voller  Wahrung  der  Kmln  itiu  likeit  der 
Kreisflaehe,  in  ^^leiche,  etwa  drei  t;leielie 
Theile  thoilon,  die  Theile  in  dieser  Ku  lituug 
die  gleicht'  Ausdehnung  zu  haben  scheinen. 
So  scheint  in  Fig.  174  der  mittlere  und 
Fig.  174.  breitere  Thell  nidit  mulu-  niedriger  als  diu 

schmäleren  oberen  und  unteren  Theile. 
Bleibt  noch  ein  Best  dieser  Täuschung,  so  liegt  dies  dann, 
dass  wir  in  gewissem  Grade  geneigt  sind,  nicht  die  verticale 
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Ausdehnimg  der  eiDbeitliohen  Kreisfläche  in  Theile  zu  zer- 
UgBox,  sondern  die  gimze  Eieisflfiehe  in  Streifen  2u  theilen  und 
die  Hölie  dieser  Streifen  ins  Auge  za  fsaseD,  oder:  dass  wir  in  ge- 
wissem Grade  geneigt  sind,  nicht  die  11i«le  der  Höbe,  sondern  die 
Höhen  der  Theile  zu  veigldchen.  Jene  überall  gleicbmiissige 
Spannung  eignet  aber  nnr  der  EreisflSohe  als  vollkommen  ein- 
heitlicher. 

Ich  sagte  eben,  diese  gieiohmissige  Spamrang  bedürfe  keines 
besonderen  Beweises.  Sehen  wir  indessen  auch  noch  zn,  welches 

Bild  wir  von  dorselben  gewinnen,  wenn  wir  die  Kreisfläche  spedell 
in  der  bei  Fig.  174  vorausgesetzten  Weise,  d.  h.  als  ein  in  vt  rti'  aler 
Bichtung  sich  ausdehnendes  u  m  d  h  o  r  izontal  begrenztes  Gebildejbetrachten. 
Die  schmälecen  oberen  and  unteren  Theile  sind  bei  unserer  Kreis- 
fläche, wenn  irgendwo,  Yerengeningen  des  breiteren  mittleren 
Theiles;  und  nmf^ekclirt:  dirser  i5?t  in  ausgesprochenster  Weise  der 
weniger  en^' bofrrenzto  obero  oder  untere  Theil.  —  Vjrl.  über  den 
Sinn  dieser  Worte  etwa  Seite  321  f.  —  Insofern  niüsste  die  Höhe 
des  (tberen  und  unteren  Theiles  in  besonderem  Maasse  e:esteigert, 
die  Hohn  des  mittleren  Theiles  in  besonderem  Maasse  vermmdert  er- 
scheinen. 

Dem  nun  wirkt  die  Kinheit  der  begrenzenden  Thätigkcit  ent- 
gegen. Aber  diese  Gegenwirkung;  ist  zugleich,  als  Gegenwirkung 
der  geschlossenen  Kreislinie,  von  besonderer  Art  Die  durch  die 
Kreislinie  vollzogene,  nach  oben  und  unten  zu  sich  steigernde 
horizontale  Begrenzung  geht  st^Iiesstich  immer  entschiedener  in 
oder  ans  sich  selbst  in  die  rerticale  Begrenzung  über.  Sie  scheint 
also  mehr  und  mehr  in  sich  selbst  mit  der  Tendenz  der  Terticalen 
Begrenzung  behaftet  Je  mehr  sie  aber  im  lichte  dieser  Tendenz 
erscheint,  um  so  weniger  kann  sie  gleichzeitig  auf  die  Thätigkeit  des 
horizontalen  Begrenzens  abzuzielen  scheinen,  liit  einem  Worte:  Die 
Steigerang  der  horizontalen  Begrenzuog  wird  nach  oben  und  unten 
zu  mehr  und  mehr  zugleich  zu  einem,  und  zwar  freiwilligen  Ter- 
zieht  auf  die  horizontal  begrenzende  Thlitigkeit,  nämlich  einem  Ver- 
zicht zu  Gunsten  einer  begrenTionden  Thiitii^koit  in  verticaler  Richtung. 

Andererseits  wird  bei  der  Kreisfläche  in  besonderem  Maasse  die 
Steigerung  der  horizontalen  Ausdehnungstendenz,  die  aus  dieser 

verticalen  Begrenzungsthätigkeit  sich  ergiebt,  auf  den  mittleren  Theil 
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abertragen.  Bb  gesofaieht  dies  ▼ermSge  denelben  absolaton  Einhdu 
lichkeit  der  Kieisfliche  und  ihrer  Begrenzungslinie,  die  aacfa  jenen 
floccessiTen  Verzicht  auf  die  horizontale  begrenzende  Thatigkeit  in 
sich  achlieBsL  Ea  erscheint  alao  einerseits  nach  oben  und  unten 
zu  die  horizontale  begrenzende  Thätigkeit  Termindert,  andererseits 
nach  der  Uitte  za  die  horizontale  Ausdehnungstendenz  gesteigert 
Beides  zusammen  ergiebt  wiederum  jaie  von  vornherein  ein- 
lenehtende  Überall  und  allseitig  gleiche  Spannung  in  der  Jüreisfliiohe. 

Zugleich  ist  mit  dem  oben  Gesagten  das  einzigartig  Gharak- 
teristiscbe  der  KreisflMche  genauer  bezeichnet  Es  besteht  eben  in 
diesem  unmittelbaren,  überall  gleicbmässigen  Ineinander  Übergehen 
von  Begrenzung  in  einer  Biohtung  und  Begrenzung  in  der  anderen 

Sichtung,  schliesslich  auch  in  der  unmittelbaren  Gegenrichtung,  und 

dem  damit  zugleich  gegebenen  unmittelbaren  Ineinander  sein  von 
Wirkung  und  Gegenwirkung.  Dass  die  Kreislinie  eine  absolut  ein- 
heitliche, überall  gleichmässig  umschliessende  lioie  ist,  sagt 
schliesslich  dies  Alles  in  einfachster  Weise. 

Zugleich  ist  die  Spannung  in  der  Kreisfläche,  wie  öfter  gesagt, 
oder  TorausgeBetzt,  die  denkbar  grösste.  Babd  ist  natürlich  ab- 
gesehen von  dem  dreidimensionalem  Körper.  Wie  aber  übendi,  wo 
f)ic  Spannung  auf  dem  Gegensatz  der  Begrenzung  und  Ausdehnung 

beruht,  so  ist  auch  hier  diose  erhöhte  Spannung  das  Werk  der  er- 
höhten begrenseoden  Thätigkeit.  Die  Kreislinie  schliesst  einen 
grösseren  Kaum  ein,  als  jede  andere,  ihr  gleich  grosso  umschliessende 
Linie.  Sie  vollbring^t  danach  in  jedem  ihrer  Th«'ile  eine  grössere 
Arbeit  der  Begrenzmig.  liariius  folgt  dann  erst  eine  entsprechende 
grössere  Gegenwirkung  der  i'iäche. 

Auch  hier  können  wir  den  Sachverhalt  zugleich  noch  in  der 
Weise  uns  deutlich  machen,  dass  wir  die  Kreisfläche,  statt  sie  sofort 
im  Ganzen  zu  betrachten,  von  bestimmten  Punkten  aus  werden 
lassen.  Wir  sehen  sie  von  jedem  Durchmesser  aus  nach  beiden 
Seiten  stetig  sich  verengern.  Oder  bei  umgekehrter  Betrachtung: 
Wir  sehen,  wenn  wir  vou  irgend  einer  Seite  her  dem  Durch- 
messer uns  nähern,  die  8uccessi\  e  Ausweitung  von  Schritt  zu  Schritt 
mehr  und  melir  gehemmt  und  .schliesslich,  jenseits  des  Durchmesseis, 
stetig  in  eine  successive  Einengung  übergeführt 
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Wir  wissen  denn  auch  schon,  wie  diese  Tbatsaobe  optisch 
wirkt  Die  EreisflJiche  scheint  sehr  viel  enger,  als  die  Ton  der  Hitte 
einer  Seite  sur  Mitte  der  gegenttberiiegenden  Seite  gemessene  Weite 
des  Quadrates.  Man  vergleiche  etwa  die  einander  enfapreofaenden 
Kreise  und  (^ladrate  in  Fig.  1  und  2,  oder  in  Fig.  6  und  7,  oder 
in  Fig.  46  und  47. 

Nebenbei  bemerkt  weist  auch  der  Umstand,  dass  der 
Unterschied  zwischen  der  Weite  des  kleineren  Kreises  nnd  der 
halben  Weite  des  grösseren  Kreises  in  Fig.  7  so  viel  grösser  scheint 
als  der  Unterschied  zwischen  der  Höhe  des  Quadrates  und  der  halben 
Höhe  darüber  stehenden  Rechteckos  in  Fipr.  6,  auf  die  grössere 
Ener;?ie  der  begrenzenden  Tbätigkeit  dei-  Kreislinie  deutlich  hin.  Wir 
wissen,  je  grösser  die  begrenzende  Tbiitigkoit  in  einem  Gebilde  ist, 
um  80  mehr  weckt  das  gleichartige,  aber  weitere  del  iS  lo  die  Vor- 
stellung einer  energischen,  d.  h.  in  einer  energischen  Ausdehnungs- 
bewegung sieh  vdll/.iehenden  Befreiung  aus  der  Enge  jenes  Gebildes, 
um  SU  mehr  wud  also  die  Weite  des  weiteren  im  Vergleich  mit  der 
des  weniger  weiten  überschätzt. 

Da  die  optischen  Täuschungen,  von  denen  wir  hier  reden,  überall 
auf  dem  unmittelbaren  Eindruck  beruhen,  den  wir  von  Formen 
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haben,  su  muss  ic  dKreislinie  die  scheinbare  Verengerung  der  von 
ihr  eingeschlosseneu  FJiuhe  auch  dann  erzeugen,  wenn  sie  fürs 
Auge  gar  nicht  da  ist.  also  auch  vom  Auge  nicht  „durchlaufen'* 
werden  kann,  son<leru  nur  der  unmittelbare  Eindruck  ihres  Vor- 
handenseins sich  uns  aufdrängt.  Ich  zeichne  einen  Cy linder,  einen 
Wulst,  eine  Einziehung,  d.  h.  ich  zeichne  eine  Fläche,  und  verleihe 
ihr  dmch  geeignete  HodelUnmg  mit  licht  and  Schatten  den  Schein 
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des  runden  Querschnittes.  Immer  scheint  dann  das  plastisch  ge- 
zeichnete Gebilde  erheblich  enger  als  die  entsprechendo  einfache 
Fläche.    Siehe  Fig.  175,  und  vergl.      h.  r,  d  mit  «i,  /y,,  (\.  d^. 

Damit  man  bei  dieser  Figur  nicht  von  Irradiatiüuswiriiuiig  rede 
obgleich  wir  anf  S.  und  S.  8f>  gesehen  haben,  was  es  damit 
auf  sieh  hat,  habu  icli  die  mit  den  plastischen  Gebilden  zu  ver- 
gleichenden Flächen  in  mittlerer  Heiligkeit  gehalten.  Ini  Uehngen 
sind  alle  diese  plastisch  gezeichneten  Figuren  nur  ein  nothdürftiger 
Ersatz  für  wirklicli  körperliche  Gebilde.  Vergleicht  man  solche, 
etwa  llolzmodolle,  wie  ich  sie  für  meinen  Gebrauch  und  zum  Zweck 
von  Demonstrationen  liabe  horstelleu  lassen,  so  kann  man  die  Be- 
leuchtung beliebig  variiren.  Der  Eindruck  der  geringeren  Weite 
der  runden  Gebilde  im  Vergleich  mit  den  entspreebenden  Flächen 
oder  im  Yogleich  mit  gleichartigen  Gebilden  yon  qaadratitchem 
Querschnitt  ist  dabei  jederzeit  nicht  echwächer,  sondern,  entsprechend 
dem  ToUkommeneien  Eindrack  der  Bnndung,  stfirker  als  bei  unseren 
Kg^uren. 

Dass  die  Täuschung  doch  auch  bei  solchen  korpeiliohen  Gebilden 
hinter  der  Xluschttng  beim  Veigleieh  einer  einfachen  KieisflMche 
mit  einem  Quadrate  zurik^bleiben  muas,  leuchtet  ein.  Bas  runde 
Gebilde  unterscheidet  sich  für  den  unmittelbaren  Eindruck  nicht 
von  dem  in  geeigneter  Weise  betrachteten  halbninden.  Der  Halb- 
kreis aber  ist  —  zwar  eine  sich  zusammenscbliessende,  aber  keine 
ringsumschliessende  Linie. 

Wie  schon  auf  S.  10  gesagt,  muss  bei  dem  Gebilde  mit 
rundem  Querschnitt,  etwa  dem  Cylindor.  die  energische  Zusammen- 
fassung und  dadurch  bedingte  innere  Spannung  senkrecht  zur  Axn, 
die  Ansdehnungstendonz  längs  der  Axe.  oder  kurz  die  Axenthätig- 
keit  steigern.  Daraus  ergiebt  sich  cinu  Nöthigung,  die  Ausdehnung 
in  oder  längs  der  Axe  zu  überschätzen. 

Hierzu  muss  indessen  noch  ein  wesentlicher  Zusatz  gemacht 
werden. 

Wir  halten  schim  eiiuna!  Anla^sS  gehabt,  zwei  principiell  ver- 
schiedene Arten  der  Ausdehnungsbewegung  in  einer  Richtung  zu 
unterscheiden:  Die  freie,  einem  einmal  gegebenen,  und  dann  ledig- 
lich sich  auswirkenden  Impulse  entstammende,  und  die  gebundene, 
oder  durch  eine  beständige  Bemühung  erzeugte  und  im  Basein  er- 
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haltana  Nehmen  wir  an,  die  fragliobe  Aiisdehnungsbewegoiig  sei 
eine  verticsle,  eo  kann,  wie  wir  gleiehfalls  schon  sahen,  die  „freiti^ 
▼erticate  Ansdehnungsbew^gung  wiederam  durch  einen  einmaligen 
rertioalen  Impuls  erzeugt,  insofern  originale  verticaie  Bewegimg 

sein,  oder  sie  kann  zu  Stande  ^'obraclit  sein  durch  einen  einmaligen 
horizontalen  Impuls,  d.  h.  durch  einon  einmal  gegebenen,  dann  sich 
aiiBwirkenden  Anstoss  oder  Anlauf  der  horizontalen  Einengang. 

Eine  verticale  Bewegung  der  letzteren  Art  fanden  wir  ver- 
wirklicht in  dorn  stehenden  Trochüos  oder  der  in  verticalcr  Richtung 
ablaufenden  ,,Einziehung''.  Die  freie  und  originale  verticale  Be- 
wegung war  verwirklicht  in  jedem  von  Hause  aus  vertical  f^erichteten 
Gebilde.  Dagegen  stellte  sich  die  durch  geradlinige  Verjüngung 
erzeugte  verticale  Bewegung  dar  als  eine  durch  die  successive 
BcmühuDg  der  Einengung  in  jedem  Momente  neuerzeugte  und 
gesteigerte. 

Eine  dieser  letzteren  verwandte  vertica'e  Bewegung  ist  nun 
auch  die  verticale  Bewegung,  die  oder  sofern  sie  durch  den  runden 
Querschnitt  eines  in  seiner  Axe  vertical  gerichteten  Gebildes  erzeugt 
wird.  Nor  dass  der  ninde  Querschnitt  als  solcher,  d.  h.  abgesehen 
▼00  einer  etwa  hinzutretenden  Verjüngung,  nicht  ^e  sich  steigernde, 
sondern  Überall  dieselbe  verticale  Bewegung  erzeugt  Indem  er 
von  Moment  zu  Moment  wiederkehrt,  nicht  einmal  sondern  überall 
sich  findet  und  wirkt,  schafft  er  die  liorizontale  Bewegnng  in  jedem 
Momente  von  Neuem.  Auch  diese  Bewegung  erscheint  also,  —  oder: 
die  verticale  Bewegung,  soweit  sie  in  ihrer  Intensitttt  durch  den 
runden  Querschnitt  bedingt  ist,  erscheint  —  im  Lichte  einer  durch 
beständige  Bemühung  erzeugten  oder  kurz  im  Lichte  einer  „gebun- 
denen*^ Yerticalen  Bewe.^ung. 

Nun  wissen  wir:  Die  freie  und  die  gebundene  Bewegung  concurriren 
in  unserer  Vorstellung  miteinander.  Eine  und  dieselbe  Bewegung 
kann  frei  sein,  nur  sofern  sie  nicht  gebunden  i.st.  und  umgekehrt, 
Oder:  Sofern  die  freie  Bewegung  für  unsere  Vorstellung  da  ist  und 
in  unserer  Vorstellung  wirkt,  muss  die  gebundene  Bewegung  für 
unsere  Vorstellung'  zurücktreten  und  umgekehrt. 

Daraus  ergiel)t  sich  Folgendes:  Angenonunen,  in  einem  rein 
vertical  aufsteigenden  üebilde  überwiege  in  hohem  Maasse  die  ver- 
ticale Ausdehnung.  Dann  scheint  dies  Gebilde  in  entsprechend  hohem 
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Qredo  frei,  leicht,  mühelos  sich  aafzaricbten.  DemgemiBS  kann  bei 
ihm  die  Vorstellung  der  bemühten  oder  angespannten  verticalen 
Tbätigkeit,  wie  sie  aas  dem  randea  Querschnitt  sieb  eii^bt,  nur  in 
•ntspreohend  geringerem  Orade  zur  Geltung  kommen.  Dem  ent- 
spricht eine  geringere  Ueberecfaitzung  der  Höhe  des  Gebildes. 

Und  umgekehrt:  Soweit  diese  Vorstellnng  durch  den  mnden 
Quersohoitt  uns  aufgenöthigt  ivird,  tritt  die  Yorsfeellmig  jener  freien 
Autidehnungsbewegnng  »irfi<±,  and  die  Vorstellong  der  angespannten 
vorticttlen  Thätigkeit  an  die  Stelle^  Jenes  Znrficktreten  der  Yor- 
Mtellung  der  freien  Terticalen  Bewepmifr  bedingt  an  sich  eine  Unter- 
Hi'hätttung  der  Höhe  des  Gebildes.  Indem  diese  Nöthigang  zur 
Unteraobätsung  Jener  an  sich  schon  geiingeren  Nöthigung  zur  Uebei^ 
Hrhiitzung,  wie  sie  aus  der  relativ  wenig  sich  aufdrängenden  Vor- 
>itt>llung  dos  «ngospannten  Aufstrebens  sich  ergiebt.  entijogentritt, 
Hird  die  Wirkung  der  letzteren  Kötbigung  weiter  Termindert 

Ueberwiegt  dagegen  in  einem  ebensolchen  Gebilde  die  hori- 
iMtntale  Ausdehnung,  also  die  Vorstellung  der  horizontalen  Aus- 

dt)huunK^^H^^^ogung,  SO  gewinnt  die  mit  dem  runden  Querschnitt 
go^olnmi»  Vorsteilung  der  angospannten  verticalen  Thätigkeit  höhere 
(itdtuilg.  i^Mlureh  wird  auch  hier  der  Eindruck  der  freien  verticalen 
How»'^ung,  soweit  ein  solcher  unter  der  gemachten  Voraussetzung 
l»»v,tol»ou  kann,  aufgohoben  und  zwar  vollkonimenpr  anfprehoben,  als 
iiu  v\Mi>;ou  KalUv  Je  sohwäeiier  aber  dieser  Kiiviruck  ist,  oder 
i»b;M"-i<liou  viMu  runi?«»!!  Quei"schnitt  sein  würde,  um  so  mehr  kann 
di'i  doiv'h  -^tMiu'  AuHiobung  entstehende  Verlust  an  verticulor  Hc- 
wf  <inv,  viuivh  jtnio  aiigospannto  verticale  Bewegung  ersetzt  und  ein 
v(Mv  voriiealor  Howegung  für  unsere  Vorstellung  zu  Wege  ge- 
bt aeht  ^w  uiuo,  uUu  eint)  Ueborschätzung  der  Höhe  dos  Gebildes  zu 
S(MUdt>  kiMiuuen. 

(>dei  U\U  tn>tz  der  KtS^rtoninfTon  des  51.  Kapitels  —  eine  weitere 
He.'i  »indun^  dieses  Saeiivei  1i;ilti  s  ertonleHieh  sein  sollte:  In  dem 
irlfillv  beluMi  eder  »lein  ,,>Jebl;ink<'ir'  Gebilde  ist  tlie  Vnrstelluni;  der  hori- 
/i>hliden  .\oHdetiuuni,'sbewegun^  durch  die  Conciirren/.  mit  der  liber- 
mm  lMt;,t'n  Verstellung^  iler  vortiealen  Ausdclinungsbeweguug  zuriipk- 
>  .nu'l ,  das  Gt'biUle  seheint  in  troringerem  Grade  horizontal  aus 
mU'Ii  hol «UMi.UHtj eben,  Jo  gfimgor  aber  tlas  hon/.uuLale  Ausdehnungs- 
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streben  ist,  um  so  wenifxor  intP7-!-iv  ist  der  Conflict  oder  die  Spiinnunf? 
zwischen  ihm  und  der  horizontalen  Ziisnmmenfassun^,  wie  sie  der 
runde  Querschnitt  bewirkt;  um  so  «rorin-ei  also  ist  die  aus  dieser 
Rpiuinuni^  sicli  erpebpiide  verticale  Ausdeiinunf^stendenz,  umso  f^e- 
ringer  demnach  die  aus  dem  runden  Querschnitt  sich  ergebende 
üeberschätzung  der  Höhe. 

AnderorReits  kann  aber  der  runde  Querschnitt  doch  nicht  umliin, 
in  güwi&jem  ürado  diu  Vorstellung  einer  horizont-alen  Zusammen- 
fassung zu  erzeugen.  Und  diese  Vorstellung  weckt  nothwendig,  in 
dem  Maasse  als  sie  zu  Stande  kommt,  sekundär  die  Vorstollang  einer 
inneren  Gegenwirkung,  also  einer  horizontalen  Ausdebnnngstendenz. 
Damit  verBchiebt  dcb  das  VeiiiältDiss  swischen  dieser  und  der  vet- 
ticaien  Ansdebnungsbewegung,  wie  sie  abgesehen  Tom  runden  Qaer- 
scbnitt  besteht,  rslatir  zu  Ungoosten  der  letzteren.  Es  ist  also  unter 
der  gemachten  Yoroussetzimg  nicht  nur  die  Nöthigung  der  ITeber- 
Schätzung  der  Höbe  des  Gebildes  an  sich  rermindert,  sondern  es  tritt 
ihr  auch,  in  dem  Maasse,  als  sie  besteht,  eine  Notfaigong  zur  Unter- 
schätznng  entgegen.  Jene  Nöthigung  zur  TTebeisehätzung  erscheint 
also  ans  doppeltem  Grande  vermindert 

Dagegen  steigert  sich  die  horizontale  Spannung  zwischen  der 
Zusammenfassung  durch  die  Rundung  und  der  horizontalen  Aus- 
dehnungstend(Hiz,  In  dem  Maasse.  als  diese  letztere  für  die  Vorstellung 
überwiegt,  d.  h.  in  dem  Maa.sse,  als  das  Gebilde  vorzugsweise  der 
Breite  nach  ans  sieh  herauszutreten  scheint.  Es  steic:crt  sieh  also 
die  daraus  rp--u!tirende  Nöthtf^unf^  der  Ueberschät/uufz;  der  Hiihe. 
Wiederum  wird  freilich  durch  die  horizontale  Zusammenfassunt;.  die 
die  Rundunj;  in  sieh  sehliesst,  die  horizontiile  Gegenwirkung:  oder 
Gejrenhewt^i^un^  sekundiir  ^Hsteigcrt  Es  verschiebt  sieli  also  auch 
hier  das  Verhältniss  zwisdien  derselben  und  der  verticalen  Thätigkeit, 
wie  sie  für  die  V^orstellung  abgesehen  von  der  Rundung  besteht, 
relativ  zu  Ungunsten  der  letzteren.  Je  geringer  aber  diese  letztere 
verticale  Bewei^un-;  an  sich  erscheint,  um  so  weniger  kann  diese  relative 
Minderung  derselben,  und  die  darauf  beruhende  Nöthigung  der 
HlälenimlerBchätzung  austragen,  um  so  weniger  kann  sie  also  jener 
Uebersohitzungsnöthigung  das  Gleichgewicht  halten. 

In  der  That  nun  ergiebt  der  Teigleich  eines  Quadrates  oder 
der  Piaohe  eines  Würfels  mit  dem  gleich  hohen  und  gleich  breiten 
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Gylinder  eine  betrfichtliche  Uebenchäteanf;  der  Höhe  des  leüsteren.  Ich 
denke  dabei  an  den  Vergleich  körperlicher  Objeete,  spectell  an  die 
bereits  erwithnten  Holzmodelle.  Doch  ist  die  Tänschimf]^  auch  bei 
Fig.  175  a  und  «i  einigerinaassen  deutlich.  Sie  ist  natürlich  amso 
deutlicher,  je  mehr  man  bei  Betrachtung  von  a  za  dem  vollen  und 
swingenden  Eindruck  der  Rundung  gelangt. 

Wird  die  H(>lio  der  verglichenen  Gebilde  vormindert,  so  steigert 
sich  die  Täuschung  innerhalb  gewisser  Grenzen.  Daf^ef^en  ist  mir 
die.sel))e  bei  einem  C\  linder,  dessen  Höhe  das  Dreifache  seiner  Breite 
beträgt,  bereits  zweifelhaft. 

Zugleicb  ist  aus  Obi^^eni  der  ei^entlichü  ästhetische  Charakter 
der  Stützen  oder  Träger  mit  ruudem  Querc^cbnitt  deutlich  geworden. 
Nicht  darin  besteht  derselbe  zunächst,  dass  solche  Stützen  mehr, 
sondern  durin,  dass  sie  eine  andere,  nitiulicli  eine  angespanntere 
vcrticale  Thätigkeit  zu  üben  scheinen.  .Sie  sind  fester,  Widerstands-, 
vor  Allem  tragfähiger.  Ist  die  runde  Stütze  sehr  kurz  und  breit, 
SO  nimmt  das  üebermaasa  von  horizontaler  und  Terticaler  Spannung 
schlieBsHch  jede  Freiheit  der  Bewegong:  Die  runde  Stütze  ereoheint 
allzu  mllcbtig,  übergedrungen,  schwer,  schliesslich  plnmp,  wo  die 
entsprechende  pfeilerartige  Stütze  noch  nicht  in  diesem  Uchte  er- 
scheinen würde.  Dagegen  ermöglicht,  wie  schon  auf  S.  9  gesagt, 
die  mit  dem  runden  Querschnitt  gegebene  innere  Spannung  und 
Festigkeit  eine  Schlankheit  der  runden  Stütze,  die  beim  Pfeiler  un- 
möglich wäre. 

Dass  zugleich  der  Wechsel  schmfilerer  und  breiterer 
Trommeln  bei  der  Säule,  viel  mehr  als  der  Wechsel  schmälerer 
und  breiterer  Stücke  beim  Pfeiler,  als  ein  Wechsel  der  an- 
gestrengten Concentration  und  des  nachgebenden  Herausquellens 
erscheinti  ergiebt  sich  aus  dem,  was  oben  über  die  relative  Schätzung 
grösserer  und  kleinerer  Kreisflächen  gesap:t  wurde,  von  selbst. 
Wird  das  frap^liche  Motiv  gesteigert,  so  kann  .schiiesslicli  der  sehr 
unerfrrtdiehe  Eindruck  des  schrittweisen,  immer  wieder  ermattenden, 
<lann  sic  h  irewnitsain  aufraffenden,  wieder  ermattenden,  wieder  sich 
aufralleiideii.  im  Ganzen  mühsamen  sich  Fortnrheitens  entstehen. 

Der  freien  ursprünglich  verticalen  Bewegung  stellte  ich  oben 
die  freip,  durch  hurizontale  Einengung  vermittelte  verticale  He- 
wuguiig,  wie  sie  in  der  stehenden  „Eiu/iehung"'  uns  entgegentritt, 
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gegenüber.  Auch  mit  dieser  tritt  die  angespannte  vcrticale  Bewegung, 
die  der  runde  Querschnitt  in  sicii  schliesst,  in  Concurrenz.  Ja  diese 
tritt  mit  jener,  weil  beide  boiizontal  vermittelt  sind,  in  unmittelbaiere 

Concurrerz 

Oder,  wenn  wir  wiederum  den  ISach verbalt  genauer  be- 
7f'icl)non:  Dir  verticale  Wirkung  des  nmdon  (Querschnitts  ist,  wie 
eben  betont,  iHMÜngt  Hurrh  die  Stärke  der  (iegeuwirkung,  welche 
die  in  der  Rundun^^  liegende  horizontale  Zusammenfassung  findet 
Diese  Gegenwirkung  war  gering  bei  dem  hohen  und  sclimalen 
Gebilde.  Hier,  bei  der  Einziehung,  ist  sie  nicht  nur  gering,  sondern 
es  ist  an  ihre  Stelle  il&s  directe  üegentheil  ^i  treten:  Das  Gebilde 
als  Ganzes  verengt  sich,  geht  nach  innen,  zieht  sich  in  sich  zu- 
sammen, flieht  vor  der  Bewegung,  die  auf  aeine  Zusammenfasanng 
gerichtet  ist,  statt  sich  gegen  sie  zu  wenden.  Baraos  eigiebt  sich 
der  denkbar  geringste  Konflikt  zwischen  horizontaler  Ausdehnungs- 
bewegung in  dem  Gebilde  und  zusammenfassender  Th&tigkeit  der 
Rundung. 

Andererseits  muss  doch  auch  hier,  sofern  die  Rundung  und  die 
darin  verwirklichte  zusammen&ssende  Thätigkeit  sich  aufdrängt, 
die  Vorstellung  einer  Gegenwirkung  gegen  dieselbe  sdnmdär  ent- 
stehen. Nun  ist  aber  bei  dem  fraglichen  Gebilde  die  Einziehung, 
oder  die  Bewegung  nach  üinen,  eben  das,  was  die  verticale  Be- 
wegung, wie  sie  abgesehen  von  der  Rundung  besteht,  her\orruft 
Also  wird  durch  die  Vorstellung  dieser  Gegenwirkung,  d.  h.  durch 
die  Vorstellung  einer  horizontal  nach  aussen  gehenden  Bewegung, 
die  verticale  Bewegung  entsprechend  herabgesetzt.  Das  schliessliche 
Erirebniss  ist,  dass  liier  der  runde  (^uei"schnitt  noch  weniger  als 
beim  schlanken  Cylinder  eine  üeberschätzung  der  Höhe  bewirkt,  ja 
da<;s  er,  wenn  die  Einziehung  eine  genügend  ausgeprtigte  ist.  eher  eine 
Unterschät/.ung  deri>elben  zu  bewirken  scheint  Das  leichte,  rasche 
verticale  Aufsteigen  ist  auch  hierzu  einem  bedächtigeren,  sichereren, 
kurz  angespannteren  geworden.  Weil  es  aber  an  sich,  d.  h.  ab- 
gesehen vom  runden  l^ierschnitt,  in  so  hohem  Maasse  ein  rasches 
und  leichtes  war,  durum  erscheint  es  jetzt  im  Vergbiich  damit  als 
ein  relatives  Lubichbleiben  oder  Insichzusammensinkon. 

Die  verschiedene  Stärke  der  Gegenwirkung  gegen  die  in  der 
Kreislinie  verwirklichte  Zusammenfassung^  die  ich  im  Vorstehenden 
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für  die  TerachiedeDe  Grösse  der  verticHlen  Wirkiiii^;  dieser  Zu- 
sammenfassang  ▼erantwortlich  machte,  muss  natürlich  auch  in  der 
Schätzung  der  "Weite  der  so  zusamniengefassten  Gebilde  sich  ver- 
rathen.  D.  h.  da,  wo  jene  (Jf  tren Wirkung  die  stärkste,  and  demnach 
auch  die  Steigermif]:  dor  Hölie  durch  die  kreisförmige  Ziisnramen- 
fassung  die  grösste  ist,  muss  die  Unterschützung  flrr  Breite  dl»»  l'*-- 
ringste  sein.  Dies  ist  dpnn  auch  der  Fall.  Je  mrl  r  m  einem  rein 
vertical  aufsteigenden  (iebilde  (l'v  Roiio  die  Breite  überragt,  um  so 
mehr  wird  durch  den  runden  (Querschnitt  eine  ünterschätzuni:  der 
Breite  bewirkt  Und  eine  besonders  grosse  Uuterscluitzuii^  der 
Breite  findet  statt  bei  der  „Einziehung".  In  diesem  Parallel isiiius 
von  grösserer  und  geringerer  Höhenüberschätzung  und  geringerer 
und  grösserer  üreiteuuuterschätzung  liegt  eine  unmittelbare  üe- 
Btätigung  des  Obigen. 

Bedingt  der  runde  Qaerschnitt  eine  geringere  Uebersehitzung  oder 
gar  eine  Unterschfitzungder  Höhe  der  £  in  siehnn  g,  so  folgtdanuisnicbt 
etwa,  dasB  er  bei  dem  Q^enbilde  der  Einziehung,  also  dem  „Wulste, 
eine  üeberschitzung  her  Höhe  bewitice.  Da  der  Wulst  im  Ganzen 
ans  sich  heraustritt,  so  muss  zweifellos  durch  den  runden  Querschnitt 
in  ihm  eine  besonders  grosse  verticale  Spannung  erzeugt  werden. 
Aber  die  Zusammenfassung,  die  im  Wulst  mit  rundem  Querschnitt 
stattfindet,  ist  nicht  nur  eine  horizontale,  sondern  zugleich  eine  Zu- 
samnienfassung  von  oben  nach  unten  bezw.  von  unten  nach  oben. 
Der  Wulst  niiliert  ?icli  der  Kogel  oder  einem  verwandten  Gebilde. 
Und  die  Kugel  wir<l  selbstverstindlich  im  Yei^leioh  mit  der  Kreis> 
flfiche  allseitig  unterschätzt. 

Yermöfre  des  Gogeneinandorwi rkcns  der  horizontalen  und 
der  verticalen  Zusammonfassnnir  —  von  dem  oben  bei  Betrachtung 
des  Kreises  genauer  die  Kede  war  —  gewinnt  zugleich  der  Wulst 
mit  rundem  (Querschnitt  seine  besondere  üsthetischo  Bedeutung: 
Er  wird  Träfrer  einer  relativ  allseitigen,  nirgends  Luft  crewinnen- 
den.  d.  h.  nirgends  in  gesteigerter  Ausdehnungsbewcgung  si'  h  losenden 
Spannung.  Er  repräsentirt  das  allseitig  feste  Insichbleiben,  sowie 
die  entsprechende  Eiii/ieluing  das  freie,  aber  doch,  unter  Voraussetzung 
des  runden  Querschnitl:s,  gleichfalls  feste  Aussichherausgehen  darstellt. 

Schliesslich  noch  ein  Wort  über  die  Canellirung  der  Säule.  In 
den  Caoälen  sehen  wir  die  Sftule  nach  der  Axe  zu  sich  in  sich 
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anrftckzieheii,  wieder  ans  dch  heraustreten,  sich  wiedfur  in  sich  sn- 
rflckdehen  n.  &  f.  Es  findet  an  ihrer  Oberflüche  ein  rhythmischer 
Wechsel  der  Spannung  und  Lösung  statt.  Die  Kanten,  in  denen  — 
bei  der  dorischen  Sftule  etwa  —  die  CanSle  susammenstossen,  sind 
Orte  der  LGsong,  oder  der  minderen  Spannung.  Die  Gegenwirkung 
gegen  die  begremsende  Thätigkeit  der  Grenze  des  Ganzen,  oder  das 
horizontale  HeransdiSngen  der  Maasse  ist  von  d&i  Kanten  ans  nach 
innen  verwiesen;  es  ist  im  Kern  oonoentrirt,  und  darch  die  Grenze 
des  Eems  in  Schranken  gehalten.  Damit  ist  die  äussere  Grenze 
oder  die  Grenze  des  Ganzen  entlastet  Ihre  begrenzende  Tiiätigkeit 
ist  eine  müheloeeie,  sicherere,  in  geringerem  Grade  durch  die  Gogen- 
wirkang  von  innen  bedrohte.  Damit  zugleich  ist  die  verticale  Be- 
wegung]: in  den  Kanten  oder  der  durch  sie  bezeichneten  Grenze  dos 
Ganzen  eine  wenif^er  anp^espannte,  ihres  Erfolges  sicherere,  zuversiciit- 
iichere  geworden.  Vm\  Sutern  der  Eindruck  des  Ganzen  nothwendig 
zunächst  durch  diese  ,.Grenze  des  Ganzen''  bestimmt  ist.  erscheint 
naturgemäss  das  Ganze  in  solclicni  Lichte.  Daraus  crgieht  sich  eine 
Herabminderung  der  duicli  den  runden  Querschüitt  bedingten  Ueber- 
schätzung  der  Höhe.  In  der  That  wird  die  Höhe  eines  canelürton 
Cyhndcrs  Uli  \  ergleich  mit  der  des  nicht  cauellirten  untersciiatzt 

Es  leuchtet  ein,  wie  bei  der  dorischen  Säule  durcli  die  relative 
Breite  und  die  Schwellung,  kurz  die  Gedrungenheit,  diese  Entlastung 
deb  Ganzen  durch  den  Kern  motivirt  wird.  Der  Gesammteindruck  ist 
der  eines  sicheren  Daseins  bei  gewaltiger  Leistung,  oder  ein  Eindruck 
der  ruhigen,  zweifellosen  VoUbringung  dieser  Leistung.  Fehlte  bei 
der  geschwellten  breiten  Säule  die  CanelUrung,  so  w&re  die  Säule 
in  Gefahr  schwerfällig  sich  abmtthend  zu  scheinen.  Man  versteht 
ebenso,  wie  im  umgekehrten  Falle,  d.  h.  dann,  wenn  die  Vorstellung 
einer  zu  -vollbringenden  erheblicheren  Leistung  fehlt,  also  bei  an 
sieb  leichteren  Formen,  die  Ganellirung  den  Eindruck  des  Eleganten, 
Susserlich  Straffen,  der  zur  Schau  getragenen  Sicherheit,  schliesslich 
den  Eindruck  des  krafüos  Gespreizten  hervorzurufen  vermag. 
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54.  Kapitel. 

Modlficationen  der  krummlinigen  Begrenzung. 

Hf'hfjfi  im  vorijTf'n  Kapitel  begegneten  un»  <i<-r  Wulst  und  die 
Kinziehuog.  In  j»;n<  rii  weitet  *?ich  f!a<^  Ganze;  in  die.^^ni  ven-n^  es 
Hieb.  T)ort  *.'<'}](  rjif-  \\'(-itf.  die  das  itun//-  hat,  d.  h.  dii'  <d>en^  o<ler 
untere  Weit*',  in  »  in»'  ;:ni>.>tiie  Weite  über;  in  diesem  wird  diese 
Weite  mehr  und  mehr  eingeengt  Vgl,  S.  338 f.  Und  jene  Aus- 
weitung, wie  dies<?  Einengung,  gesciiieht  stetig;  wir  haben  demgemäss 
den  Eindruck  der  vollkommensten  Einheitlichkeit  dieser  \'ürgänge, 
und  der  vulikommensten  Einheitlichkeit  der  Flächen  bezw.  Körper, 
an  denen  dieselben  wk  vollziehen.  Die  Wirkungen  dieser  Vorgänge 
oiQasen  alao  besonders  aosgesprocbene  sein. 

Biese  Wirkungen  sind  aber  yencbiedenartige.  Der  Wulst  sinkt 
bersb  und  repriisentirt  damit,  wie  wir  schon  sahen,  vor  Allem  als 


Fig.  176. 


Wulst  mit  ruiidoni  Querschnitt,  die  sichere  Ruhe,  das  kraftvolle  in 
sich  Bleiben,  die  passive  Festigkeit.  Die  Einziehung  dagegen  hebt 
sich,  und  repräsontirt  damit  das  freie  aus  sich  Herausgehen,  die 
nach  aussen  gerichtete  Activitiit,  Audi  ihr  verleiht  der  runde  Quer- 
schnitt Festigkeit.  Jenes  Herabsinken  und  dies  Sichheben  nun  tritt 
in  den  Wulst-  und  EinziehuivjT'^prohlen  von  Fig.  176,  ebenso  wie  in 
«Ionen  von  Fii;.  175.  deutlich  in  Unter^Jchätzunsren  bezw.  U»dH'r- 
tti'hät;^ungen  der  Hohe  zu  Tage.  Es  träte  noch  deutlicher  zu  Tage, 


Digitized  by  Google 


701) 


—   399  — 


wenn  der  Wulst  weiter  beraasqudUe,  die  Binsaehung  stärker  sich 
einsöge. 

Daza  tritt  die  optische  Wiikung  des  Impulses  der  Auswärts- 
hezw.  Einwfirtsbewegang  an  der  Stelle,  wo  dieser  Ini[)iils  stattfindet, 

(i.  )i.  am  oberen  und  onterou  Endo.  Die  Ecken  der  Einziehung  und 
des  Wulstes  in  unserer  Fig.  176  sind  Jßcken  eines  Quadrates,  und 
zwar  eines  Quadrates,  das  mit  dem  zwischen  beiden  befindliehen 
Quadrate  sich  deckt  Beim  Wulste  aber  scheint  dieses  Quadrat 
erheblich  in  die  Breite  «xezopen,  bei  der  Einziehung:  erheblich  ver- 
schmälert. —  Dafree^en  wendet  sich  der  Wulst  von  dem  Punkt*'  der 
grössten  Weite  beiderseits  nach  innen,  die  Einziehung  von  dem  Punkte 
der  geringsten  En^j:e  nai  h  ausRen.  Daher  dort  die  frrösste  Weite 
wesentlich  unterschätzt,  hier  die  geriup>te  Weite  wesentlich  über- 
schützt wird.  Man  vergleiche  in  unserer  Figur  diese  Weiten  mit 
den  entsprechenden  geraden  Linien. 

Welche  Bedeutung  hier  die  Continuitiit  der  krummen  Linien 
besitzt,  zeigt  der  Vergleich  der  uiigetheilten  mit  den  durch  eine 
horizontale  Linie  getheilten  Wulst-  und  Einziehungsflächen.  Beim 
ungedieilten  Wulst  sehen  wir  die  eine  und  selbe  Bcgreozungslinie, 
nachdem  sie  den  Punkt  der  grOsstm  Weite  eneicht  hat,  wiederum 
KU  engerer  Begrenzung  sich  wenden.  Sie  hat  also  schon  voifaer  die 
Tendenz  sn  solcher  engeren  Begrenzung.  Dagegen  sind  bei  dem  ge- 
theilten Wulst  die  Ijnien  diesseits  und  jensmts  der  TheUungslinie 
relativ  selbetliidige  linien.  Soweit  sie  als  solche  erscheinen,  hört  die 
begrenzende  Thätigkeit  beider  am  Punkte  der  Unterbrechung  auf,  Sie 
geht  also  nicht  in  engere  Begrenzung  ftber.  Daher  die  grOsste  Weite 
des  getheilten  Wulstes  grösser  erscheint  Aus  analogem  Omnde  sdieint 
die  kleinste  Weite  der  getheilten  Einziehung  kleiner. 

Bei  Besprechung  der  Unterschätzung  der  Weite  des  Kreises  machte 
ich  besonders  darauf  aufmerksam,  dass  diese  Untench&tzung  auch 
stattfinde,  wenn  der  Kreis  nicht  gesehen  werde,  sondern  nur  für  den 
unn)ittpl hären  optischen  Eindruck  bestelle.  Ebenso  und  aus  gleichem 
(iruüdc  lindet  die  üeberschiit/unir  der  Höhe  dur  Einziehung  und  die 
üntenschätzuag  der  Hohe  des  Wulstes  aucl»  statt,  wenn  beide  nur 
für  den  opüsr'hen  Eindruck  da  sind.  Hiervon  über/eiiti^t  man  sich 
leicht  durch  Betrachtiint;  der  Fig.  177.  Hier  tinden  sich  über  ein- 
ander zwei  nicht  nur  gleich  hohe,  sondern  auch  völlig  gleich  schattirte 
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lUoheii.  Der  üntenobied  besteht  einsig  darin,  daas  bei  der  obeven 
FlSche  der  stärkere  Sebattoa  anten,  der  Bchwftcfaere  oben  ist,  bei  der 
unteren  nmgekehrt  Es  genügt  aber  der  ümatand,  daaa  das  Lieht  schrBg 

▼on  oben  au  fallen  pflegt,  um  die  obere 
Fläche  als  Wulstoder  RuDd8teb,die  untere 
als  Einziehung  oder  Hohlkehle  erscheinen 
zu  lassen.  Damit  ist  zugleich  die  ent- 
sprechende optische  Täuschung  gegeben. 
Die  Höhe  des  Wulstes  scheint  geringer, 
die  der  Einziehung  grösser.  Natürlich  ist 
Fig.  177.  dabei  vorausgesetzt,  liass  der  plastische 

Eindruck  wirklich  zu  Stande  komme  und 
ein  genügend  zwingender  sei.  Genügt  unsere  Figur  hierzu  nicht, 
so  wird  man  die  Modelluuug  verbessern  müssen. 

Nun  sind  allerdings  die  beiden  Flächen  zugleich  durch  von 
eiiuinder  verschiedene  krumme  Linien  begrenzt.  Man  könnte  meinen 
die  Täuschung  darauf  schieben  zu  sollen.  Daun  kehre  man  die  ganze 
Figur  um.  Jetzt  vertauschen  aus  dem  eben  bezeichneten  Grunde 
die  b^den  Fliehen  ihre  BoUen.  Was  Wulst  war,  wird  Binziehnng 
und  umgekehrt  Ebendamit  kehrt  sich  auch  die  TSuschung  um.  Es 
erscheint  auch  jetzt  wiederum  die  Fläche  niedriger,  die  als  Wulst 
interpretirt  wird,  diejenige  höher,  die  den  plastischen  Eindruck  der 
Einziehung  macht 

Weitere  Momente  tou  qiecifisch  fisthetischer  Bedeutung^  die  aber 
eben  damit  zugleich  geeignet  sind,  das  Wesen  der  geometrisch- 
optischen  Täuschungen  in  besonders  helles  Licht  zu  setzen,  ergeben 
sich  uns,  wenn  wir  Wulst  und  Einziehung  noch  mehr  im  Einzelnen 
betrachten.  Wir  gehen  dabei  aus  vom  Yerhältniss  des  Wulstes  zur 
Kreisfläche. 

Fig.  178  zeigt  eine  Kreisfläche  und  daneben  eüien  Wulst,  bezw. 
den  Repräsentanten  eines  solchen.    I>otzteror  ist  durch  einfaches 

Wegschneiden  eines  oberen  und  unteren  Segmentes  der  Kreisfläche 
entstanden.  In  (iicsom  Wulst  ist  der  ZnsanitiHmliaiig  der  ringsuni- 
scbliessenden  Kreislinie,  alsd  auch  die  daruui  beruhende  besondere 
Energie  der  begrenzenden  Tliatigkeit  aufL^elidben:  Die  beiden  Kreis- 
bogen, die  ihn  rechts  und  links  begreii/en,  .scheinen  demnach  relativ 
auseinander  zu  fallen;  ihr  Abstand  sich  zu   vergrüssern.  Aus 
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gieicbem  Onmde  soheint  der  Wulst  niedriger ,  als  der  en^ 
sprecbende  TheO  der  Kreisfliicha  Dieser  letztere  nimmt  Theil  an 
der  Gegenwirkung  der  Kreisfllicbe  gegen  die  starke  begrenzende 
Thätigkeit,  welche  die  ^eislinie  spedell  von  oben  und  von  miten 

O  o  O  O 

her  übt.  d,  h.  an  der  durch  diese  hen^renzende  Thätigkeit  hervor- 
gerufenen Au8dehDun^«;tondenz.  Dioso  fehlt  beim  Wulst.  Dio  Unter- 
Schätzung  der  Höhe  des  Wulstes  beruht  al^io  nicht  etwa  darauf,  (hiss 
er  einer  stärkeren,  sondern  daiuuf,  dass  er  einer  schwächereu  vertical 
begrenzenden  Thätigkeit  unterliegt. 

Vermöge  dieser  schwächeren  verticalen  Begrenzuni:  wir*l  m  der 
gleichen  Figur  der  Wulst  mit  halbkreisförmigem  ProÜl  auch 
hinsichtlich  seiner  Höbe  dem  Kreis  gegenüber  wesentlich  über- 
sohfttst!  Darch  Anfhebimg  der  Continnitfit  der  ErosUnie  hat  er  all* 
seitig  Luft  bekommen.  Immerbin  bleibt  doch  audi  gegenüber  diesem 
Wulst  in  Geltung,  was  oben  allgemein  über  den  Wulst  gesagt  wurde: 
dass  er  nSmlich  BeprSsentant  des  kraftrollen  Xnaicbbleibens  sei. 

Ja  es  eischeint  eben  dieser  halbkreiBförmige  Wulst  in  gewisser 
Weise  als  der  eigentUofa  normale  Wulst  Wulst  und  Einsiehuhg 
haben  das  EEgenthümliche,  ihr  verticales  Dasein  zu  gewinnen  aus 
der  horizontalen  Bewegung.  Genauer  gewinnt  die  Einziehung  ihr 
Terticales  Dasein  durch  den  Conflict  oder  die  Spannung  zwischen 
einer  horizontalen  Einwfirtsbewegong  und  dem  Widerstand,  den  die 
Ausdehnuni^stendenz  •ingc^gen  übt,  der  Wulst  sein  rerticales  Dasein 
aus  dem  ConÜict  oder  der  Spannung  zwischen  einer  horizontalen 
An«;'vart?^beweg^nng  und  dorn  Widerstand,  der  dieser  von  Seiten  der 
Begrenzung'  zu  Theil  wird.  Wie  nun  bei  der  halbkreisförmigen 
Einziehunii;,  so  tritt  bei  dem  halbkreisförmigen  Wulst  die.^e  Weisse 
das  verticale  Dasein  zu  gewinnen  rein  zu  Tage.  Beide  üben  eine 
Terticale  Wirkung  ohne  unmittelbar  darauf  al)zuzi(;len,  al^o  in 
Gestalt  eines  blossen  secundären  Erfolges,  lediglich  vermöge  ihrer 
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"Weise,  ahge.sehen  von  allem  verticalen  Thun  sich  in  sich  selbst  zu 
verhalten.  Vermöge  dieser  Eigenart  treten  sie  in  das  Ganze  eines 
verticale  n,  etwa  architcctoniscbcnSystomes  hinein  alsetwas  specifisch 
Neu*>s.  nicht  als  Tbeile,  sondern  als  bewepüch*»  Zwischenglieder,  als 
verbintlendc  und  trennende,  Halt  gebende  und  Bewegung  vermiueJailt' 
Gelenke.  Sie  sind  im  Gegensatz  zu  den  starren  Zwischengliedern, 
den  arehitectonischon  „Interpunctionszeichen",  die  ,,ünd''  und  „Aber*, 
die  „Weil  *  etc.  der  architectonisehen  Formensprache. 

Zugleich  ist  doch  dieser  ,,normale"  Wulst  wiederum  uichi  in 
jedem  Sinne  normal.  Er  leidet  an  einem  inneren  Mangel,  einer  Art 
Ton  Unwahrheit  Das  Gleiche  gilt  von  der  normalen,  d.  h.  halbkreiB- 
förmigen  Einziehtmg.  An  di«8em  Mangel  n^unen  dann  aooh  die 
„untemonnaleii**  WOIate  und  Kinaebnngen,  d.  h.  diejenigen,  deren 
krumme  Begrenzungslinie  einen  kleineren  Theil  der  Ereialinie 
reprisentirt,  in  abnehmendem  Grade  Tbeil.  Nicht  minder  endlich 
die  „flbemormalen*^  Wälste  und  Eindebungen. 

Die  normale  Woletform  entsteht,  wenn  wir  den  -verticalen  Duieb> 
messer  der  Kreisfläche  in  horizontaler  Richtong  sieb  zur  Beohteckllftche 
dehnen  oder  aus  sieh  heraustreten  lassen.  Bidem  dies  geschieht,  ent- 
fernen sich  die  Hälften  der  Kreislinie  snccessive  von  einander.  Dabei 
mindert  sich  die  horizontal  begrenzende  Thätigkeit  jedes  Punktes  der 
Halbkreisbogen  um  gleiche  abs<  Intf  Grössen.  Dagegen  mindert  sich 
die  entsprechende  Ausdehnungstendenz  nach  früher  Gesagtem  um 
gleit  hc  relative  Grö'-spn.  D.  h.  die  horizontale  Ausdehnungstendenz 
mindert  sich  in  der  Mitte  des  Wulstes  oder  längs  der  Linie,  die  seine 
grosstö  Weite  bezeichnet,  langsamer.  Es  entstoht  also  hier  im  Vergleich 
mit  oben  und  unten  ein  üebergewicht  dor  AuMieiinungsiendenz  über 
die  begrenzende  Thätigkeit  Die  m  der  Kreisfläche  bestehende 
Gleichheit  der  Spannung  ist  durch  das  Änseinanderrücken  der 
Hälften  der  Kreislinie  in  der  Mitte  zu  Gunsten  der  horizontalen  Aus- 
dehüungstendenz.  nach  oben  und  unten  zu  zu  Gunsten  der  horizontal 
begrenzenden  Thätigkeit  verschoben.  Das  Gegentheil  findet  bei  der 
halbkreisförmigen  Einziehung  statt 

Dasselbe  ergiebt  sich,  wenn  wir  den  Wulst  durch  Torticale 
Verengerung  eines  Rechteckes  entstehen  lassen.  NatOilich  ist  dabei 
die  innere  Beweglichkeit  der  seiiUcben  Begrenzosgdinien  des  Recht« 
ec^es  Toranqgesetzt  Die  „normale^  Wolstform  kann  bssw.  moss 
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hier  oach  mechanischen  Gesetzen  unter  einer  doppelten  Vorane- 
Setzung  entstehen:  Die  homontale  Ausdehnungstendenz,  in  welche 
sich  die  verticale  Verengerung  verwandelt,  muss  ihieraeits  wieder- 

nm,  soweit  sie  nicht  in  thatsächliche  Bewegung  ausschlagen  kann 
io  verticale  Ausdehnungstendenz  sich  venvandeln:  Die  Spannungen 
müssen  sich  allseitig  vollkommen  ausgleichen.  Und :  die  verticalen  Seiten 
desBechtecks  müssen  überall  denselben  elastischen  Widersüind  üben. 

Ton  diesen  beiden  mechanischen  Bedingungen  der  Entstehung 
der  normalen  Wulstfurm  nun  ist  bei  dieser  Form  die  erstere  für 
unseren  unmittelbaren  Eindruck  nicht  durchaus  verwirklicht.  Die 
verticale  Verengerung  erzeugt  zunächst  die  horizontale  Ausdehnuugs- 
bewegung.  Diese  scheu  wir  aber  von  den  oberen  und  unteren 
Theüen  der  krummen  Begrenzungslinie  des  Wulstes  nach  der  Mitte 
SU  weitMgeleitet  und  hier  eist  BuocessiTe  aufgehoben.  Die  hieraus 
entstehende  horizontale  Spannung  mOssen  wir  dann  freilich  gegen 
die  verticale  Spannung  gedanklich  ausgleichen.  Aber  zonfichst  be« 
steht  für  unsere  Yorstellnng  jene  Anhäufung  der  horizontalen 
Spannung  nach  der  Mitte  zu.  Diese  Spannung  hat  also  für  unseren 
unmittelbaren  Eindmck  ein  üebeigewicbt 

Oder  wenn  wir  zunächst  die  „Einziehung**  ins  Auge  fassen  und 
diese  durch  Einziehung  der  verticalen  Seiten  eines  Rechteckes  ent- 
stehend denken:  Die  beiderseitige  Bewegung  nach  innen  erzeugt 
eine  Terticale  Bewegung.  Aber  sie  erzeugt  dieselbe  zunächst  längs 
der  verticalen  MittelUoie  oder  der  verticalen  Achse  des  Gebildes. 
Wir  brauchen  uns  diesen  Vorgang  nur  vorzustellen,  und  wir  sehen 
die  geraden  Linien,  die  die  Fläche  oben  und  unten  begrenzen,  nach 
oben  bezw.  unten  heraus(iuelleü,  oder  von  ihren  Endpunkten  an  aus 
der  Fläche  sich  herausbiegen.  Diese  letztere  Bewegung  nnn  findet 
in  der  oben  und  unten  geradlinig  begrenzton  Einziehung  that- 
sächlich  nicht  statt.  Sie  kann  aber  unterbleiben,  lediglich  darum 
weil  die  geraden  Begrenzungslinieu  sich  dagegen  behaupten,  also 
eine  Gegenwirkung  üben.  Diese  Gegenwirkung  nun  schlägt  wiederum 
aus  iu  eme  horizontalü  Ausdehnungsbewegung.  Und  diese  geschieht 
naturgemäss  für  unseren  unmittelbaren  Eindruck  zuniichst,  also  in 
hOchstfim  Maasse  da,  wo  jene  Gegenwirkung  sich  yollziebt,  d.  h.  oben 
und  unten.  Es  besteht  also  in  der  Einziehung  für  unseren  unmittel- 
baren Emdruek  oben  und  unten  ein  üebeigewioht  deir  hoiinmtalen 
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Ausdehnungstendenz.  Umgekehrt  mtiss  dann  in  der  Wulstfortn  die 
Ausdchnungstendeoz  in  der  Mitte  das  Debergewioht  zu  haben 
acheinen. 

Dass  flioser  Eindruck  besteht,  kann  keinem  Zweifel  unterliesren. 
Für  Jetlerniann  ist  die  Kraft  des  Zusammenhaltes  bei  der  Ein- 
ziehung zunächst,  und  darum  am  stärksten  oben  und  unten,  bei 
dem  Wulst  in  dor  Mitte  in  Anspruch  poiiommen-  Und  da  ebenso 
zweifellos  der  Kreisbogen  für  Jederniauu  in  jedem  Punkte  eine 
gleich  starke  Gegenwirkung  übt,  so  scheint  nothwcndig  der  Zu- 
sammenhalt  bei  der  kreisbogenförmigen  Einziciiung  üben  und  unten, 
■bei  dem  kreisbogenförmigen  Wulst  in  der  Mitte  bedroht. 

Dies  giebt  tkt  nun  nothwendig  wiederam  in  entepreeliendeii 
optischen  Tftuachimgen  kund.  Dieselben  sind  leicht  sn  erkennen; 
Bei  Einziehung  und  Wulst  scheint  der  Bogen  nach  oben  und  unten 
zu  abgeflachti  in  der  Mitte  stärker  gekrOmmt  Wollten  wir  die  An- 
fangs- und  Endkrümmung  des  Kreisbogens  bei  dem  „normalen*' 
Wulst  in  füg.  178  so  weiterfflhien,  wie  sie  nach  unserem  Gefühl 
wettergeführt  werden  müsate,  oder  wie  es  der  natürliche  Eluss  der 
Linien  zu  Toriangen  scheint,  so  gelangten  wir  zu  einem  in  der 


Eindruck  des  natürheh  oder  frei  fliossenden  Fortganges  der 
Ecwegung  machte,  so  müssten  wir  den  Bogen  in  der  Mitte  etwas 
strecken,  dann  rascher  sich  biegen  und  schliesslich  wiederum  allmiiliger 
in  die  geraden  Linien  übergehen  lassen.  In  Vig.  179  links  ist  eine 
solche  Correctur  versucht.  Man  vergleiche  die  Figur  mit  dem  leohta 
daneben  stehenden  halbkreisfGrmigea  Profil  leider  erseheint  der 
Correebirversach  ror  Allem  in  der  unteren  HftUte  jener  Figar  — 
ich  lasse  dahingestelit,  dunsh  wessen  Schuld  —  liemlicfa  misslungeo. 
Dobh  verdeutlicht  die  Figur  einigermassetft       ich  mtine.  —  Schon 


Fig.  179. 


) 


Mitte  flacheren  Bogen.  Oder: 
Wollten  wir,  von  der  Mitte  des 
Bogens  ausgehend,  diesen  Bogen 
in  solcher  Weise  beiderseits  in 
die  geraden  Linien  überfiUuen^ 
dass  der  ganze  Linienzug  als 
ein  nirgends  geknickter,  ver- 
bogener, meclianisch  „unstetigei-'^ 
erschiene,  sondern  durchaus  den 
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hier  kann  darauf  'aufmerinam  gemaobt  werden,  daas  das  aöeben  von 
dem  Italbkreisförmigea  TViilstpiofil  Gesagte  schliesslich  völlig  einerlei 
ist  mit  dem,  was  ehemals  von  den,  verticale  Gewände  Terbindenden 
llalbkreisbogen  gesagt  wurde.  Demgemäaa  könnte  hier  statt  auf 
Fig.  179  ebensowohl  auf  die  frühere  Fig.  144  verwiesen  werden. 
Ich  bitte  die  letztere  denn  aach  zam  Vergleich  mit  jener,  oder  zur 
Correctur  derselben  mit  heranzunehmen. 

Gleichzeitig  macht  auch  bei  der  Einziehunc:  jene  oben  be- 
zeichnete Tendenz  des  Herausquellens  der  oberen  iinfl  unteren 
horizontalen  Bcfi^enzungslinion  optisch  sich  geltend.  Ebenso  die 
Tendenz  der  Einzieliunjr  di«'s<>r  Linien,  die  ans  analogem  Grunde 
beim  Wulste  stattfinden  inu.vs.  Wa-  den  Wulst  betnüt,  so  sind  alle 
diese  Täuschungsmomüüte  bei  Fig.  178  rechts 
deutlich  erkennbar.  Was  die  Einziehung  angeht, 
so  verweise  ich  auf  die  „imternormale"  Ein- 
ziehung in  Fig.  17  i,  ausserdem  auf  die  normale 
in  Fig.  180.  Bei  der  letzteren  ist  vor  Allem 
jenes  Heraosqaelleii  deütlidi.  üm  die  oben 
behauptete  obere  und  untere  Abflachung  der  Halbkreislinie  in  dieser 
Figur  zu  erkennen,  braucht  man  nur  die  Halbkreislinie  in  Oe- 
danken zum  Kreis  zu  ergänzen.  Wie  sich  die  Halbkreislinie  zu 
ihrer  wirklichen  Fortsetzung  yerhalt,  zeigt  die  Andeutung  dieser 
Fortsetzung  in  Fig.  180. 

Ich  habe  oben  die  Täuschung  in  Fig.  179  redits  mit  der  Täuschung 
in  der  im  44.  Kapitel  besprochenen  Fig.  144  für  identisch  erklärt 
So  sind  uns  überhaupt  die  T&uschnngen  dieses  Kapitels  theilwei.se 
schon  in  jenem  Kapitel  begegnet.  Dort  ergaben  sie  sich  aus  den 
isthetiaoh-mechanischen  Gesetzen  der  Richtungsänderung;  hier  folgen 
sie  aus  den  ästhetisch -mechanischen  Gesetzen  der  wechselnden 
Flächenbegrenzung.  Ks  ist  aber  schon  öfter  darauf  aufmerksam  ge- 
macht worden,  dass  Verlauf  einer  Linie  in  einer  gleicbon  odci  wechseln- 
den 'Richtung,  und  gleiche  oder  wechselnde  begien/eude  Tliiitigkeit 
dieser  l.inie  nur  zwei  untrennbare  Seitou  einer  und  derselben  .Sache 
sind,  da.sß  darum  den  Gesetzen,  die  jenen  Linienverlauf  beherrschen, 
entsprechende  Gesetze,  betrefi'eud  die  begrenzende  Thätigkeit,  zur 
Seite  gehen  müssen. 

Insbesondere  sahen  wir  in  jenem  Zusammenhang,  dass  keine 
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gerade  Linie  von  sidi  ans  in  eine  krnmme  Linie  und  upeciell  in 
einen  Halbkreis,  besw.  umgekehrt,  stetig  übergehen  kann.  Bieeer 

Ueborgang,  so  sagten  wir,  erweckt  nothwendig  die  YorsteUung,  dass 
auch  schon  in  der  geraden  Linie  die  Tendenz  der  Erümmui^  be- 
stehe. Wo  also  eine  gerade  Linie  thatsiichlich  in  eine  krumme  stetig 
übergeht,  verwandelt  sich  die  gerade  Linie  ihrem  ästhetischen  Wesen, 
und  deitigemäss  auch  ihrem  optischen  Eindruck  nach  unweiger- 
lich in  cino  krumme.  Oder  vielmehr:  der  ganze  LiniPTizug  ist 
ästhetisch  ein  krummliniger.  Dieser  T.inienzug  kann  nur  in  seinem 
thatsächlich  geradlinigen  Tbeile  ästhetisch  wiedcium  in  einen 
geradlinigen  verwandelt  werden,  wenn  oder  soweit  jene  Tendenz 
der  Krümmung  überwunden,  d,  h.  durch  eine  der  Krümmung  ent- 
gegenwirkende Bewegung  aufgehoben  wird.  Im  weiteren  Terlaufe 
des  Linienzuges  überwindet  dann  die  Tendenz  der  ivrumraung  ihrer- 
seits diese  Gegenwirkung.  Natürlich  geschieht  dies  nicht  an  einem 
bestimmten  Punkte,  sondern  stetig:  Der  Uebergang  der  krummen 
Linie  in  die  gerade  ist  ein  asymptotischer. 

Genau  ebenso  nun  kann  eine  geradlinig  begrenzte  Hiebe  nicht 
Ton  sich  aus  in  eine  knunmlinig  begrenzte  Fläche  bezw.  umgekehrt 
übergehen,  sondern  die  ganze  Fliehe  muss  an  sieh  eine  krummlinig 
begrenzte  sein.  Auch  dieser  FlSche  kenn  aber  eineBewegong  mitgetheüt 
werden,  die  macht,  dass  die  krummlinige  Begrenzung  in  einem  Theile 
derselben  asymptotisch  in  eine  geradlinige  ttbeigeht 

Genauer  gesagt  musste  die  beiderseits  in  gerade  Linien  ttber- 
gehende  Ealbkreislinio  ehemals  betrachtet  werden  als  herroigegangen 
aus  einem  Halbkreis  oder  einer  halben  Ellipse.  Ebenso  rouss  dem 
halbkreisförmigen  Wulst  zu  Grunde  liegend  gedacht  werden  die 
Kreisfläche  oder  die  elliptische  Fläche,  bezw.  die  Kugel  oder  der 
elliptische  Körper. 

Betrachten  wir  diesen  Sachverhalt  genauer.  Aus  der  Kreis- 
flache wird  die  elliptische  Flüche,  speciell  die  elliptische  Fläche  mit 
horizontaler  Hauptachse,  indem  in  der  Kreisfläche  jeder  Punkt  oder 
Theil  in  gleicher  Weise  horizontal  sich  dehnt  oder  aus  sich  heraus- 
geht; oder  indem  jeder  Theil  in  verticaler  Richtung  in  gleicher  Weise 
in  sich  zusammengeschoben  wird  oder  sich  in  sich  zusammenzieht 
Letztere  Vorstollungsweise  ist  die  natürliche,  wenn  die  elhptische 
Fläche  hinsiehtlicU  der  Grösse  ihrer  horizontalen  Ausdehnung  mit 
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der  Kreisfläche  übereinstimmt.  Da  die  Mindeninfr  der  rcrticalen 
Au<?dehnung  ein  entsprechend  stärkeres  Hervortreten  der  horizon- 
talen Ansdehnnnf]^bewegung  ju  sich  schliesst,  so  wird  in  diesem 
Falle  die  Breite  der  Fllipse  im  Vergleich  mit  der  Breite  des  Kreises 
überschätzt  In  beulen  Fällen  aber  ist  die  horizontale  Spannung  in 
der  Ellipse  ebenso  wie  in  der  Kreisfläche  überall  dieselbe.  Sie  hat 
durch  Verwandlung  der  Kreisflächu  in  die  elliptische  in  allen  Theilen 
die  gleiche  Verminderung;  bezw.  Vermehrung  erfahren. 

Lassen  wii-  jetzt  die  horizoniüle  Ausdelmungsbewegung  in  der 
elliptischen  Fläche  sich  steigern,  absolut,  oder  im  Vergleich  zur  ver- 
ticdea  AufldehnaDgsbewegung.  Bs  ist  dasselbe,  wenn  wir  annehmen, 
die  letztere  werde  mehr  und  mehr  eingeengt  In  jedem  Mle  nähert 
sich  die  Begrenzungslinie  der  Ellipse  ohen  nnd  unten  der  geroden 
linie.  Und  nichts  hindert  diese  AnnShenmg  beliebig  gross  za  denken. 

Daza  tritt  nun  aber  beim  Wulst  eine  horizontal  begrenzende  Thätig- 
keit  oder  ein  horizontaler  innerer  Zusammenhalt  der  Fläche.  Nicht 
der  Zusammenhalt  oder  der  Widerstand  gegen  die  endlose  horizontale 
Ausdehnung,  wie  er  auch  in  der  Kreisfläche  und  der  Ellipse  statt- 
findet, sondern  ein  Zusammenhalt  anderer  Art;  kurz  gesagt:  nicht 
ein  absolut  elastischer,  sondern  ein  relativ  starrer  Zusammenhalt, 
D.  h.:  £s  besteht  für  die  horizontale  Ausdehnung  des  Wulstes  seiner 
inneren  Natur  zufolge  eine  absolute  Grenze,  eine  Grenze  also,  die 
nuf'h  unter  Voranssetznnf!;  der  stärksten  horizontal  ausdehnenden 
Kraft  nicht  überscliritten  werden  kann.  Je  weiter  der  Wulst  noch 
von  dieser  Grenze  entfernt  ist,  um  so  widerstandsloser  giebt  er  der 
Wirkung  jener  ausdehnenden  Kraft  nach,  um  so  mehr  also  dehnt  er 
sich  in  rein  horizontaler  "Riclitunfr  au<  Je  imhr  andererseits  er  sich 
diesem  Punkte  nähert,  um  so  mehr  wird  die  horizontale  Ausdelmuntrs- 
bewefrunp  auf^^ehalton.  damit  zugleich,  vermöge  des  Conflictes zwischen 
ihr  und  der  sie  auiluotenden  oder  dus  Gebilde  zusammenhaltenden 
Kraft,  verticale  Bewegung  erzeugt.  Auch  hier  hindert  uns  wiederum 
nichts,  den  Gegensatz  zwischen  dem  anfiingliohen  widerstandslosen 
Nachgeben  nnd  dem  endlichen  Wideretand,  oder  mit  einem  Worte 
die  Starrheit  des  Zusammenhaltes,  beliebig  gross  zu  denken.  Je 
grösser  wir  jenen  Gegensatz  oder  diese  Starrheit  denken,  je  stärker 
wir  andererseits  die  horizontale  Ausdehnungsbewegung  sein  lassen, 
um  so  mehr  gewinnen  wir  das  Bild  einer  zunächst  rein  horizontal 
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gerichteten  B'  ^n-enzungslinie,  die  erst  von  einem  Punkte  an  merk- 
lich sich  kiiinimt,  deren  Kriinmiung  dann  rascher  und  rascher 
wächst,  bis  sie  schliesslich,  nach  der  Mitte  des  Wulstes  zu,  in 
eine  der  verticalen  geraden  Linie  sich  annjihemde  sich  verwandelt 
Das  schliessliciie  Ziel  oder  der  Greiiztail,  der  einträte,  wenn  die 
horizontale  Ausdehnungsbewegung  erst  gar  keinen  Widerstand  fände, 
dann  aber,  bei  einer  bestimmten  Weite,  plötzlich  absolut  gehemmt 
würde,  wiie  offenbar  beseiohnet  dnrch  das  einfache  Beditec^  Bei 
ihm  ToUzOge  sich  der  Uebergang  von  horizontaler  za  Torticaler 
Richtung  der  Begrenzongstinie  in  einem  einzigen  Funkte. 

Uns  intaressiren  aber  die  Tor  diesem  QrenzfaU  liegenden  Formen 
der  Begieuzungalinie.  Es  leuchtet  ein,  dass  sie  zusammen  foUen 
müssen  mit  den  unendlich  vielen  möglichen  Hodificationen  des  Korb- 
bogens,  von  denen  im  44,  Kapitel  die  Bede  war.  Nicht  erst  das 
merlslich  krummlinige  Profil  des  Wulstes,  ^^ondern  jede  Hälfte  der 
gesammten  Begrenzungslinie  der  wulstförmigen  Fläche  ist  ein  Korb* 
bogen.  Sie  kann  ästhetisch  nichts  anderes  snn  Dabei  verstehe  ich 
unter  dem  Korbbogen  eben  den  Bogen  oder  die  Linie,  die  in  der 
soeben  bozciehneten  Weise  entsteht.  Ich  nenne  sie  Korbbogen,  weil 
in  den  sof^cnannten  Korbbop:eii  dieses  mechanische  Eutstehungs- 
princip  am  klarsten  zu  TaL'e  tritt  Jedes  Wiilstprotil.  d.  h.  jedes 
Protil,  bei  dem  parallele  gerade  Linien  durch  einen  einfachen  Bi>gen 
stetig"  verbunden  sind,  ist  ästhetisch  möglich,  nui'  soweit  es  eine 
Annäherung  an  diese  Form  bezeichnet.  Man  erinnert  sich,  dass  ich 
im  44.  Kapitel  das  (ileiche  von  den  senkreciiten,  durch  einen  Bogen 
stetig  verbundenen  Gewänden  von  Thüren,  Fenstern  und  ähnlichen 
Gebilden  sagte.  Es  ist  eben  der  mechanische  Thatbestand  hier  und 
dort  derselbe. 

Solche  korbbogenförmige  Wulstprofile  begegnen  uns  überall 
Einen  extremen  Fall  stellen  die  Quadern  dar,  deren  senkrecht  zur 
Wand  heraustretende  SeitenfUcfaen  in  schaifer  Biegung  in  die  ebene 
oder  annähernd  ebene  Fläche  des  „Spiegels^  fibergeheo.  Nebenbei 
kann  darauf  aufinerksam  gemacht  werden,  dass  dann,  wenn  die 
Spiegelfläche  nicht  nur  amiähemd,  sondern  yöUig  eben  ist,  ähnlich 
wie  bei  der  ebenen  oberen  und  unteren  B^grenzungslmie  des  Wulstes 
von  Fig.  1 78  rechts  —  s.  S.  401  —  der  Eindruck  einer  Einziehung  oder 
Aushöhlung,  derselben  entsteht  Das  fragliche  Formmotiv  ist  durcb- 
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aus  gleichartig  dem  Motiv  der  an  den  Ecken  abgcrundeton  Fenster- 
iimraliinimg,  d.  b.  der  Fensterumrahmuüg,  bei  der  die  geradlinigen 
seitlichen  Gewände  iE  den  im  Ganzen  ghMchfalls  geradlinigen  Sturz 
in  gleicher  Weise,  d.  Ii.  gleichfalls  durch  eine  ^scharfe  Biegung  stetig 
übergeleitet  sind. 

Weniger  extreme  Arten  des  korbbogenförmigen  Wulstprohls 
zeigen  allerlei  Wülste  antiker  Saulenba.sen.  Noch  weniger  extrem 
ist  der  Fall,  der  vorUegl  in  uon  „überhöhten  ilalljkreisprutilen",  die 
mit  den  überhöhten  Rundbogen  von  Wandöfinuugen  auf  gleicher 
linie  stebmi.  Dass  sie  gebildet  worden  sind,  zeigt,  dass  man  das 
BedOrfiiisa  empbnd,  dem  Sinne  des  Wnlatprofiles  in  höherem  Maaseet 
als  dies  dnrch  das  einfache  Halbkreisprofil  geschieht,  gerecht  zu  werden. 
Sofem  die  Üeberböhung  auch  hier  praktisch  in  der  eingehen  An- 
{dgang  eines  geradlini^jen  Stfidces  an  die  Enden  eines  Halbkreises 
zu  besteben  pflegt,  sind  auch  diese  überhöhten  Halbkreisprofiie 
lediglich  Annfiherangen,  wenn  auch  Tielleicht  praktisch  genügende 
Annäherungen  an  die  Lösung  des  Ssthetiscb'-mechaniscfaen  Flt>blems, 
das  hier  jedesmal  eigentlich  Yorliegt  Die  Annäherung  genügt,  dies 
heisst:  Wir  interpretiren  die  Form  in  dem  einzig  möglichen,  d.  h, 
dem  oben  bezeichneten  Sinne,  nehmen  sie  als  das,  was  sie  sein  soll, 
und  übersehen  die  thatsächlicbe  Abweichung.  So  übersehen  ^vir 
auch  bei  dem  sprachlich  nicht  völlig  correcten  Ausdruck  den 
Mangel  der  strengen  Form,  und  erfassen  demselben  zum  Trotz  völUg 
richtig  den  Sinn,  der  an  dieser  Stelle  der  Hede  genieiut  sein  nniss 
und  durch  den  sprachlichen  Ausdruck  immerhin  zur  Genüge  an- 
gedeutet iHt.  Wir  corrigiren  so,  oline  zu  wissen,  dass  wir  conigiren; 
die  schalleude  Kraft  unseres  Gefühles  ersetzt,  was  Baumeister  und 
Steinmetz  versäumt  haben. 

Der  Wertli  des  überhöhten  iialbkreisprofils  liegt,  genauer  gesagt, 
in  der  ausdrücklichen  Anerkenntniss.  dass  eine  aus  dem  Innern  des 
Wulstes  kommende,  ihrer  Natur  nach  geradlinige  Beweguii-  die 
Rundung  aus  sich  hervorgehen  lasse,  oder  in  der  ausdrücklichen 
Anerkenntniss  der  inneron  Einheit  jener  geradlinigen  Bewegung  und 
dieser  Rundung.  Auch  diese  Anerkenntniss  wird  yerweigert  von 
demjenigen  Fonnkanstler,  der  das  ganze  heraustretende  Profil  aus 
einem  einfachen  Halbkreis  besteben  lässt  Keine  Einheit  der  gerad- 
linigen Bewegung  und  der  HalbkreiBform  tritt  hier  sichtbar  zu  Tkge. 
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Deilooch  hlr  ibt  es  auch  iiier  dabei,  daes  der  Halbkreis  den  An- 
spruch erbebt,  eine  geradlinig  nach  aussen  drängende  Bewegung 
in  einer  mechanisch  möglichen  Weise  in  sich  zn  Tcrarbeiten  und 
zur  Ruho  zu  bringen.  Auch  hier  mag  trotzdem  der  Eindruck  des 
Widerspruches  vermieden  bleiben.  Wir  ersetzen  dann  eben  auch 
Wer  das  Wirkliche  durch  das  für  un^fr  Gcfüiil  Selbstverständliche. 

Immerhin  ist  dazu,  hier  wie  bei  dem  in  der  oben  an^^ebenen 
Weise  „überhöhten''  Halbkreisprofil  erforderlich,  dass  xrir  nicht  allzu 
genau  zusehen  und  uns  nicht  allzu  sehr  in  die  Form  ..hineinfuhlen** 
und  die  Eigenart  ihrer  Bewegung  innerlich  mitmachen.  Geschieht 
dies,  so  ist  der  Eindruck  des  ästhetisch  Unmöglichen,  das  deiulil 
des  Mangels  an  freiem  Fluss  der  Form  unvermeidlich.  Man  er- 
innere flieh  noch  einmal  der  Figur  179.  Das  links  stehende  Brofil 
sollte  sndeatangs weise  die  TTeberfai^hiingreprttseiitlrent  wiesieftsthetisch 
gefordert  ist  Aus  der  rechten  Figur,  ebenso  ans  Fig.  178  rechts,  kann 
man  entnehmen,  wie  wenig  jenes  praktisch  übliche  fiberhöbte  Profil 
als  eine  wirklidie  Lösung  des  Problems  angesehen  werden  kann. 
Um  es  zQ  gewinnen,  braucht  man  ja  nur  ein  Stück  der  geraden 
Linien  zu  den  Bogen  hinzuzunehmen. 

Nehmen  wir  an,  jene  ftstbetisoh  geforderte  XTeberhöhung  sei  In 
correcter  Weise  vollzogen,  so  muss  sie  im  Gegensatz  zu  dieser 
üblichen  üeberhohung  vollkommen  befriedigen,  also  schön  sein,  weil 
die  Form  mechanisch  verständlich  ist,  d.  b.  weil  eie  sich  darstellt 
als  Ausdruck  eines  freien,  oder  nur  der  eigenen  inneren  Gesetz- 
mässigkeit gehorchenden  Sichanswirkens  eine.s  einheitlichen  mecha- 
nischen Geschrbon><  Vor  Allem  ist  in  ihm  der  Mangel  aufi^ehoben, 
der  oben  beim  Halbkreisprotii  speciell  hervorgehoben  wurde.  Bei 
dicsf^ni  schien  dio  Festigkeit  oder  der  innere  Zusammenlialt  am 
Punkte  der  stiüksten  Inanspruchnahme,  d.  h.  am  Punkte  der  p-rüssten 
Weite  des  Wulstes  bedroht.  Das  Gebilde  erschien  schwächlich. 
Hier  dagegen  ist  eben  dieser  Punkt  der  Pimkt  dos  sichersten 
Widerstandes.  Nehmen  wir  an,  der  Wulst  sei  Wulst  der  Säulen- 
busis.  Dann  ist  die  Nothwendigkeit,  dass  die  Säule  ein  breites  und 
festes  ünterlager  habe,  das  Moment,  das  den  Wulst  veranlasst,  tu 
die  Breite  zu  gehen,  und  der  Breite  nach  sich  zusammensufassea 
Der  Grad  der  Festigkeit  ist  bedingt  durch  die  Energie  der  Aus- 
breitung und  die  Kraft  der  Zusammenfassung.   Beides  tritt  aber 
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um  so  deatUcher  hermis,  jemehr  wir  den  Wulst,  such  ds,  wo  er  nach 
anssdn  frei  heraustritt,  sonSchBt  deutlich  geradlinig  heraUBtreten, 
dann  nach  der  Mitte  sn  entsprechend  energischer,  also  entsprechend 
rascher  sich  snsnmmenfassen  gehen. 

Aus  dieser  Erhöbung  der  horizontalen  Spannung  ergiebt  sich  dann 
zugleich,  -wie  schon  gesanrt,  eine  gesteigerte  Tendenz  der  verticalen 
Ausdehnung  bei  dem  ästhetisch  correct  überhöhten,  tiberhaupt  bei 
dem  „korbbogenfiirmig**  —  wiederum  im  Sinne  des  fisthetisch 
correcten  „Korbbogons"  — gebildeten  Wulst,  Natürlich  muss  nuch  dicso 
Steigerung  der  verti  al' n  Aiisdehnungstendenz  in  einer  tiitsi  rechen- 
den  optischen  Täuschung  sieh  verraten.  Un<l  zwar  niUii  diese 
zunächst  da  auftreten,  wo  die  erhöhte  horizontale  Spannung  statt- 

SO 

1%.  181. 

findet,  also  in  der  Mitte  des  Gebildes.  Dass  dies  der  Fall  ist,  zeigt 
schon  Fig.  181,  wo,  in  b  und  6i,  ein  halbkreisförmiger  und  ein  korb- 
bogenförmiger  Wulst  neben  einander  stehen.  Beide  sind  oben  und 
unten  und  in  der  Mitte  gleich  weit.  Der  in  beiden  abgegrenzte 
mittlere  Theil  erscheint  aber  bei  bi.  trotz  seiner  grösseren  Durch- 
schnittsweite, eber  höher.    Zucrleiob  scheint      im  Ganzen  höher. 

Deutlicher  tritt  dieser  optische  Erfolg;  zu  Tap:e,  wenn  wir  in 
Fig.  182  den  korbbo^^enförmi^'en  Wulst  h  mit  dem  hyperbolischen 
Wulst  ij,  der  vom  halbkreislörmigen  nach  entgegenge&euter  Richtung 
abweicht,  vergleichen.  Ich  nenne  ihn  hyperbolisch,  obgleich  ich 
weiss,  dass  seine  Form  mit  der  Hyperbel  mechanisch  nichts  gumein 
hat  Jedermann  wird  hier  zugleich  den  inneren  Gegensatz  der 
beiden  Formen  naclifühleu.  In  dem  hyperbolischen  Wnlst  kommt 
eine  anfänglich  zurückgehaltene  Ansdehnmipbewegung  nach  der 
3Ütte  zu  mehr  und  mehr  zn  freier  Geltung  nnd  Wirkung.  Hier 
wird  aie  dann  spielend  ttherwunden.  Denken  wir  uns  Ton  oben 
nnd  nnten  einen  starken  Bruck  wirkend,  so  wird  an(^  die  daraus 
aioh  eigebwide  starke  horizontale  Ansdehnungsbewegung,  weil  sie 
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voHitT  keine  Gefronwirkung  erfahren  hat.  wesentlich  auf  die  Mitte 
übertrag:en:  Wir  sehen  das  üebilde  in  der  Mitte  auseinander  getrieben. 
Mit  einem  Worte:  der  liyperbolische  Wulst  tiügt  Leichtes  leicht 
Vielmehr,  er  trtif:t  j/nr  nicht  eigentlich,  sondern  die  in  ihm  ver- 
wirklichte leichte,  jascho,  niüiielose  verticale  Bewegung  —  alles  dies 
relativ,  d.  Ii.  im  Vcr^'ieich  zum  korbbogenförmigen  Wulst,  genommen 
—  setzt  sich  nachher  in  rein  verticaler  Bewegung  fort  Man  erinnert 


Fig.  188. 


sich  der  hierher  geh  T  i::^en  Gefässformen;  und  man  versteht,  wie  dem 
Wulst  der  Säulenbasis  durch  solche  Bildung  sein  eigeatUcher  Sinn 
genommen  würde. 

DemgemSss  scheint  auch  in  Fig.  1S2,  in  der  Mitte  und  im 
Ganzen,  die  Höhe  des  korbbofrcnförmigen  Wulstes  gcsteip^crt.  Auch 
er  weitet  sich  im  Durchschnitt  in  höherem  Maasse  aus,  raüsÄte  also 
insofern  in  höherem  Maasso  in  sich  zusammenzusinken  srheineo. 
Aber  wir  wissen:  Werden  an  sich  versscliieden  energisciie  Aus- 
dehnungsbewegungen gleich  weit  eingeengt,  so  wächst  die  Spannung 
in  dem  Träger  der  grösseren  Ausdehnungabewegung  mit  wachsen- 
der Grdsse  (h-rselben  rascher  und  rascher.  Natürlicii  nimmt  sie 
diuiu  umgekehrt  in  dem  Träger  der  kleineren  Ausdehnungsbe- 
wegung bei  abnehmender  Grösse  derselben  langsamer  und  lang* 
samer  ab.  Biese  Regel  kommt  hier  in  Geltung.  Der  Baum  des 
Wulstes  Ton  ist  an  seioem  oberen  und  unteren  Snde,  also  als 
ganzer,  gerichtet  auf  eine  grossere  Ausdehnung,  und  diese  der  Tendenz 
nach  bestehendegrttssere  Ausdehnung  wird  durcheilte  entspreohendeein- 
engendeXhfitigkeit  wiederum  aufgehoben.  Hansieht,  dass^beiSteignaiig 
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des  Gegensatzes  zwischen  jener  Tendez  der  Aosweitoag  und  dieser 
Emengnng,  die  daraus  sieh  ergebende  horizontale  und  demnach  auch 
rerticale  Spannung  über  die  vorhin  bezeichnete  Wirkung  der 
grösseren  Durchschnittsweite  des  korbbogenförmigen  Wulstes  mehr 
und  mehr  das  Uebergewicht  gewinnen  mnss*  Daher  die  dentlichere 
Höhentlinschuns:  in  unsorer  Figur. 

"Dass  gieicbzeitii^  die  «rrösste  Weite  des  korlibof^enfürniigen 
Wulstes  ^ec^enüber  dem  hyperbolischen  überschätzt  werden  muss, 
bedarf  keiner  besonderen  Ik'irriindiing.  Die  tluitsächlich  gleiche  srösste 
Breitenansdehnunp:  erscheint  dort  als  relativ  sich  behauptend,  hier  als 
relativ  rasch  sich  vermindernd. 

In  Fig.  181  und  Fi«^.  182  stehen  neben  den  Wulstformeu  die 
entsprechenden  Forrueu  der  Einzioliung.  In  der  That  entsprechen 
sich  beide  hinsichtlich  ihrer  ästhetischen  Bedeutung.  Eine  Ucber- 
legung  völlig  analog  der  oben  angestellten  würde  dies  mit  Bezug  aal 
die  Einziehungen  leicht  deutlich  machen.  Daraus  würden  zugleich 
die  gleichartigen  bezw.  entgegengesetzten  optischen  Täuschungen 
beim  Yeigleioh  der  Einziehungen  Terstandllch.  •  Der  zweifel- 
losen grösseren  yerticalen  Sjiannung  bei  der  korbbogenförmigen 
Einziehnng  entspricht  wiedenim  die  grossere  scheinbare  Höhe  des 
Ganzen.  Die  höhere  Spannung  wird  hier  bewirkt  dnrch  die  schärfere 
£inziebang  am  oberen  und  unteren  Endew  Warum  die  Wirkung 
derselben  durch  das  nachfolgende  relative  Nachlassen  der  Einwärts- 
bewegung, zAvar  herabgemindert,  aber  nicht  wieder  aufgehoben  wird, 
ergiebt  sich  wiederum  aus  der  vorhin  erwähnten  Regel. 

Zugleich  erscheint  auch  die  Höhe  des  abgegrenzten  mittleren 
Theiles  gesteigert.  Dieser  Theil  ist  eine  grössere  Einengung  des 
Ganzen  als  der  entsprechende  Theil  der  hyperbolisch  boirrenzten  Ein- 
ziehung. Zugleich  findet  doch  die  stärkere  einengende  Bewegung 
nicht  in  ihm  selbst,  sondern  jenseits  seiner  (irenzon  statt  und  wirkt 
in  ihm  nur,  allmälie  nachlassend,  fort.  Daher  die  Ueberschiitzung 
der  Höhe  des  mitticn  n  Theiles  hier  geringer  ist,  als  bei  dem  ent- 
sprechenden Wulst.  Dafür  tritt  dann  hier  eine  üeberschätzung  des 
oberen  und  unteren  Theiles  ein.  Ks  w  ird  also  hier  die  verticale  Thätig- 
keit  oder  die  Tragkraft,  im  G  anze  n,  zugleich  aber  innerhalb  des  Ganzen 
in  höherem  Grade  gleichmässig  gesteigert  Wiefern  hierdurch  der 
Mangel,  der  der  halbkreisförmigen  Einziehung- anhaftet^  beseitigt  ist  ' 
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faaben  wir  bereits  gesehen.  Der  Sinn  der  in  der  Korbbogenform  vor- 
liegenden Correctur  der  Halbkreisform  leuchtet  auch  hier  deutlicher 
ein  aus  dem  Vergleich  mit  der  hyperbolischen  Einziehung.  Es  ist 
kein  Zweifel,  dass  diese  nicht  mehr  in  der  Mitte,  sondern  oben  und 
unten  in  Gefahr  ist  auseinander  getrieben  zu  werden,  oder  auseinander 
zu  fallen.  Alle  Spannung  un<l  Kraft  ist  hier  in  der  Mute.  Die 
korbbogenförojigo  Einziehung  gleicht  die  Spannaug  und  Kraft  aus. 

Vergleichen  wir  endlich  nicht  beide  Einziehungen  als  ganze, 
sondern  die  kleinste  Weite  der  einen  mit  der  kleinsten  Weite  der 
anderen,  so  sehen  wir  bei  der  hyperbolischen  Einziehioig  die  enge 
Begrenzung  rascher  nachlassen,  bei  der  korbbogenförmigen  länger 
sich  behaupten.  Es  muss  also  bei  der  letzteren  die  kleinato  Weite 
untenohätefc  werden. 

Ich  meinte  oben,  die  Gesetze  des  üebergangs  von  geradlixuger 
sa  knunmÜDiger  Begienzung  seien  dieselben,  wie  die  des  Üebergangs 
Ton  genKÜinigem  za  krammlimgem  Yeilanfe  einer  lineaien  Be* 
wegung.  ISs  liege  beide  Haie  der  Reiche  mechanische  Xhatbesttnd 
Tor,  nur  daes  derselbe  im  einen  und  im  anderen  fUle  ron  zwei 
verschiedenen  Seiten  her  betrachtet  werde.  Es  schien  darum  nur 
natürlich,  dass  die  Betrachtung  der  Bedlngangen  einer  ästhetisch 
volibefriedigenden  stetigen  Verbindung  der  geraden  mit  der  krummen 
linie  in  beiden  Fällen  das  gleiche  Resultat  ergab. 

Domgeraäss  hindert  uns  auch  nichts  jene  im  44.  Kapitel  er- 
wähnten Korbbogen  oder  überhöhten  Bogen,  die  eine  "Wandotfnung 
nach  oben  abscliliessen .  als  nach  den  Oesetzen  der  begrenzenden 
Thätigkeit  entstehend  zu  betrachten.  In  der  That  sind  ja  diese  Linien 
zugleich  (Jrenzlinien,  nämlich  Grenzlinien  der  Fläche  'l<  r  Waud- 
Öffnung.  Audi  diese  Fläche  ist,  mag  sie  noch  so  sehr  leere  Fläche 
sein,  im  Zusammenhange  des  Ganzen  eine  sich  weitende  und  ein- 
engende, kurz  eine  lobendige  Fläche.  Sie  erscheint  in  den  einzelnen 
Fällen  bald  mehr  bald  weniger  in  diesem  Lichte.  So  ist  überhaupt 
bald  mehr  bald  weniger,  mit  dtiu  Huuiniiuiscliliessendea  zugleich,  auch 
der  umschlossene  leere  Eaum  lebendig.  Er  ist  im  romanischen  und 
gotfaisohen  Bau  lebend^  als  im  griechischen  Tempel  Er  iat  Ober- 
haupt lebendiger,  wo  die  Wölbung,  als  wo  die  gerade  Decke  hemefat 

Mag  aber  die  Bogenlinie  als  für  sich  yerlanfende  linie,  oder 
als  BegrenzungsUiiie  betrachtet  werden,  in  jedem  Falle  bleibt  die 
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ästhetische  und  damit  zugleich  die  optiBcbe  Wirkung  der  geeteigorten 
Spannung,  wie  sie  bei  unseren  Conecturen  der  KrdsUnie  oder  eUip- 
tiaohen  linie  sich  eigab^  bestehen.  Die  Waibuug  etwa  in  einer 
liegenden  halben  Ellipse  zeigti  ebenso  wie  die  halbkreisförmige,  einen 
Mangel  der  Begreozong»  also  der  nach  innen  gehenden  Wirkong  in 
der  lütte,  einen  Uebeischuss  derselben  gegen  die  Enden  hin.  Oder» 
was  hier  dasselbe  sagt,  sie  übt  in  der  Mitte  eine  grüssere,  nach 
den  Eiulen  zu  eine  im  Yergleicb  damit  geringere  Wirkung  naob 
aussen.  Wird  dieser  Unterschied  in  der  Weise  des  Eorbbogens  aus- 
geliehen, so  erhöht  sich  die  Terti(  ale  Bewegung  in  der  Linie  bezw. 
in  der  Fläche,  und  dadurch  wird,  bei  der  einen  wie  bei  der  anderen 
Betrachtungsweise,  für  nnsore  Vorstellung  eine  entsprechende,  naob 
dor  Mitte  des  Bofrens  zu  wachsende  Gegenbewegung  horvorf^crufen. 
Daraus  ergiebt  ssich,  wiederum  unter  Yoranssetzung  beider  Betrach- 
tunp:sweisen,  eine  stärkoro  von  der  Mitte  der  Bogen  nsieh  ihren  seit- 
lichen ThfMkn  hin  getionde  horizontale  Ausdehniingshewegung;  der 
Bogen  spannt  sich  von  der  Mitte  aus  stärker  nach  den  Seiten.  Den 


entsprechenden  optischen  Eindruck  zeigt  Fig.  183,  wo  das  in  der 
Mitte  des  K'Mrbbogens  abgegrenzte  Stück  breiter  erscheint,  als  das 
entsprechende  Stück  der  Ellipse.  Freilich  ist  in  dieser  Figur  weder 
die  Ellipse  eine  correcte  Ellipse,  noch  der  Korbbügen  ein  genauer, 
nämlich  ästhetisch  genauer  Korbbogen. 

Schliesslich  darf  ich,  was  ich  im  44.  und  diesem  Kapitel  über 
Halbkreise  und  halbe  Ellipsen,  gelegentlich  auch  über  Spiralen  und 
den  in  ihnen  liegenden  ästhetischen  Mangel  gesagt  habe,  verall- 
gemeinem.  Kein  Theil  eines  Kreises  oder  einer  Ellipse  überhaupt, 
und  ebenso  keine  "^flt^*^i^^t^ffff^  richtig  construirte  irgendwo  beginnende 


Flg.  183. 
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oder  absetzende  Spirale  Ut  in  der  Foimknnst  möglich.  Oder:  Alle 
Theüe  von  Kreisen  oder  Ellipsen  und  ebenso  sUe  Spiralen,  die  in 
der  Fonnkiinst  tiiataficblidi  yoikommen,  sond  fOr  die  istfaetisohe  6e- 
tnchtong  keine  reinen  Kreisbogen,  EUipsentbeile,  Spiralen,  sondern 
immer  ▼erwiridieht  sich  in  diesen  Formen  fttr  den  unmittelbaren  Ein- 
druck eine  Bewegong,  die  jenen  geometrischen  Charakter  modificirt 

Demnach  besteht  in  solchen  FSUen  jedesmal  ein  Widerspruch 
zwischen  der  ästhetiBchen  Betrachtung,  und  dem,  was  thatriinhiich 
▼orli^  Dieser  Widerspruch  kann  in  doppelter  Weise  aufgehoben 
bezw.  gemindert  werden ;  nämlich  objectiT  und  subjectir.  Die  objectiTe 
Aufhebung  geschieht  durch  thatsachliche  Corrector.  Soweit  aber  diese 
Correctur  keine  vollständige  ist,  d.  h.  etwa  in  der  blossen  AnfOgong 
gerader  Linienstücke  an  Bogen  oder  in  der  ZusammenfOgong  von 
Kreisbogen  zu  Korbbogen  besteht,  kann  sie  nur  genügen,  weil  oder 
sofern  zu  ihr  die  subjective  CJorrectur  hinzutritt 

Diese  snbjectiTe  Correctur  nun  geschieht  dnich  die  isthetieche 
Betrachtung  selbst  Wir  nehmen,  so.  sagte  ich  schon,  da^enige,  was 
thatsiichlich  vorliegt,  innerhalb  gewisser  Giensen  für  das,  was  nach 
unserem  Gefühl  notfawendig  ist,  oder  setzen  das  für  unser  Gefühl 
Setbatverstindliche  an  die  Stelle  des  Wirklichen.  Ein  Analogon  bier- 
für bot  uns  schon  oben  das  Yerständniss  des  sprachlich  nicht  voll* 
kommen  correct  Ausgedrückten.  Ein  andersgeartetes  Analogen  liegt 
in  der  musikalischen  „temperirten  Stimmung".  Auch  hier  stimmt, 
was  uns  thatsiichlich  geboten  wird,  mit  dem,  was  ästhetisch,  d.  h. 
nach  Gesetzen  der  Harmonie  gefordert  wäre,  niclit  überein.  Wir 
nehmen  aber  (his  Unrichtige  für  das  Richtige,  lassen  uns  die  aus- 
geglieheneu  InterTalle  gefallen,  als  ob  sie  die  musikalisch  correcten 
wären. 

Eben  dies  nun  vermögen  wir  auf  dem  Gebiete  der  raumlichen 
Formen,  und  zwar  in  noch  viel  höherem  Maasse.  Ein  rasch  mit 

Bleistift  auf  Papier  hingeworfenes  Linienornament  kann  im  Ganzen 
recht  wohl  den  Eindruck  eines  natürlichen,  freien ,  also  schönen 
Linienfhisses  machon.  obgleich  es  im  Einzelnen  sehr  erheblich  vrn 
der  Linienführung  abwf^ich^  die  der  genaue  Ausdruck  der  p.nrur- 
lichen,  frei  fliessenden  Bewegung  sein  würde.  Liessen  wir  bei  einem 
musikalischen  Ornament  in  gleichem  Grade  die  einzelnen  intervalle 
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von  dum,  was  theoretisch  gefordert  ist,  abweichen,  so  eig&be  sioh  dar 
Eindruck  des  Ohrenzerreissenden.  Wir  und,  so  können  wir  sagen, 
bei  jenem  Linienornament  schon  zufrieden,  wenn  es  im  Allgemeinen 
die  Vorstellung  dos  bestimmt  gearteten  freien  Spieles  von 
Kräften,  auf  dem  allein  die  ästhetische  Befriedigung  beruht,  an- 
regt, und  un^  dann  weitoriiin  im  Ein/olnen  in  der  Hingabe  an  diese 
Vorstelhmg  nicht  allzusehr  stört.  Wir  erzeugen,  veranlasst  durch 
die  Elemente  des  Linienzugos,  die  mit  dem  ('(»rrecten  Ausdruck  jenes 
freien  Spieles  übereiustuumen,  in  uns  die  Vorcitoilung  dieses  Spieles  und 
halten  sie  fest  trotz  der  im  Einzelnen  thatsächUch  abweichenden  Eorm. 

Katürlich  unterliegt  aber  auch  auf  dem  Gebiete  rSnmlicher  Formen 
diese  subjective  Ueberwindung  des  Widerspruches  gewissen  Grenzen. 
Unsere  ästhetische  Betrachtang  oder  unser  mechanisches  Gefühl  ist 
ja  doch  zunächst  dasjenige,  was  gegen  das  thatsächlich  Gegebene, 
soweit  es  von  dem  mechanisch  Geforderten  abweicht,  den  Wider- 
spruch erhebt  Erst  in  zweiter  Linie  kann  zugleich  jene  Ueber- 
windung stattfinden.  Je  ausgesprochener  das  mechanische  Gefühl 
ist,  da«?  durch  eine  bestimmte  Form  einmal  in  Action  gesetj^t  if;t, 
und  je  hesTininiter  wir  andererseits  die  Form,  s<i  wie  «sie  vorliegt, 
ins  Auge  lassen,  um  so  mehr  niuss  der  Widerspruch,  soweit  er  nicht 
ausgeglichen  werden  kann,  sich  versLliärfeu.  Oder  anders  gesagt, 
je  mehr  wir  eine  Form  an  einer  Stelle  im  Sinne  unseres  mechanischen 
Gefühles  interpretiren.  um  so  mehr  juuss  dann  weiterhin  die  even- 
tuelle Unmöglichkeit,  diese  Interpretation  durchzuführen,  sich  uns 
Mhlbar  machen. 

Dieser  positiven  und  nefi;ativen  Stellung:  unseres  moehanischen 
Gefühles  zu  drni  Widei'spruch  zwischen  Sinn  und  correctem  Aus- 
druck dess<^I))cii  geht  dann  auch  eine  entsprechende  pnsitive  und 
neu^'itive  Stellung  der  optisclien  Täuschungen  zur  Seite.  Der 
asthetiscIiL'  Eindruck,  d.  h.  das  mecliiuii>che  Gefühl  erzeugt  den  ent- 
spiechenden  optischen  Eindruck.  Soweit  demnach  das  mechanische 
Getühl  über  jenen  Widerspruch  Herr  wird,  oder  eine  subjective 
Correctur  zu  Wege  bringt,  er^^cheint  die  Form  zugleich  optisch  coni- 
girt.  So  weit  die  Stärke  des  mechanischen  Gefühls  beim  weiteren 
YeHolg  der  Form  den  Widerspruch  zwischen  dem,  was  ist,  und  dem; 
was  ihm  zufolge  seüi  sollte,  um  so  schärfer  hervortreten  lässt, 
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schlügt  auch  die  optische  Correctur  in  ihr  Gegetitheil  um,  d.  b.  sie 
lässt  den  Schein  einei  Yerbiegung  im  entgegengesetzten  Sinne  ent> 
stehen. 

Daraach  ist  deutlich,  wie  für  die  Praxis  die  Frage  lautet  Es 
fragt  sich  jedesmal,  wie  weit  jene  sabjective  Correctiir  von  uns  toU- 
zogen  werde.  Natürlich  mnss  diese  Frage  denselben  Formen  ^c^'g'^n- 
über  je  nach  den  besonderen  Umständen  sich  verschieden  beant- 
worten. So  ist  es  beispielsweise  etwas  anderes,  wenn  ein  halbellip- 
tisches Gewölbprofil  auf  ein  Cnpitäl  oder  ein  Kämpforglied,  das  von 
unten  nach  oben  schräs;  ausladet,  sich  aufsetzt,  als  wenn  eine  ver- 
ticale  gerade  Linie  vorausgeht.  D.  h.  die  subjective  Correctur  ist 
dort  vermöge  der  Vorstellung  einer  im  Ansatz  der  halben  Ellipse 
vorhandenen  Ge^enbeweguug  gegen  die  sehnige  Linie  des  CapitüU 
oder  Kämpft  rs  eine  wirkungsvollere  als  hier. 

Zu^'leieh  können  bei  der  H*  antwortung  jener  Frage  nach  dem  oben 
Gesagten  jederzeit  die  optischen  T;iusohunj;en  als  Fiuperzeig  <lienen. 
Scheinbare,  objectiv  nicht  gegebene  Verbiegungen,  Knicke,  kurz 
,.Unstetigkeiten"*  sind,  wie  schon  einmal  gesagt,  der  sichtbare  Protest 
gegen  das  ästhetisch,  d.  h.  mechanisch  Unmügliche. 

Noch  ein  einfaches  Beispiel  für  das  Vorstehende  sei  mir  erlaubt 
anzuführen.  Eine  FenstenilTnung  sei  nach  oben  durch  einen  Segni ent- 
bogen abgeschlossen.  Dann  ist  der  Segmentbogen  ästhetisch-mechanisch 
kein  Segmentl)ogen  mehr.  Der  Bogen  krümmt  sich  nicht  mehr  bloss, 
wie  er  als  Theii  des  Kreises  sich  krümmen  würde,  sondern  zu  dieser 
Bewegimg  ist  eine,  von  der  Mitte  nach  den  Enden  zu  für  das  Ge- 
fühl deutlicher  und  deutlicher  herausstellende,  ihrer  Natur  nach  gerad- 
linige Bewegung  getreten:  Der  Bogen  streckt  sich  gegen  seine  Stütz- 
punkte hin.  Zugleich  ist  der  Bogen  auch  optisch  kein  Segment- 
bogen mehr.  £r  scheint  nach  den  Enden  zu  gestreckt  Hier  nun 
wird  die  Frage  des  Praktikers  lauten,  ob  jene  mechanlsclie  ümdeutung 
des  Bogens  durchaus  gelinge,  oder  ob  der  Gegensatz  Kwischen  der 
thatsftoblicben  Form  des  Bogens  und  jener  Ümdeutung,  oder  die 
Grösse  des  ünteisofaiedes  zwischen  dem,  was  der  Bogen  geometrisch 
ist,  und  dem,  was  er  mechanisch  zu  sein  beansprucht,  einem  Gefühl 
des  Widerspruches,  d.  h.  einem  Qefflhl  des  ünnatürlicbeo,  Unfreien, 
nicht  von  selbst  oder  ans  imierer  Kothwendigkeit  sich  Ergebenden 
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beiTornift  Und  diese  Frage  wird  hier  gleichbedeutend  sein  mit  der 
JPragc,  ob  bei  Betrachtung  des  Bogens  irgendwo  zwischen  seiner  Mitte 
und  seinen  Enden  der  optische  Eindruck  einer  Knickung,  d.  h.  einer 
plötzlichen  Krümmungssteigerung,  die  nach  beiden  Seiten  in  eine 
relative  Abflachunü  üborrrüht,  sich  einstelle.  "Wie  mnn  weiss,  pflegt 
die  Praxis  in  uns«  rem  Falle  die  Frage  damit  zu  beantworten,  dasa 
sie  solche  ^egmentbogeu  unbedenklich  verwendet 
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Ich  breche  hier  meine  Untersncbungen  ab.  Ich  Ihue  es  an 
einer  Stelle,  an  der  yielleicht  für  denjenigen,  der  an  der  behandelten 
Frage  Interesse  geoommen  bat,  dies  Interesse  erst  recht  beginnt 
Es  giebt  nicht  nur  aosgebanchte  nnd  eingezogene,  sondern  anch 
allerlei  „geschwungene"  Formen.  Ein  Oeflissprofil  etwa  baucht  sich 
nach  aussen,  um  dann  in  stetiger  Biegung  sich  einzuziehen  und 
schliesslich  in  einer  mittleren  Weite  zu  endigen. 

Indessen  liier  liegen  keine  neuen  fornigcbcnden  Factoron  vor, 
sondern  nur  neue  Combinadonen  von  solchen.  Die  Ausbauchung 
des  Gefiisses  würde  nicht  stetig,  also  im  unmittelbaren  Fortgang© 
der  Bewe^un/^  des  Sichausbauchens  in  die  Einziehung  übergehen 
können,  -wenn  nicht  dio  Tendenz  dazu  von  Anfang  an  in  dem  Gofäss 
vorhanden  wäre.  Der  Impuls  der  Ausbauchung  gelangt  nur  zn- 
näohst  zur  Vcrwirklirhung.  Dann  wird  er  durch  die  ein- 
ziehende Kraft  iiberwunden.  Dann  erschöj)ft  sich  auch  diese  im 
Kampf  mit  der  unabhängig  von  jenem  Impuls  im  Ganzen  vor- 
handenen Ausdehungstendenz.  Das  Ende  des  einheitlichen  und  mit 
mathematischer  Gesetzmässigkeit  verlaufenden  Processes  ist  die 
Küekkeiir  in  die  Gleichgewichtslage,  oder  falls  das  Oleichgewicht 
schon  beim  Beginn  der  Bewegung  verschoben  erscheint,  die  Her- 
stellung derselben.  Dsss  die  Tendenz  der  Einziehung  schon  wXbrend 
der  Phase  der  Ausbauchung  besteht,  und  andererseits  die  Wirkung 
des  Impulses  der  Ausbauchung  in  die  Einziehung  hinüber  klingt 
—  sie  könnte  ja  sonst  nicht  da  überwunden  weitien,  —  laset  uns 
die  Breite  des  ausgebauchten  Theiles  unteischätzen,  seine  Höhe 
übeiBch&tzen,  ebenso  die  Breite  des  eingezogenen  Theiles  ttber^ 
schätzen,  seine  Höhe  unterschätzen,  jedesmal  im  Vergleich  mit  der 
für  sich  »tehenden  Ausbauchung  bezw.  Einengung.  U.  s.  w. 
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Was  den  ErgdniisseD  der  Toistefaendeii  üntersucbungen  in 
meinen  Augen  Werth  verleiht,  ist  ein  Dreifaches.  Einmal  ist  da- 
durch die  Frage  der  sr^ometrisch-optischen  Täuschungen  im  Princip 
erledigt.  Ich  mag  im  Einzelnen  da  und  dort  geirrt  haben.  Und 
zweifellos  hätte  ich  Manches  einfacher  und  damit  plausibler  aus- 
drücken können.  Im  Ganzen  aber  wird  es  bei  der  vnrcretraj^eni  n 
Theorie  bleiben.  Ich  inüssto  mir  jede  Fälligkeit  wissenschaftlichen 
Denkens  absprechen,  wenn  es  anders  sich  verliieite. 

Damit  leugne  ich  nicht,  dass  einzelne  Gruppen  genmetrisch- 
optisciier  Täuschungen  auch  unter  einem  anderen  Gesichtspunkt  iu 
glaublicher  Weise  sich  mögen  zusammenfassen  lassen.  Aber  damit 
ist  schliesslich  wenig  gethan.  Erkläi'en  heisst  doch:  Einzelne  That- 
sachen  auf  all^^emeinere  Thatsachen  zurückführen.  Und  diese 
allgemeinen  Thatsachen  müssen  sich  nicht  nur  als  Thatsachen,  sondern 
zugleich  als  allgemeine  Thatsachen  ausweisen.  Mit  anderen  Worten: 
Der  allgemeine  Satz,  in  dem  die  allgemeine  Thatsacbe  ihren  Ans- 
dmck  findet,  moss  in  allen  möglichen  Mleo  seiner  Anwendung  sieb 
bewahrheiten.  80  lange  der  Nachweis  fehlt,  dass  es  so  sich  verhält, 
ist  Gefahr,  dass  die  ganze  Bemühung,  für  eine  einzelne  Gruppe  der 
Erscheinungen  einen  giaubhaften  Grund  zu  finden,  zuletzt  vergeblich 
erscheine. 

In  der  That  kann  ich  unter  den  Regeln,  die  bisher  zur  Er- 
klärung einzelner  Täuschungsgruppen  aufgestellt  wurden,  keine  aus- 
findig machen,  die  nicht,  wenn  sie  allgemein,  also  in  vollem  Emst 
genommen  würde,  durch  leicht  festzustellende  Thatsachen  widerlegt 
werden  könnte. 

Einer  besonderen  Rechtfertigung  bedarf  noch  der  Mangel  quimtita- 

tiver  Bestimmungen  in  meiner  Betrachtung  der  Täuschungen.  Ich 
habe  hohe  Achtung  vor  Zahh'n,  iUe  beweisen,  oder  theoretisch  sich 
Tcrwr-rthen  lassen.  Dagep'n  feiilt  mir  alles  Verständniss  für  die 
bes«»ii(lere  Würde,  die  Zahlen  und  Zahlenreihen  an  und  für  sich  in 
den  Augen  einitrcr  zu  besitzen  scheinen.  Leider  nun  liisst  der  Grad, 
in  dem  eine  ästhetisch-mechanische  Vorstellung  oder  Betrachtungs- 
weise sich  1111 ,  aufdrängt,  sich  nicht  messen,  es  lässt  sich  also  auch 
das  Verhuilnibs  zwischen  der  ..psychischen  Energie"  der  Vorstellung 
oder  Betrachtungsweise,  und  ihrer  optischen  Wirkung  nicht  zahlen- 
missig  bestimmen.  Nur  dies  ISsst  sich  jedes  Mal  voraussagen  und 
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durch  die  Erfahrung  yerificiien,  dass  da,  wo  eine  Vorstellung  den 
Umständen  gemäss  stärker  sich  aufdrängt,  oder  eine  entgegengesetzt 
wiikende  Vorstellung  zurücktritt,  die  in  der  Sichtung  jener  Vor- 
stellung liegende  optische  Täuschung  eine  Steigerung  erfährt  Insofern 

musste  ich  zwar  gr(\^srs  Gewicht  legen  auf  das  Hehr  oder  Minder 
•lei  Täuschungen.  Dai^cgen  hätte  eine  zahlenmässige  Bestimmung 
desselben  zum  Verständniss  nichts  beigetragen. 

In  anderer  Hinsicht  wäre  aber  freilich  eine  zahlenmässige  oder 
oxacte  Bestimmung  werthvoll  gewesen.  Die  „ästhetische  Mechanik"* 
unterliegt  den  mathematisrh-mcrhanischen  Gesetzen.  Die  schönen 
geometrischen  Formen,  ruler  die  in  ihnen  frei  sich  verwirklichende 
mechanische  Gesetzraiisvi^^koit,  mufs  sich  schliesslich  auf  eine  mathe- 
matische Formel  bringen  lassen.  Ebenso  mu>s  jede  AbAvcichun:: 
von  deiiielben  im  Princip  mathematisch  sich  tlaisteUcn  lassen.  Die 
in  solche  Formeln  eingehenden  Grössen  nun  sind  GrüStoen  \on 
Kräften,  und  mit  der  Grösse  der  Kräfte  muss  ihre  psychische  Wirkung 
überhaupt,  also  auch  ihre  messbare  optische  Wirkung  in  einer  ge- 
setzmässigen  Beziehung  stehen.  Die  Aufstellung  dieser  gesetz- 
mäsaigen  Beziehung  wäre  für  die  Theorie  der  optischen  Täuschungen 
ein  Gewinn;  ja  durch  sie  würde  dieselbe  erst  ToUendei  Aber  so 
viel  ich  sehe,  fehlt  liier  noch  theilweise  —  nicht  in  den  einfacheren, 
aber  in  den  complicirteren  Fällen  —  die  Arbeit,  die  die  mathe- 
matische Mechanik  tbun  mfisste.  Diese  Arbeit  könnte  aber  eben  auch 
nur  in  einer  den  Psychologen  und  Aesthetiker  befiriedigenden  Weise 
gethan  werden,  wenn  die  mathematische  Mechanik  sich  von  dem 
Psychologen  und  Aesthetiker  die  bezüglichen  Fragen  stellen  Hesse; 
also  auf  seine  speciellen  Interessen  einginge.  Und  daran  fehlt  es, 
soviel  ich  sehe,  zur  Zeit  noch.  Aus  diesem  Grunde  habe  ieh  auf 
jeden  Versuch,  jene  e.xacte  gesetzmässige  Bestimmung  zu  vollziehen, 
einstweilen  Verzicht  geleistet  Vielleicht  erweist  einmal  ein  Anderer 
der  Psychologie  und  Aesthetik  diespn  wichtigen  Dienst. 

Vor  Allem  schien^  mir  damit  freilich  der  ;i>rhetischen  Mechanik 
ein  wit'htiLier  Dien-t  ^njlei>tct.  l.'nd  damit  komme  ich  auf  das,  was 
mir  au  den  vorliepi'nden  Unteisuehungen  im  (J runde  sehr  viel 
wichtiger  ist,  als  die  Theorie  der  optischen  Tauschimgen.  Es  ist  die>i, 
daÄ«  ich  Erlaube  zur  Boen'ündnni:  dicsi  r  ,i>thetischen  Mechanik  und 
ilamit  zur  Begründung  des  äsüietischen  Verständnisses  der  schönen 
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geometrischen  Formen,  also  der  Fonnt  ii.  dio  dor  Architectur,  Keramik, 
Tectonik  etc.  speeifisch  eigen  sind,  im  Vorstellenden  Fingerzeige  ge- 
geben zu  haben.  Mau  weiss,  wie  es  auf  diesen  Gebieten  jetzt  noch  um 
die  „Kunstwissenschaff*  bestnllt  ist.  So  übel,  dass  dieselbe  für  die 
wichtigsten  Formenunterschicdo  nicht  einmal  Xamen  besitist,  dass  sie 
in  den  wenigen  Begriffen  des  Rundstabes  oder  der  Hohlkehle,  der 
sUM^^enden  oder  fallenden  \N:elle,  der  Volute,  dt  r  Eitorm  etc.  be- 
li»'bige  autiserlich  einander  ähnliche,  aber  ihrem  ii.sth  et  Ischen  Cliarakter 
nach  auF!«!erordenrlicli  mannigfaltige  und  gelegeutlich  durchaus  hetero- 
gene Formen  unitTbringt.  Es  ist  nicht  ungerecht,  wenn  ich  meine, 
es  sei  der  Weg  von  solcher  „Kunstwissenschaft"  zur  wirklichen 
Kunstwissenschaft  nicht  viel  weniger  weit,  als  der  Weg  von  der 
Botiinik  der  Küche  zur  Botanik  des  Pflanzenphysiologeu. 

In  der  That  handelt  es  ddi  hier  um  ein  Analogon  der  Physiologie 
der  Pflanze,  nfimlicfa  um  eine  Psychologie  der  Formen.  Diese  wäre 
in  einer  ausgeführten  fisthetiscben  Mechanik  gegehen.  £s  handelt 
neb,  so  könnte  ich  auch  sagen,  um  eine  Laut-,  Wort-  und  Satzlehre, 
einsiMesslicb  der  Lehre  von  den  Interpunctionen,  um  eine  Grammatik 
und  Logik  der  Sprache  rftumlicber  Formen.  Die  YoUendung  dieser 
isthetiscben  Mechanik  schlösse,  wie  vorhin  angedeutet,  zugleich  die 
exacte  Formulimng  in  sich.  Aestbetisch  wäre  diese  Mechanik 
darum  doch  immer  nur  um  des  Pers  önlichen  willen,  das  die 
mechanischen  „Kräfte  '  in  sich  sohliessen.  Die  Formen  bleiben  trotz 
aller  ffMecbanik"*  Kunstformen,  weil  wir  in  sie  unser  Ich  hinein- 
legen, um  aus  ihnen  dies  Ich,  nicht  so  wie  wir  es  empirisch  kennen, 
sondern  bereichert,  ausgeweitet,  erhöht,  als  ein  grösseres,  besseres, 
reineres,  wiederum  in  uns  zurückzunehmen. 

Endlich  messe  ich  den  Untersuchungen  dieses  Buches  Werth 
bei,  weil  mir,  wie  ich  an  einer  Stelle  des  Buches  seihst  sago,  sciieinen 
will,  es  gebe  keinen  Pnnkt.  wo  wir  die  Feinheit  und  sichere  (Jesetz- 
mässigkeit  der  AVirkuni:  ..unb*'\vusster  Vorstellungen'',  und  damit 
überhaupt  die  Feinheit  und  sichere  Gesetzmiisöi.L'keit  des  psycho- 
logischen „Mechanismus'',  —  der  doch  auch  wiederum  das  Oegentheil 
jedes  Mechanismus  ist,  —  unmittelbarer  t;rfa,ssen  und  sozusagen  mit 
Händen  greifen  können,  als  wir  es  auf  diesem  Thatsachengebiete 
rermögen.  Ich  erlaube  mir  hieran  die  Bemerkung  zu  knttpfen,  dass 
ich  meine  I  es  sollte  die  Psychologie  überhaupt  solchen  spedfisch 
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psychologischeii  UntersucboDgen  jetzt  wiedenun  in  höherem  Grade 
8i<^  zuwenden.  Die  „Psychologien'*  sollten  nicht,  wie  es  jetzt  ge- 
legentlich der  EbU  ist,  da  aufhören,  oder  anfangen  anfallend  kurz 

zu  werden,  wo  die  Psychologie  erst  eigentlich  anßingt 

Solche  psychologischen  üntersuchangen  werden  immer  nach 
dem  Ehrentitel  experimenteller  Dntersuchiingen  trachten.  Jian  wird 
sich  aber  dabei  immer  bewusst  bleiben  müssen,  dass  es  beim 
Experimentiren  nidit  darauf  ankommt,  mit  wie  geräuschvollen  und 
pninkhaftf'ii  Apparaten  es  Uiiternommen  wird,  sondern  was  dabei  an 
sicherer  P]ri<enntiiiHs  c;ewonnen  wird.  Ich  meine  hier  auf  dem  von 
mir  einL^eschlaLroiieu  experimentellen  Wege  allerdings  einiges  JSichere 
gewonnen  zu  haben. 

Kür  den  Zusamnienlmug  allgemeinerer  psyeholngischor  An- 
sehauun£ren,  in  welchen  sich  das  in  diesem  Buclie  ViirtrPtragene 
einfiiirt.  darf  ich  schliesslich  auf  meine  unter  dem  Titel  ,,Gruiidthat- 
sachen  des  Seelenlebens"  veröffentlichte  Psychologie  verweisen. 
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